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Das  Recht  der  Ueberseteuni^  ist  vorbebalten. 


GUSTAV  FREYTAG 


ZUGEEIGNET. 


riine  vor  vielen  Jahren  mit  leichterem  Sinn^  vielleicht  auch 
mit  Leichtsinn  gegebene  Zusage  die  neue  Bearbeitung  des  zwei- 
ten Bandes  des  Beckerschen  Handbuchs^  wenn  sie  einmal  nöthig 
werden  sollte^  zu  übernehmen  wird  durch  das  Werk  gelöst^  von 
dem  hier  dem  Pnblicam  der  erste  Band  vorgelegt  wird.  Obwohl 
dasselbe,  wie  andere  Bttcher  aach^  sein  Recht  zu  sein  durch  sich 
selbst  und  nicht  durch  die  Vorrede  zu  rechtfertigen  hat^  ist  es 
doch  erforderlich  einige  Worte  über  die  Stellung  meiner  Arbeit 
zu  dem  Beckerschen  Handbuch  zu  sagen. 

Das  vorliegende  Werk  ist  zwar  bestimmt  an  die  Stelle  des 
zweiten  die  römische  Staatsverfassung  umfassenden  Bandes  des 
Handbuchs  der  römischen  Alterthümer  zu  treten,  welcher  von 
W.  Ä.  Becker  begonnen  (1844.  1846)  und  nach  dessen  Tode  von 
J.  Marquardt  (1849)  abgeschlossen  forden  ist;  aber  es  ist  dn 
neues  und  selbstständiges ,  das  mit  jenem  nur  den  Gegenstand 
gemein  hat.  Die  Vorzttglichkeit  des  Beckerschen  Werkes  ist 
anerkannt  und  wird  am  wenigsten  von  denen  bestrittai  werden, 
die,  wie  ich,  an  demselben  gelernt  haben;  aber  wir  würden 
üble  Schüler  sein,  wenn  wir  nicht  darüber  hinaus  gelernt  hätten. 
Handbücher  sihd  nun  einmal  bestimmt  noch  kürzer  zu  dauern 
als  andere  gelehrte  Arbeiten ;  der  Verfasser  selbst,  wenn  er  noch 
lebte,  würde  ohne  Zweifel  an  die  Stelle  des  früheren  Werkes  ein 
anderes  setzen,  und  um  so  weniger  konnte  ich  anders  verfahren. 


VIII       

Auch  der  schnldigen  Pietät  entspricht  es  besser  das  alte  Hand- 
buch durch  ein  neues  zu  ersetzen  als  unter  stetigem  Meistern  und 
Aendern  ein  Stttck-  und  Flickwerk  herzustellen  ^  das  weder  alt 
noch  neu  ist.  Dass  dies  durch  mich  geschieht  und  nicht  durch 
den  zunächst  zu  dieser  Arbeit  Berufenen,  den  Vollender  des 
Beckerschen  Handbuchs,  Herrn  Marquardt,  kann  ich  nur  da- 
durch rechtfertigen,  dass  ich  dieser  Bearbeitung  mich  zunächst 
auf  seinen  eigenen  Wunsch  unterzogen  habe.  —  Nur  insofern 
habe  ich  die  Beziehung  zu  dem  Beckerschen  Handbuch  durch- 
geführt, als  dessen  gesammter  Lehrstoff,  so  weit  sich  dies  mit 
meinem  Arbeitsplan  irgend  vertrug,  auf  dies  Handbuch  ttber- 
nommen  worden  ist  und  über  dasjenige,  worüber  bei  Becker 
Belehrung  zu  finden  war,  man  sie  hier  nicht  vermissen  wird. 
Die  Abgrenzung  zwischen  diesem  Staatsrecht  und  anderen  Ab- 
theilungen des  Handbuchs,  insbesondere  derjenigen,  die  Italien 
und  die  Provinzen,  und  derjenigen,  die  die  Kriegsalterthttmer 
behandelt,  kann  der  Natur  der  Sache  nach  keine  ganz  feste  sein; 
selbst  wenn  alle  von  demselben  Verfasser  herrührten,  wäi-en  ge- 
wisse Wiederholungen  unvermeidlich.  Ich  bin  bestrebt  gewesen 
diese  möglichst  zu  beschränken,  namentlich  aber  nicht  den 
umgekehrten  Fall  eintreten  zu  lassen,  dass  eine  Lehre  in  beiden 
Darstellungen  veiigeblich  gesucht  wird. 

Bei  der  Anordnung  des  Stoffes  bin  ich  davon  a;usgegangen, 
dass,  wie  für  die  Geschichte  die  Zeitfolge,  so  für  das  Staatsrecht 
die  sachliche  Zusammengehörigkeit  die  Darstellung  bedingt  und 
habe  darum  verzichtet  auf  das  nothwendig  vergebliche  und  nur 
die  Orientinmg  erschwerende  Bestreben  in  einer  Darstellung  die^ 
ser  Art  die  geschichtliche  Entwickelung  in  ihrem  Verlauf  zur 
Anschauung  zu  bringen.  Man  wird  hier  also  die  übliche  Ein- 
theilung  in  Königs-,  republikanische  und  Kaiserzeit  nicht,  son- 
dern jede  Institution  in  sich  abgeschlossen  finden,  wie  dies  seit 
langem  in  den  Handbüchern  des  Privatrechts  hergebracht  ist. 
Der  vorliegende  Band  behandelt  die  Magistratur  überhaupt;  der 
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zweite  wird,  die  einzelnen  Magistraturen,  der  dritte  die  Abschnitte 
von  der  Bürgerschaft  und  dem  Senat  umfassen.  Dass  der  allge- 
meinen Lehre  von  der  Magistratur  eine  weit  grössere  Ausdehnung 
gegeben  worden  ist  als  sie  bei  Becker  und  sonst  einnimmt  und 
hier  vieles  vorgetragen  wird^  welches  in  den  bisherigen  Darstel- 
lungen sich  entweder  gar  nicht  oder  zerstückelt  findet,,  wird  sich 
hofientlich  im  Gebrauch  als  zweckmässig  erweisen.  Wie  in  der 
Behandlung  des  Privatrechts  der  rationelle  Fortschritt  sich  darin 
darstellt,  dass  neben  und  vor  den  einzelnen  Contracten  die  Grund- 
begriffe systematische  Darstellung  gefunden  haben^  so  wird  auch 
das  Staatsrecht  sich  erst  dann  einigermassen  ebenbürtig  neben 
das  —  jetzt  allerdings  in  der  Forschung  und  der  Darlegung  ihm 
eben  so  weit  wie  in  der  Ueberlieferung  voranstehende  —  Privat- 
recht stellen  dürfen,  wenn,  wie  dort  der  Begriff  der  Obligation 
als  primärer  steht  über  Kauf  und  Miethe,  so  hier  Consulat  und 
EHetatur  erwogen  werden  als  Modificationen  des  Grundbegriffs 
der  Magistratur.  Beispielsweise  ftihre  ich  die  Lehre  von  der 
Cooperation  und  dem  Turnus  bei  den  Amtshandlungen  und  die 
von  der  Intercession  an;  eine  klare  Darstellung  der  ersteren 
lässt  sich  unmöglich  geben,  wenn  die  einzelnen  Notizen  bei 
den  verschiedenen  Magisti*aturen  untergebracht  werden,  und  die 
übliche  Abhandlung  der  Intercession  bei  der  tribunicischen  Ge- 
walt giebt  sogar  ein  durchaus  schiefes  Bild. 

Im  Einzelnen  ist  die  Behandlung  nicht  selten  durch  Zweck- 
mässigkeitsgründe bedingt  worden  ^  wenn  auch  dem  strengen 
Schematismus  dabei  Eintrag  geschah .  Die  Anspielen  hätten  von 
Rechts  wegen  an  der  Spitze  der  allgemein  magistratischen  Rechte 
stehen  sollen;  sie  sind  als  besonderer  Abschnitt  vorangestellt 
worden,  weil  diese  schwierige  Lehre  bloss  in  ihrer  unmittelbaren 
Beziehung  auf  die  Magistratur  darzulegen  mir  nicht  genügte. 
Dass  der  Erörterung  über  die  Magistratur  selbst  die  WahlquaJifi- 
cationen  so  wie  Designation  und  Antritt  nachgestellt  worden  sind, 
war  gleichfalls  durch  die  Beschaffenheit  des  Stoffes  geboten. 


Wohl  hätte  ich  gewÜDScht  die  schwierige  Arbeit  noch  länger 
zarttckhalten,  insbesondere  die  vorhandene  Literatur  vollständiger 
dafür  ausnutzen  zu  können.  Allerdings  gestattet  die  begrifFlich 
geschlossene  und  auf  consequent  durchgeführten  Grundgedanken 
wie  auf  festen  Pfeilern  ruhende  Darlegung^  die  das  Wesen  wie 
jedes  Kechtssystems  so  auch  des  Systems  des  römischen  Staats- 
rechts^ wenn  auch  noch  nicht  ist^  doch  werden  muss,  in  der 
systematischen  Entwickelung  selbst  keine  Polemik  gegen  princi- 
piell  entgegengesetzte  Auffassungen;  und  was  mir  von  derar- 
tigen bekannt  ist^  dürfte  auch  kaum  auf  Widerlegung  in  anderer 
Form  Anspruch  haben.  Aber  wenn  diese  Art  von  Literatur  bei 
Seite  gelassen  werden  musste^  so  gilt  dies  nicht  von  den  Special- 
schriften^  an  denen  es  nur  leider  weit  mehr  fehlt  als  es  dem- 
jenigen scheinen  mag,  der  das  Getümmel  auf  dem  antiquarischen 
Bauplatz  von  fem  betrachtet  und  nicht  weiss,  wie  viele  ge- 
schäftige Leute  bloss  die  Balken  und  Ziegel  durch  einander  wer- 
fen, aber  weder  das  Baumaterial  zu  vermehren  noch  zu  bauen 
verstehen.  Die  nach  Becker  erschienenen  grösseren  wahrhaft 
fördernden  Untersuchungen,  wie  die  von  F.  Hofmann  und 
Nipperdey,  wird  man  eingehend  berücksichtigt  finden ;  Schriften^ 
aus  denen  sich  nichts  lernen  läfist,  habe  ich  nicht  anführen 
wollen.  Aber  allerdings  wird  mir  besonders  von  kleineren  Ar- 
beiten mancherlei  entgangen  sein,  was  wohl  der  Benutzung 
werth  gewesen  wäre.  Ich  darf  darauf  hinweisen,  dass  das 
Handbuch  seit  Jahren  vergriffen  war  und  dies  mich  bewogen 
hat  die  Herausgabe  meiner  Arbeit  so  weit  zu  beschleunigen,  wie 
es  irgend  anging. 

Berlin,  im  October  1871. 
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Begriff  der  GoUegialität.  Die  Verpflichtung  des  Beamten  gegenüber  den  Col- 
legen  60.  Zshl  der  CoUegen.  Zweizahl  61.  Zehnzahl.  Dreizahl  62.  CoUegia 
magirtrahium  nur  die  drei-  oder  mehrstelligen  63. 

Die  CoÜegialität  In  der  städtischen  Magistratur  und  Ihre  Dauer  während 
der  republikanischen  Zeit.  Gegensatz  von  Competenz  und  Collegialitat  64. 
Concurrenz  der  Collegen  66.  Turnus  der  Amtsführung  67.  Dessen  Fristen  68. 
Dessen  Abkonunen.  Dessen  Wiederaufnahme  durch  Caesar  69.  Loosung  um 
die  Amtshandlung  70.  Cooperation  bei  der  Amtshandlung  72.  Ausnahmen  von 
der  CollegiaUtit  im  städtischen  Regiment  74;  insbesondere  bei  der  Civi^Juris- 
dietion  75. 
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•  CoUegialität  im  nicht  städtischen  Regiment.  Ausschluss  der  Intercession  76. 
Gollegialität  im  Heerwesen.  CoUegialität  im  Oberbefehl  77.  Turnus  im  Ober- 
befehl 78.  Loosung  um  den  Oberbefehl  nicht  gebräuchlich.  Cooperation  aus- 
geschlossen. Militärische  Oeschäftstheilung.  Theilung  der  Truppen  79.  Thei- 
lung  des  Operationsgebiets.  Wandelbare  provincuu  der  Consuln  80.  Vereinbarung 
der  Consuln  über  die  Specialcompetenzen ,  mit  oder  ohne  Loosung  81.  Ein- 
wirkung des  Senats  auf  das  Theilungsgeschäft  82.  Beschränkung  des  consula- 
rischen  Commandos  auf  Italien  83.  Fortdauer  des  gemeinschaftlichen  consula- 
rischen  Commandos  in  Italien  bis  auf  Sulla.  CoUegialität  der  ausserstädtischen 
Quästoren  85.  Beseitigung  der  CoUegialität  für  die  nicht  in  Rom  domicUirten 
Beamten,  insbesondere  die  Prätoren  und  Quästoren  ausserhalb  Rom.  IMe  festen 
prätorischen  provmeiae  86.  Nominelle  CoUegialität  dieser  ausserstädtischen  Be- 
amten 87. 

Teraiitwortllchkeit  der  BTagistrate  88—92. 

Die  einzelnen  magistratischen  Bechte  S.  93 — 208. 

I.  Die  städtigclie  und  milit&risehe  Amtsgewalt  und  die  militlri- 
gchen    Amtsbeftagnisse    der    Oberbeamten   93  — 114.      Friedens  -   und 

Kriegsregiment,  in  der  Konigszeit  nicht  unterschieden.  Städtische  (imperiwn 
domf)  und  feldherrliche  Amtsgewalt  (imperiwn  mäUiae)  der  Republik  94.  Oert- 
liche  Grenze  zwischen  beiden  das  pomerhan-y  dessen  Ueberschreiten  durch  den 
Feldherrn  96.     Provocations-  und  Intercessionsgrenze  97. 

Träger  des  militärischen  Imperium  99.  Dessen  Inhalt:  HeerbUdung  100. 
Offlziersemennung  101.  Kriegführung.  Verträge  102.  Verwaltung.  Kassen- 
führung.  Münzrecht  103.  Jurisdiction  des  Feldherrn  104.  Imperatortitel  105. 
Der  ordentliche  Triumph  des  fungirenden  ordenüichen  höchsten  Magistrats. 
Ausserordentlicher  Triumph  nach  Ablauf  der  Amtfrist  107.  Triumph  der  übrigen 
Promagistrate  108.  Triumph  des  nicht  Hochstcommandirenden  oder  des  Siegers 
in  fremder  Provinz  109.  Weitere  Voraussetzungen  des  Triumphs:  heUum 
iustwn  110.  Deportatio  exereitua  111.  Bedeutende  Waffenthat.  Die  über  den 
Triumph  entscheidende  Behörde  112.  Der  Triumph  unter  der  Monarchie  113. 
MiUtärische  Decorationen  und  Geschenke  114. 

fl.  Die  CiTilJlirlsdietion  115  —  119.  Judicium  Ugitimum,  imperio 
conUnens.  JurisdictioneUes  Imperium.  Weitere  Regulirungen  der  Privatsachen 
(missionea  n.  s.  w.)  115.  Stellung  des  Magistrats  zu  der  Privatrechtspflege  116. 
Magistrate  mit  Jurisdiction.  Specialcompetenzen  der  niederen,  Generalcompetenz 
der  höheren  Beamten  117.    Frei wiUige  Gerichtsbarkeit.    Jnrisdictionssprengel  118. 

III.  Die  AdministratiTgerlelitsbarkeit  119  — 121. 

IV.  Die  Coercitioii   und  die  Criminalgerielitsbarkeit  fiberliaopt 

121-141. 

Crimina^jjudication  als  TheU  der  ursprünglichen  höchsten  Gewalt  121. 
Capitaljudication  im  Fall  der  Provocation  in  Vertretung  des  Oberbeamten  aus- 
geübt durch  den  Quästor  122.  Nicht  capitale,  aber  der  Provocation  unterliegende 
Judication  der  directen  Handhabung  der  Oberbeamten  ebenfalls  entzogen  123. 
Directe  Capitaljudication  der  Oberbeamten,  soweit  Provocation  ausgeschlossen'ist. 
Gesetzliche  allgemeine  Exemtionen  von  der  Provocation.  'ExceptioneUe  Exem- 
tionen 124.  Die  dem  Oberbeamten,  so  weit  die  Provocation  nicht  eingreift,  zu- 
stehende Coercition  126.  VocaUo  und  prenaio  der  Oberbeamten  127.  jduUa 
maxima  128.  •  Pignora  caesa  129. 

Tribunicische  Coercition  und  Judication.  Provocation  von  der  tribunicischen 
Judication  130.  Tribunicische  Prensio  132.  Tribunicische  Capitaljudication. 
Provocation  in  gewissen  FäUen  ausgeschlossen  134.  Tribunicische  Multen  136. 
Bonorum  eofuecratU)  137.     Tribunicische  Pfändung  138. 

Ciiminalgerichtsbarkeit  der  niederen  Beamten  138.  Ihr  Recht  zu  coerciren 
durch  Multa  und  Pignus  139.     Ihr  Recht  auf  Geldstrafe  zu  judiciren  141. 
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V.  Yerhandlmigreii  mit  der  nnd  Mitthellimgen  an  die  YoUes- 
Sremeinde  142—153. 

1.  Iu8  agendi  cum  populo  142—147.  Begriff  des  ins  agendi  cum 
populo.  Kreis  der  Beamten  mit  ius  agendi  142.  lus  agendi  fehlt  den  Promagi- 
straten und  den  niederen  Beamten  143.  Comitienform  macht  keinen  Unter- 
schied. Oberbeamte  der  Plebs  und  ihr  ius  agendi  cum  plehe  144.  Betheilignng 
der  Priester  an  dem  hu  agendi  cum  populo.  Provocationscomitien  der  niederen 
und  der  plebejischen  Magistrate  145. 

2.  Oonti<mexi  und  Ediete  147—153.  ('ontio.  Form  147.  Recht  der  Beru- 
fung 149.    Edlctum.  Form  150.    Edicta  perpetua  151.    Recht  des  Edicirens  152. 

YI.  Terliandlnngeii   mit  dem   und  Mittheilnngen   an  den  Senat 

153—157. 

1.  Ius  referendi  153 — 155.  Das  Recht  den  Senat  zu  befragen  153. 
Die  Rechte  der  Volks-  und  der  Senatsbefragung  correlat.  Patricische  Magistrate 
mit  na  referendi  154.     Ius  referendi  der  Yolkstribune  155. 

2.  Dal  Baoht  im  Senat  lu  reden  156.  157.  Allgemein  magistratisches 
Recht  156. 

TU.   Dag  Emennnngsrecht  des  Oberl^eamten  157—192. 

1.  Sxnonnung  Ton  Haohfolgem  157 — 160.  Ernennung  des  Nachfolgers 
Beatandtheil  der  höchsten  Amtsgewalt  157.  Bestellung  des  Königs  durch  den 
Zwischenkönig,  nicht  durch  den  König  158.  Bestellung  des  Gonsuls  durch  den 
Consul  159.  Bestellung  des  Oberpontifex  durch  einen  Pontifex  und  der  Yolks- 
tribune durch  ihre  Vorgänger  160. 

2.  Smennuig  von  GoUegen  160—165.  Ergänzung  des  CensorencoUegiums 
unzulässig  160.  Ergänzung  anderer  Beamtencollegien.  Cooptation  der  Ober- 
beamten. Cooptation  des  Dictators  und  des  magister  equitum  161.  Consularische 
Cooptation  162.     Tribunicische  Cooptation  163. 

3.  Xmannnng  nm  StoUvertretem  165 — 181.  Stellvertretung  des  anwe- 
senden Beamten  unstatthaft  165.  Mandirte  Stellvertretung  ausgeschlossen  durch 
Interregnum.  Stellvertretung  des  abwesenden  Oberbeamten.  Ptaefectus  urhi  166. 
Ptaefectus  urhi  ftr,  Lai.  causa  168.  Praefecti  urhi  Cäsars  169.  Das  Recht 
den  praefeetus  zu  bestellen  170.  Bestellungsform  171.  Qualiftcation.  Competenz 
des  praefeetus.  Jurisdiction  172.  Sonstige  Befugnisse  173.  Insignien  des  prete- 
feetus.  Mandirung  der  Peregrinen-  und  der  Quästionsprätur  174.  Stellvertretung 
des  abwesenden  Feldherrn  175.  Bezeichnung  des  stellvertretenden  Feldherm  177. 
Competenz  und  Insignien  desselben.    Vacanz  im  militärischen  Imperium  179. 

4.  Smennnng  Ton  Oeh&lfen  181 — 192.  pie  Ernennung  der  Qehülfen  und 
Unterbeamten  ein  Recht  des  Oberbeamten  181.  Bindung  der  Magistratur  an  die 
verfassungsmässig  vorgeschriebenen  Gehülfen  183.  Gesetzlich  normirtes  Mandi- 
rungsrecht  in  der  hauptstädtischen  Verwaltung.  Mandirung  der  Jurisdiction  im 
städtischen  Regiment  (praefecti  iure  dicundo^  184.  Feldherrliches  Mandirungs- 
recht.  Ersatzmänner  für  fehlende  Offiziere  187.  Ausserordentliche  Befehlshaber- 
Stellungen  188.  Grenzen  der  feldherrlichen  Mandirung  189.  Mandirung  der 
Pro vinzial Jurisdiction  (legati  iuridici)  190. 

VIII.    BedttSTertretnng  der  Gemeinde  192—208.  Gemeindevertretung 

das  Wesen  der  Magistratur.  Prozessualische  Vertretung  der  Gemeinde  192. 
Einzelne  Fälle:  Prozess  der  Gemeindesclaven ;  Erbschaftssachen  193;  Civll- 
prozess  wegen  ötTentlicher  Bussen.  Gemeindevertretung  in  Rechten  und  Pflich- 
ten 194.  Foedus  und  sponsio  195.  Dedication  198.  Votum  199.  Verträge 
zwischen  der  Gemeinde  und  einem  Bürger.  Verschiedene  Rechtsverbindlichkeit 
der  staatsrechtlichen  und  der  privatrechtlichen  Verträge  201. 

Das  Recht  der  Gemeinde  gegenüber  ihrem  Vertreter.  Ihr  Recht  den  ohne 
ihre  Mitwirkung  geschlossenen  Staatsvertrag  zu  verwerfen  202.  Auslieferung  der 
Vertragsschliesser  204.  Einwilligung  des  Senats  oder  der  Gemeinde  in  Betreff 
der  Gelübde  205.  Beschränkung  des  magistratischen  Verfügungsrechts  über  das 
Stoatseigenthnm  206. 
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Hagistratisches  Verbietmigsredit  and  magistratisohe  Inter- 

oession  S.  209—237. 

Das  m&gistr&tiBcbe  Recht  andere  magistratische  Acte  zu  verbieten  209.  Ver- 
bot einzelner  Handlungen  210.  Amtsanspension  212.  Justitimn  213.  FaeÜadie 
Schranken  des  Verbietungsrechtes.  Folgen  des  Zuwiderbandelns  gegen  ein  sol- 
ches Verbot  214. 

Das  magistratische  Recht  der  Intercession.  Intercession  kraft  der  maior 
poiegtas  216.  Intercession  kraft  der  par  potettaa  218.  VerhIItniss  der  Inter- 
cession zur  Gompetenz  219.  Intercession  nicht  zolässig  zwischen  ungleichen 
Gewalten  und  gegen  GeschworHensprüche.  Persönliche  Geltendmachung  der 
Intercession  220.  Motivirang  der  Intercession.  Gattungen  der  Intercession  221 . 
Intercession  auf  Appellation  im  Civilprozess  222.  Im  Criminalprozess  223. 
Im  Admlnistrativver£ahren  224.  Intercession  gegen  Decret  nur  auf  Anrufung 
des  Verletzten  (appeUatio)  225.  Fristen  und  Formalien  der  Appellation  226. 
Intercession  gegen  Senatsbeschlüsse  227.  Senaius  aiwiorüas  228.  Intercession 
gegen  Rogationen  229.  Zeitpunkt  derselben  230.  Beschränkung  des  Inter- 
cessionsrechts  auf  die  Tribüne  231.  Grenze  der  Intercession.  Wirkung  der  Inter- 
cession. Nichtigkeit  des  davon  betroffenen  Acts  289.  Coereition  234.  Die 
Intercession  in  ihrer  geschichtlichen  Entwickelnng  überhaupt  236. 


Hagistratisohe  Emolcmente  S.  238—249. 

Unentgeltlichkeit  der  Gemeindeamter  238.  Ersatz  der  von  dem  Magistrat 
bestrittenen  Auslagen  239.  Panschsummen  anstatt  dieses  Ersatzes.  Spielgelder. 
Vasafktm  240.  Gehalte  der  Oberbeamten  der  Kaiserzeit  241.  Abschätzung  des 
frumentum  in  cellam  242.  Diäten  und  Gratiflcationen  der  Hülfsbeamten  243. 
ViaUewn  der  Gesandten  247.  Gehalte  der  kaiserlichen  Finanzbeamten  248. 
Beamtengehalte  der  spätesten  Zeit  249. 

Die  Dienersdiaft  der  Beamten   S.  250—293. 

Send  pubUd  250—259.  ReehtssteUung  der  mvi  ptiUid  251.  Ver- 
wendung der  puhUei.  PuhUd  der  Priesterschaften  253.  ^Mid  der  Magistrate 
254.  Oeffentliche  Gesinde  überhaupt  255.  Insbesondere  für  Kriegszwecke.  Bei 
dem  Aerarium.  CamifLou^  tortorea  256.  Löschmannschaft  257.  Wasserleitnngs- 
mannschaft.     Dienerschaft  der  Stadtbibliothek.     Andere  Gesinde  258. 

Apparitares  259  —  272.  Die  Apparitoren  in  Rom  freie  Bürger  259. 
Die  Offlclalen  der  ProTinzialbeamten.  BrutUani  260.  Lohn  der  Apparitoren  261 . 
Analoge  Behandlung  der  Subalternen  und  der  Magistrate :  Collegialität ;  Theater- 
plätze; Verantwortlichkeit;  Immunitat  von  der  Tutel.  Bestellung  der  Apparitoren 
263.  Dauer  der  Apparition  265.  Corporationen  der  Apparitoren  266.  l>e<m- 
riae  268.  Ordo  der  Apparitoren.  Zahl  der  corporirten  Apparitoren.  Uebersicht 
der  mit  standigen  Apparitionen  ausgestatteten  Magistraturen  269. 

Scribae  272  —  278.  Corporationen  der  sctibae  272.  Geschäfte  der  cor- 
porirten aeribM  in  Rom  und  in  den  Provinzen  273.  Die  nicht  corporirten 
Schreiber  der  Gensoren  276.  Die  nicht  corporirten  Schreiber  der  übiigeB 
Beamten  277.     Schreiber  der  Priester  278. 

Lictores  279.  280.  Stand  der  Lictoren.  CorpoiationeB  derselben.  Saoer- 
dotale  Lictoren  279. 

Accensi.  Nomenciatores  280  —  283.  Entstehung  der  aeecnsi  280. 
Stellung  des  Accensus  zu  dem  Magisteat  281.  Nommdator  eeneonua  282.  Sa- 
cerdotale  ealatores  283. 

Viatores  283—286.     Corporationen  der  viatores  283.    Geschäfte  284. 

Praeeones  286—289.    Corporationen  der  praeeones  286.    Geschäfte  287. 
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Die  fibri^dn  Apparitoren  289—291.    PuUani.    VieUmaHi  289.    Scri- 

hae  armamentarii.     Oenüi.     Hanupices.     Mediei.     InUrpreUa.  Architecti  290. 

Insignien  und  Ehrenrechte  der  fimgirenden  Hagistrate 

S.  294—351. 

Das  äuBsere  Auftreten  des  Be&mten  294. 

JFttaees  295--^ll.  Beschaffenheit  des  Fascis  295.  Auftreten  det  Lictoren 
296.  Fasces  das  Zeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  298;  zunächst  der  richter- 
lichen. Ihre  Verschiedenheit  Ausdruck  der  Verschiedenheit  der  richterlichen 
Gewalt  dornt  und  miUtiae  300.  Lictoren  späterhin  beschränkt  auC  die  Coercition 
301.     Lictoren  der  Municipalmagistrate  302. 

L  liotoren  dar  Beamten  303 — 308.  Des  Königs,  des  Gonsuls  und  der 
Beamten  consularischer  Gewalt  303,  des  Dictators  und  der  von  ihm  ernannten 
Beamten  304,  des  Prätors  und  der  Beamten  prätorischer  Gewalt  305,  *  der  Büli- 
tarquästoren  306,  des  Kaisers,  der  ausserordentlichen  Beamten  in  der  Provinz  307, 
der  kaiserlichen  Ugati  308. 

II.  Lictoren  der  Priester  nnd  der  Spielgeber  308  —  311.  Des  Flamen 
Dialis  308,  der  Curionen,  der  Vestalinnen  und  anderer  Priesterinnen  309,  der 
.Spielgeber  310. 

Fahren  und  Sitzen  der  Magistrate  311  —  324.  Fahrrecht  in  der 
Stadt  in  republikanischer  Zeit  311 ;  in  ältester  Zeit  313.  Sänften  und  Tragsessel 
314.  Das  Sitzen  der  Magistrate  315.  Beamtenstuhl.  Sölhmi  316.  8eUa  curu- 
Us  317.  Magi8tratu8  euruUs  319.  Kaisersessel.  Priestersessel  320.  Sella  der 
Qnästoren  321.  Subselllen  der  plebejischen  Magistrate  322.  Ehrensitz  der  Ma- 
gistrate bei  den  Volksfesten  324. 

Traelit  der  Magistrate  32ö-3öl. 

1.  Friedenstraeht  325—346.  Friedensgewand  die  Toga  325.  Purpurfarbe 
326.  Puipurgewand  und  Pnrpursaum  328.  Purpurgewand  die  magistratische 
Festtracht:  des  Triumphators  329;  der  spielgebenden  Magistrate  330;  bei 
Opferhandlungen ;  bei  dem  Amtsantritt  der  Gonsuln  der  Kaiserzeit  332.  Triumphal- 
gewand der  Kaiser  334.  Die  Pratexta  gewohnliche  Tracht  der  oberen  Magi- 
strate 335.  Die  Pratexta  in  der  Kaiserzeit  338.  Pratexta  der  Priester  339. 
Pratexta  der  Spielgeber.  Schuhe  340.  Scepter  341.  Kranz  342.  Kaiserliche 
Abzeichen:    Kranz  344;  Strahlenkranz;  Diadem  345;  Fackel  346. 

2.  Kriagstraeht  346—351.  Trabea.  Paludamentum,  Ghlamys  347.  Pur- 
purfarbe des  Feldherrngewaiides  348.  Das  kaiserliche  Purpurgewand  349. 
Schwert  350. 


Lebenslängliche  magistratische  Ehrenrechte 

S.  352—379. 

I.  Ehrenreelite  der  growesenen  Magigtrate  und  Trinmphatoren  und 
ihrer  Nachkommen  352 — 368.  Politische  und  Ehrenrechte  der  gewesenen 
Magistrate  und  ihrer  Nachkommen  352.  Wiederanlegung  der  magistratisohen 
Tracht  und  der  TrinmphaUnsignien  bei  den  Volksfesten  353.  Magistratisches 
Begrabniss  356.  Bestattung  der  triumphaUs  innerhalb  der  Stadt.  Laudatio  357. 
Iu8  imagmum  358.  Patricisch-plebejische  Nobilität  362.  Das  Recht  Öffentlicher 
RUdnisssetzung  365.     Gurnlische  Gedächtnisssessel  368. 

u.    E]irenreehte    der    flctlTen    Magistratur    und    des    fletlTen 

Triumphs  (arrui/menta)  369—379.     Einzelne  Ehrenrechte.     Funu8  eemo- 
tkum,     OmamerUa  und  adUcUo  369.     Begriff  der  omamerUa  370.     Omanunta 
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geben  kein  Bewerbongsrecht,  keinen  Sitz  im  Senat.  Sen&torische  Stimmklasse 
bestimmt  nach  den  omamenta  371.  Der  wesentliche  Inhalt  der  omammta  die 
äusserlichen  Ehrenrechte  373.  Aufkommen  der  oTfyamenXa  bei  Senatoren  374,  bei 
Nichtsenatoreu  375.  Die  drei  Stufen  der  magistratischon  omam/tnta  {eontularia, 
praetonaj  quaestoria)  377.  Orfiamenta  triumpluilia.  Verleihung  der  Ornamenta 
durch  den  Senat  378. 


Qaalifioation  für  die  Magistratur  S.  380—475. 

Begriff  der  Qualiflcation  für  die  Magi8tratui^380.  Epoche  der  Zurückweisung 
der  Wahlbewerber  wegen  mangelnder  Qualiflcation  381.  Die  einzelnen  Hinder- 
nisse.    Qualitative  Verschiedenheit  der  Wahlhindernisse  382. 

Absolute  Hindernisse  der  Wälilbarkeit  383  —  400. 

1.  Mangel  oder  unvollkommener  Beiiti  des  Bürgerreehte  384—394. 
Bürgerrecht  des  Candidaten  384.  Unfähigkeit  der  Plebejer  bei  den  patridschen 
Aemtern  385,  der  Patricier  bei  den  plebejischen  386;  der  Freigelassenen  und 
ihrer  Kinder  und  Enkel  387 ;  des  Opferkönigs.  390 ;  der  cives  sine  mfftagio  391 . 
Entziehung  der  Wählbarkeit  zur  Strafe  392. 

2.  Körperliehe  oder  geistige  Krankheit  oder  unreife  395.  396.  Krank- 
heit.    Abweisung  wegen  mangelnder  Altersreife  395. 

3.  Mangelnde  ünbesoholtenkeit  396—399.  Zurückweisung  der  Beschol- 
tenen  396.     Feststellung  des  Bescholtenheitsgrundes  398. 

4.  Gewerbebetrieb  und  Censns  399.  400.  Gewerbetreibende  nicht  wahl- 
fähig 399.     Wahlcensus  400. 

RelatiTe  Hindemisse  der  Wählbarkeit  401—475.  Relative  WahlquaU- 
flcationen  401. 

1.  Ausschliessung  des  wahUeitenden  Beamten  402.  403.  Wahlfähigkeit 
des  wahlleitenden  Beamten  402. 

2.  Bewerbung  und  Meldung  der  Candidaten  403—413.    Freiwillige  lieber- 
nähme  des  Gemeindeamtes  403.     Augustus  Massregeln  bei  mangelnder  Zahl  der 
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RÖMISCHES  STAATSRECHT 


DIE  MAGISTRATUR 


Rom.  Alterth.  I. 


Die  Auspicien  der  Magistrate. 


Die  römische  Religion  ist  von  der  Anschauung  beherrscht,  S^J^f '*■* 
dass  der  Mensch  die  zukünftigen  Dinge  vorherwissen  weder  kann' 
noch  soll  und  auch  die  Götter  ihm  zu  solcher  Kenntniss  nicht 
verhelfen^),' dass  aber  der  höchste  beste  römische  Gott,  der  Vater 
lovis  ^] ,  allerdings  bei  jeder  Handlung,  die  der  Mensch  mit  freiem 
Willen  beginnt,  Billigung  oder  Missbilligung  nicht  bloss  empfindet, 
sondern  auch  vor  dem  Beginn  der  Handlung  selbst  in  sichtbaren 
und  dem  kundigen  Manne  verständlichen  Zeichen  zu  erkennen 
giebt;  wonach  es  also  nur  von  dem  Willen  des  Menschen  abhängt 
bei  seinem  Handeln  im  Voraus  sich  in  so  weit  eines  günstigen 
Erfolgs  zu  versichern,  als  er  das  unterlässt,  was  der  Himmel 
durch  seine  Zeichen  gemissbilligt  hat 3).  —  Die  Zeichen,  deren 
Jupiter  zu  diesem  Zweck  sich  bedient,  sind  mannichfaltig;  durch- 
aus vorwiegend  aber  sind  es  solche,  die  nicht  durch  irgend  eine 
absichtliche   Handlung   des  Menschen  hervorgerufen  werden ,  wie 

1)  Tgl.  Rubino  Untersuch.  S.  40  A.  4.  Eigentliche  Orakel  sind  bekanntlich 
dem  ursprünglichen  römischen  Glauben  fremd  und  nie  hat  das  Orakelwesen  in  Rom 
eine  rechte  Stätte  gefunden. 

2)  Auf  ihn  gehen  alle  öffentlichen  Auspicien  zurück;  interprttes  lovis  optimi 
maximi  heissen  die  augwespublici  bei  Cicero  de  leg.  2, 8,  20  (vgl.  3, 19,  43),  inter- 
preteM  lovis  die  fressenden  Hühner  de  div.  2, 34,  72.  c.  35, 73;  love  t&nante  fidyti- 
TorUe  conütia  popuU  habere  nefaa  sagen  die  Auguralbücher  (S.  5  A.  2).  Ich  finde 
nicht,  dass  irgend  welche  Gottheiten  neben  Jupiter  in  der  Auguraldisciplin  eine 
wesentliche  Rolle  spielen ;  obwohl  die  einzelnen  Zeichen  gebenden  Vögel  unter  die 
Götter  yertheilt  waren  (Handb.  4, 359  vgl.  357),'  scheint  doch  der  eigentliche  Sender 
Jedes  Zeichens  Jupiter  zu  sein. 

3)  Cicero  de  div.  1,  16,  30:  dirae,  sicuti  cetera  auspicia,  ut  ominaj  ut  signay 
non  causas  adferunt.  cur  quid  eveniat,  sed  nuntiant  eventura,  nisi  provideris.  Dieser 
Verkehr  mit  den  Göttern  beschränkt  sich  durchaus  darauf  das  in  der  Zukunft  lie- 
gende Uebel  durch  Unterlassung  der  Handlung  abzuwenden,  nicht  aber  eine  Aen- 
derung  in  den  vorbestimmten  Geschicken  herbeizuführen,  die  Götter  umzustimmen 
oder  zu  Tersöhnen,  welcher  Gedanke  anderswo,  zum  Beispiel  bei  dem  ApoUocult 
und  den  tou  dem  apollinischen  CoUegium  saeris  faciundis  angeordneten  Handlungen 
vorwaltet. 


zum  Beispiel  das  Looswerfen  ist,  sondern  die  sich  von  selbst  iiu 
natürlichen  Laufe  der  Dinge  in  dem  Raum  zwischen  Himmel  und 
Äuauria  Erdboden  zutrafen.  Dabei  werden  unterschieden  solche  Zeichen, 
obiatim,  welche  der  Beobachter  vorher  erbeten  hat  und  die  also  gleichsam 
eine  Antwort  sind  auf  die  den  Göttern  in  bestimmter  Form  [legum 
dictio)  vorgelegte  Frage  [auguria  impetratioa)  und  solche,  die,  nach 
dem  Ritual  als  einer  Deutung  f^hig  geltend,  zufällig  sich  dar- 
bieten [auguria  ohlativa)^).  —  Diejenigen  Zeichen,  deren  Beobach- 
tung von  jeher  vorgeschrieben  und  für  deren  Wahrnehmung  und 
Deutung  seit  unvordenklicher  Zeit  von  Gemeinde  wegen  Fürsorge 
getroffen  war,  hat  die  römische  Auguraldisciplin  selbst  in  fünf 
Kategorien  aus  einander  gelegt -^J ,  welche  auch  hier,  wo  diese 
Lehre  nur  von  ihrer  staatsrechtlichen  Seite  darzustellen  ist,  den- 
noch nicht  fehlen  dürfen. 
Blitz-  4)  Himmelszeichen  [caelestia  auspicia),  das  ist  wo  nicht 

ausschliesslich,  doch  insbesondere  Donner  und  Blitz  ^j.  Durchaus 
galt  den  Römern  Jupiters  Blitz  als  das  höchste  und  entscheidend- 
ste aller  göttlichen  Zeichen*) ;   und  es  hat  dies  Anzeichen  vor  allen 

1)  Servius  zur  Aeii.  6,  190:  auguria  aut  oblativa  sunt,  quae  non  poscuntur, 
aut  impetrativay  quae  optata  veniunt.  Derselbe  zur  Aen.  12, 2d9  :  hoc  erat  hoc  votis, 
inquit,  quod  $aepe  petivi]  quasi  impetrativum  hoc  augurium  vult  videri.  —  Aecipio 
agnoscoque  deos]  modo  quasi  de  oblativo  loquitur:  fiam  in  obiativis  auguriis  in 
potesUite  videntis  est^  utrum  id  ad  se  pertinere  velit  an  refutet  et  abominetw. 
Vgl.  zu  2,  702.  12,  246.  Bei  dem  impetrare  (oder  älter  impetrire:  Cicero  de 
div.  1, 16, 28.  2, 15,  35 ;  Val.  Max.  1,1,1;^  Plinius  h.  n.  28,  2, 11)  des  Augurium 
wurde  die  Frage  ^enau  formulirC.  Servius  *zar  Aen.  3, 89 :  da,  pater,  atigurium] 
(augurium)  tunc  peti  debtt^  cum  id  quod  animo  agitamtu^  per  augurium  a  diii 
volumus  impetratum  ....  et  est  speeies  ista  auguriij  quae  legum  dictio  appellatur  : 
legwn  dictio  atttem  est,  cum  condictio  (vielleicht  cum.  initio)  ipsvus  augurii  certa 
nuncupatione  verborum  dicitur,  quali  condicUme  augurium  peracturus  sit.  Auch 
die  Beschaffenheit  der  zu  gebenden  Zeichen  wurde  im  Voraus  nuncupirt.     Liviu:« 

1, 18, 9:   *^Iuppiter  pater  ...  uti  tu  Signa  nobis  certa  adelarassis* tum  peregit 

verbis  auspicia,  quae  mitti  vellet.  Es  war  dies  also  ein  tormlicher  Contract  mit 
der  Gottheit,  so  gut  wie  das  Votum. 

2)  Festus  p.  260.  261:  quinque  genera  signorum  observant  augwes  publiei: 
ex  caelOy  ex  avibus,  ex  tripudiis,  ex  quadripedibus,  ex  diris. 

3)  Festus  -tp.  p.  64:  caelestia  auguria  dicunt,  cum  fküminat  aut  'tonat. 
Lucanus  6, 428 :  quis  fulgura  caeli  'Seroet.  Ausdrücklich  werden  nur  Donner  und 
Blitz  erwähnt,  doch  sind  wohl  alle  auffallenden  Himmelserscheinungen  mit  hier- 
her gerechnet  worden. 

4)  Dio  38,  13 :  Tf)c  fjiavTela;  tyJc  07]p.oo(ac  Ix  te  tou  o^povoü  xal  i^  äXkxjo^i 
TtvÄv  ....  7totoufJL^vY)c  t6  jAeYiOTov  x'jpo;  t)  i%  ToD  oupavoO  etX^'  Cicero  de  div. 
2,  35, 73 :  fulm^n  sinistrum,  auspicium  Optimum  quod  habemus ;  vgl.  c.  18, 4^1 
8ervius  zu  Aen.  2,  693 ;  de  caeio  lapsa]  hoc  auspicium  cum  de  caelo  sit^  verbo 
augurum  maximum  appellatur.  So  schildert  Dionysios  2,  5  die  Auspicienein- 
holung  des  Romulus  vor  seinem  Amtsantritt:  Tcpoetiroi^  T)p,£pav,  iv  iq  ^lapiav- 
TC'joeaftai  ii:\  t^c  ^Pyfii  IftcXXev,  iTteio^)  xa^jxcv  6  ^pövo«,  dlNaardc  Tcepl  t^v 
(>p(^pov  i%  Tfj«  oxrjvfj;  "TiporiXÖev.     orot«  hk  'jnai^pioc  ^n  xa^ap<{)  Xö*P^*  *^'i  '^P**" 


übrigen  das  voraus,  dass  es  in  seiner  Wirkung  sieh  immer  er- 
streckt über  den  ganzen  Tag,  an  dem  es  wahrgenommen  wird^). 
Im  Allgemeinen  galt  der  Blitz  als  günstig,  wenn  er  von  links 
nach  rechts,  als  ungünstig,  wenn  er  von  rechts  nach  links  fuhr 
(S.  4  A.  4).  Eine  Ausnahme  aber  machen  dieComitien :  die  Gemeinde 
w  ird  nicht  bloss  immer  entlassen,  wenn  Gewitter  ausbricht,  ohne 
dass  dabei  die  Richtung  des  Blitzes  einen  Unterschied  macht,  son- 
dern der  an  irgend  einem  Tage  wahrgenommene  Blitz  gilt  als 
Einspruch  der  Gottheit  gegen  jede  an  diesem  Tage  mit  dem  Volk 
vorzunehmende  Verhandlung 2).  —  In  späterer  Zeit  hat  man  mit 
diesem  höchsten  Wahrzeichen  nach  zwei  Seiten  hin  schmählichen 
Missbrauch  getrieben,  gestützt  darauf,  dass  derjenige,  der  zur 
Beobachtung  der  Auspicien  überhaupt  befugt  war,  für  jede  dess- 
Hillige  Erklärung  Glauben  fordern  durfte^)    und   es  keine  Instanz 


^Ozai  &  v6jxo«  f,v,  e&yeTO  Au  t6  ßaatXet  %a\  toi«  dOvXoi«  HeoI;,  oö;  iroif^aaTO 
TT,;  drotTita;  rj6fji6va;,  el  ßouXofx^voi;  auToi;  ioTi  ßaaiXc6Eadat  ti?|v  ir6Xiv  6^* 
eaoToD,  OT||jiela  oipdivta  ^avfjvai  xaXdi.  fJieTd  5s  tyjv  eiyjPjv  dioTpar^  ßi-^XÄev  « 
Töjv  dpiOTEpmv  iTzi  Ttt  ht^id.  —  Dieser  glückbringende  Blitz  kommt  immer  aus 
heiterem  ffimmel  (Dionys.  2,  5  a.  E. ;  Virgil.  Aen.  2,  692.  7,  141.  9,  630  und 
dazu  Servius);  der  bei  dem  Amtsantritt  vernommene  Donnerschlag  ist  dagegen 
ein  ungünstiges  Wahrzeichen  (Liv.  23,  31, 13;  Plutarch  Marcell.  12). 

1)  Dio  a.  a.  0.  fährt  fort :  o5t(u;  wäre  tä  jxev  SKko.  o(fuviafjt.aTa  ro)J^d  xal 
xaft'  irdarri'^  zpaEtv,  dxEtvo  oe  Elodira?  dirl  iroto-g  t-J  '^P-^p?  Ylpsoftai. 

2)  Dio  a.  a.  0.  fährt  fort:  toütö  te  ouv  ioicGraTov  iv  auTtji  ^v,  xal  8x1  iitl 
jjiv  Twv  dXXaiv  diidvriuv  tj  iiceTpetrs  rpayJHjvot  Tiva,  xol  dY^TVETo  fiTj^evöc  In 
%a%^  IxaoTOv  olcnviofiocto;  d?:aYOfi.£vou  (also  wer  ein  günstiges  Blitzzeichen  erhal- 
ten, brauchte  für  diesen  Tag  keine  Vogelschau  anzustellen),  t)  ixthhjtf  xal  dvs- 
yetptCfiT^  Ti,  Td«  OE  oi?i  toü  ^piou  5ia^^(aEic  irdvroic  ^«i^xe,  xai  V  irpo;  a^tdc 
oEt  oioo7]fi.ia  (==  vithan;  Kubino  S.  78),  eIte  iva(otov  (^  ainiBtnmi)  sYte  i^alatov 
(=  dextrum)  ^y^vetq.  Cicero  d«  div.  2,  18,  42  aus  den  Auguralbüchern:  Jove 
tonante  fuLgurarUe  comitia  populi  habere  nefas.  Derselbe  in  Vatin.  8.  20;  Phil. 
0,  3,7.  Anwendungen  sind  häufig.  Livius  10,42,10:  de  eaelo  quod  comitia  iur- 
baret  intervenit.  Das.  c.  59,  b.  Cicero  PhU.  5,3,8.  Tacitus  hist.  1,  18.  Vgl. 
auch  die  vor.  A. 

3}  Es  ist  feststehender  Satz ,  dass  das  gesehene  Wahrzeichen  als  nicht  ge- 
sehen gilt ,  wenn  der  Beikommende  es  als  nicht  gesehen  erklärt  (Plinius  h.  n. 
28,  2, 17:  in  auguntm  diBciplina  corutat  neque  dircu  neque  ulla  auspicia  pertinere 
ad  eos,  qui  quamque  rem  ingredientes  obatrvaase  ea  negaverint,  q%io  munere  divi- 
nae  indulgefUiae  maius  nuUum  est)  und  umgekehrt  (Cicero  Phil.  3,  4,  9 :  col- 
Uga  . . .  quem  ipae  ementitis  auspiciis  vitioaum  feeerat  —  Dolabellas  Wahl  ist 
durch  die  von  dem  Augur  Antonius  erhobene  Einsprache  vitiös  geworden,  obwohl 
das  von  dem  Augur  angegebene  Zeichen  erdichtet  war).  Es  liegt  dabei  die  Vor- 
stellung zu  Grunde,  dass  der  Trug  des  Dieners  nur  ihn  selber  trifft,  nicht 
den  betrogenen  Herrn ,  bei  gefälschten  auapiciia  publicis  also  die  Gemeinde  sich 
nicht  versah,  sondern  nur  der  Magistrat  oder  der  Augur  personlich.  Livius 
10,  40, 1 1 :  qui  auspicio  adest ,  ai  quid  falai  nuntiat ,  m  aemet  ipaum  religionem 
reeipit;  mihi  quidem  tripudium  nuntiatum  populo  Romano  exercituique  egregium 
auapiciwn  eat.  Hier  trifft  den  schuldigen  PuUarius  sogleich  die  Strafe  durch 
einen  zufallig  geschleuderten  Speer,  und  der  Rabe  ruft,  zum  Zeichen ,  dass  der 
Gott  sein  Recht  hat. 


gab,  um  derartige  unwissentlich  oder  wissentlich  gemachte  falsche 
Behauptungen  zu  rectificiren.  Einmal  wurde  das  günstige  Blitz- 
zeichen als  impetrativum  fingirt  bei  dem  Amtsantritt  aller  Beamten, 
so  dass,  wenn  der  neue  Consul  oder  PrStor  oder  Quästor  am 
ersten  Tage  seines  Amts  die  Götter  um  gute  Zeichen  bat,  ihm  regel- 
mässig der  Bericht  zu  Theil  ward,  es  sei  von  links  ein  Blitz 
gesehen  worden  ^) .  Zweitens  war  die  Erklärung  eines  die  Anspi- 
elen besitzenden  Beamten,  dass  er  den  Himmel  an  einem  bestimm- 
ten Tage  beobachtet  (de  caelo  servasse)  und  einen  Blitz  wahrge- 
nommen habe^j,  ob  wahr  oder  falsch,  ein  verfassungsmässig 
unanfechtbares  und  bald  geläufiges  Mittel  um  die  Nichtabhaltung 
der  auf  diesen  Tag  angesetzten  Volksversammlung  herbeizuführen. 
Die  Wahrnehmung  des  Blitzes  in  diesem  Falle  war  so  selbstver- 
ständlich, dass  in  der  Regel  nur  die  Beobachtung  als  vorgenom- 
men bezeichnet  wird  ^j .  Ja  man  ging  so  weit  förmlich  im  Voraus 
zu  erklären,  dass  an  bestimmten  Tagen  die  Beobachtung  statt- 
finden werde  ^) ,    wobei   dann    ebenfalls  die   Wahrnehmung    des 

1)  DionysioB  (S.4  A.  4)  c.  6  fahrt  fort,  dass  dieses  romulische  Auspicium  zu 
seiner  Zeit  stehend  ge^'orden  sei  bei  dem  Antritt  der  ordentlichen  Magistrate : 
TÄv  rapövrmv  xive;  dpNiftooxoTrtöv  fjito&6v  i%  tou  ^T^fjioaio'j  cpepöp-evoi  (also  Appa- 
ritoren,  nicht  Augurn)  doTparJ^s  auTOic  [xr^vOeiv  ir.  twv  dpiaTeptuv  cpasiv  tyjv  ou 
^evofxivTjv.  Cicero  de  div.  2,35,73:  iam  de  eaeio  aervare  non  ipaoa  cenaes  soU- 
to8y  qui  auspicabantur?  nunc  imperani  puUario:  ille  renuntiat  fulmen  sinistrum, 
auspicium  optumum  quod  hdbemus  ad  omnes  res  praeterqiuim  ad  eomitia.  Denn 
so  ist  die  in  den  Ausgaben  verdorbene  Stelle  za  interpungiren.  Für  den  an- 
tretenden Censor  bestätigt  dies  Varro  6,  86 :  ubi  noctu  in  templum  censor  (Hdschr. 
censura^  atupicaoerit  aique  de  caelo  nuntium  erit. 

2)  Dass  in  der  That  bei  diesen  Beobachtungen  das  Blitzzeichen  immer 
flngirt  wurde  und  die  Erklärung  des  Magistrats  nicht,  wie  Rubino  Cutersuch. 
S.  76  fg.  meint,  sich  darauf  beschränkt,  nach  solchen  Himmelszeichen  ausgeschaut 
zu  haben,  beweisen  ausser  der  Analogie  des  in  A.  1  erörterten  Verfahrens  auch 
einzelne  Stellen,  so  Cicero  PkiL  2,38,99:  cur  ea  eomitia  non  hdbuisU?  an  quia 
tribunus  plebia  amisirum  fulmen  nuntiabai?  und  Lucanus  5,395:  nee  caelum  aer- 
vare  licet:  tonat  auyure  aurdo.  Auch  was  Cicero  (S.  7  A.  2)  über  das  Vorhersehen 
des  Vitium  sagt,  hat  nur  dann  einen  Sinn,  wenn  die  Erklärung  in-  der  That  da- 
hin ging,  dass  ein  Blitz  gesehen  sei.  Endlich  darf  man  doch  die  römische 
Scheinheiligkeit  nicht  bis  zu  dem  Grade  von  Absurdität  steigern,  dass,  ob 
man  nun  keinen  oder  ob  man  einen  Blitz  gesehen  hat,  doch  dieselbe  Wirkung 
eintritt. 

3)  Cicero  de  domo  15,  39:  negant  faa  eaae  agi  cum  populo,  cum  de  caelo 
aervaium  ait  ...  $  40 :  auspiciorum  patronua  aubito  extiüati :  tu  M.  Bibulum  in 
contionem,  tu  augurea  produxiati :  a  te  interrogati  augurea  reaponderunt ,  cum  de 
caelo  aervatum  aity  cum  populo  agi  non  poaae:  tibi  M.  Bibulua  quaerenti  ae  de 
caelo  aervaaae  reapondit.  Derselbe  in  Vatin.  6,  15 :  quaero  . . .  num  quando  tibi 
moram  attulerity  quo  minua  concilium  advocarea  legemque  ferrea^  quod  eo  die 
aeirea  de  caelo  eaae  aervatum.  Das.  c.  7,  17;  de  harusp.  reap.  23,  48;  ad  Att. 
2,  16,  2  und  sonst. 

4)  Dio  38,  13 :  iroXXol  ifxTcoo(C£w  y)  vöfAcoN  elo^opd;  t?J  dp^övroiv  xaTaOTaaeic 


Götterzeichens  als  selbstfolglich  hinzuged<icht  wird  \  ;  indess  war 
eine  derartige  Ankündigung  an  sich  nicht  genügend,  sondern  be- 
durfte es  für  jeden  einzelnen  Tag  der  rechtzeitigen  Anzeige  an 
den  die  Comilien  abhaltenden  Magistrat,  dass  die  Beobachtung 
stattgefunden  habe  2) .  —  Bei  der  politischen  Wichtigkeil  und  der 
kaum  verhüllten  Willküriicfakeit  dieser  Blitzbeobachtungen  ist  es 
begreiflich,  dass  in  der  späteren  Republik  im  Verordnungswege 
vielfach  nicht  bloss  das  Recht  geregelt  ward  solche  Beobachtungen 
mit  rechtsverbindlicher  Kraft  anzustellen,  worauf  sich  die  spUter 
zu  erörternden  Gesetze  des  Aelius  und  des  Fufius  aus  dem  Ende 
des  6.  oder  Anfang  des  7.  Jahrhunderts  sowie  das  des  Glodius 
vom  J.  697  beschränkt  zu  haben  scheinen,  sondern  auch  nicht 
selten  durch  obrigkeitlichen  Befehl^]  oder  durch  Senatsbeschluss ^j 


Anschlag  (prowrjp- 

sit),  dass  er  dies  an  allen  Comitial tagen  thun  werde  (sc  per  omnes  dies  comitia- 
Us  de  cado  servaturum:  Cicero  ad  AU.  4,  3,  3;  Drumann  2,  318).  Der  Consul 
Bibnias  695  ging  nicht  so  weit,  sondern  beschränkte  sich  darauf,  durch  Edict 
für  alle  Gomitialtage  Feste  anzuordnen  (Upo[i.Tf)vtav  h  itdaa;  6,uo((u;  td«  Xomdc 
TOJ  eTouc  ifjtiipa;  ....  irpoYjYÖpe'jae  Dio  o8,  6),  daneben  aber  noch  an  jedem  ein- 
zelnen Tag  den  gesehenen  Blitz  zu  obnuntiiren  (Cicero  de  domo  15,39,  40;  de 
htirusp.  re$p.  23,48;  ad  AU.  2,  16,2;  Sueton  Caes.  20),  was  wohl  zu  unterschei- 
den ist.  Es  hat  dies  ältere  Gelehrte  zu  der  jetzt  beseitigten  Ansicht  verleitet, 
dass  die  Obnuntiation  und  die  Indiction  der  Ferien  identisch  seien. 

1)  Cicero  Phil.  2,32,81.  c.  33,83  wirft  dem  Antonius  vor,  dass  er  Monate, 
bevor  die  Gonsularcomitien  Dolabellas  gehalten  wurden,  als  Augur,  nicht  als  Con- 
sul erklärt  habe  entweder  Ihre  Abhaltung  oder  doch  ihre  Durchführung  verhin- 
dern zu  können  (eomiUa  attspieiis  vel  impedire  vel  vitiare'):  quisquamne  dhinare 
potest,  quid  vitii  in  auspiciis  futurum  sit,  nisi  qui  de  caelo  seroare  cor^Utuit? 
Also  der  Magistrat,  der  von  seinem  Rechte  Gebrauch  machend  die  Himmelsbeob- 
achtung verkündigt,  kann  allerdings  vorher  wissen,  dass  er  an  dem  angezeigten 
Tage  einpen  Blitz  sehen  werde;  dem  Augur  ist  diese  Gattung  der  Lüge  verfas- 
sungsmässig nicht  gestattet. 

2)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  der  Verlauf  des  milonischen  Handels  (Cicero 
ad  AU.  4,  3, 3);  die  Gegner  Milos  erklären  sich  an  dessen  Anschlag  nicht  zu  kehren  : 
niii  Miio  in  campum  obnuntiassei  y  comiÜa  futura.  Dem  fügt  sich  auch  der 
Tribun  und  es  wird  nun  weiter  die  durch  mehrere  Tage  fortgesetzte  Jagd  des 
obnuntiirenden  Tribuns  auf  die  comitiirenden  geschildert;  es  kommt  darauf  an 
diesen  die  Obnuntiation  beizubringen,  bevor  die  Comitialprocedur  zu  Ende  ist: 
si  qui  (de  etieU))  8ervaüit\,  non  comiUis  habiUs  y  sed  priusquam  habeantury  debet 
nuntiare  (Cicero  Phü.  2,  33,  81). 

3)  Gellius  13,15,1:  in  edicto  consulumy  quo  edieurUy  quis  dies  comitiis 
eenturiatis  futurus  sitj  scriptum  ex  vetere  forma  perpetua:  '•ne  quis  magisiratus 
minor  de  caelo  servasse  veiit.'* 

4)  Cicero  ad  AU.  1,  16,   13:     Lureo   tr.  pl.    ...   solutus  est   ei  Aelia    et 
Fufiaj  ut  legem  de  ambitu  ferret.     Derselbe  pro  Sest.  61,  129:  decretum  in  curia 

.  .  .  ne  quis  de  caelo  servaret,  ne  quis  m'yram  uUam  afferrety  mit  Bezug  auf  den 
über  Ciceros  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  eingebrachten  Gesetz- 
entwurf. 
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denjenigen,  welchen   verfassungsmässig  das  Recht  der  Blitzbeob- 
achtung zustand,    dessen  Ausübung  für  gewisse  Tage   untersagt 
ward. 
Vögel-  2,  Vögelzeichen  (signa  ex  avibm).   Die  Beobachtung  des 

Flugs  und  der  Stironien  der  Vögel  scheint,  wo  auspicia  impetra-- 
tiva  erfordert  wurden,  die  im  bürgerlichen  Leben  gewöhnliche 
gewesen  zu 'sein,  so  lange  man  die  Auspicien  ernstlich  nahm 
und  nicht  Blitzzeichen  beliebig  fingirte.  Dafür  sprechen  die  Be- 
nennung der  auspida  wie  der  avgures^  in  denen  der  Vögelflug 
als  das  wo  nicht  ausschliessliche,  doch  vorwiegende  Object  der 
Beobachtung  hervortritt;  ferner  die  noch  in  unserer  Ueberlieferung 
zahlreichen  Spuren  davon,  dass  die  Auguraldisciplin  vorzugsweise 
sich  um  diesen  Gegenstand  drehte  ^).  was  auch  in  den  ältesten 
Berichten  und  Formeln  sich  deutlich  ausdrückt ^j.  Allerdings  gal- 
ten die  Zeichen,  die  der  Vögelflug  an  die  Hand  gab,  als  schwä- 
cher als  das  Blitzzeichen,  so  dass,  wem  dieses  zu  Theil  geworden 
war,  für  diesen  Tag  keiner  Vogelschau  weiter  bedurfte  (S.  5  A.  S); 
aber  eben  darin  zeigen  sie  sich  bestimmt  an  als  die  ordentlichen 
und  gewöhnlichen.  —  Bereits  zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  im  We- 
sentlichen verschwunden  ^} .  Bei  dem  Amtsantritt  der  Beamten 
fanden  wir  sie  am  Ende  der  Republik  verdrängt  durch  das  Active 
Blitzzeichen;  wie  in  anderen  Fällen,  insbesondere  bei  der  Beru- 
fung der  Comitien,  verfahren  ward,  ob  man  ebenfalls  falscl^ 
Blitzauspicien  oder  die  eigentlich  dem  Lager  angehörigen  Hühner- 
auspicien    anwandte  oder  hier   noch   ein   Schattenbild   der  alten 


1)  Handb.  4,  35Ö  fg. 

2)  Es  genügt  zu  erinnern  an  das  auytutum  augv/riurriy  quo  ineluta  condita 
Roma  est.  Man  vergleiche  et^'a  noch  die  Einholung  der  Aofepicien  auf  dem 
Capitol  für  den  ausrückenden  Feldherrn,  welcher  abgeht  ubi  ave$  admUUstfU 
(Festus  V.  praetor  p.  241);  den  im  Angesicht  der  Stadt  schlagenden  Feldherrn, 
der  nicht  eher  das  Zeichen  zum  Kampf  giebt,  als  bis  von  der  römischen  Burg 
das,  ubi  avts  rite  admüiaaenty  verabredete  Signal  gegeben  ist  (Livius  4,  18) ;  die 
allgemeine  Angabe,  ui  nihil  belli  domique  postea  nisi  auspicato  gerereturj  concilia 
populi,  exercitus  vocati,  summa  rerumy  ubi  avea  non  admiaisaerU,  dirimerentur 
(Livius  1,  19);  die  Ernennung  des  Dictators  ave  sinistra  in  der  Formel  bei  Cicero 
de  leg.  3,  3,  9  u.  a.  m. 

3)  Die  S.  13  A.  1  mitgetheilte  Angabe  Ciceros  setzt  es  ausser  Zweifel,  dass 
damals  nur  zwei  Gattungen  von  auspiciia  impetrativia  noch  in  Gebrauch  waren, 
die  ex  caelo  und  die  ex  tripudio,  also  die  aigna  ex  avibua  und  ex  quadrupedibua' 
abgekommen  waren.  Dazu  stimmt  auch  das  Schweigen  unserer  Quellen.  Dass  das 
romulische  Geierzeichen  bei  Octavians  ersten  consularischen  Auspicien  sich  wie- 
derholt (Sueton.  Aug.  95;  Appian.  6.  c.  3,  94;  Dio  46,  46),  ist  offenbar  etwas 
besonderes  und  beweist  gar  nicht,  dass  in  den  gewöhnlichen  Meldungen  der  Art 
die  Vögel  eine  Rolle  spielten.  Dieijenigen  Vögel,  die  als  dirae  auftreten,  halben 
mit  den  aigna  (impetrativa)  ex  avibus  überall  nichts  zu  thun. 
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Vogelschau*  festgehalten  ward,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu 
sagen. 

3.  Hühnerfrass  (auspida  ex  Iripxidvs).  Ausser  der  Beob-  HfiWr- 
achtung  der  frei  im  Himmelsraum  fliegenden  Vögel  kannte  die 
römische  Weise  noch  eine  andere  Vogelschau :  es  wurde  Vögeln, 
insbesondere  Htlhnern^)  Futter  vorgeworfen  und  wenn  einem 
derselben  bei  dem  Fressen  das  Vorgeworfene  wieder  aus  dem 
Schnabel  fiel  [iripudium  solistimum) ,  galt  dies  als  Zustimmung  der 
Gölter  zum  Vollzug  der  beabsichtigten  Handlung  ^j.  Dies  Verfah- 
ren empfahl  sich  theils  durch  die  Deutlichkeit  und  Einfachheil 
des  Zeichens,  so  däss  man  hier  sehr  leicht  auch  ohne  sachkun- 
dige Hülfe  zu  Stande  kam,  theils  besonders  durch  seine  Kürze 
und  Sicherheit;  denn  da  die  Hühner  dazu  in  besonderen  Küfi- 
eben  ^)  von  dem  Beamten  mitgeführt  wurden ,  so  halte  der  Hüh- 
nermann [pullarius]  den  Erfolg  in  der  Hand^).  Es  ist  daher 
dasselbe  durchgängig  im  Lager  angew  endet  worden  ^] ;    wogegen 

1)  Nöthig  war  dies  nicht.  Cicero  de  div.  2,  35,  73 :  dtcretum  eollegii  (der 
Augurn)  vetus  habemtu  omncm  avem  iripudium  facere  posH.  Auch  Virgil  Aen. 
(),  200  lässt  die  Tauben  bei  einem  auspicium  impttratumy  das  günstig  verläuft, 
vvährend  des  Flugs  fressen. 

2)  Cicero  de  div.  1,  15,  27.  28:  nostri  magistratua  auspiciis  utuntur  coaeti$: 
neees$e  est  enim  offa  obieeta  cadere  fruatum  ex  pulli  ore^  cum  pascitur.  quod 
autem  scriptum  habetis  avi  (die  Handschriften  afit)  tripudium  fierij  si  ex  ea  quid 
in  solum  (die  Hdschr.  solidum)  ceeiderit,  hoc  quoque  quod  dixi  coactum  tripu- 
dium solistimum  dicitis.  Nach  Festiis  ep.  p.  244  v.  puls  reicht  djis  Fressen  der 
HQbner  hin ;  aber  dies  ist  spätere  Abschwächung.  Cicero  de  div. 2,  34, 72  sagt  aus- 
drucklich, dass  es  auf  das  Fallenlassen,  das  tripudium  ankommt  und  das  Fressen 
der  Hübner  an  sich  nicht  genügt :  pascantur  necne  quid  refert  ?  nihil  ad  auspicia. 
sed  quia,  cum  pascuntury  necesse  est  aliquid  ex  ore  cadere  et  terram  pavire^  terri- 
pavium  primo,  post  terripudium  dictum  est:  /lOc  quidem  iam  tripudium  dieitur. 
cum  igitur  offa  cecidit  ex  ore  pulli^  tum  auspicutUi  triptidium  solistimum  nuntiutur. 
Festus  V.  tripudium  p.  363  (p.  74  in  meiner  Ausg.  des  Q.  XVI)  und  v.  puls 
p.  245  giebt  dieselbe  Etymologie.  Derselbe  p.  298:  soUistimum  Ap.  Pulcher  in 
auguralis  diseiplinae  l.  I  ait  esse  tripudiumy  quod  avi  (Hdschr.  aut')  excidit  ex  eo 
qiu)d  illa  f^. 

3)  Die  Abbildung  eines  solchen  Kastens  mit  zwei  fressenden  Hühnern 
darin  auf  dem  Grabstein  eines  Pullarius  (Marinl  iscr.  Alb.  p.  120)  zeigt,  dass 
derselbe  zum  Tragen  eingerichtet  war. 

4)  Man  liess  die  Hühner  hungern.     Cicero  de  div.  2, 35,  73 :  hoc  auspicium 

divini  quiequam  habere  polest^   quod  tam  sit  coactum  et  expressum?  . . .  tum 

esset  auspicium,  si  modo  esset  ei  (avi)  liberum  se  ostendisse  . . .  nunc  vero  incliua 
in  eavea  et  fame  enecta  si  in  offam  pultis  invadit  et  si  aliquid  ex  eius  ore  ceci- 
dit, hoc  tu  auspicium  . . .  putas^  Man  gab  ihnen  Brei,  um  des  Abfallens  sicher 
zu  sein.  Festus  p.  245:  puls  potissimum  datur  pullis  in  auspiciis  quia  ex 
ea  necesse  erat  aliquid  decidere  quod  tripudium  faceret,  id  est  terripuvium  (sehr. 
terripavium'). 

5)  Festus  V.  iripudium  (na-ch  meiner  Ausgabe) :  ...  m  [castris  usur\patur]. 
Silius  5,  59  nennt  die  Hühner  priscum  populis  de  more  Latinis  auspicium,  cum 
bella  parant.     Aus  der  Schrift  eines  nicht  weiter  bekannten  Sabidius  führen  die 
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bei  den  wichtigeren  stadtrömischen  Staatsauspicien  ^j ,  insbesondere 
allen  auf  die  Comitien  der  römischen  Gemeinde  bezüglichen,  die 
Zulässigkeit  der  Erforschung  des  Götterwillens  durch  die  Hühner 
sehr  zweifelhaft  ist,  ja  für  die  ältere  Zeit  wohl  sicher  geleugnet 
werden  kann.  Indess  sind  sie  vermuthlich  auch  in  der  Stadt  in 
Fällen  geringerer  Wichtigkeit,  in  späterer  Zeit  vielleicht  sogar 
allgemein  zur  Anwendung  gekommen^) ;  wie  denn  unter  den 
hauptstädtischen  Apparitorencollegien  der  Kaiserzeit  die  decuricUes 
pullarii^)  nicht  fehlen. 

Veroneser  Schollen  zur  Aen.  10,  241  das  Formular  derMilitarau spielen  an,  dessen 
hier,  zum  Thell  nach  H.  Keil,  versuchte  Restitution  allerdings  vielfach  unsicher 
ist:  L't  in  exereitu  [signum  ad  pugnam  datum  erat,  is  penes  que]m  imp{erium 
au8pici]ufnque  erat^  in  tabemacuio  in  aella  [8ed]tn8  auapicabatur  coram  exereitu. 

ptätis  e  cavea  lt6c[r]a(j«  [immitsisque  in  lai]eum  eircum  sellam  suam nun^ 

tiato  a  . . . ,  [pjullum  . . .  [tripudium  sifüsterwn  8oli9ti]mum  quisqy[i8  viderit,] 
tripudiahum  nuni]iato  (diese  Aufforderung  scheint  an  die  Pullarii  gerichtet;  vgl. 
Livias  10,  40).  ailentio  deinde  facto  residebat  et  dicebat :  equites  et  pedites  nomen- 

qtte  Latt^num]  .  .  .  .  les  eincti  armati  paludati [quotquot  ad]eiti8 ,    t{i]cuti 

[tripu]d[i]um  siniaterum  soüstimum  quiaquis  ve$trum  videf[ity  nuntiato.  feliei] 
deinde  [atigurio]  nuntiato  (iiceba[t].  Es  folgt  das  Aufbieten  zum  Kampfe,  schlies- 
send  mit  viros  voca,  proeUum  inearU.  deinde  exereitu  in  aciem  educto  iterum 
[morabantur  ut  immoLare]tur  (?  vgl.  Liv.  9,  14,  4.  38,  26, 1);  interim  ea  mora  ute- 
bantur ,  qui  testamenta  in  procinctu  facere  voUbant.  Dieselbe  Formel  haben 
Cicero  de  div.  2,  35,  77  und  de  d.  n.  2,  3,  9  und  Gellius  15,  27,  3  im  Sinn. 
Beispiele  solcher  Tripudialauspicien  im  Lager  sind  häufig:  Liv.  9,  14,  4.  10,  40. 
22,  42.  Cicero  de  div.  1,  35,  77;  wozu  weiter  kommt  der  bekannte  Vorfall  unter 
dem  Consul  P.  Claudius  im  J.  505  (Valerius  Max.  1,  4,  3;  Servius  zur  Aen. 
6,  198;  Cicero  de  d.  n.  2,  3,  7  und  sonst.).  Der  Pullarius  fehlt  in  keinem 
Lager  (Livius  8,  30,  2.  41,  18,  14  und  sonst)  und  noch  aus  der  Kaiser- 
zeit haben  wir  die  Inschrift  eines  Freigelassenen  des  praefectua  caatrorum  der 
20.  Legion,  welcher  seinem  Patron  als  pullarius  diente  (S.  9  A.  3.  Handb.  4,  360 
A.  2429 J. 

1)  Als  auipieia  minora  scheint  auch  Servius  zur  Aen.  3,  375  die  Tripu- 
dien  zu  bezeichnen. 

2)  Ueber  die  spätere  Stellung  der  auspicia  pullaria  ist  um  so  schwerer 
aufs  Reine  zu  kommen,  als  der  Pullarius,  nach  dem  S.  6  A.  1  Bemerkten,  späterhin 
den  Beamten  überhaupt  als  Auspiciengehülfe  dient  und  auch  bei  Anspielen  ge- 
braucht wird,  wo  nicht  die  Huhner  befragt  werden,  sondern  der  Blitz  oder  allen- 
falls die  Vögel.  Wenn  also  ein  Stadtprätor  vor  Abhaltung  einer  Senatssitzung 
mit  Hülfe  der  pullarii  die  Auspicien  befragt  (Cicero  ad  fam.  10,  12,  3),  so 
folgt  daraus  nichts  für  deren  Beschaffenheit;  und  dasselbe  gilt  von  den  kaiser- 
lichen Auspicien  am  1.  Jan.  (Sueton  OaUb.  18).  Dagegen  die  Auspicien  der 
Volkstribune  (Val.  Max.  1,  4,  2;  PluUrch  Ti.  Gracchus  17;  und  die  in  Lavi- 
nium,  vermuthlich  doch  bei  der  jährlich  daselbst  von  den  Consuln  abgehaltenen 
Feier,  eingeholten  consularischen  (Valerius  Max.  1,  6,  7;  Obseq.  24)  sind  aller- 
dings Hühnerauspicien ;  aber  jene  sind  vielleicht  nicht  eigentlich  publica  populi 
Romanij  und  diese  lassen  sich  als  castrensia  fassen.  Servius  Aeusserung  zur  Aen. 
6,  198:  Romani  moris  erat  et  in  comitiis  agendis  et  in  bellis  gerendis  pullaria 
captare  auguria  ist  auf  jeden  Fall  zu  allgemein. 

3)  Decuriales  pullarii  et  h(onore)  u(si)  in  einer  Inschrift  vom  J.  146  n. 
Chr.  (Orelli  2456).  Decurialis  decuriae  puUariae  (Henzen  6544).  Vgl.  Rhein, 
Mus.  N.  F.  6,  24. 
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4)  Thierzeichen  {pedestria  auspicia  oder  ex  gundt^upedi-  V^^^- 
bus^).  Die  Beobachtung  des  Laufes  und  der  Stimmen  der  durch 
einen  gewissen  Raum  hindurch  gehenden  vierfüssigen  Thiere  und 
Schlangen  ist  der  Beobachtung  der  Vögel  durchaus  gleichartig, 
scheint  aber  in  weit  geringerem  Umfang  in  Anwendung  gekom- 
men zu  sein.  Zu  Ciceros  Zeit  waren  sie  mit  den  Vogelzeichen 
bereits  abgekommen   (S.  8  A.  3). 

5)  Warnungen  insgemein  {signa  ex  diris)  sind  sämmtliche  ^'»'««• 
ausserordentliche  Erscheinungen,  die  nach  den  Aufstellungen  der 
römischen  Theologie  als  bedeutsam,  insbesondere  als  unheilbrin- 
gend angesehen  werden.  Solche  Zeichen  werden  der  Natur  der 
Sache  nach,  zumal  da  sie  durchweg  abmahnend  sind,  nicht  erbeten, 
können  also  nur  als  auguria  oblativa  betrachtet  werden.  Sie  spie- 
len in  der  Theorie  wie  in  der  Praxis  eine  ausserordentlich  wich- 
tige Rolle;  hier  wird  es  genügen  auf  einige  der  wesentlichsten 
Gesichtspuncte  hinzuweisen.  Die  Warnungen  können  entweder 
vorkommen  bei   und  in  bestimmter  Beziehung  auf  eine  Auspica- 

tion  oder  selbstständig.  Wie  die  völlige  Stille  silentium)  die  erste 
und  wichtigste  Bedingung  ist  für  die  Auspication^) ,  so  gehört 
vor  allem  zu  den  Warnungen  jedes  Hinfallen  eines  Gegenstandes 
innerhalb   des  Templum^)    und  überhaupt  jedes  den  Beobachter 


13  Festus  ep.  p.  244  (cf.  p.  245):  pedestria  auspicia  nominabaxüur^ 
quae  dabantur  a  vulpe  lupo  serpente  equo  eeterisque  animaLibua  qtMdrupedibtLS. 
Pliniufl  h.  n.  8,  22,  84  vom  Wolf:  inter  auguria  ad  dexteram  commeantium  prae- 
ei90  itinere,  si  pleno  id  ore  fecerity  nuUum  ominum  praestantiua.  Vgl.  S.  4  A.  2 
und  Handb.  4,  361. 

2)  Ateius  Gapito  bei  Festus  p.  351.  v.  sinistrum  unterscheidet  zwischen 
augpieium  sHentio  und  auspieium  sinistrum:  jenes  bezeichnet  bloss  negativ,  dass 
die  Gottheit  nicht  verbietet  (yacat  vitio:  igitur  silentio  surgere  cum  dieitur^ 
signifleat  non  interpellari,  qüominus  rem  gerat')j  dieses  positiv,  dass  sie  zur'ath 
(hortari  auspicia  ad  agendum,  qtu)d  animo  quis  proposuerit).  Aus  dem  halb 
zerstörten  Artikel  silentio  surgere  p.  348  ersieht  man,  dass  das  silentium  wäh- 
ren musste  von  dem  Augenblick  an,  wo  der  Auspicant  aus  dem  Bette  aufstand, 
um  sich  auf  den  Beobachtungsstuhl  zu  setzen,  bis  zu  dem,  wo  er  nach  voll- 
brachter Handlung  sich  wieder  zu  Bette  legt:  hoc  enim  est  [sif^ntium  omnis 
viUi  in  auspieiis  vaeuitcu.  (Dieselbe  Definition  giebt  Cicero  de  div.  2,  34,  71.) 
Ein  anderer  Theolog  fügt  dann  noch  hinzu,  dass  der  Auspicant  nicht  gerade 
ans  dem  Bett,  sondern  von  jedem  Lager  (eubiW)  kommen  könne,  auch  nicht 
genothigt  sei  wieder  zu  Bett  zu  gehen.  Auch  bei  dem  HQhnerauspicium  er- 
scheint das  Silentium.  Cicero  de  div.  2,  34,  72 :  Uli  qui  in  auspicium  adhihetur 
cum  ita  imperavit  is  qui  auspieatur  'dieito,  si  silentium  esse  videbitur\  nee  suspieit 
nee  eireumspieity  statim  respondet  silentium  esse  videri. 

3)  In  dem  eben  angeführten  Art.  silentio  wird  besonders  darauf  hingewie- 
sen, ne  quid  eo  tempore  deiciat.  Dies  giebt  caduca  auspicia:  eaduca  auspicia 
dicunt ,  sagt  Festus  ep.  p.  *  64,  cum  aliqiud  in  templo  excidit ,  veluU  virga 
e  manu. 
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störende  ungehörige  Geräusch  i).  Eine  Warnung  liegt  gleichfalls 
in  dem  Straucheln  des  Äuspicanten,  in  dem  Versprechen  bei  dem 
Vortrag  der  stehenden  Formeln  und  was  der  Art  weiter  in  Be- 
ziehung auf  die  Auspicationshandlung  an  Fehlem  vorkommen  kann. 
Unter  den  selbstständia  auftretenden  dirae  ist  der  bekannteste 
Fall  das  Zusammenstürzen  eines  an  Epilepsie  —  morbus  comi- 
Lialis  —  Leidenden  während  einer  sich  vollziehenden  Handlung, 
welches,  wenn  es  in  der  Volksversammlung  vorkommt,  unbedingt 
deren  Auflösung  nothw  endig  macht ^].  Ebenso  gilt  es  als  unheil- 
bringend, wenn  einem  Ausgehenden  Bal)en  entgegenfliegen  ^)  und 
es  liessen  sich  Bogen  füllen  mit  ähnlichen  Anschauungen  privater 
und  öffentlicher  römischer  Deisidämonie.  Indess  für  die  Augural- 
disciplin  kommen  diese  selbstständigen  Anzeichen  nur  insofern  in 
Betracht,  als  sie  in  bestimmtem  und  klarem  Zusammenhang  mit 
einer  eben  sich  vollziehenden  Handlung  stehen,  wie  dies  in  den 
eben  angegebenen  Beispielen  der  Fall  ist,  und  also  als  Einspruch 
der  Gottheit  gegen  diese  erscheinen;  die  richtige  Beziehung  an 
sich  unbestimmter  Wahrzeichen  zu  finden  wendet  man  sich  nicht 
an  die  Auguni,  sondern  in  älterer  Zeit  an  die  Pontifices^),  spä- 
terhin häufig  an  die  sibyllinischen  Bücher  oder  die  etruskische 
Haruspicin.  Hier  mag  nur  daran  noch  erinnert  werden,  dass 
nach  römischer  Anschauung  die  Warnung  für  den  Handelnden  nur 
bindend  wird  durch  die  sinnliche  Wahrnehmung,  also  nicht  bloss 
zufälliges  Uebersehen  oder  Ueberhören  sie  unschädlich  macht 
(A.  1],  sondern  es  auch  zulässig  ist  sich  gegen  solche  Warnungen 
durch  bewusste  Vorkehrungen  zu  schützen"^), 
ri^^i^cfen         Diese  fünf  Gattungen ,   die  Himmels- ,  Vögel- ,  Hühner-  und 

zu    anderen 

zeichen.  1)  Cato  (bei  Festus  v.  prohibere  p.  234):   domi   cum  auspieamua   ...  servi 

ancillae  si  quia  eorum  süb  eenione  crepuiiy  quod  ego  fion  sentit  nullum  mihi 
Vitium  facit.  Plinius  h.  n.  8,  57,  223:  soricum  occentu  dirimi  auspicia  annaUa 
Ttftriot  hahemus,  Val.  Max.  1,  1,  5.  Plutarch  Marc.  5.  Daher  ditat  öbürtpenUa 
Pilnius  h.  n.  28.  2,  11. 

2)  Festus  p.  234:  prohibere  comitia  dieiiur  vitiare  diem  morbo,  qui  vulgo 
quidem  maior,  ceterum  ob  id  ipfum  comiticdiB  appellatur.  Serenus  Sammo- 
nicus  de  med.  v.  lOlö  fg. :  est  subiii  speciea  morbi,  cui  nomen  ab  illo  est,  quod 
fieri  nobia  suffragia  iusta  recusat.  saepe  eienim  membris  atro  languore  caducis 
concilium  populi  labes  horrenda  diremit.     Dio  46,  33. 

3)  Yalerius  Maximus  1,  4,  2.  4.  5  und  sonst. 

4)  Handb.  4,  222. 

5)  So  erklärte  bereits  M.  Marcellus,  der  Gegner  Hannibals,  optimus  augur: 
wenn  er  habe  schlagen  wollen,  Hesse  er  sich  in  einer  bedeckten  Sänfte  tragen,  ne 
auspiciis  impediretur  (Cicero  de  div.  2,  35,  77).  Bei  dem  Opfer  wird  die  Flöte 
geblasen,  ne  quid  aliud  exaudiatur  (Plinius  h.  n.  28,2,  11). 
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Thierzeichen  und  die  Warnungen  überhaupt,  bezeichnen  den  Kreis 
der  Erscheinungen,  welche  die  römische  Theologie  a  potiori  unter 
dem  Namen  der  auspicia  zusammenfasst  ^j ;  und  in  der  That  lässt, 
was  in  unserer  Ueberlieferung  darauf  Bezügliches  vorkommt,  sich 
wesentlich  auf  jene  Kategorien  zurückfuhren  2).  Daneben  gab  es 
allerdings  noch  verschiedene  andere  Formen  den  Willen  der  Götter 
zu  erforschen ;  abgesehen  von  dem  Looswerfen,  das  als  stehende 
öffentliche  Institution  .  nicht  angesehen  werden  kann , .  und  den 
apollinischen  Wahrsprüchon ,  deren  Beibringung  und  Auslegung 
dem  dazu  besonders  berufenen  Collegium  sacris  faciundis  über- 
wiesen war,  knüpfte  sich  späterhin  die  Erforschung  der  göttlichen 
Willensmeinung  in  Bezug  auf  eine  beabsichtigte  Handlung  in  der 
Regel  an  die  Schau  der  Eingeweide  des  Opferthiers ») .  Ursprüng- 
lich hatte  das  Opfer  diesen  Zweck  nicht.  Wenn  gleich  besondere 
Vorgänge  bei  demselben,  zum  Beispiel  das  Entlaufen  des  Opfer- 
thiers, und  ohne  Zweifel  auch  auffallende  Abnormitäten  in  den 
Eingeweiden,  als  dirae  in  den  Kreis  der  Auguraldisciplin  fallen 
mussten^)  und  gewiss  von  jeher,  so  gut  wie  ungünstige  Vögel- 
zeichen, den  Auspicanten  bestimmten  von  der  Handlung,   für  die 


1}  Cicero  de  div,  2,  32,  71:  ut  aint  auspicia^  quae  nulla  surUy  haec  certe 
quibus  utimur ,  sive  tripttdio  sive  de  eaelo ,  aimulacra  sunt  auspiciorunij  auspicia 
nuUo  modo.  Auch  sonst  beweisen  zahlreiche  Stellen,  dass  man  auspicia  tech- 
nisch durchaus  in  dem  allgemeinen  Sinne  brauchte,  den  die  2S.  4  A.  2  angeführte 
Stelle  anzeigt. 

2)  Dass  ältere  Augurn  noch  andere  Gattungen  angenommen  haben,  soll 
damit  nicht  geleugnet  werden.  So  scheinen  die  auspicia  ex  aeuminihus  (Cicero 
de  div.  2,  36,  77;  de  d.  n.  2,  3,  9;  Arnoblus  2,  67  p.  91)  nicht  besondere 
Wunderzeichen  gewesen  zu  sein  von  der  Art,  wie  sie  Dionysios  5,  46  und  Livius 
22,  1,  8.  43,  13,  6  berichten  (Handb.  4,  361),  sondern  regelmässig  vor  dem  Be- 
ginn der  Schlacht  eingeholte  mittelst  Beobachtung  der  Laiizenspitzen  des  auf- 
gestellten Heeres^  Schon  M.  Marcellus  bezeichnete  diese  als  antiquirt,  was  zu- 
sammenhängen mag  mit  dem  Zurücktreten  der 'Lanze  im  Heerwesen  (Handb. 
3,  2,  269).  Dass  viele  auguria  und  auspicia  früh  verschwunden  sind,  ist  be- 
kannt (Cato  bei  Cicero  de  div.  1,  15,  28  und  Cicero  a.  a.  0.) 

3)  Cicero  de  dh.  1,  16,  28:  nihil  fere  quondam  maioris  rei  nlsi  auspieato 
ne  pii^aihn  quidem  gerebcUufy  quod  eti<tm  nunc  nuptiarwn  auspiees  declaranty 
qui  re  omissa  nomen  tantum  tenent.  nam  ut  nunc  exiis  (quamquam  id  ipsum  ali- 
quanto  minus  quam  olim),  sie  tum  avibus  magnae  res  impetriri  soU^ant.  Daraus 
Val.  Max.  2,  1,  1. 

4)  Insofern  wird  Handb.  4,  362  ganz  richtig  gesagt,  dass  das  litare,  das 
heisst  das  richtige  Darbringen  des  Opfers,  schon  dem  romischen  Ritual  ange- 
hört und  keineswegs  den  Haruspex  nothwendig  voraussetzt.  Darum  befremdet 
auch  die  Ausdehnung  der  '•auspicia^  auf  solche  Fälle  nicht  (Festus  ep.  p.  244: 
piacularia  auspicia  appeUabanty  quae  sacrifieantibus  tristia  portendebant,  cum  aut 
hostia  ab  ara  effugisset  aut  percussa  mugitum  dedis.9et  aut  in  aliam  partem  cor- 
poris quam  oporteret  cecidisset.  Pestifera  auspicia  esse  dicebant^  cum  cor  m  exiis 
aut  Caput  in  ioeinore  non  fuissef). 
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er  opferte,  für  jetzt  abzusehen,  so  gehört  doch  die  stetige  Beob- 
achtung und  folgerichtige  Auslegung  der  Opfereingeweide  nicht  zu 
den  Auspicien  und  überhaupt  nicht  zu  dem  ältesten  römischen 
Ritual ;  vielmehr  werden  dafür  bekanntlich  die  etruskischen  Haru- 
spices  verwendet  und  erst  in  der  Raiserzeit  ist  aus  diesen  eine 
Staatspriesterschaft  gebildet^). 
^biica^V^'  ^'®  Auspicien,  wie  sie  bisher  dargelegt  worden  sind,  bezeich- 
^^^-  nen  den  Verkehr  der  römischen  Götter  mit  den  römischen  Bürgern 
sowohl  wie  mit  der  römischen  Gemeinde  selbst;  sie  sind  insofern 
entweder  auspicia  privata^)  oder  auspicia  publica  populi  Ro- 
manik). Nur  die  letzteren  gehören  in  den  Kreis  dieser  Be- 
trachtung. 
(s^iciSofdeT  ^^^  ^^^  Gemeinde  zugedachte  Götterzeichen  ist  entweder  ein 
Magifltrate.  erbetenes  oder  nicht.  Nur  in  Beziehung  auf  das  erstere,  das 
auspicium  mpeirativvm  ^  kann  überhaupt  die  Frage  aufgeworfen 
werden ,  wem  das  Recht  und  die  Pflicht  zukommt  ein  solches 
Zeichen  im  Namen  der  Gemeinde  zu  erbitten  und  demnach  auf 
seine  Frage  von  der  Gottheit  die  Antwort  zu  erhalten ;  woran  das 
weitere  Recht  hängt  im  Fall  des  Zweifels  endgültig  zu  bestimmen, 
ob  das  Zeichen  wie  erbeten  erfolgt  ist  oder  nicht.  Die  Antwort 
auf  diese  Frage  ist  aber  in  der  That  selbstverständlich:  wie  den 
irdischen  Verkehr  der  römischen  Gemeinde  mit  anderen  Gemein- 
den und  Individuen,  so  vermitteln  auch  den  himmlischen  allein 
die  Magistrate.  In  diesem  Sinne  kommen  die  auspicia  publica, 
oder,  auf  den  einzelnen  Fall  bezogen,  die  spectio,  den  Magistraten 
zu^),  und  wie  diesen  allein,  so  auch  ihnen  allen,  wenn  auch  in 

1)  Handb.  4,  361  fg. 

2j  lieber  die  auspicia  privaia,  deren  allgemeine  Anwendung  in  älterer  Zeit 
Cicero  (S.  13  A.  3)  bezeugt  und  die  auch  sonst  zuvreilen  Torkommen  (so  bei  Gate 
S.  12  A.  1),  erfahren  wir  wenig  Genaues  (vgl.  Rubino  S.  46  A.  1).  Dass  sie  den 
publica  gleichartig  waren,  versteht  sich,  und  so  ist  auch  die  Erzählung  von  Attus 
Navius  bei  Cicero  de  div.  1,  17  gefasst.  Ebenso  liegt  es  in  der  Sache,  dass  sie 
ursprünglich  den  Patriciern  ausschliesslich  zukommen,  eben  wie  die  Gescl^echter; 
auf  welches  Correlatverhältniss  zwischen  gens  und  auspicia  (privatd)  die  Aeusse- 
rungen  bei  Livius  4,  2,  5.  c.  6,  2.  10,  8,  9  zu  beziehen  sind.  Dass  die  auspicia 
privata  den  Plebejern  ursprünglich  fehlen,  tritt  besonders  in  dem  mangelnden 
Couubium  deutlich  hervor ;  die  Mischehe  ist  deswegen  unmöglich,  weil  der  plebe- 
jische Theil  die  Auspicien  nicht  hat  (Liv.  4,  6,  2). 

3)  Auspicia  populi  Romani  Cicero  de  domo  14,  38;  (2e  d.  n.  2,  4,  11. 
Auspicia  publica  privataque  Livius  4,  2.  Doch  wird  dies  selten  hinzugesetzt, 
wohl  weil  die  auspicia  privata  bereits,  als  Cicero  und  Livius  schrieben,  eine 
Antiquität  waren  (Cicero  de  div.  2,  36,  76). 

4)  Yarro  bei  Nonius  p.  92:  eo  die  eis  Tiberim  redeundum  est  quod  de 
eaelo  auspieari  ius  ntmini  sit  praeter  magistratum  (magistrum  die  Hdschr.).    Die 
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UDgleichem  Grade.  Denn  wie  jeder  Beanite,  auch  der  niedrigste, 
Geschäfte  für  den  Staat  auszufuhren  hat,  so  kann  imd  muss  er 
auch,  sowohl  beim  Antritt  seines  Amts  allgemein  wie  insbeson- 
dere vor  dem  Vollzug  des  einzelnen  Geschäfts,  dafür  sichtbare 
Zeichen  des  göttlichen  Wohlgefallens  erbitten;  und  dies  sind  eben 
die  auspicia  publica.  Daher  sind  Zeichenschau  und  Beamtengewait, 
auspicium  und  Imperium  in  der  That  nur  Bezeichnungen  desselben 
Begriffs  nach  verschiedenen  Seiten,  jene  des  himmlischen,  diese  des 
irdischen  Verkehrs  ^j ;  und  es  wechseln  denn  auch  beide  selbst 
im  technischen  Sprachgebrauch  häufig  mit  einander  ab^j.  Man 
könnte  die  Frage,  wem  die  Auspicien  zustehen,  mit  dieser  allge- 
meinen Uinweisung  auf  die  correlate  Beamtengewalt  als  beant- 
wortet ansehen  :  doch  wird  es  angemessen  sein ,  namentlich  um 
für  die  Gattungen  der  Auspicien  und  die  Lehre  von  ihrer  CoUision 
festeren  Boden  zu  gewinnen,  jenen  allgemeinen  Satz  noch  in  seine 
einzelnen  Elemente  aus  einander  zu  legen. 

Wie  als  letzter  Träger  der  Beamtengewalt  die  Gesammtheit  ^^^^ 
der  patricischen  Senatoren  galt,  so  dass,  wenn  ein  höchster 
Beamter  vorhanden  war,  diese  Gewalt  ruhte,  wenn  aber  derselbe 
fehlte,  sie  in  der  W'eise  hervortrat,  dass  nach  einem  gesetzlich 
fixirten  Turnus  je  einer  jener  Senatoren  als  'Zwischenkönig'  auf 
kurze  Zeit  die  höchste  Gewalt  verwaltete,  so  drücken  sich  die- 
selben Anschauungen  vielleicht  in  noch  grösserer  Schärfe  in  Be- 
ziehung auf  die  Auspicien  aus.  *Alle  Auspicien  werden  zurück- 
geführt auf  jenes  grosse  Zeichen,  wodurch  die  Götter  dem  Romulus 

Worte  Ciceros  dt  leg.  3,  4,  10:  omnes  magiatratus  auspicium  .  .  .  habento  ge- 
hören dagegen  wahrscheinlich  nicht  hieher,  sondern  beziehen  sich  'wohl  auf  das 
später  zu  erörternde  Obnuntiationsrecht.  —  Von  der  spectio  sagt  Cicero  Phil. 
2,  32,  81 :  no8  (augurea)  nuntiationem  aolum  habemua ,  eonsuUs  et  reliqui  magi- 
8tratU8  eiiam  spectionem.  Vgl.  Varro  6,  82.  Das  Verhältniss  der  beiden  Aus- 
drücke ist  das,  dass  auspicia  das  abstracte  Recht  des  Beamten  anzeigt  die 
Götter  zu  befragen ,  speetio  im  concreten  Fall  das  Recht  auf  eine  ergangene 
Frage  die  Antwort  entgegenzunehmen;  daher  wird  jenes  in  dieser  Verbindung 
stets  im  Plural  gebraucht,  dieses  stets  Im  Singular. 

1)  Die  volle  Bezeichnung  der  Beamtengewalt  verbindet  beides;  so  finden 
wir  imperium  auspiciumque  (S.  9  A.  5 ;  Livius  22,  30,  4.  28,  27,  4.  29,  27,  2. 
41,  28,  8;  Plautus  Amph.  19?  Fleckeisen;  Valerius  Maximus  2,  8,  2)  oder 
auapieium  imperiumque  (Inschrift  des  Consuls  Mummius  C.  I.  L.  1,  541;  Liv. 
40,  52,  5). 

2)  Vgl.  unter  zahllosen  Belegen  dafür  insbesondere  Messalla  bei  Gel- 
lius  13,  15,  wo  die  auspicia  maxima  und  minora  ausdrücklich  mit  den  magistra- 
tus  maiores  und  minores  identificirt  werden.  Man  sagt  a  populo  auspicia  accepta 
habere  (Cicero  de  div.  2,  36,  76),  auspicia  ponere  (ders.  de  nat.  deor.  2,  3,  9) 
u.  dgl.  m. 
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die  Ermachtis^ung  gaben  die  Stadt  zu  gründen,  das  römische  Volk 
zu  stiften,  und  ihm  das  Königthum  desselben  übertrugen'  ^), 
Dies  Fideicommiss  göttlichen  Schutzes  ging  von  Hand  zu  Fland 
durch  die  Könige  und  die  Reihe  der  Consuln  und  der  sonstigen 
Oberbeamten.  Wenn  aber  durch  Schuld  oder  Unglück  der  zeitigen 
Träger  die  Beziehungen  zwischen  dem  Staat  und  den  Göttern  so 
getrübt  sind,  dass  eine  Sühnung  und  Erneuerung  ihrer  Auspi- 
cien  nicht  möglich  erscheint,  so  giebt  ihr  Bücktritt,  ohne  dass  sie 
sich  einen  Nachfolger  und  Erben  ihres  Bechts  wie  ihrer  Schuld 
ernannt  haben,  das  heisst  das  Interregnum,  diese  Auspicien  wieder 
zurück  an  die  ungetrübte  und  nothw endig  reine  Quelle^;,  an  den 
immer,  wenn  auch  in  der  Begel  mit  ruhender  Befugniss,  vorhandenen 
Zwischenkönig  ^);  und  daher  ist  das  Interregnum  eine  ^  Erneuerung^ 
^  (renovatio)  der  Auspicien^).    —   Insofern  an  dieser  letzten  Quelle 

der  Beamtengewalt  in  göttlichen  wie  menschlichen  Dingen  die  Ple- 
bejer zu  keiner  Zeit  Antheil  gehabt  haben,  können  die  auspicia 
publica  auch  später  noch  als  ein  patricisches  Beservatrecht  be- 
zeichnet werden;  wie  es  sich  denn  von  selbst  versteht,  dass  in 
ältester  Zeit  die  Patricier  ausschliesslich  dieselben  besassen,  und 
der  Widerstand  derselben  gegen   die  Zulassung  der  Plebejer   zu 


1)  Rubino  S.  82. 

2)  Dies  bezeichnet  Cicero  de  £«p.  3,  4,  9  mit  den  Worten  auspicia  patrum 
esse,  der  Verfasser  der  pseudociceroniscben  Briefe  an  Brutus  1,  5,  4  mit  auspicia 
ad  patres  redire,  ähnlich  wie  Livius  1,  32,  1  sagt  res  ad  patres  redierat  und  in 
einer  Rede  6,  41,  6,  dass  die  Patricier,  insofern  sie  den  Zwi»chenkun1g  ernennen, 
privatim  auspicia  hahent.  Dies  ist  auch  ganz  richtig;  nur  nmss  vor  der  Auf- 
fassung gewarnt  werden,  als  standen  die  Auspicien  activ  der  Gesammtheit  der 
patricischen  Senatoren  zu  und  nicht  ausschliesslich  dem  jedesmal  fungirendeii 
Interrex.  Wenn  in  der  letzten  Stelle  jedem  zu  solcher  Ernennung  befugten 
Senator  die  Auspicien  beigelegt  werden,  so  ist  das  durch  die  rednerische  Färbung 
bedingt,  übrigens  nicht  falsch,  insofern  der  Besitz  derselben  schlechthin,  nicht  ge- 
rade die  Fähigkeit  sich  derselben  augenblicklich  zu  bedienen  verstanden  wird. 
In  ganz  gleicher  Weise  lässt  Cicero  a.  a.  0.  und  ebenso  Livius  a.a.O.  und  22,34 
die  Patres  die  Interreges  ernennen  (^prodere^j  während  doch  bekanntlich  nur  je 
ein  Senator  die  Ernennung  vollzieht. 

3)  Cicero  de  domo  14,  38:  auspicia  poptUi  Romani  .  .  .  intereant  necesae 
est,  cum  interrex  nullus  sit. 

4)  Livius  0,  31,  7:  placuit  per  irUerregnum  renovari  auspicia.  6,  5«  6 :  ut 
reriovarenlur  auspicia,  res  ad  interregnum  rediit.  Der  Beschluss  5,  17,  3:  ut 
tribuni  militum  abdicarent  se  magistratu,  auspicia  de  irUegro  repetererUur  et  inter- 
regnum iniretur,  wird  c.  52,  9  bezeichnet  als  instauratio  sacrorum  auspicio- 
rumque  renovatio.  Ueberall,  wo  das  Interregnum  willkürlich  herbeigeführt  wird, 
liegt  der  gleiche  Gedanke  zu  Grunde,  so  nach  dem  gallischen  Brande  Llv.  6, 1,  ö 
und  sonst  9,  7, 14,  deutlich  besonders  8,  17,  4,  wo  ein  Dictator  als  vitio  creatus 
niederlegt  und  dann,  da  eine  Pest  ausbricht,  velut  omnihus  eo  vitio  contactis 
auspiciis  res  ad  interregnum  rediit.  —  Die  einfache  repetitio  auspiciorum  dessel- 
ben Magistrats  (S.  25)  ist  hiermit  nicht  zu  verwechseln. 
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den  Gemeindeämiem  in  der  formell  unbestreitbaren  Consequenz 
des  Sacralrechts  seine  wesentlichste  Stütze  fand.  Indess  erforderte 
Aen  diese  Consequenz ,  dass,  als  und  so  weit  die  Plebejer  zu 
denselben  zugelassen  waren,  zwischen  den  Auspicien  der  Beamten 
patricischen  und  der  Beamten  plebejischen  Standes  kein  Unter- 
schied weiter  stattfinde;  in  der  That  ist  dies  auch  niemals  ge- 
schehen. 

Den  jedesmaligen  Trägem  der  Beamtengewalt  im  eigentlichen  A^uspieia 
Sinn  oder  des  Imperium  kommen  auspicia  maxima  ^)  zu.  Es  sind 
dies  selbstverständlich  der  König,  der  Zwischenkönig,  der  Consul, 
der  Prätor  2),  derDictator  und  jeder  Beamte  consularischer  und  prä- 
torischer  Gewalt,  ohne  Unterschied  ob  er  als  Magistrat  oder  pro 
magistrcUu  fungirt  ^),  ob  er  zu  den  verfassungsmässigen  ordentlichen 
Magistraturen  gehört  oder  als  Kriegstribun  oder  sonst  wie  considari 
imperio  bestellt  ist^).  Auch  dem  Reiterführer  scheint  man  die- 
selben Auspicien  wie  dem  Prätor  beigelegt  zu  habend).  —  Aber 
da  der  Ki'eis  der  Auspicien  so  weit  reicht  wie  der  der  Amtsge- 
walt überhaupt,  so  fehlen  sie  auch  den  untergeordneten  Beamten 

1}  Auapieia  maxima  nnd  minora  heissen  übrigens  auch  die  stärkeren  nnd 
die  schwächeren  Himmelszeichen ,  wie  z.  B.  der  Adler  im  Vergleich  mit  dem 
Specht  (Servins  zur  Aen.  3,  374  und  za  den  Ed.  9,  13),  die  nnmanischen  im 
Vergleich  mit  denen  des  Romulus  (Cicero  de  re  pvbl.  1,  14,  26).  In  diesem 
Sinne  heisst  der  Blitz  auspicium  maximum  (S.  4  A.  4). 

2)  Messalla   bei   Gellins  13,  15:    patriciofum    (^magiatratmuim')    auspicia  in 

duM  9wU  divisa  potestaies.  maxima  sunt  considum  praetorum  cenaorum reli- 

quorum  magistratuum  minora  sunt  auspicia:  ideo  tJli  minores,  hi  maiores  magi- 
itratus  appeUantur,  Festus  v.  minora  auspicia  p.  157  scheint  ans  Messalla 
geschöpft. 

3)  Dass  wer  pro  eonsule  commandirt,  wenigstens  im  Fall  der  Prorogation 
noth wendig  eigene  Anspielen  hat,  Imperator  werden  und  trinmphiren  kann,  be- 
darf keines  Beweises.  In  welchem  Sinne  Cicero  den  Proconsnln  und  Proprätoren 
seiner  Zeit  die  auspicia  abspricht,  darüber  s.  S.  26  A.  1. 

4)  Für  die  Behauptung,  dass  die  Auspicien  der  Consulartribune  schwächer 
gewesen  seien  als  die  der  Consuln ,  geben  die  Quellen  keinen  Anhalt  und  die 
juris tisch&  Consequenz  ist  entschieden  dagegen.  Wenn  die  prätorischen  Auspi- 
cien, verglichen  mit  den  consularischen ,  eadem  aut  ei!f$sdem  potestatis  heissen 
(S.  18  A.  1),  so  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  Auspicien  der  Consulartribune 
geringere  sein  sollen,  zumal  da  die  Augum  dem  Consulartribun  die  Ernennung 
des  Dictators  gestatten  (Liv.  4,  31,  4),  welche  dem  Prätor  nicht  zusteht. 

5)  Wenigstens  schlägt  bei  Livius  8,  31,  1.  c.  33,  22  der  Reiterführer  in 
Abwesenheit  des  Dictators  mit  dem  Feind  duetu  auspieiisque  suis;  und  der 
sonstigen  Gleichstellung  des  magister  equitum  und  des  Prätor  ist  das  wohl  an- 
gemessen. Ob  man  anfänglich  nicht  vielmehr  demselben  eigenes  Imperium 
und  eigenes  auspicium  abgesprochen  hat,  mag  dahin  gestellt  bleiben.  Dass  er 
nie  triumphirt,  erklärt  sich  auch  dann,  wenn  man  ihm  eigenes  Imperium  giebt, 
nach  Analogie  des  S.  20  A.  2  erörterten  Falles ;  unter  den  seltenen  Fällen,  wo 
er  in  Abwesenheit  des  Dictators  zum  Schlagen  kam,  mochte  keiner  sein,  der  den 
Triumph  gerechtfertigt  hätte. 

B6111.  Alterth.  I.  2 
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Anspielen 
d.  Censoren. 


Afupicia 
minora. 


Anspicien  d. 
Pontifex 
maximns. 


Aw^pida 
aUefia. 


nicht.   Die  Äuspicien  der  Censoren  werden  noch  zu  den  mascima 
gerechnet,   aber,    wie  es  scheint,   ebenso  wie  diese  Magistratur 
selbst  zu  den  höheren  gezählt  wird,  mehr  der  Form  nach :  denn 
ausdrücklich  wird  hinzugefügt,  dass  dieselben  von  den  consularisdii— 
pratorischen  qualitativ  verschieden  seien  i).  —  Den  minderen  Be- 
amten, wie  den  Aedilen  und  Quaestoren,  werden  entsprechend  die 
'minderen  Äuspicien'    {auspicia  minora)  beigelegt  2).  —  Biezu  end- 
lich ist  von  den  Priestern,  denen  sonst  wie  kein  Imperium  so  auch 
kein  Auspicium  zusteht,  noch  der  Pontifex  maximus  zu  fügen,  der 
gewisse  Amtshandlungen  vorzunehmen  hat  und  darum  vermuth— 
lieh  auch  für  diese  die  Äuspicien  einholt^).  —   Dass  diese  ver- 
schiedenen Äuspicien  sich  in  dem   Object  und  dem  Ritual   der 
Beobachtung  unterschieden  haben,   ist  denkbar;   aber  die  recht- 
liche Consequenz  fordert  eine  solche  Unterscheidung  keineswegs, 
und  es  spricht  nicht  dafür,  dass  die  höchste  Gattung  der  Zeichen, 
der  Blitz   auch  Gegenstand  der  minderen  Äuspicien  sein  kann^]. 
Vielmehr  unterscheiden  sich  im  Wesentlichen  die  höheren  und  die 
niederen  Äuspicien  wohl  nur  dadurch,  dass  jene  die  Amtshand- 
lung des   höheren,    diese  die  des  niedrigeren  Beamten  einleiten 
imd  bedingen. 

Die  bisher  aufgezählten  Äuspicien  sind  alle  eigene  der  auspi- 


1)  Messalla  (bei  Gellius  13,  15):  maxvma  (auspieia)  sunt  consulum  prae- 
torum  eensorumj  neqru  tarnen  eorum  omnium  inUr  st  eadem  aul  ehudem  pole- 
atatis ,  ideo  quod  eonlegae  f^  sunt  eensores  consulum  aut  praetorum  . . .  ideo 
neque  consules  atU  praeiores  censoribus  ntque  censorts  consulibua  aut  praetoribus 
turbant  aut  retinent  auspieia. 

2)  Messalla  a.  a.  0.  fährt,  nachdem  er  von  den  Consuln,  Priltoren  und 
Censoren  gesprochen  hat,  also  fort:  reliquorum  magistratuum  minora  sunt  auspi- 
eia: id€o  Uli  minores  j  hi  maiores  magistratus  appeüantur.  Darum  wurden  auch 
neu  geschaffenen  Magistraturen  wie  die  Gompetenz,  so  die  Äuspicien  ausdrück- 
lich beigelegt.  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  31:  iubet  auspieia  coUmiarum  dedu- 
cendarum  causa  d>ecemviro8  habere,  ^pullarios  eodem  iure\  inquit^  *quo  habue- 
runt  tresviri  lege  8empronia\  Uebrigens  kommen  diese  kleineren  Anspielen  sehr 
selten  Tor.  —  Man  verwechsele  nicht  damit  die  Äuspicien,  die  der  höhere  Magistrat 
für  die  unter  seinem  "Ersitz  abzuhaltenden  Wahlcomitlen  der  niederen  anstellt.' 

3)  Da  der  Pontifex  maximus  regelmässig  comitia  ealata  abhält  (Gellins 
15,  27),  so  können  ihm  eigene  Anspielen  nicht  wohl  abgesprochen  werden  (S.  24 
A.  l,""  Handb.  4,  248).  Die  Angabe  im  Auszug  des  Festus  p.  248:  posimeriun 
pontiftcale  pomeriumy  u5t  pontifices  auspieabarUur  ist  freilich  insofern  bedenklieh, 
als  in  der  entsprechenden  Glosse  des  Festus  den  vorhandenen  Resten  nach  dies 
nicht  gestanden  zu  haben  scheint;  und  auch  die  lückenhafte  Stelle  des  Festns 
V.  Satumo  p.  343  liefert  keinen  sichern  Beweis  dafür,  dass  der  Pontifex  wie  der 
Magistrat  Augurn  zur  Auspicienbeobachtung  laden  konnte. 

4)  S.  6  A.  1.  Gellius  13,  15,1  erwähnt  als  alte  Sitte,  dass  die  Consuln  für 
den  Tag,  wo  sie  Centuriatcomitien  abhalten  wollten,  edicirten,  ne '  quis  magistratus 
minor  (das  heisst  minor  consule')  de  eaelo  servasse  velit. 
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cirenden  Magistrate,  das  heisst  diejenigen  der  ^Gemeinde  ausgeübt 
von  deren  für  den  einzelnen  Fall  berufenen  Vertretern.  Aber  v/ie 
neben  dem  eigenen  Imperium  das  mandirte,  so  stehen  neben  den 
eigenen  Auspiden  der  eigentlichen  Gemeindebeamten  die  abgelei- 
teten, durch  einen  Dritten,  ausgeübten  der  von  diesen  angestellten 
Vertreter.  Dieselben  begegnen  sowohl  in  den  seltenen  Fallen,  wo 
in  der  Hauptstadt  eine  Mandirung  verfassungsmässig  möglich  oder 
gar  nOthig  ist,  insbesondere  bei  der  Führung  des  Capitalprozesses 
vor  den  Centurien  durch  einen  Beamten,  der  zu  deren  Berufung 
nicht  competent  ist,  wie  der  Quästor^),  als  auch  im  Gebiet  des 
Kriegsrechts,  das  dem  Oberfeldherm  gestattet  sich  während  seiner 
Abwesenheit  durch  einen  Beauftragten  Vertretern  zu  lassen.  Be- 
kanntlich kommen  in  diesem  Falle  die  Auspiden  nicht  dem  factisch 
Höchstcommandirenden  zu,  sondern  dem  abwesenden  Oberfeld- 
herm,  cuius  auspicüs  res  geritur^).  lieber  die  eigentliche  Mani- 
pulation bei  dieser  Procedur  hat  sich  keine  Ueberlieferung  erhal- 
ten; ohne  Zweifel  aber  hat  man  die  Sache  so  angesehen,  dass 
die  Mandirung  des  Imperium  von  Rechts  wegen  die  Mandirung 
der  Auspiden  einschloss.  Also  hatte  der  Stellvertreter  die  Auspi- 
cien  vor  der  Schlacht  und  sonst  ebenso  einzuholen,  wie  der  Feld- 
herr sie  anwesend  eingeholt  haben  würde;  aber  rechtlich  galt 
diese  Spection  nicht  als  die  seine^  sondern  als  die  des  abwesen- 
den Feldherm. 

Hieraus  bestimmt  sich  auch  das  Verhältniss  der  verschiede-  coiusioB 

;  der 

nen  Auspicienträger  zu  einander.  Ursprünglich  ging  man,  wie  von  Anspicien. 
der  Einheitlichkeit  des  Imperium,   so  auch  aus  von  der  Einheit- 
lichkeit des  Auspicium :  so  lange  es  zu  jeder  Zeit  nur  einen  Ge- 
meindebeamten gab,  war  er  der  einzige  Träger  des  Verkehrs  der 
Gemeinde   mit  den  Göttern  und  konnte  eine  Collision  gar  nicht 

1)  Das  commerUarium  vetu»  anquititionis  (Varro  de  l.  L.  6,  91)  beginnt 
also :  autpicio  operam  des  et  (so  nach  Bergks  vortrefnicher  Verbesserang,  orandeHd 
die  HandBchrift)  tn  templo  (tuapiees  (die  Handschrift  auspieüi) ,  dum  (d.  h.  vor- 
ausgesetzt dass)  aut  ad  präetorem  aut  ad  eonaüLem  mittas  auspicium  petitum. 
Daraus  ist  wenigstens  so  viel  klar,  dass  der  Quästor  —  denn  er  ist  der  Ange- 
redete —  zwar  auspicirt,  aber  diese  Auspicien  für  die  Centnriatcomitien  nur 
dann  genfigen , .  wenn  er  sie  sich  von  einem  berufenen  Magistrat  vorher  erbeten 
hat.  Ihre  Gewährung  scheint  das  Recht  die  Comitien  abzuhalten,  also  die  Man- 
dirung des  dazu  erforderlichen  Imperium  einzuschliessen  und  der  Quästor  in  den 
Comitien  selbst  den  Vorsitz  zu  führen. 

2)  Wendungen  wie  oh  res  c^ut  a  me  aut  per  legatos']  meos  auspiciis  meis 
...  gestas  (Augustus  mon.  Ancyr.  1,  24);  partim  ductu,  partim  auspiciis  suis 
(Sueton  Aug.  21);  ductu  Oermaniei,  auspiciis  Tiberii  (Tacitus  arm.  1,  41)  sind 
häufig  genug. 

2* 
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vorkommen  I  da  die  von  dem  König  etwa  mit  Auspicien  Beauf- 
tragten nur  die  Auspicien  ihres  Mandanten  ausübten  und  diesem 
gegenüber  kein  eigenes  Recht  geltend  machen  konnten.  Späterhin 
stehen  allerdings  ebenso  viele  AuspiciencompetenEen  neben  ein- 
ander wie  magistratische ;  aber  die  Ordnung  der  GoUegialität  imd 
der  Competenz  beschränkten  die  Fälle  der  Collision,  wenn  sie 
sie  auch  nicht  völlig  beseitigten.  Die  Auspicien  des  Gonsuls 
und  des  Gensors,  des  Aedilen  und  des  Quästors,  des  Gerichts- 
prätors  und  des  Prätors  von  Sicilien  laufen  neben  einander  her, 
so  gut  wie  die  betreffenden  Functionen,  und  stören  sich  einander 
in  keiner  Weise  ^j.  Wo  dagegen  zwei  Beamte  mit  gleicher 
Gompetenz  —  conkgae  —  neben  einander  stehen,  zum  Beispiel 
in  demselben  Lager  Dictator  und  Gonsul,  Gonsul  und  Priltor, 
zwei  Gonsttln  oder  zwei  Prätoren  das  Gommando  fuhren,  oder 
zwei  Gensoren  das  Schätzungsgeschäft  besorgen,  wird  zimächst 
gefragt,  ob  die  GoUegialität  eine  ungleiche  oder  eine  gleiche  ist. 
Im  ei*steren  Falle,  also  zwischen  Dictator  und  Gonsul  oder  Gon- 
sul und  Prätor,  hat  allein  der  höhere  GoUege  die  Auspicien  und 
beobachtet  der  mindere  die  Auspicien  entweder  nicht  oder,  wenn 
er  es  thut,  schlagen  die  dem  höheren  gewordenen  Zeichen  die 
weeiiMi  dar  seinigen  2).  Bei  gleicher  GoUegialität  aber  wechseln  die  Auspiden, 
wie  die  Fasces,  nach  bestimmten  Zeitabschnitten,  so  für  die  Gon- 
suln  im  Lager  von  Tag  zu  Tag  ^) ;    und  der  nicht  zur  Zeit  fun- 

1)  £ine  andere  Frage  ist  es,  ob,  nicht  das  Beobachten  an  sich,  aber  die 
einzelne  Wahinebmimg  stören  kann,  insbesondere  die  Blitzbeobachtnng,  insofern 
sich  diese  mit  dem  Abhalten  der  Comitien  nicht  yerträgt.  Dies  gehört  in  die 
Lehre  Ton  der  Obnnntiation ;  die  oben  aufgestellte  allgemeine  Regel  wird  da- 
durch in  deinem  Fall  beeinträchtigt. 

2)  Messalla  a.  a.  0.  lehrt,  dass  die  Auspicien  der  Prätoren  und  der  Con- 
suln  eadem  aut  eiusdem  potestatis  seien ,  ideo  quod  conUgae  ....  praetores  eon- 
sulum  sunt  und  folgert  daraus  weiter,  dass  praetores  eonaulesque  inter  se  et 
vitiant  et  obtinent  (^aiupicid).  In  der  Schlacht  bei  den  ägatischen  Inseln  führen 
das  Commando  der  Consul  Catulus  und  der  Prätor  Falto;  da  auch  der  letztere 
auf  den  Triumph  Anspruch  macht,  wird  er  gefragt,  ob  im  Fall  der  Verschieden- 
heit der  Meinungen  nicht  sein  Imperium,  sodann  ob  im  Fall  der  Verschiedenheit 
der  Auspicien  nicht  sein  Auspicium  nachgestanden  haben  würde  (si  diversa 
atupieia  accepissetis ,  cuiua  magis  au$pieio  staretur?')^  und  da  er  beides  bejahen 
muss,  wird  gegen  ihn  entschieden  (Val.  Max.  2,  8,  2).  Hier  zeigt  sich  deutlich, 
dass  Messalla  nicht  sagen  will,  es  könnten  überhaupt  Prätoren  und  Consuln  nicht 
neben  einander  Auspicien  einholen ,  was  Ja  auch  praktisch  gar  nicht  sich  hatte 
durchführen  lassen,  sondern  nur,  dass,  wenn  sie  über  denselben  Gegenstand  fra- 
gen und  wenn  die  Antwort  verschieden  ausfällt,  das  stärkere  Auspicium  das 
schwächere  fehlerhaft  macht  und  besiegt  (yitiat  et  ohtir^et,  oder,  wie  er  kurz  vor- 
her sagt,  turhat  et  retinet"). 

3)  Nach  der  Schlacht  von  Sena,  in  der  beide  Consuln  commandirt  hatten, 
wird  dem  M.  Livius  der  Haupttriumph  zuerkannt ,    quoniam  ....  eo  die ,   quo 
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girende  Beamte  tritt  für  diese  Zeit  in  die  Stellung  des  angleichen 
Collegen.  In  älterer  Zeit  wird  der  zur  Zeit  nicht  HOchstcomman- 
dirende  so  lange  auch  die  Auspicien  nicht  befragt  haben;  später 
ist  es  aufgekommen,  dass,  wie  beide  die  Fasces  führen,  so  auch 
beide  die  Auspicien  einholen,  natürlich  aber  im  Fall  der  Collision 
die  Auspicien  desjenigen  Beamten  vorgehen,  der  sie  zur  Zeit  von 
Recbtswegens  besitzt  ^y.  Hinsichtlich  des  nicht  militärischen  Amts- 
kreises kann  die  Frage  aufgeworfen  werden,  ob  die  Auspicien  eben- 
falls, nur  in  längeren  Fristen,  wechseln,  wie  die  Fasces  zwischen 
den  Gonsuln  von  Monat  zu  Monat  umgehen,  oder  ob  hier  wirk- 
liche Parität  besteht,  so  dass  widersprechende  Auspicien  sich 
einander  aufheben  2),  was  wenigstens  der  späteren  Auffassung  der 
Collegialität  besser  zu  entsprechen  scheint. 

Nachdem  also  dargestellt  ist,  wem  das  Recht  zusteht  für  die  |j|^^ 
bevorstehende  Handlung  im  Namen  der  Gemeinde  die  Willens- ^^*p*<^^<*- 
meinung  des  Jupiter  einzuholen,  bleibt  weiter  zu  betrachten,^  für 
welche  Fälle  dieser  religiöse  Gebrauch  erforderlich  war.  Im  All- 
gemeinen wird  darauf  zu  antworten  sein,  dass  dem  frommen  und 
verständigen  Sinne  der  ältesten  Ordner  des  Gemeinwesens  die 
Befragung  für  alle  wesentlichen  Dinge  wünschenswerth  und  zweck- 
mässig, aber  niemals  als  formell  nothwendig  erschienen  ist.  Darum 
befragt  man  die  Götter  regelmässig  vor  jeder  öffentlichen  Frie- 
dens- oder  Kriegshandlung  3) ;  aber  wo  Gefahr  im  Verzug  war 
und  das  Wohl  der  römischen  Gemeinde  keinen  Aufschub  duldete, 
bedurfte  es  selbstverständlich  nicht  der  Befragung  der  Götter,  die 
ja  auch  römische  waren.  Darum  ist  es  auch  weder  möglich  noch 
nöthig  alle  die  Handlungen  zu  verzeichnen,  in  Bezug  auf  welche 
Auspicien    erwähnt   werden:    wir  finden   dieselben   erwähnt  vor 

pugnatum  foretj    eius  forte  auspicium  fuiasti  (Livius  28,  9,  10).     lieber  den 
Wechsel  des  Oberbefehls  ist  der  folgende  Abschnitt  zu  Tcrgleichen. 

1)  Als  in  dem  Lager  der  CoHsuln  Panllns  und  Varro  der  letztere  das 
höchste  Commando  hat  und  den  Abmarsch  befiehlt,  PauUtu,  cum  ti  iua  apowte 
eunctanU  pulli  quoque  auapicio  non  addixissent,  nuniiari  iam  efferenti  porta  signa 
eoüegae  husit,  worauf  Varro  freilich  nachgiebt,  aber  nur  weil  es  ihm  so  beliebt 
(Livius  22, 42, 8). 

2)  Nach  der  Starke  hat  man  solche  Zeichen  ohne  Zweifel  nie  gegen  ein- 
ander abgewogen.  Die  Geieraugurien  des  Romulus  und  Remus  dürfen  eher  mit 
den  Auspicien  zweier  sich  gegenüberstehenden  Feldherren  vor  der  Schlacht  ver- 
liehen werden  als  mit  den  collegialischen  der  Consuln. 

•3)  Cicero  de  div.  1,  2,  3  (vgl.  1,  16,  28):   rUhü  publice  sine  autpiciia  nee 
domi  nee  müiUae  gerebaUtr.   Livius  6,  41,  4:  autpicüa  hone  wrbem  conditam  esse,   • 
auspiciia  hello  ac  pacCj    domi  militiaeque  omnia   geri  quis  est  qui  ignoret?    Ser- 
vius  zur  Aen.  1,  346.  4,  45.  340. 
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Senatssitzungen  1) ;  vor  Loosungen^) ;  vor]  der  Entbietung  des 
Heeres  ^) ;  vor  der  Gründung  von  Golonien  ^] ;  sodann  im  Kriege 
vor  jedem  Flussübergang  ^)  und  vor  dem  Beginn  der  Schlacht  <^); 
aber  wir  können  weder  genau  unterscheiden,  wie  weit  in 
diesen  FäUen  die  Sitte  die  Auspicien  vorschrieb  oder  nur  zu— 
liess,  noch  den  Kreis  der  Handlungen,  wofür  Auspicien  üblich 
waren,  mit  einiger  Sicherheit  abgrenzen.  In  vier  Fällen  dagegen : 
für  die  Ernennung  eines  Beamten,  für  den  Amtsantritt,  für  die 
Abhaltung  von  Volksversammlungen  und  für  den  Auszug  des  Feld— 
herm  in  den  Krieg  sind  die  Auspicien  nicht  bloss  verfassungs- 
mässig, abgesehen  von  äussersten  NotbfäUen,  unerlässlich,  sondern 
auch  für  das  römische  Staatswesen  so  wichtig,  dass  deren  Erör- 
terung hier  nicht  fehlen  darf. 
men^ng.  ^  *  Jeder  zu  ernennende  oder  zu  erwählende  Beamte  kann  gül- 

tig nur  bestellt  werden,  wenn  der  Beamte,  der  ihn  nach  eigener 
Wahl  oder  auf  Grund  der  Abstimmung  der  Gemeinde  creirt, 
vorher  desswegen  die  Götter  befragt  hat.  Dies  tritt  am  bestimm- 
testen bei  denjenigen  Magistraten  hervor,  die  ohne  Mitwirkung  der 

1)  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3.  Semas  zur  Aen.  1,  446:  tränt  templa,  in 
quibua  auspieato  et  publice  res  admtnittraireiur  et  senaJtas  haberi  po8$et. 

2)  Livius  41,  18,  8;  vgl.  Rubino  S.  92.  Auf  die  gewöhnliche  Loosung  der 
Beamten  bezogen  sich  die  Antrittsauspicien  vielleicht  mit,  da  sie  in  der  Regel 
unmittelbai  darauf  folgte. 

3)  Llv.  45,  12,  10:  (conmL)  cum  legiofUbus  ad  eonveniendum  [diem]  dixity 
non  aiMpicoto  ümplum  intravit:   vitio  diem  dictam  esse  auguree  .  .  .  decreverurU. 

4)  Vgl.  S.  18  A.  2  und  Varro  5,  143. 

5)  Dies  sind  die  atupida  peremnia.  Festas  p.  245 :  peremne  dicUur  cnuspicariy 
qui  amnen^aut  aquam,  quae  ex  eaero  (vielleicht  ex  agro)  oriturj  auspieato  transU. 
Derselbe  p.*250 :  Petronia  amnüs  (vgl.  Handb.  1,  629)  est  in  Tiherim  perfluens,  quam 
magistraiu»  auspieato  transewUy  cum  in  Campo  quid  agere  volunt:  quod  genus 
auspiei  peremne  voeatur.  Derselbe  p.  157:  manalis  fons  appeUatur  ab  augurUms 
puteus  peremnis,  neque  tarnen  spieiendus  videtur,  quia  flumen  id  spiciatur,  quod 
sua  sponte  in  amnem  influtU.  Die  Auspicien,  die  bei  Ueberschreitung  des  Po- 
merium  auf  dem  Gange  vor  der  Stadt  in  das  Marsfeld  erforderlich  waren  (Cicero 
de  n.  d.  2,  4,  11),  sind  vermuthlich  eben  die  durch  die  Ueberschreitung  des  petro- 
nischen  Baches  veranlassten  (vgl.  S.  28  A.  2).  Damit  hängt  wohl  zusammen,  dass 
nach  der  Augurallehre  der  Fluss  aUe  Vogelzeichen  unterbricht  und  es  eines  beson- 
dern Orts  bedarf,  damit  das  Zeichen  aushalte  (ut  perseveret  augurium),  wenn  der 
Vogel  über  den  Fluss  fliegt  (Servius  zur  Aen.  9,  34).  Dass  diese  Augurien 
wesentlich  militärische  waren ,  obwohl  sie  natürlich  überall  extra  pomenum  zur 
Anwendung  kommen,  lehrt  Cicero  de  n.  d.  2,  3,  9  und  de  div.  2,  36,  76,  wo  er 
unter  den  Beispielen  für  die  Vernachlässigung  der  Auspicien  bei  der  damaligen 
Kriegführung  auch  anführt,  dass  nuUa  peremnia  servantur  oder,  wie  es  an  der 
zweiten  Stelle  heisst,  dass  die  Feldherrn  amnes  (non)  transeunt  auspieato.  Die 
Entstehung  der  Sitte  ist  begreiflich  bei  Roms  Lage  an  der  Tiber,  der  Grenze  der 
latinischen  und  etruskischen  Landschaft;  Jede  Ueberschreitung  des  Stroms  war 
eine  erste  Kriegshandlung. 

6)  Vgl.  S.  9  A.  5  und  Handb.  4,  350. 
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Gemeinde  ihr  Amt  überkommen,  dem  ZwischenkOnig ^)  und  dem 
Bictator^).  Bei  den  übrigen  fällt  diese  Auspication  zusammen  mit 
der  für  die  Eröffnung  der  Volksversammlung  erforderlichen.  — 
Eine  Ausnahme  macht  nothwendiger '  Weise  der  jedesmal  erste 
Inierrex,  da  niemand  da  ist,  der  ihn  in  sein  Amt  einsetzen  könnte ; 
dies  ist  also  der  einzige  nicht  auspicato  bestellte  römische  Beamte, 
und  ohne  Zweifel  ist  dies  der  Grund,  wesshalb  es  bedenklich 
erschien  die  Ernennung  des  Königs  oder  des  Consuls  schon  durch 
ihn  vollziehen  zu  lassen  ^j. 

2.  Jeder  ernannte  oder  erwählte  Beamte  beginnt  seine  Fun- Amtsantritt. 
ctionen  damit,  dass  er  von  dem  ihm  also  erworbenen  Becht  Anspi- 
elen zu  halten  zunächst  den  Gebrauch  macht  die  Frage  an  die 
Götter  zu  richten^  ob  er  ihnen  als  Beamter  willkommen  und  genehm 
sei.  Es  ist  dies  schon  S.  6  erwähnt  und  dort  auch  angeführt  wor- 
den, dass  in  späterer  Zeit  für  diese  Auspication  des  neuen  Beamten 
ausschliesslich  das  Blitzzeichen  diente.  Hier  soll  nur  noch  darauf 
hingewiesen  werden,  dass  dieser  Act  der  Uebemahme  und  Hand- 
habung der  Anspielen  den  Göttern  gegenüber  correlat  ist  dem  unten 
zu  erörternden  der  Uebemahme  und  Handhabung  des  Imperium 
gegenüber  den  Curien.  Auch  mit  der  Inauguration  hat  er  Aehnlich- 
keit,  ist  aber  doch  wesentlich  davon  verschieden ;  denn  die  Inaugu- 
ration kommt  nur  bei  Priestern  vor,  niemals  aber  bei  Magistraten, 
und  die  Spection  bei  derselben  hat  nicht  der  zu  inaugurirende 

1)  Livins  6,  41,  6:  nobis  cuUo  propria  sunt  auspieia,  ut  non  aolum  quos 
poptdus  ereat  paindos  magistrahjUj  non  aliter  quam  auipicaio  ereet,  ted  nos  quo- 
que  tpn  aine  mtffragio  populi  auspieato  interregem  prodamus. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  3,  9:  ave  smisira  dicUu  populi  magieter  esto.  Die 
formliche  £rneniiang  des  Dictators  Tollzieht  der  Gonsul  nach  dem  technischen 
Anadmck  oriens  (d.  h.  surgena  nach  Velins  Longns  de  orthogr.  p.  2234  Pntsch) 
nocte  süentio  (so  Livins  8,23,15  wo  die  Handschriften  Oriente  nocte  haben); 
welche  Formel  übrigens  meist  verkürzt  vorkommt:  oriena  fVelius  a.  a.  0.);  nocte 
gilentio  (Liv.  9,  38,  14);  nocte  (Dio  fr.  36,  26;  Liv.  23,22,  11);  aüentio  (Liv. 
10,40,2).  Dass  damit  die  Einholung  der  Anspielen  gemeint  ist,  bedarf  keines 
Beweises,  steht  übrigens  ansdrücklich  bei  Livins  8,  23,  15. 

3)  Asconins  tu  MHon,  p.  43.  Orelli:  non  ftiü  morit  ab  eo  qui  primua 
hUerrex  proditus  erat  eomitia  haberi.  Derselbe  schol.  Bob.  p.  281  Orelli.  In 
der  That  findet  sich  in  den  Annalen,    so  oft  auch  darin  die  Ordnungszahl  des 

die  Gomitien  abhaltenden  Zwischenkonigs  angegeben  wird,  kein  einziges  Beispiel,  -  .« 

dass  der  erste  dies  gethan  (Rubino  Unters.  8.  95).  —  Rubino  S.  93  folgert  aus  WW>jJtl^  •ptt\r«i-s . 
tien  A.  1  angeführten  Worten  das  gerade  Gegentheil,    dass  nehmlich   auch  für  au.Lus  OL^»sv"^l'^ 
die  Bestellung  des  ersten  Interrex  die  Auspicien  befragt  seien.     Es  ist  richtig,        t^^vt^rlt^   ' 
dass  der  Ausdruck  interregem  prodere  auch  von  dem  ersten  Zwischenkönig  ge- 
braucht wird;    aber  für  diesen   ist  er  abusiv,   da  er  etymologisch  das  ^Weiter- 
geben' der  Gewalt  in  sich  schliesst,  und  vor  allen  Dingen  ist,  wo  es  an  einem 
Besteller  fehlt,  die  Einholung  der  Auspicien  vor  der  Bestellung  einfach  unmöglich. 
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Priester,  sondern  wahrscheinlich  der  in  dieser  Hinsicht  mit  magi- 
stratischen Befugnissen  ausgestattete  Pontifex  maximus^).  Darum 
ist  auch  der  König  gewiss  nicht  inaugurirt  worden,  sondern  die 
Inauguration  des  Opferkönigs  vielmehr  hervorgegangen  aus  der 
ersten  Auspication  des  Königs,  von  der  sie  sich  formell  nur  da- 
durch unterscheidet,  dass  der  König  selbst,  für  den  Opferkönig 
aber  ein  Dritter  auspicirt. 
comitien.  3.  Für  die  Abhaltung  jeder  zur  Beschlussfassung  zusammen- 

tretenden Versammlung  des  gesammten  Volkes  sind  speciell  zu 
diesem  Zweck  am  Morgen  des  betreffenden  Tages  angestellte  Anspi- 
elen die  Vorbedingung  2).  Es  gilt  dies  gleichmässig  für  Curiat-, 
Gentutiat-^)  und  patricisch-plebejische  Tributcomitien  ^] .  Ob  es 
auch  für  nicht  beschlussfassende  Volksversammlungen  gilt,  ist  nicht 
gewiss,  ausser  dass  die  censorischen  Versammlungen  sicher  atispi- 
ccUo  stattfanden  ^) .  —  Vermuthlich  haben  diese  Auspicien,  je  nadi 
4er  Beschaffenheit  der  zu  berufenden  Versammlung,  sich  auch 
formell  unterschieden,  nicht  so  sehr  darin,  dass  um  verschied^M 
Zeichen  gebeten,  als  darin,  dass  bei  der  Einholung  derselben  die 
Gattung  der  Comitien  und  der  besondere  Zweck  der  betreffenden 
Versammlung  den  Göttern  kimdgegeben  ward^]. 

1)  Handb.  4,  351.  Den  Sehildemngen  der  Inauguration  des  Königs  Numa 
(LiTlus  1,  18;  Piutarch  Nwna  7)  liegt  ohne  Zweifel  die  Inauguration  des  Opfer- 
königs  (Handb.  a.  a.  0.  A.  2334)  zu  Grunde.  Wem  bei  dieser  Handlung  die 
dabei  nothwendig  vorauszusetzende  Spectio  zuzutbeilen  sei,  ist  nicht  ausdrück- 
lich gesagt.  Dass  weder  der  inaugurandus  noch  der  Augur,  der  die  Handlung 
factlsch  vollzieht,  die  Spectio  haben,  bedarf  keines  Beweises;  dagegen  wird  da- 
raus, dass  die  entsprechenden  eonUtia  calata  pro  collegio  poniifieum  gehalten 
werden  (Handb.  a.  a.  O.),  auf  pontiflcale  Spectio  geschlossen  werden  müssen. 
Dieser  Act  aber,  den  unter  den  Auspicien  des  Pontifex  maximus  der  Augur 
vollzieht,  kann  auf  den  wirklichen  König,  der  selber  die  Spectio  hat,  in  keiner 
Weise  bezogen  werden. 

2)  Livius  3,  20,  6 :  OMtgureM  nuaos  adesse  ad  BegiUum  laeum  . . .  loeunujue  tf»- 
augvKm,  vbi  aU9pieaio  cum  populo  agi  poaset;  6,  14,  4:  comUiis  anupiaOo  quat 
fierentf  26,  1,  2:  9ÖUemne  auspicatorum  (die  Hdschr.  auspiciatorum)  eomtttorum. 
Varro  6,  91.  Dien.  7,  59  und  sonst  oft. 

3)  Livius  5,  52, 15 :  conutia  ewiata  . . .  comiUa  centtiriata  ....  übi  au&pieatio, 
nisi  ubi  adsolerUy  fiai  poaswU?  Ders.  9,  38,  16.  c.  39,  1.  Dionys.  9,  41.  Cicero 
de  n.  d.  2,  4,  11  und  sonst  oft. 

4)  Dio  54,  24:  ol  dfopQis6{i.ot  ol  xoupo6Xioi,  drsinövret  v^s  dpxV»  ^ 
iEaiaCcDV  99(01  twv  6pv(^a>v  Y^of^^^o»"^  lß(^^^  ^^^  sonst  mehrfach. 

ö)  Varro  6,  86.    Vgl.  S.  35  A.  6 

6)  Darauf  gehen  wohl  die  folgenden  Stellen.  Messalla  bei  Gelllus  13,  15: 
censorea  non  eodem  roganhjur  auspicio  atqut  eonatdea  et  praetores.     Livius  7,  1,  6 : 

praetorem coUegam  conauUbus  atque  Usdem  autpieiü  creaium.  Ebenso  3, 55, 11. 

8,  32,  3.     Cicero  ad  fam.  7,  30,  1 :    comUiis  quaeatonia  matHuUa iUe  (der 

Consul  Caesar)  qui  eomUüa  tributia  eaaet  auapieatua,  centwiata  hahuiU  Die 
späten  Mailänder  Schollen  zur  Catil.  4,  1,  2  sagen  p.  369  0reUi:   eampua  eon- 
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4.  Der  in  den  Krieg  ziehende  Feldherr  hat  speciell  zu  die-  ^^"%!^ 
sem  ZwedL  am  Morgen  des  Tages,  an  dem  er  die  Stadt  verlässt, 
die  Auspicien  auf  dem  Capitol  einzuholen^).  Vorbedingung  dafür 
ist  ausser  anderen  verfassungsmässig  von  dem  Oberbeamten  vor 
seinem  Abgang  ins  Lager  zu  vollziehenden  Handlungen  insbeson- 
dere die  Uebemahme  des  Imperium  in  den  Guriatcomitien^). 
Diese  Auspicien  sind  insofern  von  besonderer  politischer  Wichtig- 
keit, als  sie  nothwendig  arbana  sind  und  nur  in  Rom  eingeholt 
wffltlen  können  ^ ,  wesshalb  die  Erneuerung  (repetüio)  dieser 
Auspicien,  wenn  sie  aus  irgend  einem  Grunde  unbrauchbar  gewor- 
den sind,  oder  gar  sich  Bedenken  erheben,  ob  sie  überiiaupt  gültig 
eingeholt  worden,  den  Feldherm  zwingt  nach  Rom  zurückzukeh- 
ren^). Als  die  Kriege  überseeisch  wurden,  und  damit  solche  . 
Erneuerung  nicht  Uoss  schwierig,  sondern  unmöglich  ward,  half 
man  sich  dadurch ,  dass  in  dem  eroberten  Lande  ein  Fleck  als 
Stadtgebiet    bezeichnet  wurdet).     Die  suUanischen  Yerfassungs- 


tularibus  auspieüs  eonsecratuB]  cum  omnea  magistratua  auspieio  creareniurj  tum 
wiaxime  conauUs  certorum  auapiciorum  ritu  designdbantur. 

i)  Festas  p.  241 :  praetor  ad  portam  fwne  salutatur  is  qui  in  provmciam 
fro  praetore  aut  pro  coneuU  exU ,  was  Cincius  darauf  zarücklührt ,  dass ,  wenn 
der  Tomisch-latinische  Feldherr  von  Rom  gesendet  worden  sei,  complures  noatroa 
in  CapUolio  a  aole  Oriente  auapiciia  operam  dare  aolitos;  %tbi  avea  addixiaaent, 
h&tten  ihn  die  latinischen  Soldaten  (am  Thor)  als  praetor  begrüsst.  Liv.  21,  63, 9: 
(C.  Flaminium)  fktgiaae,  ne  . . . .  auapicato  profectua  in  Capttolium  ad  vota  nun- 
eupanda  paHudatua  inde  cum  lietorÜfua  in  provineiam  tret.     Vgl.  22,  1. 

2)  Dies  folgt  in  der  That  schon  daraus,  dass  das  Curiatgesetz  Vorbedin- 
gung für  die  Kriegführung  ist;  denn  damit  ist  es  auch  Vorbedingung  für  den 
Abmarsch  und  dessen  Auspicien.  Ausdrücklich  sagt  es  Cicero  de  leg.  agr. 
2,  11,  27:  curiata  (eomitid)  tantum  auapieiorum  cauaa  remanaeruntj  d.  h.  die 
Curiatcomitien ,  wobei  immer  zunächst  an  die  de  imperio  gedacht  ist,  sind  nur 
geblieben,  weil  der  Feldherr  ohne  sie  nicht  zu  seinen  Auspicien  gelangen  kann. 

3)  Livius  22,  1,  7:  aine  auapiciia  profectum  in  extemo  ea  aolo  nova  ätqwt 
integra  eoneipcre  (non)  poaae, 

4)  Livius  8,  3Q,  1 :  in  Samnium  tifkcertia  itum  auapiciia  est  . , , .  Papiriua 
dictator  a  puUario  monitua  cum  ad   auapieium  repetendum  Romam  profieiaceretur 

Aehnlich  8,  32,  4.  10,  3,  6.  23,  19,  2.  c.  36,  2.    Auch  wenn  aus  anderen 

Gründen  der  Feldherr  sich  nach  Rom  begiebt,  gehen  ihm  mit  Ueberschreitung 
des  Pomerium  die  besonderen  Kriegsauspicien  unter,  und  wenn  er  also  ins  Lager 
zurückkehrt,  muss  er  sie  erneuern.  Dies  meint  Tacitus  ann.  3,  19:  Druaus 
urhe  egreaaua  repetendia  auapiciia^  mox  ovana  introHt. 

5)  Servius  zur  Aen.  2,  178:  hoe  (ut  revertereniur  ad  captanda  ruraua 
auguria')  aervätum  a  ducibua  Bomania,  dcmec  ab  Ma  in  Italia  pugnatum  est  .  .  . 
poatquam  vero  [imp'jerium  Umgiua  prolatum  est^  ne  dux  ab  exercitu  dtutius  ab- 
eaaet,  ai  Romam  ad  renovanda  auapicia  de  longinquo  revertiaaet,  consiiitUyimj  ui 
unua  locus  <ie  captho  agro  Bomanua  fieret  in  ea  protincia^  in  qua  beüahatur,  ad 
quem,  ai  renovari  opus  eaaet  auapicia,  dux  rediret.  Nach  Dio  41, 43-  weihten  diePom- 
pejaner  im  J.  706  in  Thessalonike  einen  solchen  Fleck :  xa(  ti  xal  jtopioyt  i^  xd 
oifBviojjLOTa  (toü  ^  xal  ht  vöfMp  S'^tivi  adrä  doueiv  Y^Y^ea^ai)  87]fjioat(6oavTec,  ^ore 
«tl  töv  of^fiov  hl  a6T6(Hdschr.a'jTwv)ti?jv  Te  ir6Xiv  Snaootv  ^vraü^  clvac  vofJilCcoOat. 
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ändeningen  aber  machten  diesen  Auspicien  ein  Ende.  Das  Ritual 
schrieb  vor,  dass  sie  von  dem  Magistrat  in  der  Stadt  während 
seiner  Amtszeit  einzuholen  seien,  wo  sie  ihm  dann  auch  bis  (iber 
das  Ende  seiner  Amtszeit  hinaus  eben  wie  das  Imperium  blieben. 
Dies  ward  unausführbar,  seit  der  Beamte  nicht  während,  sondern 
nach  Ablauf  seines  Amtsjahrs  in  die  Provinz  ging;  und  darauf 
geht  Ciceros  Klage,  dass  zu  seiner  Zeit  es  Auspicien  nur  noch  in 
der  Stadt  und  nicht  mehr  im  Felde  gebe^).  »/ 
z«itder  ^gg  Verfahren  bei  der  Spection  in  allen  Einzelheiten  darzu- 

Auspicien.  '' 

Stellen  ist  hier  nicht  der  Ort;  doch  dtlrfen  die  wesentlich- 
sten Momente  nicht  unerwähnt  bleiben.  —  Der  Zeit  nach  müs- 
sen die  Auspicien  r^thwendig  an  demselben  Tage  angestellt 
werden,  an  welchem '^die  Handlung  vorgenommen  werden  soll, 
auf  die  sie  sich  beziehen^).  Regelmässig  werden  sie  sofort,  nach- 
dem der  Tag  im  rechtlichen  Sinn  begönnen  hat,  also  gleich  nach 
Mittemacht  angestellt  und  vor  Tagesanbruch  beendigt  3).  Ob  dies 
bloss  geschah  um  für  die  Geschäfte  den  ganzen  Tag  frei  zu  hal- 
ten oder  Ritualvorschrift  war,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  zu  sagen ; 
auf  keinen  Fall  wird  die  Einhaltung  dieser  Frühstunde  fUr  sämmt- 
liche  Auspicien  geboten  gewesen   sein,    wie   sie  denn  unmöglich 

1)  Cicero  de  div.  2,  36,  76:  Bellicam  rem  administrari  maiores  nostri  niii 
aiupieaio  noluerunt.  quam  mvlU  omni  nuU,  eum  bella  a  proeoruulänu  et  a  pro- 
pr<ietor&fU$  admmiatrantur ,  qui  auspieia  non  haberäl  itaque  nee  amnes  trctn^ 
eunt  autpicato  nee  tripudio  (nupieantur  ....  ubi  ergo  avium  divmatio?  quae^ 
qwmiam  ab  im,  qui  auspieia  nuUa  habenty  bella  admifiMtrantyr,  <ib  urbcmia  retenta 
videtur,  a  bellieis  esse  süblata.  Aehnlich  de  n.  d,  2,  3,  9 :  maximae  ret  publieae 
partes,  in  his  bella  ....  nulUs  auspiciis  administrantur,  nulla  peremnia  servantur . . . 
nuUi  viri  vocantur  ....  tum  enim  bella  gerere  nostri  duees  inciptimt,  eum  auspieia 
posuervnl.  Die  Worte,  obwohl  vollkommen  klär,  sind  vielfach  (z.  B.  von  Bubino 
S.47)  missverstanden  worden.  Ohne  Zweifel  hat  dies  religiöse  Bedenken  wesentlich 
dazu  beigetragen,  dass  selbststandige  Proconsnlate  so  spät  aufgekommen  sind: 
doch  muss  es  wohl  möglich  gewesen  sein  das  Hinderniss  durch  einen  besondem 
Volksbeschluss  zu  umgehen,  wie  zum  Beispiel  dies  geschehen  sein  muss,  als  der 
ältere  Scipio  AfHcanus  nach  Spanien  ging. 

2)  Gellius  3,  2,  10 :  magistratus  quando  uno  die  eis  auspieandxim  est  et 
id  super  quo  auspicaverunt  agendum,  post  mediam  noetem  auspieantur  et  post 
exortum  solem  agunt  auspieatiqi^  esse  et  egisse  eodem  die  dicuntur.  Die  Worte 
post  exortum  solem  agunt  sind  statt  der  verdorbenen  Ueberlieferung  post  meridiem 
solem  agnum  eingesetzt  ans  der  aus  Gellius  geflossenen  Stelle  des  Macrobius  1,  3, 7. 

3)  Cen^rinus  23,  4:  indieio  sunt  .  .  .  auspieia  .  .  .  magistratuum ,  quO' 
rum  si  quid  ....  post  mediam  noetem  et  ante  lueem  factum  est ,  eo  die  gestum 
dieitur  qui  eam  seqwtur  noetem.  Dionys.  11,  20  lässt  zur  Creation  des  Dictators 
die  Beikommenden  erscheinen  irepl  fji^aat  v6xTac  nnd  den  Act  vollenden  itpcv 
"flfjipaN  'fc^ia^üii.*  Bei  Livlus  10,  40,  2  erhebt  sich  der  Consul  zu  dem  gleichen 
Zwecke  terOa  vigilia  noctis,  bei  Festus  p.  348  post  mediam  noetem,  p.  347 
mane.  —  Gewöhnlich  ging  man  nachher  wieder  zu  Bett;  Veranius  (bei  Festus 
p.  34d)  bemerkt  ausdrücklich,  dass  dies  nicht  nothwendlg  sei  (vgl  S.  HA.  2). 
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ist  für  die  bei  der  Flussüberschreitung  erforderlichen^)  und  an- 
dere militärische.  —  Für  den  Ort  gilt  dasselbe  Gesetz :  die  Auspi-    ort  dar 

AnspiolMi. 

cien  müssen  nothwendig  da  angestellt  werden^  wo  die  Handlung 
vorgenommen  werden  soll,  auf  die  sie  sich  beziehen^),  also  die 
Auspicien  für  Curiatcomitien  innerhalb  des  Pomerium ,  die  für 
Genturiatcomitien  ausserhalb  desselben  unmittelbar  bei  der  Stadt, 
die  für  die  Senatssitzungen  in  dem  Yersammlungslocal ,  die  für 
den  Abzug  des  Feldherm  in  der  Stadt  Rom,  die  für  die  Schlacht 
auf  dem  Schlachtfeld.  Damit  ist  schon  ausgesprochen,  dass  das 
Auspicium,  eben  wie  das  Imperium,  an  sich  an  keinen  Ort  ge- 
fesselt war,  sondern  je  nach  Bedürfniss  üb  Tall  stattfinden  konnte. 
Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  de?  Auspicien  in  und  bei 
der  Stadt  und  den  eigentlichen  feldherrliclien  besteht  darin,  dass 
für  die  ersteren  die  Absteckung  eines  Yisirraums  [templum]  erfor- 
derlich ist,  nicht  aber  in  gleichem  Masse  für  die  Lagerauspicien^); 
was  damit  zusammenfällt  oder  vielmehr  darin  seinen  Ausdruck  fin- 
det, dass  der  Wille  der  Götter  in  und  bei  der  Stadt  durch  den  Blitz 
und  die  Vögel  des  Himmels,  im  Felde  durch  die  zahmen  Hühner 
kundgethan  wird.  In  der  Regel  bedient  man  dort  sich  der  ein  für 
aUemal  abgegrenzten  Templa,  insbesondere  für  die  Versammlungen 
auf  dem  Gapitol  des  von  dem  Auguraculum  auf  dem  Burghügel 
oberhalb   desselben    genommenen  ^j ,    für  die  auf  dem   Gomitium 

1)  Vgl.  Cicero  de  n.  d.  2,  4,  11  und  dazu  S.  22  A.  5. 

2)  Livius  3,  20  (S.  24  A.  2)  und  sonst.  Aus  Varro  6,  86.  87  darf  gewiss 
nicht  geschlossen  weiden,  dass  das  templum j  in  dem  der  Censor  auspiciit,  ein 
anderes  ist  als  das,  in  dem  er  die  Contio  abhält,  wenn  aueh  die  Beziehung  der 
Worte  6,  87  tibi  templum  factum  est  Schwierigkeit  macht.  —  Die  Erzählung  yon 
dem  im  Gesichtskreis  der  Stadt  gelieferten  Treffen,  wofür  die  Augurn  auf  der 
Burg  die  Auspicien  einholen,*  der  Feldherr  aber  mit  dem  Angriff  wartet,  bis  von 
dem  Burghfigel  das  vefabredete  Zeichen  gegeben  wird  (Liv.  4,  18),  ist  seltsam, 
theils  weil  Vögelauspicien  mit  Augurn  sonst  nie  als  militärische  erscheinen,  theils 
weil  der  Magistrat  wohl  durch  andere,  aber  nicht  anderswo  die  Auspicien  ein- 
holen kann,  und  vermuthlich  unglaubwürdige  Ausschmückung. 

3)  Allerdings  kommt  das  Templum  auch  bei  Auspicien  im  Lager  vor; 
so  vor  der  Loos^ng  (Livius  41,  18,  8).  Aber  selbst  wenn  man  aus  diesem  wenig 
klaren  Falle  folgern  wollte,  dass  auch  bei  den  Lagerauspiden  es  üblich  war  ein 
Templum  zu  coiistituiren ,  so  zeigt  doch  sowohl  die  Beschaffenheit  der  Wahr- 
zeichen als  die  Unmöglichkeit  hier  feste  Templa  anzusetzen,  endlich  die 
äusserst  seltene  Erwähnung  des  Templum  bei  solchen  Auspicien,  dass  das  Tem- 
plum hier  nebensächlich  ist  und  vielleicht  nichts  als  eine  von  dem  eigentlichen 
iempUim  auf  den  Auspicienplatz  überhaupt  Übertragene  Bezeichnung.  Doch  hat 
die  Orientirung  ohne  Zweifel  auch  hier  stattgefunden  und  insofern  lässt  sich 
in  gewissem  Sinn  wohl  sagen,  dass  bei  allen  Auspicien,  nicht  bloss  den  wrhana 
das  tempUim  vorkommt. 

4)  Handb.  1,  408.  Festus  ep.  p.  18:  auguraeuHAJon  appeüabcmt  antiqtu 
guam  nos  arcem  dichnua,  quod  ibi  augure»  publice  autpiearentur.     Varro  5,  47: 
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des  von  den  Rostra  aus  abgegrenzten  ^) ,  für  die  auf  dem  Mars- 
feld unter  andern  eines  von  den  Gärten  des  Scipio  aus  bestimm- 
ten 2) .  Da  die  Versammlungen  des  Senats  in  geschlossenem  Räume 
stattfanden,  musste  der  dafUr  einzuholenden  Anspielen  wegen 
das  dafür  bestimmte  oder  auch  nur  benutzte  Gebäude  selbst  als 
Templum  eingerichtet  sein  3).  Diejenigen  Auspicien,  die  sich  nicht 
auf  Volks-  oder  Senatsversammlungen  bezogen,  waren  ihrem  Wesen 
nach  freier  und  wohl  an  das  Templum  llberhaupt,  aber  nicht  mit 
rechtlicher  Noth wendigkeit  an  ein  bestimmtes  gebunden;  wenig- 
stens ist  für  die  Beamtenemennung ,   so  weit  sie  nicht  von  den 

per  quam  (saeram  viam)  augures  ex  caree  profecti  solent  inaugurare.  Noch  Traian 
stellte  das  auguratorium  wieder  her  (Gmt.  128,  4).  Ans  den  Worten  Clcero^s 
de  off.  3,  16,  66:  cum  in  aree  auguritan  csuffures  tieUiri  e$8ent  mssiasentque  Ti. 
Claudium  Centumaltan,  qui  aedea  in  Ca/dio  monte  habibaty  demUiri  ea,  quorum 
altiiudo  ofßeeret  atupieiii  . . . . ,  sieht  man,  dass  das  Gesichtsfeld  des  Angaracnlum 
mindestens  den  ganzen  Marktplatz  einschloss,  da  dieser  zwisehen  dem  Gapitol 
nnd  dem  Caelins  liegt.  C.  Marius  baute  den  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus, 
wahrscheinlich  auf  dem  Gapitol  (Becker  Top.  S.  405.  539),  deswegen  niedrig,  ne,  si 
forte  offleeret  auspieii»  pubÜciSj  augurea  eam  demoUri  eogerent  (Festns  y.  mm- 
missiorem  p.  344).  Dass  die  Grenzen  dieses  Templum  das  Pomerium  nicht  über- 
schritten, sagt  Varro  5,  143:    eiua,  qtu)  (^que  die  Hdschr.)  auspieia  urbana  fim- 

ttntvr,  eippi  pomeri  stanL ciretim  Bomam  und  die  Stelle  einer  AuspicaUchiift 

bei  Gellius  13,  14,  1 :  pomerium  est  locus  intra  agrum  effatum  per  totius  urhi$ 
eircuitum  regionibus  certia  determinatus,  qui  faeit  ftthem  urbani  auapieii.  Vgl. 
Servius  zur  Aen.  6,  197.  Danach  scheint  sogar  der  ganze  Raum  innerhalb  des 
Pomerium  für  den  Standort  auf  dem  Burghügel  als  templum  gegolten  zu  haben; 
es  war  dies  dasjenige  Templum,  das  Romulus  bei  Gründung  der  Stadt  mit  sei- 
nem ewigen  Lltuus  abgegrenzt  hatte  (Cicero  de  div.  1,  17,  30).  —  Dass  für  die 
Versammlungen  auf  dem  Gapitol,  insbesondere  die  der  Garien,  die  Anspielen  auf 
dem  Auguraculum  stattzufinden  hatten,  ist  nicht  bezeugt j  aber  kaum  zu  be- 
zweifeln.    Uebrigens  diente  das  Auguraculum  natürlich  allgemein. 

1)  Gicero  in  Vatin.  10,  24:  in  roairis.y  in  W,o  inquam  augurato  iemplo  ae 
loco.     LiYius  8,  14,  12 :  roatra  id  templum  appellatum. 

2)  Ti.  Gracchus  Gonsul  591  berichtete  an  den  Senat,  dass  er  bei  der 
von  ihm  geleiteten  Gonsulwahl  ein  Vitium  begangen  habe,  indem  er  sein  Taber- 
naculum  im  Sciplogarten  aufgeschlagen  habe  (yitio  aibi  täbemaeulum  captum 
fiäaae  hortoa  Seipionia")  und  von  da  nach  Rom  zurück  und  vrieder  über  das 
Pomerium  hinüber  gegangen  sei,  ohne  die  Anspielen  eingeholt  zu  haben  (Gicero 
de  n.  d.  2,  4,  11;  vgl.  de  div.  1,  17,  33.  2,  35,  74;  ad  Q.  fr.  2,  2,  1;  Valeriu» 
Maximus  1,  1,  3;  Victor  de  vir.  ill.  44;  anders  Plutarch  Mareell.ö).  Warum 
an  der  überlieferten  Lesung  gezweifelt  wird  (0.  Müller  Etrusker.  2,  148  schlug 
vor  hortoa  apicicmiSy  Andere  anderes),  verstehe  ich  nicht ;  wenn,  wie  wahrschein- 
lich, das  Versehen  sich  auf  die  Ueberschreitung  des  petronischen  Baches  bezog 
(S.  22  A.  5),  so  war  die  Angabe  des  Orts,  wo  das  Täbemaeulum  gestanden, 
nothwendig. 

3)  Varro  bei  Gellins  14,  7,  7:  rUai  in  loco  per  augurem  eonatituto,  quod 
templum  appeUarehir,  aenatua  eonauUum  factum  eaaet,  iuatum  id  non  fiäaae.  prop- 
terea  et  in  curia  Hoetilta  et  in  Pompeia  et  poat  in' Julian  cum  profana  ea 
loca  f^aenty  templa  esae  per  augurea  constitutay  ut  in  üa  aenatua  eonauUa  more 

maiorum  iuata  fteri  poaaent non  omnea  aedea  aacraa  templum  eaae  ac  ne  aedem 

quidem  Veatae    tempium  eaae.     Damit    stimmen    Varro  de  l.   L.  7,   10 ;    Livius 
1,  30,  2;   Dio  55,  3:   ht  TÖrcp  v€votJiiCfjL6v<p ;    Servius   zur  Aen.  1,  446.  7,  153. 
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CoBoitien  abhängt,  wenn  der  ernennende  Beamte  sich  nicht  in 
Rom  befand,  öfter  ein  Templum  besonders  abgegrenzt ij  und 
wohl  auch  bei  dem  Amtsantritt  in  dieser  Weise  verfahren  worden^). 

Die  Einholung  der  Auspicien  selbst  kann  hier  nur  in  ihren  verfaiireii. 
Umrissen  dargestellt  werden.  Die  Abgrenzung  und  Instandhaltung 
des  Templum,  welches  bei  den  städtischen  Auspicien  durchgängig 
vorausgesetzt  wird,  ist  nicht  Sache  der  Magistrate,  sondern  des 
dazu  bestimmten  Priestercollegiums  der  Augures')^  deren  Thätig- 
keit  eben  hierauf  wesentlich  beruht  und  darum  überhaupt  auf  die 
Stadt  sich  beschränkt.  An  der  Stelle,  wo  die  Auspicien  einge- 
holt werden  sollen,  schlägt  Tags  vorher  der  beobachtende  Beamte 
sein  Zeltf)  oder  in  der  Auguralsprache  das  'kleinere  Templum' ^) 

11,  235.  12,  120.  Darum  nennt  Cicero  de  dorn.  51,  131  und  pro  Arü.33,90  die 
Curie  templum  publici  consilii.     Vgl.  Handb.  4,  434. 

1)  Als  in  einem  besondern  Fall  die  Volksversammlung  am  Regillersee  an- 
gesetzt wird ,  werden  Augum  dahin  entboten ,  um  einen  Platz  zu  inauguriren, 
ubi  auapieato  cum  popvlo  ügi  posset  (Ltvius  3,  20,  6).  Analog  ist  yermuthlich  in 
allen  Fällen  Terfahren,  wo  der  Dictator  ausserhalb  Roms  ernannt  ward ;  es  geschah 
dies  nur  im  Nothfall  und  Jedenfalls  nur  in  agro  Romano  (Livius  27, 29, 5),  Jenes, 
weU  die  Weihung  eines  solchen  specialen  Templum  unbequem  war,  dieses,  weil 
HUT  ager  Romanus  der  römischen  Inauguration  fähig  war. 

2)  Selbst  bei  den  Auspicien  vor  dem  Feldzug  zeigt  der  Umstand,  dass  man 
sie  sp&terhin  auf  einem  beliebig  zum  ager  Romamu  erklSlrten  Grundstück  vor- 
nahm, dass  sie  nicht  unbedingt  an  das  Capitol  gebunden  waren.  Dass  die  Cen- 
soren  auf  dem  Marsfeld  für  ihren  Amtsantritt  auspicirten,  ist  desshalb  wahr- 
seheinlich,  weil  sie  dort  ihre  Functionen  vollzogen  (Yarro  6,  86.  87). 

3}  Darum  ist  auch  der  Lituus,  der  Yisirstab,  das  Amtsabzeichen  der  Augum ; 
und  auch  die  Ableitung  des  Wortes  augur  oder  auger  (Priscian  1,  6,  36),  das 
offenbar  correlat  ist  mit  auapexj  muss  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  gesucht 
werden.  Yermuthlich  ist  die  nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  (Festus  ep. 
▼.  augur  p.  2;  Servius  zur  Aen.  5,  523)  aufgestellte  Ableitung  von  gerere  richtig; 
der  Augur  führt,  leitet  die  Yögel,  insofern  er  die  Grenzen  ihres  Erscheinens  in 
seinen  Himmelsquartieren  regelt.  Daher  kann  auspex  auch  von  dem  Augur  ge- 
sagt werden  (Plutarch  q.  R.  72  und  sonst),  da  er  Ja  wie  der  Magistrat  nach  den 
Zeichen  schaut,  nicht  aber  augur  von  dem  Magistrat,  da  die  Absteckung  des 
Templum  nicht  ihm  zukommt.  Aehnlich  bedeutet  auapicium  zunächst  die  Wahrneh- 
mung des  Zeichens,  augurium  die  Deutung  des  wahrgenommenen  (Rubino  S.  45  A.). 
—  Die  bisherigen  Darstellungen  dieser  Lehre  leiden  alle  an  dem  Mangel,  dass 
der  Wirkungskreis  der  Augurn  (das  templum^  das  effari  loeä)  und  deijenige  der 
auspicirenden  Beamten  nicht  gehörig  geschieden  sind,  obwohl  die  Scheidung  in 
der  That  in  den  Quellen  auf  das  Deutlichste  vorliegt.  * 

4)  Das  heisst  tabemaculum  capere.  Cicero  und  Plutaroh  in  den  S.  28  A.  2 
angeführten  Stellen ;  Livius  4,  7,  3 ;  Servius  zur  Aen.  2,  178 :  m  constitumdo 
tabemaeulo  si  primum  vüio  eaptum  esaetj  eecundum  eUgebatw;  quod  si  et  seeun- 
dum  vitio  eaptum  esset  j  ad  primum  reverii  mos  erat,  tabemaeula  autem  elige- 
haniur  ad  captanda  auspieia,  Ygl.  Festus  v.  tabemaculum  p.  356  und  eontuber' 
nales  «p.  p.  38.  In  Beziehung  auf  die  Lagerauspicien  wird  das  tabemaculum 
S.  9  A.  5  genannt. 

5)  Festus  p.  157:  minora  templa  fiunt  ab  auguribus  ,m  cum  loca  aliqua 
tabuliB  aut  linteis  saepiuntuTj  ne  uno  ampliua  o$tio  patectnt,  certis  verbis  defifUta. 


—  so- 
so auf,  dass  aus  der  einzigen  Thüröfihung  desselben  der  gesammte 
für  die  Beobachtung  bestimmte  Raum  überblickt  werden  kann,  und 
schläft  hier.  Nach  Mittemacht  erhebt  er  sich  ^)  und  vollzieht,  nach- 
dem er  gebetet  und  sich  für  die  Beobachtung  orienürt  hat,  diese 
selbst  sitzend^).  Vor  allen  Dingen  bedient  er  sich  dafür  seiner 
eigenen  sinnlichen  Wahrnehmung  ^) ,  wie  dies  ja  schon  in  der 
Bezeichnung  spectio  liegt;  aber  er  fordert  auch  die  Anwesenden 
auf  auf  Götterzeichen  zu  achten  (S.  9  A.  5),  und  es  ist  zulässig,  ja 
später  sogar  sehr  gewöhnlich  mit  der  unmittelbaren  Wahrnehmung 
einen  Diener  oder  einen  anderen  Anwesenden  zu  beauftragen^}. 
Dass  dies  bei  den  städtischen  Anspielen  auch  Augum  sein  konn- 
ten, versteht  sich  von  selbst^] ;  aber  nichts  fuhrt  darauf,  dass 
deren  Zuziehung  bei  der  Spection  auch  nur  üblich  gewesen  sei®). 
Daran  endlich  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  das  Geltenlassen  oder 

üaque  templum  est  locus  ita  effatus  aut  ita  saeptus,  ut  ea  (vielmehr  ex)  una 
parte  paieat  angvlosqw  adfixos  habeat  ad  terram,  Servius  zur  Aen.  4,  200:  tem- 
plimi  dicurU  non  sohtm  quod  potest  elaudi  (d.  h.  der  dnrch  gedachte  Linien, 
nicht  dnrch  reale  Grenzen  eingeschlossene  Raum),  ventm  eticun  quod  palis  aut 
hcatis  aut  aliqua  tali  re  et  lineis  aut  loris  aut  simili  re  saeptum  estj  quod  effatum 
(et  factum  die  Hdschr.)  est:  ampthu  in  eo  uno  exitu  esse  non  oportet,  cum  ibi 
Sit  cubiturus  auspicans, 

1)  Festus  p.  348    v.  silentio: gui  post  mediam  [noctem  auspicymdi 

causa  ex  lectulo  suo  s^Lens  «urrjextt,  et  liberatus  a  lecto  in  solide  [se  posutt  M-] 
detque.  Vgl.  S.ll  A.  2,  S.  23  A.  2  und  S.  26  A.  3. 

2)  Servius  zur  Aen.  9,  4:  post  designatcts  caeU  partes  a  sedentibus  eapta- 
bantur  auguria.  Statins  Theb.  3,  459:  vaeuoque  sedet  petere  omina  caelo  und 
nachher :  postquam  rite  diu  partiti  sidera  cunctas  perlegere  . . .  auras.  Plutarch 
Marc.  5:  d^p^oiv  in  ^pvioi  xa^Cöpfvoc.  Veroneser  Scholien  zur  Aen.  10,  241 
(S.  9  A.  5).  Der  Sitz  war  eine  solida  sella  (Festus  s.  v.  p.  347  und  A.  1). 

3)  Cicero  de  div.  1,  40,  89:  apud  veteres  qui  rerum  poUebantur  iidem 
auguria  tenebant.  Dabei  liegt  zunächst  im  Sinn  König  Romulus  als  opümus 
au^ur  (das.  1,  2,  3  vgl.  c.  48,  107)  und  überhaupt  die  reges  augures  (das. 
c.  40,  89). 

4)  Cicero  de  div,  2,  35,  74:  iam  de  caelo  servare  non  ipsos  censes  solitos, 
qui  auspicabantur?  nunc  imperant  puUario,  Vgl.  S.  6  A.  1.  Ebenso  wie  von  dem 
Blitz-  gilt  dies  von  dem  Hübnerauspicium  nach  der  ausführlichen  Beschreibung 
bei  Cicero  de  div.  2,  34,  72:    Uli  qui  in  auspicium  adhibetur  cum  ita  imperavit 

is  qui  auspicatur  ^dicito,  si  süeptium  esse  videbitur', respandet  ^siUnUum  esse 

viderC.     tum  iüe:  ^dicito  si  paseuntur'.     ^pascuntur\ 

5)*  Einen  Fall  der  Art  schildert  Livius  4,  18,  wenn  der  Erzählung  zu 
trauen  ist  (S.  27  A#  2).  Bei  den  MÜitärauspiclen  erscheinen  die  Augurn  niemals 
(Liv.  8,  23,  16);  in  der  verdorbenen  Stelle  Ciceros  de  leg,  2,  8,  20:  quique  agent 
rem  duelli  quique  propopularem  auspicium  (augures')  praemonento  oUique  o6t€m- 
perantOj  ist  an  das  Auszugsauspidum  (S.  25)  gedacht. 

6)  Cicero  a.  a.  0.  sagt  nur:  ^Q.  Fabi,  te  mihi  in  auspicio  esse  vM. 
resporidet  ^audivi'.  hie  apud  maiores  adhibehatur  peritus;  nunc  quilubet.  Die 
Bezeichnung  m  auspicio  esse  konmit  allen  zu,  die  bei  det  Handlung  berathen^ 
assistiren,  nicht  «bloss  dem  Augur  (S.  32  A.  3),  sondern  zum  Beispiel  auch  den 
Berathern  des  Augur  (Cicero  de  leg.  3,  19,  43). 
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Verwerfen  der  von  den  zugezogenen  Personen  gemeldeten  Wahr- 
nehmungen durchaus  von  dem  Ermessen  desjenigen  Magistrats 
abhängt y  der  die  Spectio  hat,  und  wie  das  Consilium  zu  dem 
Decretum  des  Beamten,  so  diese  sacralen  Beisitzer  sich  zu  dem 
Auspicium  desselben  verhalten. 

Es  ist  bisher  durchaus  nur  von  den  impetrativen  Auspicien    obiatwa 

*^  *  Aüspicien. 

die  Rede  gewesen,  von  der  Befragung  Jupiters  für  bestimmte 
Vornahmen  und  seinen  Antworten  auf  diese  Fragen.  Aber  der  Gott 
kann  auch  ungefragt  «Einsprache  thun,  bevor  die  Handlung  be- 
gonnen hat  oder  doch  bevor  sie  vollendet  ist;  und  diese  auspicia 
oblativa  und  ihre  wesentlich  verschiedene  Behandlung  bedtlrfen 
noch  einer  besonderen  Erörterung. 

Auszugehen  ist  dabei  von  der  Erwägung,  dass  die  Anzeichen 
der  zweiten  Gattung  sowohl  der  bestimmten  individuellen  Bezie- 
hung entbehren,  die  für  die  erstere  in  der  Person  des  Fragenden 
gegeben  ist,  als  auch  im  Allgemeinen  schwieriger  zu  fassen  und 
zu  deuten  sind,  da  sie  nicht  der  legum  dictio  wie  die  impetra- 
tiven unterliegen.  Der  Gott  richtet  auf  diesem  Wege  seine  Er- 
klärung an  wen  er  will  und  wie  er  will;  und  darum  bedarf  es 
hier  eines  wesenttich  anderen  Verfahrens.  —  Allerdings  ist  ftlr 
den  Beamten,  wenn  gegen  eine  durch  die  Auspicien  zunächst 
gutgeheissene  Handlung  der  Gott  nachträglich  Einspruch  thut, 
auch  hier  nur  die  eigene  Wahrnehmung  rechtlich  bindend,  so 
dass  er  wegen  einer  solchen  zu  jeder  Zeit  die  Handlung  abzu- 
brechen so  befugt  wie  verpflichtet  ist^].  Aber  dennoch  steht  es 
natürlich  jedem  aus  der  Menge  frei  den  Beamten  von  einem  ge- 
sehenen Zeichen  zu  benachrichtigen  [nuntiare)  ^),  und  wenn  auch 
die  Entscheidung,  ob  das  Zeichen  erfolgt  sei  oder  nicht  und  was 
es  bedeuten  kann,  bei  dem  Beamten  steht,  so  ist  es  doch  sehr 
begreiflich,  dass  der  bei  den  impetrativen  Auspicien  nicht  weit 
reichende  Einfluss  der  Sachverständigen  bei  den  oblativen  firüh 
mächtig  geworden  ist;  und  ebenso  begreiflich,  dass  die  coUegia- 
lischen  Verhältnisse  der  Magistratur  hier  früh  eingegrifien  haben, 
so  dass  selbst  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Nuntiation  zum  Ge- 
genstand der  positiven  Gesetzgebung  ward.  Sowohl  diese  Gesetz- 

Uli.  > 

1)  So  lost  der  Consul  Pompeins  702  die  piätorischen  .Comitien  auf  unter 
dem  Vorgeben  einen  Donnerschlag  gehört  zu  haben  (Plntarch  Cato  min,  42; 
Pomp.  52). 

2)  Zu  Tergleichen  ist  das  Nuntiiren  ^er  Prodigien  (Gell.  2,  28,  2  und 
sonst). 


itrAügnrn. 
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gebung  wie  überhaupt  fast  alles ,  was  von  den  OblatiTauspicien 
berichtet  wird,  bezieht  sich  auf  die  Comitien;  nicht  als  ob  dies 
im  Wesen  der  Sache  läge  —  denn  auch  die  Senatssitzung,  die 
Schlacht  und  überhaupt  jede  Beamtenhandlung  kann,  ebenso  gut 
wie  der  Rogationsact,  durdi  ein  Götterzeichen  nachträglich  vertagt 
werden  — ,  sondern  weil  die  Nimtiation  in  Beziehung  auf  die 
Volksversammlungen  schon  früh  nicht  so  sehr  für  ihren  ursprüng- 
lichen Zweck  gebraucht,  als  gemissbraucht  wurde ,  um  durch  sie 
eine  Vertagung  herbeizuführen.  Die  Darstellung  wird  also  wesent- 
lich auf  die  die  Comitien  betreffenden  Falle  sich  beschränken. 
Andrerseits  aber  greift  der  Kreis  dieser  Benachrichtigungen  insofern 
weiter  als  derjenige  der  impetraüven  Auspicien,  als  auch  gegen 
solche  Versammlungen,  für  welche  die  letzteren  nicht  von  Gemeinde 
wegen  eingeholt  werden,  durch  die  oblativen  Einspruch  erfolgen 
kann.  Darum  ist  die  Nuntiation  auch  auf  die  Concilien  der  Plebs 
und  deren  Beschlüsse  mit  bezogen  worden^), 
atatistion  Die  Nuntiation  mit  rechtsverbindlicher  Kraft  ist  in  Betreff  der 

Comitien  zunächst  den  Augurn  zuerkannt  worden  ^j ,  und  zwar 
in  der  Weise,  dass  sie  der  Volksversammlung  beiwohnen 3) 
und  jedem  einzelnen  Augur  das  Recht  zusteht  wegen  eines  von 
ihm  selbst  wahrgenommenen  oder  ihm  gemeldeten  Zeichens,  ins— 
besondere  wegen  eines  Blitzes,  die  Nuntiation  in  Form  der  Ver— 
tagung  [qUo  die)  vorzunehmen^).    Dass  diese  Assistenz  der  Augurn 

1}  Cicero  inVat,  7,  17 :  num  quem  post  urhem  conditam  seias  tribunum plebis 
egiMt  ewn  pUbe,  eum  eonstaret  servatum  esse  de  eaelo  ?  —  Vgl.  S.  35  A.6  und  S.37  A.  2. 

2)  Ausser  der  schon  S.  14  A.4.  angeführten  Hauptstelle,  die  den  Unterschied 
der  magistratlschen  spectio  nnd  der  auguralen  nuntiatio  scharf  und  klar  aus- 
spricht, gehört  hierher  noch  die  folgende  ihrer  Verderbniss  wegen  sehr  schwierige, 
von  Rnbino  S.  58  und  Anderen  nicht  glücklich  behandelte  SteUe  des  Festus  p.  333 : 
speetio  in  auguralihus  porUtur  pro  aspeetione.  et  nuntiatio,  quia  omne  ius  saero- 
rum  hahent,  auguribua  competit  (auguribus  speetio  die  Hdschr.)  dumtaxaij  quorwn 
eonsilio  rem  gererent  magistratw^  hos  (non  die  Hdschr.)  ut  possent  hmpedire  nun- 
tiando  quaecumque  (gtie  fehlt  in  der  Hdschr.)  vidissent.  at  his  (satis  die  Hdschr.) 
npectio  sine  nuntiatione  data  est,  ut  ipsi  auspicio  rem  gererent,  non  ut  alios  im- 
pedirent  nunüando.    Vgl.  A.  4. 

3)  Die  Anwesenheit  (in  auspicio  esse)  der  Augurn  wahrend  der  Curiat- 
fCicero  ad  Att.  2,  7,  2.  ep.  12,  1.  4,  18,  2),  Centuriat-  (Varro  6,  9ö;  MessaUa 
bei  Gelllus  13, 15)  und  der  patricisch-plebejischen  Tributcomitien  (Varro  de  r.  r. 
3,  2,  2)  wird  häufig  erwähnt ;  Genaueres  erfahren  wir  nicht.  Vermuthlich  konnte 
bei  Jeder  Yersammlung  Jeder  Augur  in  dieser  Weise  assistiren.  Dass  bei  den 
Curiatcomitien  das  Zeugniss  dreier  Augurn  als  vollgültiger  Beweis  galt,  zeigt 
Cicero  ad  Att.  4,  18,  2.  In  formaler  Beziehung  verdient  Beachtung,  dass  wäh- 
rend der  Aedilenwahl  der  dem  wahlleitenden  Consul  assistirende  Augur  in  der 
Villa  publica  auf  der  Bank  sitzt,  ut  consuli,  si  quid  usus  poposcisset,  esset 
praesto  (Varro  a.  a.  0.). 

4)  Cicero  de  Ug.  3,  4,  11   (vgl.  c.  19,  43) :    qui  agent  (cum  popuio  palrf- 
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auch  auf  die  bloss  plebejischen  Versammlungen  zu  beziehen  ist, 
wenn  auch  wahrscheinlich  nicht  in  gleich  anerkannter  Wirksam- 
keit, lässt  sich  nicht  in  Abrede  stellen^].  Dagegen  ist  nicht  zu 
bezweifeln,  dass  diese  Nuntiation  nur  dem  bei  den  Gomitien  assi- 
stirenden  Augur  zusteht,  also  weder  von  einem  abwesenden  an- 
derswo noch  gegen  eine  andere  Magistratshandlung  ausgeübt  wer- 
den kann,  wodurch  in  der  That  der  gesammte  Geschäftsgang  von 
der  Willkür  jedes  einzelnen  Augum  abhängig  geworden  wäre. 

Eine  andere  Form  der  Nuntiation  knüpft  an  die  Spectio  an.  obnuntift- 
Wenn  es  dem  Magistrat  ohne  Zweifel  freistand  ein  von  einem  Magistrat«. 
Privaten  angeblich  beobachtetes  BHtzzeichen  als  nicht  geschehen 
zu  behandeln  und  sich  dadurch  in  den  von  ihm  geleiteten  Gomi- 
tien nicht  stdren  zu  lassen,  so  konnte  er  doch  nicht  wohl  ein  von 
einem  andern  Magistrat  wahi*genommenes  und  von  diesem  als  gül- 
tig behandeltes  Zeichen  dieser  Art  seinerseits  ignoriren.  Wenn 
zum  Beispiel  ein  Quüstor  am  Tage  seines  Amtsantritts  für  diesen 
Zweck  den  Himmel  beobachtete  und  den  Blitz  sah,  der  ihm  die 
Zustimmung  des  Jupiter  aussprach,  so  war  es  mindestens  unschick- 
lich, wenn  der  Consul  an  dem  gleichen  durch  das  Blitzzeichen 
für  Gomitien  unbrauchbar  gemachten  Tage  die  Gemeinde  versam- 
melte. Darauf  beruht  einerseits  die  Sitte,  dass  der  höhere  Magistrat 
den  niederen  untersagte  an  den  Tagen,  wo  er  die  Gemeinde  zu 
berufen  gedachte,    die  Blitzschau  vorzunehmen 2) ,   auch  wohl  der 

husque,")  auspieia  tervanto:  auguri  publico  parento.  Bestimmter  tritt  die  Pro- 
cedur  hervor  bei  dem  Einspruch,  den  Antonius  als  Augur  yrährend  der  consu- 
larischen  Wahlcomitien  710  erhebt :  honus  augur^  sagt  Cicero  Phil.  2,  32,  81 ,  eo  se 
•aeerdotio  praeditum  esse  dixit^  ut  comitia  auspiciis  vel  imptdire  vd  viUare  posset 
(jenes,  wenn  der  wahlleitende  Beamte  nachgiebt,  dieses,  wenn  er  den  Einspruch 
nicht  beAchtet).  Schliesslich  führt  er  dies  aus  unmittelbar  vor  dem  Schluss  der 
Abstimmung:  confeeto  negotio  bonus  augur  ^aLio  die'  inquit.  Dies  nennt  Cicero 
Phil.  1,  13,  31  auspieia  a  te  ipso  augur e  popuU  Romani  nunliaia.  Ebenso  de  leg. 
2,  12,  31 :  quid  maius  estj  si  de  iure  (auguruni)  quaerimusy  quam  posse  a  summis 
imperiis  et  summis  potestatibus  eomitifitus  et  eoncüia  vel  insUtuta  dimittere  vel 
habita  rescindere?  quid  gravius  quam  rem  susceptam  dirimi,  si  unus  augur  'cUto 
die'  dixerit?  Livius  1,  36,  6:  saeerdoUo  ...  augurum  ...  tantus  honos  aeeessity 
ut  .  . .  eoneilia  populi ,  exereitus  voeati ,  summa  rerum  ubi  aves  non  admisissent, 
dirimerentur  (vgl.  dazu  Forsch.  1,  170). 

1)  Man  kann  zwar  fragen ,  ob  die  patriciächen  Augurn  einer  Versammlung 
beiwohnen  durften,  in  der  sie  nicht  stimmberechtigt  waren.  Aber  wenn  Cicero 
und  Livius  in  den  zuletzt  angeführten  Stellen  ausdrücklich  die  coneüia  neben  den 
eomiiia  hervorheben ,  ersterer  auch  im  Verlauf  der  Stelle  weiter  sagt :  quid 
reUgiosius  quam  cum  populOy  cum  pldbe  agendi  ius  aut  dare  aut  non  dare?  so 
lässt  sich  doch  nicht  läugnen ,  dass  das  Recht  eoncilii  dimittendi  den  Augurn 
hier  zugesprochen  wird.' 

2)  Gellius  13, 15, 1  (S.  7  A.  3J.   Dass,  wenn  dieser  Befehl  nicht  befolgt  ward, 
Böm.  Alterth.   1.  3 
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Senat  die  sämmtlichea  Beamten  in  Beziehung  auf  einzelne  Roga- 
tionen in  ähnlicher  Weise  instruirte  (S.  7  A.  4);  andererseits  das 
Recht  der  magistratischen  Obnuntiation^),  das  heisst  das  Recht 
des  einen  Magistrats  einen  andern  vor  der  Abhaltung  oder  doch 
vor  dem  Abschluss  der  von  ihm  beabsichtigten  oder  begonnenen 
Gemeindeversammlung  davon  persönlich^)  in  Kenntniss  zusetzen, 
dass  er,  der  Nuntiant,  den  Himmel  beobachtet  und  ein  Blitz- 
zeichen  wahrgenommen  habe,  und  ihn  auf  diese  Weise  zu  nöthigen 
die  Versammlung  nicht  abzuhalten  oder  abzubrechen.  Diese  Sitte 
ist  in  ihren  Grundzügen  ohne  Zweifel  so  alt  wie  die  republika- 
nische Verfassung  selbst ;  gesetzlich  geregelt  wurde  die  Obnuntiation 
durch  zwei  Volksschlüsse  aus  dem  Ende  des  6.  oder  dem  An- 
fang des  7.  Jahrhunderts,  den  aeUschen  und  den  fufischen,  deren 
Bestimmungen  übrigens  nicht  näher  bekannt  sind^}.  Abgeschafit 
hat  sie  ein  von  dem  Volkstribunen  Clodius  im  J.  696  eingebrachtes 

der  niedere  Magistrat  sich  straffällig  machte,  versteht  sich  von  selbst;  ob  seine 
Blitzschau  den  höhereu  band  oder  nicht,  wissen  wir  nicht. 

1)  Donatus  zu  Terentius  Ad.  4,  2,  9:  qtii  malam  fem  nuniiat^  obnunUai, 
qui  hon/omy  adnunUat :  nam  proprie  obnuntiare  dicunlur  augureSj  qui  alitpäd  mali 
orränis  acaeoumque  videritit.  Zu  vergleichen  ist  chrogare.  Uebrigens  wird  o6- 
nuntiarCf  von  dieser  Stelle  abgesehen,  nicht  von  dem  Augur  gebraucht,  der  die 
Versammlung  vertagt,  sondern  nur  von  dem  Beamten,  der  den  Collegen  an  der 
Rogation  verhindert ;  Cicero  Phil.  2,  33,  83 :  constU  eonnUij  augur  auguri  ohnun- 
tiasti  darf  nicht  dagegen  angeführt  werden,  da  Cicero  hier  absichtlich  beides  con- 
fundirt.  —  Nicht  zu  verwechseln  mit  dieser  Obnuntiation  ist  der  früher  (S.  20 
A.  2)  erörterte  Fall  der  Collision  der  Auspicien  zweier  Collegen  gleichartiger, 
aber  ungleicher  Competenz. 

2)  Dass  Bibulus,  nachdem  er  mit  Gewalt  vom  Markt  vertrieben  ist,  sich 
begnügt  per  edieta  zu  obnuntiiren  (Sueton  lul.  20),  bestätigt  nur  die  Regel. 
Vgl.  Drumann  3,  204. 

3)  Als  zwei  verschiedene  Gesetze  bezeichnet  dieselben  ausdrücklich  Cicero 
(de  har.  reap.  27,  58:  ausiulit  duaa  legea  Aeliam  et  Fuficun;  ähnlich  pro  Sest. 
15,  33;  m  Vat.  2,  5.  7,  18.  9,  23;  de  prov.  cons.  19,  46);  auch  nennen  das 
erstere  allein  Cicero  pro  8est.  53,  114  und  ad  AU.  2,  9,  1  und  Asconius  in  Pison. 
p.  9,  das  letztere  allein  Cicero  ad  AU.  4, 16,  5,  wo  die  Rede  ist  von  einer  auf  Grund 
dieses  Gesetzes  erhobenen  Strafklage;  gewöhnlich  aber  stehen  beide  zusammen 
und  einige  Male  sogar  findet  sich  lex  Aelia  et  Fufta  (cum  sen.  gr.  egit  5,  11; 
in  Vat.  7,  18;  in  Piaon.  5,  10  und  dazu  Ascon.)  Für  die  Entstehungszeit  haben 
wir  keine  anderen  Daten,  als  dass  die  Gesetze  bei  ihrer  Aufhebung  durch  Clo- 
dius im  J.  696  etwa  hundert  Jahre  bestanden  hatten  (Cicero  in  Pison.  5,  10: 
centum  prope  annoa  legem  Aeliajn  et  Fuflam  tenueramus),  und  dass  sie  vor  die 
Zeit  der  Gracchen  fallen  (ders.  in  Vat.  9,  23).  Wahrscheinlich  sind  beides 
Plebiscite,  wenigstens  das  fuflsche  Gesetz,  da  ein  Consul  dieses  Namens  vor  dem 
J.  707  nicht  vorkommt  und  an  eine  prätorische  Lex  nicht  wohl  gedacht  werden, 
kann,  lieber  den  Inhalt  ist  unter  den  vielen  unbestimmten  Angaben  noch  die 
bestimmteste  die  bei  Asconius  in  Pis.  p.  9:  obnuntiatio,  qua  pemieioaia  legibus 
resistebatury  quam  Aelia  lex  confirmaveraty  erat  sublatay  woraus  sich  auch,  ebenso 
wie  aus  S.  32  A.  1,  ergiebt,  dass  dieselbe  in  der  Hauptsache  nichts  Neues  be- 
stimmte. 
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Gesetz  1),  das  auch  später  in  GttItigiLeit  geblieben  zu  sein  scheint  ^j. 
—  Nach  jenen  Bestimmungen  hat  die  Obnuntiation  stattgefunden 
von  dem  Consul  gegen  den  Consul  ^)  und  den  die  Guriatcomitien 
abhaltenden  Pontifex  maximus  ^) :  von  dem  Volkstribun  gegen  den 
Consul^)  und  den  Censor<^j.  Dass  auch  in  dieser  Beziehung  der 
Volkstribun  dem  Consul  gleichgestellt  ist,  entfernt  sich  allerdings 
von  dem  Grundbegriff  dieses  Instituts ;  denn  die  Spectio,  auf  wel- 
cher die  Obnuntiation  ruht,,  ist  ein  Recht  des  Gemeindebeamten 


1]  Cicero  pro  Sest.  15,  33  bezeichnet  als  Inhalt  des  dodischen  Gesetzes,  ne 
auipieia  valerent,  ne  quis  obnuntiaretj  ne  quis  legi  tnUrcederet^  ut  omnibus  fattia 
diebuB  legem  ferri  Uceret,  ut  lex  AeUay  lex  Fuüa  ne  vaUreni  (ahnlich  das.  26, 56 ; 
cum  ten.  gr.  egit  5,  11 ;  de  prov.  eon»,  19,  4d;  in  Vat.  7,  lo;  in  Piton.  5,  10), 
Asconius  (in  Piton.  p.  9),  ne  quii  per  eoa  dies ,  quibÜB  cum  poptäo  agi  Ueerety 
de  caelo  tervaret  und  fast  mit  denselben  Worten  Dio  38,  13. 

2]  Allerdings  finden  sich  aus  der  Zeit  nach  696  Beispiele  genug  von  Ob- 
nuntiationen  (vgl.  A.  5;  S.  7  A.  1  und  S.  36  A.  3),  wie  denn  überhaupt  die 
Rechtsbestandigkeit  der  clodischen  Gesetze  vielfaltig  angefochten  wurde;  aber 
wenn  Antonius  gegen  die  Gonsularcomitien  des  Dolabella  als  Augur,  nicht 
als  Consul  Einspruch  thut  (Cicero  Philipp.  2,  32.  33),  so  ist  dies  nicht,  wie 
Cicero  zu  glauben  vorgiebt,  aus  seiner  Unwissenheit  zu  erklären,  sondern 
daraus,  dass  Antonius  das  clodische  Gesetz  von  696  als  gQltig  behandelte ;  und  in 
demselben  Athem  giebt  auch  Cicero  selbst  dessen  Gültigkeit  zu  (a.  a.  0.  $  81 : 
quod  —  nehmlich  de  caelo  servare  —  neque  licet  comitiis  per  Uges).  Auch  in 
zwei  anderen  A.  5  erwähnten  Fällen  wies  Antonius  als  Consul  die  tribunicische 
Obnuntiation  zurück;  und  wenn  Appian  6.  c.  3,  7  dafür  als  Grund  angiebt, 
dass  dieses  Recht  vielmehr  anderen  zukomme  (eOou;  ^vtoc  exdpouc  M  toüto 
ii£p.7rea^at),  so  kann  diess  auch  wohl  nur  heissen ,  dass  Antonius  erklarte,  nur 
die  Augurn,  nicht  aber  die  Magistrate  seien  zu  solchem  Einspruch  berechtigt. 
Endlich  spricht  die  Definition  der  spectio  bei  Festus  (S.  -32  A.  2)  den  Magistraten 
die  Nuntiation  ab,  was  nur  richtig  ist  unter  Voraussetzung  der  Gültigkeit  des 
clodischen  Gesetzes.  Dass  in  der  Kaiserzeit  von  der  Obnuntiation  nicht  weiter 
die  Rede  ist,  beweist  allerdings  nicht  für  die  Rechtskräftigkeit  desselben. 

3)  So  obnuntiirte  bekanntlich  der  Consul  Bibulus  im  J.  695  seinem  CoUegen 
Caesar  an  allen  Comitialtagen  (Sueton  hU.  20  und  sonst;  Drumann  3,  204). 

4)  Cicero  de  domo  15,  39;  de  har.  resp.  23,  48;  de  prov.  cons.  19,  45; 
ad  Att.  2,  12,  2. 

5)  So  obnuntiirten  dem  Consul  Metellus  Nepos  im  J.  697  die  Yolkstribune 
P.  Seatius  (Cicero  pro  Sest.  37, 79.  38, 83 ;  Drumann  2,  291)  und  T.  Milo  (Cicero 
ad  Att.  4,  3,  3.  4);  der  Tribun  Mucius  Scaevola  den  Consuln  des  J.  700 
(Cicero  ad  Att.  4,  16,  7;  ad  Q.  fr.  3,  3,  2:  comitiorum  quotidie  singuLi  dies  toi- 
Luntur  obnuntiationibus ;  Drumann  3,  6);  der  Tribun  Nonius  Asprenas  dem  Con- 
sul Dolabella  710  (Appian.  b.  c.  3,  7)  und  ein  College  desselben  dem  Consul 
Antonius,  als  dieser  censorische  Comitien  angesetzt  hatte  (Cicero  Phil.  2,  38,  99: 
cur  ea  comitia  non  habuisti?  an  quia  tribunus  plebis  sinistrum  fiilmen  nun- 
Uabat?). 

6)  Cicero  ad  Att.  4,  9,  1  aus  dem  J.  699 :  velim  scire,  num  eensum  impediant 
tribuni  diebus  vitiandis.  Auch  dass  nach  Dio  37,  9  im  J.  689  die  Censoren  durch 
die  Yolkstribune  an  der  Lectio  des  Senats  gehindert  wurden,  gehurt  hieher.  — 
Uebrigens  richtet  sich  hier  die  Nuntiation  nicht ,  wie  gewöhnlich ,  gegen  die 
beschliessende  Volksversammlung,  sondern  gegen  die  von  den  Censoren  in  con- 
tione  auszuführenden  Handlungen,  weil  auf  diese  die  Anspielen  sich  erstreckten 
(S.  24  A.  5). 

3* 
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und  kommt  dem  plebejischen  Magistrat  nicht  oder  doch  nicht  an— 
ders  als  so,  wie  am  Ende  auch  jedem  Privaten  zu.  Ohne  Zweifel 
ist  auch  ursprünglich  der  Tribun  nicht  zur  Obnuntiation  gelassen 
worden;  es  mag  diese  Erstreckung  zu  den  Neuerungen  der  Ge~ 
setze  des  Aelius  und  des  Fufius  gehören.  —  Umgekehrt  wird  die 
Obnuntiation  bezeichnet  als  anwendbar  auch  gegen  die  Versamm- 
lungen der  Plebs  ^ j ;  positive  Belege  indess  für  deren  Anwendbarkeit 
auf  die  plebejischen  Conciiien  vermissen  wir  so  gut  wie  ganz^]. 
Damit  hängt  zusammen,  dass  wir  ebenso  wenig  nachzuweisen  ver- 
mögen, welchen  Magistraten  dem  Volkstribun  gegenüber  die  Ob- 
nuntiation zukam,  ob  bloss  dem  Collegen  oder,  wie  es  eher 
scheint,  auch  dem  Consul  und  Prätor 3).  Ist  diese  letztere  An- 
nahme  richtig,    so  folgt  daraus   zugleich,    dass  die  Obnuntiation 


1)  Cicero  in  Vat.  7,  18:  cum  ie  iribuno  pUbia  esset  eti<tmtum  in  re  publica 
lex  Aelia  et  Fupa,  quae  leges  sciepenumero  tribunieios  fkirores  debUitarunt  et  re- 
preaseruntj  quas  contra  praeter  te  nemo  umquam  est  faeere  eonatus  ....  ee- 
quando  dubitaris  contra  eas  leges  cum  plebe  agere  et  coneilium  eonvoeaire?  Aehnlich 
das.  8,  20.  9,  23.  Auch  de  prov.  eons,  19,  45  wird  fär  die  Rechtobestöndigkeit 
des  clodischen  Plebiscits  über  Ciceros  Verbannung  geltend  gemacht,  dass  nemo 
de  eaelo  servarat,  und  umgekehrt  gegen  die  Rechtsbeständigkeit  des  antonischen 
Plebiscits  vom  J.  710,  dass  dasselbe  erlassen  sei  love  tonante  (^Philipp,  5,  3,  8). 
Endlich  verbietet  das  clodische  (besetz  obnuntiare  eoneilio  aut  eomitiis  (Cicero 
cum  sen.  grat.  eg.  5,  11). 

2)  Wahrscheinlich  gehört  hieher  die  Aufhebung  der  livischen  Plebiscite  Im 
J.  663  durch  einen  Senatsbeschluss  als  gegeben  contra  auapicia  (Ascon.  in  Comel. 
p.  68);  denn  hiebe!  kann  wohl  nichts  gemeint  sein  als  Verletzung  auguralischer 
Nuntiation  oder  magistratischer  Obnuntiation.  Indess  sind  in  diesem  Fall  auch 
andere  Nichtigkeitsgründe  geltend  gemacht  worden  (S.  41  A.  1).  Bei  Ciceros 
beredtem  Preise  der  leges  Aelia  et  Fufia,  quae  in  Oracehorum  feroeiiate  et  in 
audaeia  SatumirU  et  in  coüuvione  Drusi  et  in  conienUone  Sulpieii  et  in  cruore 
CinnanOj  etiaim  inter  Sullana  arma  vixerunt  (in  Vat.  9,  23),  bleibt  es  nur  zu 
bedauern,  dass  von  einem  Lebenszeichen  in  all  dieser  Zeit  so  wenig  erfindlich 
ist;  was  um  so  mehr  befremdet,  wenn  man  damit  vergleicht,  welche  Rolle  in 
diesen  Kämpfen  das  Intercessionsrecht  gespielt  hat. 

3)  Hieher  gehört  die  vielbestrittene  SteDe  Ciceros  pro  Sestio  36,  78:  si 
obnuntiasset  Fabrieio  (dem  Volkstribun  des  J.  697  bei  der  Rogation  auf  Rückbe- 
rufnng  Ciceros)  is  praetor,  qui  se  servasse  de  caelo  dixerat,  accepisset  res  publica 
plagam,  sed  eam,  quam  aeceptam  gemere  posset.  Die  überlieferte  Lesung  ist  wahr- 
scheinlich richtig.  Der  Prätor  Appius  —  denn  dieser  ist  gemeint  —  hatte  den 
Blitz  beobachtet,  aber  zur  Obnuntiation  kam  es  nicht,  da  vorher  Fabricius  mit 
Gewalt  vom  Stimmplatz  vertrieben  wurde.  Dass  der  Bruder  des  Publius,  gegen 
dessen  Gesetz,  den  Himmel  beobachtete,  kann  nicht  auffallen,  wenn  man  sich 
erinnert,  dass  dessen  Urheber  selbst  in  der  zweiten  Hälfte  seines  Tribunats 
Caesars  Gesetze  auf  ähnliche  Welse  anfocht.  Man  braucht  also  weder  dixerat  in 
diceret  zu  ändern  noch  praetor  ■  zu  streichen ;  noch  weniger  ist  es  erforderlich  vor 
posset  eine  Negation  einzusetzen,  da  Cicero,  wie  auch  das  Folgende  zeigt,  das 
Verfahren  des  Appius  als  verfassungsmässig,  also  wohl  beklagenswerth,  aber  nicht 
den  Staat  vernichtend  charakterisiren  will.  Danach  scheint  die  Obnuntiation,  so 
weit  sie  überhaupt  zulässig  war,  auch  den  patricischen  Oberbeamten  gegen  die 
plebejischen  zugestanden  zu  haben. 
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keineswegs  bezeichnet  werden  darf  als  ein  Ausfluss  der  par 
nmiorve  potestas ;  wie  denn  auch  die  Sache  selbst  so  wie  die  Sitte 
den  untergeordneten  Magistraten  fUr  den  bestimmten  Tag  die 
Blitzbeobachtung  zu  verbieten  dafür  spriclit,  dass  in  diesem  Fall 
selbst  der  minor  magislrofus  den  höheren  -  behindern  konnte. 
Es  scheint  sogar  sich  hierauf  zu  beziehen,  dass  dies  Recht  'allen 
Magistraten^  zugesprochen  wird^).  —  Endlich  ist  die  Obnuntiation 
zwar  vorzugsweise  benutzt  worden  um  die  Comitien  und  die  cen- 
sorischen  Contionen  zu  verhindern ;  wir  finden  aber  auch  wenig- 
stens ein  Beispiel ,  wo  sie  in  wenig  veränderter  Form*  —  als 
ObnuntiatioB  nicht  der  Blitze,  sondern  anderer  böser  Zeichen 
(df'rae)  —  gegen  den  Auszug  des  Magistrats  in  den  Krieg  zur 
Anwendung  kam^j.  —  Uebrigens  ist  von  der  Obnuntiation  allem 
Anschein  nach  erst  spät  ein  ausgedehnterer  Gebrauch  gemacht 
worden ;  die  früheste  geschichtlich  nachweisbare  Anwendung  der- 
selben ist  die  durch  den  Consul  Bibulus  im  J.  695.  Die  älteren 
Parteikämpfe  wurden  vielmehr  mit  der  Waffe  der  politischen 
Intercession  geführt  als  mit  dieser  simulirten  religiösen,  die  denn 
auch  kaum  angewandt  sofort  zerbrach. 

Es  bleibt  noch  zu  erörtern,  welche  Folge  dem  göttlichen  Ein-  Folgen  des 
Spruch  zu  geben  ist,  sei  es  dass  er  auf  Befragen  vor  dem  Anfang  Anspiden. 
der  Handlung  oder  späterhin  ohne  Befragung  vor  ihrem  Abschluss 
erfolgt.     Im  Allgemeinen  wird  bekanntlich  dadurch  bewirkt,  .dass   JUpeUtw. 
an  dem  Tage,  an  welchem  der  Einspruch  erfolgt,  diese  Handlung 
nicht  vollzogen  werden  darf  ^j ;    wogegen  einer  abermaligen  Be- 
fragung der  Götter  in  Betreff  derselben  Handlung  an  dem  folgen- 
den  oder  einem   sonstigen  späteren  Tage,    das  ist  dem  repetere 

1)  Cicero  cU  leg.  3,  4,  10 :    omne»  magistratus  atupicium  .  .  .  haibento  mit 

dem  Commentar  dazu  c.   12,  27 :    omnibua  magiBtratibtu  atupicia dantUTj 

ut  tnuUos  conäUatus  prohabiUs  impedirerU  morae;  saepe  enim  popuU  knpeium 
inkuium  auipiciis  du  immortales  repreaserunt  gehört  höchst  wahrscheinlich 
hieher. 

2)  So  obnuntiirte  im  J.  699  der  Tribun  C.  Ateius  dem  Consul  Crassus. 
Was  Cicero  (de  div.  1,  16,  29)  als  dirarum  obnuntiatio  bezeichnet,  heisst  bei  den 
Spateren  execraiio  (Velleius  2,  46)  oder  devoUo  diri$  (Florus  1,  45  [3,  11  j;  Lu- 
canus 3,  126),  ähnlich  (lirapäa^ai,  xaTapäa&ai)  auch  bei  den  Griechen  (Appian 
b.  c.  2,  18;  Plutarch  Crass.  16;  Dio  39,  39).  Dass  diese  Bezeichnung  unrichtig 
ist  und  allein  die  ciceronische  mit  dem  Ritual  sich  verträgt,  leuchtet  ein. 

3)  Dies  heisst  dian  vitiare  (Cicero  ad  AU.  4,  9,  1).  Etwas  a^eis  drückt 
Cicero  dies  aus  Phil.  2,  33,  80:  comitia  atupieiis  vel  impedire  (veL  vitiare  (vgl. 
die  Erläuterung  S.  32  A.  4);  dem  letzteren  entspricht  die  Wendung  collegam 
auspieiis  vitionun  faeere  (Fhü^.  3,  4,  9). 
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fiiimm. 


Constaii- 
rnng. 


auspictQj  in  der  Regel  nichts  im  Wege  sieht  i).  —  Ist  aber  unab- 
sichtlich oder  absichtlich  gegen  diese  Vorschrift  gefehlt  und  die 
Handlung  unter  Vernachlässigung  der  einzuholenden  oder  mit  Ver- 
fehlung der  eingeholten  Auspicien,  oder  auch  dem  späterhin  erfolg- 
ten Einspruch  der  Götter  zum  Trotz,  vollzogen  worden,  so  ist  ein 
'Fehler'  (vütum)^)  begangen.  Es  fragt  sich,  auf  welchem  Wege 
dieser  constatirt  und  wie  er,  so  weit  mOglicb,  wieder  gutgemacht 
wird. 

Die  Constatirung,  ob  und  welches  Vitium  begangen  sei,  er- 
folgt, so  weit  es  sich  nicht  um  notorisdie  Thatsachen  handelt, 
durch  das  Collegium  der  Augum,  das  über  den  Hergaflg  der  Sache 
sich  informirt^)  und  sodann  durch  Decretum  entscheidet^].  £s 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  es  dem  Senat  so  wie  den  einzelnen 
Beamten  zusteht  ein  solches  Gutachten  von  dem  Collegium  zu  er- 
fordern^); aber  auch  das  Collegium  selber  hat  nachweislidi  die 
Befugniss  gehabt  hierin  die  Initiative  zu  ergreifen  und  von  sich 
aus  eine  derartige  Anzeige  an  den  Senat  zu  bringen  <^). 


1)  So  wird  das  Curiatgesetz  yertagt  (dies  diffinditur)^  weil  das  Loos  der 
ersten  Curie  ungünstig  fallt,  aber  dann  poatero  die  auspieiit  repetitis  abermals 
beantragt  (Livius  9,  38.  39).  Am  häufigsten  wird  diese  Erneuerong  von  Haus 
aus  unzulänglicher  oder  auch  unzulänglich  gewordener  Auspicien  bei  den  Auspicien 
für  den  Auszug  in  den  Krieg  erwähnt  (S.  25).  Uebrigens  kommt  es  auch  yor, 
dass  ein  Auspicium  so  ungünstig  ausfällt,  dass  das  Collegium  der  Augurn  nicht 
Repetition,  sondern  Abdication  anräth  (Liv.  23,  31).  Rubinos  (S.  69)  Behand- 
lung dieses  Falles  ist  spitzfindig  und  falsch. 

2)  Auch  causa  scheint  gleichbedeutend  gebraucht  zu  werden  (SerWus  zur 
Aen.  7,  141.  9,  630).  In  gleichem  Sinn  wird  auch  die  Handlung  bezeichnet  als 
vollzogen  inaaspicaio  (Livius  21,  63,  7). 

3)  In  welcher  Weise  dies  geschah,  ist  ganz  unbekannt;  dass  das  Ermitte- 
lungsverfahren dem  gewöhnlichen  gerichtlichen  analog  war,  kann  man  schliessen 
aus  Livius  8,  23,  15:  neque  ab  consule  etäquam  publice  pnvaiimve  de  ea  re 
scriptum  esse  nee  quemquam  morialium  extare^  qui  se  vidisse  aut  audiase  ^id 
dicat,  quod  auspicium  dirimeret. 

4)  Livius  45,  12,  10:  vitio  diem  dictam  esse  augures,  cum  ad  eos  rekUum 
est,  decreverufU.  Derselbe  4,  7,  3:  augurum  decreto  perinde  ae  vitio  ereati  h*>- 
nore  abiere,  quod  C.  Curtius,  qui  comitiis  eorum  pracfuerat,  parum  reete  taber- 
naeulum  eepisset.  Derselbe  23,  31,  13:  eui  ineunti  consulatum  cum  tonuisset^ 
voeati  augures  vitio  creatum  videri  prommtiaverunt,  Aehnlich  8,  15,  6.  c.  23, 14. 
Cicero  de  leg.  2,  12,  31 :  quid  magmficentius  quam  posse  deeemere,  ut  magistratu 
se  abdicent  constdes?  vgl.  in  Vatin.  8,  20.  In  solchem  Fall  entscheidet  nicht, 
wie  bei  der  Vertagung  (S.  32  A.  4),  der  einzelne  Augur,  sondern  immer  das 
Collegium  als  solches. 

5)  Das  heisst  referre  oder  rem  deferre  ad  eoUegium:  Livius  45, 12, 10  (A.  4); 
Cicero  PhiU2,  34,  83:  quae  (acta  Dolabellae)  necesse  est  aliquando  ad  nostrum 
collegium  defercmtur. 

6)  In  dem  am  genauesten  bekannten  Falle,  der  die  Consulwahlen  für  592 
betraf,    macht  der  wahlleitende  Beamte,    der   zugleich  Augur  ist,    als  er  nach 


\ 
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Ist  der  begangene  Fehler  conslatirt,  so  wird  zwar  die  mit  dem-  B«8«itigiing 
selben  behaftete  Handlung  nicht  angesehen  als  von  Rechtswegen 
nichtig  ^) ;  aber  wohl  haben  die  beikommenden  Beamten  sich  dem 
Spruch  der  Götter  oder  ihrer  anerkannten  Dollmetecher  zu  unter- 
werfen^) und  die  Vernichtung  der  also  mit  dem  Vitium  behafte- 
ten Vornahmen^  so  weit  dies  möglich,  herbeizuführen  3) .  lieber 
das  Verfahren  hiebei  erfahren  wir  etwas  Genaueres  nur  in  Be- 
ziehung auf  vitiöse  Volksschittsse.  Besteht  der  Beschluss  in  einer 
Beamtenwahl,  so  sind  die  also  Gewählten  verpflichtet  niederzu- 
legen^), und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  weder  die  Ersatzwahlen 
selber  zu  leiten  befugt  ^)  noch  bei  denselben  wählbar  sind  ^) .  Von 
dieser  Niederlegung  wegen  Vitium  finden  sich  zahlreiche  Beispiele 
für  die  patricischen  Magistraturen  7) ;  für  die  plebejischen  dagegen 

NiederleguDg  des  Gonsulats  seines  Versehens  inne  wird,  davon  dem  Gollegium 
Anzeige,  das  dann  die  Sache  an  den  Senat  bringt  (Cicero  de  n.  d.  2,  4;  vgl. 
de  div,  %  35,  74  und  S.  28  A.  2).  In  einem  anderen  Falle  machen  die  jmU 
larii  den  auspicirenden  Magistrat  auf  den  begangenen  Fehler  aufmerksam,  worauf 
das  AugurncoUegium  sich  dieser  Ansicht  anschliesst  und  Vertagung  eintritt  (Cicero 
ad  fam.  10,  12,  2). 

1)  Varro  de  l.  l,  6,  30:  nuigutratus  viUo  creatus  nihUo  seUus  magisirattu. 
Damm  hören  die  magistratus  vitio  ereati  nicht  anders  auf  Beamte  zu  sein  als 
wie  die  rite  ereati  auch,  durch  Abdication ;  folgerichtig  werden  solche  Magistra- 
turen mitgezählt  (Liv.  27,  22,  1)  und  in  den  Fasten  aufgeführt. 

2)  Cic«ro  de  leg.  2,  8,  21 :  qtiaeqne  augur  innuia  nefaata  viiioaa  dira 
deixerit  (d.  Hdschr.  defixerii)^  inrita  infestaque  mntOj  quique  non  parueritj  copital 
etto.  Den  Gehorsam  der  Maigistrate  gegen  die  Augurn  schärft  er  in  seiner  Con- 
stitution noch  mehrmals  ein  (a.  a.  0.  kurz  vorher  und  3,  4,  11;  vgl.  2,  12,  31. 
3,  19,  43).  Hier  ist  übrigens  mehreres  zusammengefasst ,  namentlich  auch  die 
anguralische  Nuntiation  (S.  32);  darum  vermuthlich  ist  von  dem  Augur,  nicht 
den  Augurn  die  Rede.  ^ 

3)  Das  ist  eomOiaibM  ei  concüia  .  .  .  habita  rescindere  (S.  32  A.  4). 

4)  ViUo  facti  abdlcarunt  ist  die  in  den  capitolinischen  Fasten  (J.  523.  592) 
liiefür  gebrauchte  und  auch  sonst  oft  begegnende  Formel. 

5)  Darum  tritt,  wenn  allein  die  vitiös  ernannten  Beamten  zur  Vornahme 
der  neuen  Comitien  befugt  sind ,  regelmässig  das  Interregnum  ein  (Livius  4,  7. 
5,  17)  und  findet  sich  niemals,  dass  ein  also  ernannter  Magistrat  vor  seiner  Ab- 
dication die  Comitien  abhält;  wie  ja  denn  auch  offenbar  das  für  ihn  bestehende 
Vitium  sich  auf  den  von  ihm  Ernannten  fortpflanzen  würde  (Liv.  8,  17:  cmrUbus 
eo  vitio  eontaetiB  auspiciis).  Vgl.  S.  16  A.  4. 

6)  Dio  54,  24. 

7)  So  insbesondere  für  Dictatoren:  Livius  6,  38  vom  J.  386;  8,  15  vom 
J.  417 ;  8,  17  vom  J.  420 ;  8,  23  vom  J.  427 ;  9,  7  vom  J.  433 ;  22,  23  vom 
J.  537;  auch  für  Kriegstribune  consularischer  Gewalt  Liv.  4,  7  vom  J.  310; 
5,  17  vom  J.  357.  Einen  Consul  aus  gleichen  Gründen  zur  Abdication  zu  ver- 
anlassen wurde  versucht  im  J.  531  gegen  C.  Flaminius  (S.40  A.  3),  durchgeführt 
im  J.  539  gegen  M.  Marcellus  (Livius  23,  31 ;  Plutarch  Marc.  12)  —  damals 
zuerst  sollten  zwei  plebejische  Consuln  neben  einander  fungiren  —  und  sodann 
gegen  beide  Consuln  des  J.  592,   da  das  AugurncoUegium  von   einem  bei  ihrer 
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sind  sie  sparsam  *)  und  was  insbesondere  die  Volkstribunen  be- 
trifll,  ist  nicht  abzusehen,  durch  wen  bei  solcher  Abdication  die 
Neuwahlen  vorgenommen  werden  konnten  2),  so  dass  die  verfas- 
sungsmässige Zulässigkeit  derartiger  Abdicationen  überhaupt  zwei- 
felhaft erscheint.  Weigerten  sich  die  Magistrate  dem  Gutachten 
der  Augum  Folge  zu  geben,  so  konnten  sie  nicht  gezwungen 
werden;  denn  an  sich  bestand  die  Wahl  zu  Recht  und  weder 
war  der  Senat  zu  etwas  weiterem  befugt  als  den  Magistrat  zur 
Abdication  aufzufordern,  noch  konnten  die  Gomitien  ihm  das  Amt 
abrogiren;  und  so  ist  in  der  That  der  Consul  des  J.  531  C.  Fla- 
minius,  einem  derartigen  Beeret  der  Augum  und  Beschluss  des 
Senats  zum  Trotz,  bis  zum  Ablauf  der  Frist  im  Amte  geblieben  ^] . 
Allerdings  aber  konnte  er  nach  Niederlegungf  des  Amtes  wegen 
Verletzung  der  Auspicien  mit  einer  Gapitalanklage  zur  Rechen- 
schaft gezogen  werden  ^) .  —  Betraf  dagegen  der  Volksschluss  eine 
gesetzliche  Festsetzung,  so  fordert  die  Analogie  hiefUr  den  Weg 
der  Abrogation  durch  einen  cassirenden  Volksschluss,  dessen  Ein- 
leitung das  Decret  der  Augum  und  eine  zustimmende  Erklämng 
des  Senats  bilden.  Indess  ist  es  in  der  Praxis  damit  gegangen 
wie  mit  den  Privilegien;  obwohl  allein  die  Gomitien  dazu  recht- 
lich befugt  waren,  bat  doch  der  Senatsbeschluss ,  dass  ein  der- 
artiger Antrag  an  die  Gomitien  zu  bringen  sei,  späterhin  die  Ro- 
gation selbst  vertreten  upd  sind  das  titische  Ackergesetz  im  J.  655 

Wahl  vorgefaDenen  Versehen  dem  Senat  officiell  Anzeige  machte  (S.  38  A.  6). 
Beispiele  für  die  Gensoren  geben  Livius  6,  23,  5  und  die  capitolinischen  Fasten 
des  J.  Ö23 ;  eines  für  die  Cumlädilen  Dio  54,  24.  Ich  nenne  hier  nnr  solche 
Falle,  wo  die  Abdication  ausdrücklich  auf  ein  Vitium  zurückgeführt  wird;  wahr- 
scheinlich aber  hat  Rubino  S.  88.  richtig  angenommen,  dass  in  allen  Fällen,  wo 
ausserordentliche  Abdication  gefordert  wurde , .  ein  mehr  oder  minder  positiv 
deflnirtes  Vitium  das  Motiv  oder  doch  der  Vorwand  gewesen  ist. 

1)  Im  J.  462  legten  die  Volkstribune  (Liv.  10,  47),  im  J.  552  die  Volks- 
ädilen  (Liv.  30,  39)  als  vitio  creati  ihr  Amt  nieder. 

2)  Da  dem  Tribunat  ein  dem  Interregnum  analoges  Institut  fehlt,  so  kön- 
nen jdie  vitiös  ernannten  Tribunen  nur  dann  durch  andere  ersetzt  werden,  wenn 
das  Vitium  vor  ihrem  Antritt  zur  Anzeige  kommt.  Denn  wenn  sie  zurücktreten, 
ohne  sich  Nachfolger  zu  ernennen,  verstopsen  sie  nicht  bloss  gegen  ein  Grund- 
gesetz der  Plebs,  sondern  zerstören  auch  das  Tribunat;  und  wenn  sie  selbst 
die  Wahlen  ihrer  Nachfolger  halten,  ist  mit  ihrem  Rücktritt  nichts  gewonnen. 
Man  wird  darum  jene  Notiz  über  das  J.  462  um  so  mehr  mit  Misstrauen  auf- 
zunehmen haben,  als  in  der  sicheren  geschichtlichen  Ueberlieferung  nicht  ein 
einziger  Fall  dieser  Art  wiederkehrt. 

3)  Plutarch  Mate.  4;  Zonar.  8,  20;    Livius  21,  63,  7. 

4)  Darauf  geht  Glceros  eapüal  eato  (S.  39  A.  2);  vgl.  auch  de  n.  d.  2,  3,  7 
und  de  dio.  2,  32,  71. 
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und   die   liviscben  Plebiscite  im  J.  663  auf  diesem  Wege  eassirt 

worden  ^) . 

I — 

1)  CMcero  fbei  Asconius  in  Cornd.  p.  67.  68  Orelli)  unterscheidet  die 
SeDAtfibeschlüsse  des  Inhalts,  dass  ein  Gesetz  aufzuheben  oder  abzuändern  sei, 
wodurch  also  die  Rogation  nur  vorbereitet  wird,  von  der  gegen  die  liviscben  Gesetze 
angewandten  Form,  gtiae  lex  lata  tste  dieatur,  ea  non  vidtri  pofmium  tencrt,  oder, 
wie  Asconius  es  ausdrückt,  contra  auapicia  esse  Iotas  neque  iis  teneri  populum. 
Aehnlich  führt  Cicero  de  leg.  2,  l'i,  31  unter  den  Befugnissen  der  Augurn  auch 
auf  Ugem,  si  non  iure  rogata  est^  tollere:  ut  Titiam  decreto  coUegU,  ut  Uvias 
consiUo  PfUlippi  eonsulis  et  auguris.  Das  böse  Yogel zeichen ,  wegen  dessen  das 
titische  Gesetz  angefochten  ward,  berichtet  Obsequens  c.  46.  Aus  Cicero  de 
domo  16,  41.  19,  50  ergiebt  sich  weiter,  dass  die  livischen  Gesetze  auch  wegen 
Verletzung  des  Trinundinum  und  des  Verbots  mehrere  ungleichartige  Bestimmun- 
gen zusammenzufassen  angefochten  wurden,  also  es  sich  hier  nicht  bloss  um  Ver- 
letzung des  göttlichen,  sondern  auch  um  Verstösse  gegen  das  Staatsrecht  handelte. 
Darum  ist  auch  dieser  Fall  im  Senat  entschieden  worden,  ohne  dass  vorher  ein 
Gutachten  der  Augurn  eingeholt  wäre;  der  Antragsteller  L.  Philippus  erörterte 
bloss  als  Augur  auch  dies^  Seite  der  Frage.  Auch  bei  den  appuleischen  Ge- 
setzen war  der  Hergang  ähnlich;  vgl.  Cicero  de  leg.  2,  ö.  6;  Appian  6.  e.  1,  30; 
die  Schrift  de  vir,  ill,  73,  7.  Die  aristokratische  Partei  war  natürlich  stets  ge- 
neigt sowohl  die  Gesetze  aus  verwerflichen  zu  nichtigen  zu  machen  als  auch  die 
Comitien  in  diesem  Fall  bei  Seite  zu  schieben.  Vgl.  noch  Diodor  fr,  Vat, 
p.  127  Dind. 


Amt  und  Amtsgewalt. 


Die  M»gi-  Nachdem  wir  versucht  haben  die   eine  Seite  der   römischen 

Btxmtsgewalt  i  •     >• 

aiigemeiii  n.  Magistratur,  die  Vermittelung  des  Vericehrs  der  Gemeinde  mit  ihren 
MAgütn-  Göttern  zu  entwickeln,  wenden  wir  uns  zu  dem  irdischen  Regi- 

tnren. 

ment  derselben.  Wenn  dessen  Darlegung  in  keiner  Hinsicht  eine 
leichte  Aufgabe  ist,  so  ist  vielleicht  die  grösste  Schwierigkeit  die 
richtige,  den  juristischen  Grundgedanken  nicht  minder  wie  der 
unendlichen  Mannichfaltigkeit  und  WillkUrlichkeit  der  politischen 
Gestaltungen  Rechnung  tragende  Anordnung  des  Stoffes  und  ins- 
besondere die  richtige  Abgrenzung  des  allgemeinen  und  des  be- 
sonderen Theils.  Den  bisherigen  Darstellungen  gegenüber,  welche 
hauptsächlich  die  einzelnen  Magistraturen  der  späteren  Republik 
ins  Auge  fassen,  schien  es  erforderlich  der  allgemeinen  Entwicke- 
lung  des  Wesens  und  der  Gompetenz  der  Magistratur  überhaupt 
eine  grössere  Ausdehnung^  zu  geben.  Zwar  für  die  niederen  Ma- 
gistrate, zu  deren  Wesen,  im  Gegensatz  zu  den  oberen,  die  Special- 
coropetenz-  gehört,  reicht  die  Sonderdarstellung  im  Ganzen  aus,  ob- 
wohl es  auch  Befugnisse  giebt,  die  an  den  Begriff  des  Magistrats 
als  solchen  geknüpft  sind,  beispielsweise  das  Recht  zur  Gemeinde 
und  im  Senat  zu  reden,  und  die  daher  nur  in  dem  allgemeinen 
Theil  genügend  entwickelt  werden  können.  Aber  vor  allem  die 
Obermagistratur  kommt  bei  der  jetzt  gangbaren  Behandlung  in 
keiner  Weise  zu  ihrem  Rechte.  Wir  werden  natürlich  eine  be- 
sondere Darstellung  des  Consulats,  der  Dictatur  und  der  übri- 
gen  mit  dem  Imperium  verknüpften  Institutionen  ^j  niemals  ent- 
behren können ;  aber  die  hier  waltenden  Grundbegriffe  lassen 
doch  sich  in  diesem  Rahmen  in  ihrer  Ganzheit  nicht  darstellen.    Das 


1)  CofuuUa  et  ceteri  qui  habent  Imperium  (Varro  bei  GelHus  13,  12,  6).  Im- 
perium eonauletre  und  praetorium  werden  freilich  sich  gegenübergebiellt  (z.  B. 
Cicero  in  Pison,  16,  38} ;  aber  dass  die  Verschiedenheit  mehr  quantitatiT,  so  zu 
sagen,  als  qualitatiT  ist,  zeigt  besonders  die  Lictorenordnnng  sehr  deutlich. 
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römische  Staatswesen  ist  ausgegangen  von  der  Einheitlichkeit  der 
Beamtengewalt  und  hat  diesen  seinen  Ursprung  nie  verleugnet. 
Es  ist  ein  Fundamentalsatz  des  römischen  Staatsrechts,  dass  der 
Begriff  des  Imperium  dem  Königthum  wie  dem  früheren  Consulat 
in  völliger  Gleichheit  zu  Grunde  liegt  >) ;  und  da  nach  der  Beschaf- 
fenheit unserer  Quellen  für  jenes  eine  positive  Ueberlieferung  nicht 
vorliegt,  so  sind  wir  schon  dadurch  genöthigl  die  Entwickelung  des 
über  den  Kategorien  der  Magistratur  stehenden  Imperium  im  Allge- 
meinen uns  zur  Aufgabe  zu  stellen,  diejenige  Gewalt,  die  ursprüng- 
lich in  dem  einzigen  Oberbeamten  einheitlich  sich  darstellte,  aus 
den  historisch  bekannten  Institutionen  des  Gonsulats,  der  Dictatur, 
der  Prätur  zu  reconstruiren.  —  Was  von  dem  Imperium  der 
patricischen  Oberbeamten  gilt,  findet  grossentheils  ebenfalls  An- 
wendung auf  die  Oberbeamten  der  Plebs,  deren  Construction  so 
wie  deren  positive  und  negative  Befugnisse,  so  weit  sie  reichen, 
lediglich  von  jenen  übertragen  sind  und  also  auch  nur  mit  und 
neben  denselben  deutlich  gemacht  werden  können. 

Darum   ist  zunächst  dieser   Abschnitt  bestimmt  den  Begriff  Syttoma- 

tische 

des  Beamten  (magistratus)  und  der  Amtsgewalt  {imperium,  poteslas)  Ordanng. 
zu  entwickeln ,  sodann  die  Lehre  von  der  Collision  der  Beamten- 
gewalt (par  maiorve  potestas)  und  den  wichtigen  und  schwierigen 
Begriff  der  Coliegialität  darzulegen,  woran  die  wenigen  Bemer- 
kungen, die  über  die  Beamtenverantwortlichkeit  erforderlich  sind, 
am  passendsten  angeschlossen  werden.  Die  folgenden  Abschnitte 
behandeln  die  einzelnen  Befugnisse  der  Magistratur,  so  weit  sie 
eine  allgemeine  Behandlung  zulassen  und  erheischen ;  zuerst  positiv 
das  militärische  Imperium,  die  Civil-,  Administrativ-  und  Criminal- 
jurisdiction,  das  Recht  mit  der  Gemeinde  und  das  mit  dem  Senat  zu 
verhandeln,  das  Recht  Nachfolger,  Collegen,  Stellvertreter,  Gehülfen 
zu  ernennen,  überhaupt  die  Gemeinde  zu  vertreten;  weiter  das 
negative  Recht  den  magistratischen  Act  eines  andern  Beamten  zu 
verbieten  oder  zu  cassiren ;  die  Emolumente  der  Magistratur,  ihre 
Dienerschaft  und  ihre  Abzeichen.  Den  Beschluss  machen  die  Ehren- 
rechte der  gewesenen  und  der  fictiven  Magistrate. 

1}  Cicero  de  re  publ.  2,  32,  56 :  uU  eonsules  poUsiaUm  kaberent  tempore 
dumtaxai  armucan,  genere  ipso  ae  iure  regiam.  Derselbe  de  leg.  3,  3,  8:  regio 
imperio  duo  sunto.  Liv.  2,  1,  7,  8:  Uberiati»  originem  inde  magis,  quia  afvnuum 
imperium  conaulare  factum  est,  quam  quod  deminutum  quiequam  ait  ex  regia 
poteitatCj  numerea :  omnia  iura ,  omrua  insignia  prhni  connUee  tenuere,  Pompo- 
niüB  Dig.  1,  2,  2,  11. 
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MagMratus.  Imperium.  Potestas/; 

Magittraiui.  Während  magister^  das  ist  derjenige,  der  unter  den  von  Haus 
aus  gleichberechtigten  Genossen  einer  Bürger-  oder  Körperschaft 
der  höhere  und  mächtigere  geworden  ist,  im  spateren  Sprach- 
gebrauch, abgesehen  von  bestimmten  festgehaltenen  Formehii), 
nicht  anders  als  fllr  sacrale  und  private  Yorstandschaft  verwendet 
wird  2),  bezeichnet  magistratuSy  obwohl  etymologisch  damit  zu- 
sammenfaDend  und  ursprünglich  das  Abstractum  zu  dem  concreten 
magtster^)y  späterhin  regelmässig  sowohl  in  abstracter  Bedeutung 
das  ordentliche  politische  Amt,  in  welcher  Bedeutung  es  mit  ho- 
nor  wechselt  ^),  wie  in  concreter  den  ordentlichen  politischen 
Beamten,  insofern  er  aus  der  Wahl  der  Bürgerschaft  hervorgeht. 
Dies  Moment  der  Volkswahl  ist  das  specifische  Kriterium  bei  magi" 
strcUus  wie  bei  honor^  wie  schon  die  Bedeutung  der  Wörter  zeigt ; 
denn  nicht  der  Gebieter  schlechthin,  sondern  der  unter  gleich 
berechtigten  Genossen,  also  durch  freie  Wahl,  zur  Macht  beru- 
fene ist  der  'Mächtigere^  und  auch  bei  der  'Ehre'  liegt  die  gleiche 
Anschauung  zu  Grunde.  Dies  bestätigt  femer  der  Sprachgebrauch. 
Einerseits  werden  diese  Ausdrücke  wohl  für  die  Vorsteher  jeder 
politischen  oder  quasipolitischen  Gemeinde,  aber  niemals  für  die 
Vorsteher  solcher  Staaten  gebraucht,    die  keine  Abstimmung  der 

1)  Intbeaoodere  gehört  hieher  der  mo^Mer  equitum^  während  magitier  popuU 
Teraltet  ist.  Dies  Abkommen  der  Bezeichnung  magitter  geht  wahrscheinlich 
darauf  zurück  ^  dass  das  Wort  in  seiner  Utesten  und  eigentlichen  Verwendung 
den  SinieWorstand  bezeichnet  und  daher  fQr  die  nach  dem  Orandsatz  der  Gol- 
legialität  geordneten  Aemter  weniger  passend  erschien  als  das  abstractere  nuigi»- 
tfotut.  Es  kommen  freilich  magUiri  auch  in  der  Mehrzahl  vor,  wie  bei  den 
QulndecimTirn,  den  pagi  und  vUd  u.  s.  w. ;  aber  dies  scheint  spätere  Denatuii- 
rung  des  Ausdrucks. 

2)  Dahin  gehören  der  magister  der  Arralen,  der  Salier,  die  der  Quindeclm- 
Tlrn  und  zahlreiche  andre  magisiri  der  Gollegien,  deren  Gegensatz  die  mMMtri 
sind;  femer  der  magUter  «oetetali«,  maxister  navis,  magUter  bonorum^  ludi  mo' 
guter  u.  a.  m. 

3)  So  wird  das  Wort  noch  im  Senatnsconsult  dt  Baeeh.  (C.  L.  /.  I  p.  43) 
neben  magUter  verwandt :  magitUr  neqtu  vir  n^gue  ntuUer  quUquam  e$et  .... 
neve  magiatratwn  neve  pro  magittratud  neque  virum  neque  mulierem  quiquam 
feeiae  veUt. 

4)  Zuweilen  steht  magUtraUu  und  honor  neben  einander;  so  bei  Sueton 
Aug,  26,  Modestinus  Dig.  50,  12,  11  und  insbesondere  bei  Oaius  1,  96,  wonach 
diejenigen  Latini  das  römisclie  Bürgerrecht  gewinnen,  die  honorem  aliquem  aut 
fnagittfatum  gerunt.  Es  hält  schwer  hierin  nichts  zu  sehen  als  eine  Tautologie, 
aber  einen  Unterschied  anzugeben  weiss  ich  nicht.  Dass  die  ausserordentlichen 
Magistraturen  und  gar  die  Priesterthümer  so  wenig  honores  sind  wie  magistraJtuMy 
ist  gewiss,  wie  denn  auch  durch  die  Uebemahme  solcher  Stellen  der  Latinus 
keineswegs  das  Bürgerrecht  erhielt. 
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Gemeindegenossen  kennen  «und  vielmehr  als  regna  organisirt  sind  ^). 
Andrerseits  ist  es  das  Moment  der  Volkswahl,  wodurch  der  ma- 
gistraius  abgegrenzt  wird  theils  gegen  die  Priesterthümer,  bei  denen 
die  Yolkswahl  principiell  ausgeschlossen  ist^),  theiis  gegenüber  den 
zahlreichen  öffentlichen  Stellungen  und  Leistungen,  zu  denen  der 
Bürger  durch  magistratischen  Befehl  oder  Turnus  oder  sonst  wie 
berufen  werden  kann  und  die  im  Allgemeinen  unter  der  Be- 
zeichnung der  munera  zusammengefasst  werden.  Demnach  ist  ^^^iP'^igtntar 
Begriff  des  magistratus  oder  konot^  kein  ein  für  allemal  festge- 
stellter gewesen,  sondern  muss  derselbe  vielmehr  so  lange  auf 
die  Oberbeamten  beschränkt  geblieben  sein,  als  allein  diese  aus 
der  Yolkswahl  oder  der  dieser  gleich '  geachteten  Cooptation  der 
vom  Volk  Gewählten^)  hervorgingen;  wie  denn  in  der  That  die 
Bezeichnung  magister  und  magislratus  auch  dem  Wortsinn  nach  nur 
auf  die  Oberbeamten  passt  ^) .  Da  indess  die  Volkswahl  bereits  in 
sehr  früher  Zeit,  wahrscheinlich  schon  im  J.  305,  auf  die  Quästur 
erstreckt  worden  ist,  so  kennen  unsere  Quellen  das  Wort  natür- 
lich nicht  mehr  in  jener  ältesten  eng  beschrankten  Bedeutung. 
W^ie  sodann  im  Laufe  der  Zeit  noch  geringere  Aemter  unter  die 
von  der  Gemeinde  zu  vergebenden  aufgenommen  worden  sind, 
hat  sich  damit  auch  der  Kreis  der  magisiratm  erweitert;  so 
dass  bei  denjenigen  Kategorien,  die  theils  vom  Volk  gewählt, 
theils  von  B^mten  ernannt  werden,  wie  die  Kriegstribune  und 
die  praefecti  iure  dicundoj  nur  die  ersteren  den  magislratus  zu- 
gezählt werden^).   Die  unterste  Grenze,  die  hier  erreicht  worden 


1)  Ob  die  Römer  den  eigenen  rex  und  den  mterrex  als  magUtreUus  pofmli 
Romam  bezeichnet  haben  worden ,  darf  bezweifelt  werden ,  wenn  es  auch  den 
Annalisten  beliebt  hat  für  den  ersteren  dem  Wesen  des  Instituts  zuwider  die  Volks- 
wahl anzusetzen.  Uns  wird  es  gestattet  sein  die  Bezeichnung  auf  dieselben  aus- 
zudehnen. 

2}  Darupa  wird,  wo  sie  factisch  eintritt,  die  Wahlversammlung  als  münof 
pars  pojndi  so  geordnet,  dass  sie  formell  keine  Gemeindeversammlung  ist. 

3J  Dieser  Zusatz  ist  nothwendig,  um  nicht  den  Dictator  und  den  Reiter- 
fQhrer  auszuschliessen.  Aber  nur  die  Cooptation  des  vom  Volk  gewählten  Magi- 
strats gehört  hierher,  nicht  die  Cooptation  schlechthin ,  wie  sie  zürn  Beispiel  in 
den  PriestercoUegien  im  (Gebrauch  ist. 

4)  DafGi,  dass  die  Quästur  ursprünglich  kein  magislratus  gewesen  ist,  lässt 
sieb  geltend  machen,  dass  sie  auch  später  in  zahlreichen  Municipalgemeinden 
lediglich  als  munus  betrachtet  wird  (Dig.  50,  4,  18,  2). 

5)  Am  deutlichsten  zeigt  sich  dies  in  der  Zusammenfassung  derjenigen,  ^vt 
magistratum  habueruntj  bei  Cicero  pro  Cluent.  57,  156,  verglichen  mit  den  eben- 
daselbst c.  54  beigebrachten  Worten  des  Gesetzes  selbst,  das  die  Kriegstribune 
der  vier  ersten  Legionen ,  die  Quästoren ,  Volkstribune  •  und  deinceps  omnes 
magislratus  nennt.  Dasselbe  erhellt  aus  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  15  mit 
der  dazu  im  C.  /.  L.  I  p.  47  gegebenen  Erläuterung.    Wegen  der  praefecti  vgl. 
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ist,  bilden  diese  Kriegstribune  a  populo  und  die  sogenannten  Sechs- 
undzwanzig- oder  die  späteren  Zwanzigmänner. 
^pitf  äT  ^^^  gewählten  Beamten  der  eigenen  Gemeinde  heissen  bei  den 

*"JS/ro/i«"  Römern  magistratus  populi  Romani  oder  konnten  doch  von  Rechts 
Manicl**ai-  ^^8®^  ^^^  genannt  werden  *) ;  und  diese  sind  es,  mit  denen  die 
magiBtrat4>.  folgende  Darstellung  sich  hauptsächlich  beschäftigt.  Dazu  kommen 
indess  noch  zwei  andere  Kategorien  der  magistratuSy  die  zwar  inner- 
halb des  römischen  Staates,  aber  dennoch  nicht  wie  die  blossen 
Privatgenossenschaften  unter  magisirij  sondern,  gewissermasseii 
als  Staaten  im  Staat ,  unter  magistralus  stehen :  es  sind*  dies  die 
Magistrate  der  Plebs  und  diejenigen  der  Municipien  und  Colonien. 
Beide  beruhen  auf  exceptionellen ,  zum  Theil  auf  revolutionären 
Zuständen.  Die  Plebs  insbesondere  ist  eine  Association  der  ge- 
sammten  BUi^erschaft  mit  Ausschluss  der  alten  Vollbttrgerfamilien, 
die  von  Haus  aus  mehr  ist  und  sein  will  als  eine  blosse  Ge- 
nossenschaft und  den  Anspruch  erhebt  und  schliesslich  durch- 
setzt ihre  Associationsautonomie  der  Gemeindeautonomie  gleich- 
zustellen (&ä?  sive  id  plebi  scttum  est).  Umgekehrt  ist  die  Ordnung 
der  Municipien  dadurch  bedingt,  dass  sie  aus  souveränen  Staaten 
durch  die  Mittelstufen  der  abhängigen  Föderation  zu  Theilen  der 
römischen  Gemeinste  geworden  sind;  gewisse  Ueberreste  der  ehe- 
maligen politischen  Gleichberechtigung  besonders  in  Namen  und 
Formen,  aber  nicht  bloss  in  diesen,  haben  sich  in  ihnen  erhalten 

Festus  V.  praefecturcLe  p.  233,  wo  er  die  vier  *pop%Ui  suffragio  ereati',  die  wir 
unter  den  Vigintisexvirn  wiederfinden,  den  Qbrigen  vom  Prätor  ernannten  gegen- 
überstellt. 

1)  Diese  Bezeichnung  ergieDt  sich  folgerichtig  einerseits  aus  dem  bekannten 
Gegensatz  von  populu»  Romanus  und  pUbSj  andrerseits  aus  der  Benennung  der 
Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  als  magUtratus  pUbeii;  wie  denn  auch  die  un- 
abweisbaren Belege  und  Zeugnisse  dafür,  dass  die  Tribüne  und  Aedilen  der 
Plebs  in  älterer  Zeit  nicht  als  Magistrate  angesehen  worden  sind,  nur  insofern 
einen  Sinn  haben,  als  sie  nicht  magUtratus  populi  Romani  waren.  Aber  aller- 
dings dürfte  kaum  irgendwo  die  Bezeichnung  magittratus  populi  Romani  gegen- 
sätzlich gegen  die  der  Plebs  vorkommen.  In  den  Gesetzen  wird  sie  offenbar  ver- 
mieden, vermuthlich  weil  sie  in  correcter  Anwendung  die  plebejischen  Beamten 
ausschliesst  und  diese  factisch  doch  längst  ein  Theil  der  Magistratur  waren.  Wo 
man  den  Gegensatz  zu  den  magittratfM  pUbi»  ausdrücken  wollte,  sagte  man  vielmehr 
magtstratus  patrieii  (S.  47  A.2).  —  In  der  Rechtssprache  der  späteren  Kaiserzeit 
sind  magistratus  populi  RomatU  die  hauptstädtischen  Beamten  im  Gegensatz  zu 
den  provinzialen  (Ulpianus  Dig.  4,  2,  3,  1 :  magistratus  populi  Romani  vel  pro- 
vinciae  praeses ;  Gaius  2,  24 :  apud  magistratum  populi  Romani  velut  [vel  die 
Hdschr.]  praetorem  vel  apud  provineiae  praesidem;  Modestinus  Dig.  49,  3,  3; 
vgl.  Gaius  1,  6),  vermuthlich  weil  in  dieser  Zeit  magistratus  schlechtweg  die 
Municipalmagistrate  zu  bezeichnen  pflegt  und  die  altrepublicanischen  Aemter,  so 
weit  sie  fortbestanden,  im  Grunde  eine  hauptstädtische  Gemeindevertretung  ge- 
worden waren. 
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und  machen  das  eigentliche  Wesen  der  dem  ältesten  römischen 
Recht  gänzlich  fremden  Municipalinstitution  aus^).  Wenn  indess 
äussere  Rücksichten  es  rathsam  erscheinen  lassen  die  Municipal- 
magistrate  von  der  gegenwärtigen  Darlegung  auszuschliessen ,  so 
sind  die  der  Plebs  von  denen  der  ganzen  Gemeinde  nicht  zu 
trennen ;  wie  denn  auch  das  rtfmische  Staatsrecht  in  diesem  Sinne 
die  Magistrate  eintheilt  in  magistratus  pairicüj  d.  h.  Magistrale  J^agistratw 
nicht  gerade  patricischen  Standes,  aber  der  palricisch- plebejischen 
Gemeinde  2)  und  magistratus  plebeii'^),  und  die  Rezeichnung  magi- 
straius  schlechthin,  selbst  in  der  offidellen  Sprache  wenigstens 
der  späteren  Republik,  beide  Gattungen  umfasst^).  —  Endlich  ist 

1)  Chaiakteristisch  dafür  ist,  dass  die  vici  und  pagi  ebenso  nothwendig 
nnter  magistri  stehen  wie  die  Colonien  und  Municipien  unter  magUtratus.  In 
der  alteren  und  strengeren  Rechtssprache  scheint  magistratus  schlechtweg,  in 
Urkunden  der  römischen  Gemeinde  gebraucht,  den  Munlcipalbeamten  ausge- 
schlossen zu  haben,  wie  im  rubrischen  Gesetz  1,  15:  mag(i$tratU8)  prove  ma- 
^(wtratei)  //  vir  IUI  vir  praefec^tusyye,  wogegen  in  Verbindung  mit  municipium 
u.  ^w.  auch  damals  schon  magUtrahu  potestaave  unbedenklich  selbst  in  römi- 
schen Urkunden  von  dem  Munlcipalbeamten  gesetzt  wird  (z.  B.  l.  Ivl.  mun.  Z.  84. 
90.  95.  98.  100.  106.  133.  140.  143).  In  der  Kaiserzeit  wird  magistratus  ohne 
Beisatz  oft  genug  von  den  Municipalbeamten  gebraucht,  ja  werden  sogar  diese 
technisch,  im  Gegensatz  zu  den  Reichsbeamten,  magistratus  genannt.  Vgl.  Dig, 
50,  16,  16. 

2)  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  4:  patrieiorum  (wobei  magistratuum  hinzu- 
zudenken ist)  auspicia  in  duas  sunt  divisa  potestates:  maxima  sunt  consulum 
praelorvm  eensorum  ....  reliquorum  magistratuum  minora  sunt  auspieia.  Livius 
3,  39,  9 :  fuisse  regHbus  exactis  patrieios  magistratus ,  creatos  pottea  posl  secessio- 
nem  pldtis  pUbeios.  6,  38,  7:  nihil  patrieium  magistratus  inseram  eoneiUo  pld)is. 
9,  33,  3:  inter  patrieios  magistraUis  tribunosqtie  eertamina.  6,  41,  5:  nobis  adeo 
proprio  »unt  auspieia,  ut  . . .  quos  populus  ereat  patrieios  magistratus  non  aliter 
quam  auspieato  ereet.  Ygl.  3,  59,  4.  4,  43,  10.  Cicero  de  lege  agr.  2,  11,  26: 
cum  etnturiaia  lex  eensoribus  fertur,  cum  euriata  eeteris  patrieiis  magistraUbus. 
Derselbe  de  domo  14,  38:  auspieia  populi  Romani,  si  magistratus  patricii  ereaUi 
non  sintj  intereant  necesse  est.  Sallust  hist.  3,  61 ,  15  Dietseh :  ne  vos  ad  virilia 
Uta  voeem,  quo  tribunos  plthei  modo,  patrieium  magistratum  (d.  h.  die  Wahl- 
fähigkett  zu  den  Gemeindeamtern),  libera  ab  auetoribus  patribus  suffragia  maio- 
res  vostri  paravere.  Dio  46,  45 :  dBuvaTÖv  -^iV  fuaoßaoiX^a  ....  xaxd  Ta  icdTpta 
fev^sdat,  roXXdiv  dvSpmv  Toiv  toL^  euiraTptSac  ^pX^^  i^övroiN  (i7roSiQ(jLo6vTa>v. 
Pseudo-Cioero  ad  Brut.  1,  5,  4:  dum  unus  erit  patrieius  magistratus  y  auspieia 
ad  patres  redire  non  possunt.  — ^  In  anderem  Sinne  brauchen  Livius  7,  1,  5  und 
Tacitus  ann.  11,  24  patrieii  und  plebeii  magistratus  von  den  Magistraten  patrici- 
schen und  plebejischen  Standes. 

3)  Pte&eii  magistratus  ist  häufig  bei  Livius,  zum  Beispiel  2,  33,  1 :  ut  pld>i 
sui  magistratus  essent  saerosancti;  2,  56,  2:  rogationem  tulit  ad  populum^  ut 
pidfei  magistratus  tributis  eomitiis  fierent;  ferner  2,  34,  9.  c.  44,  9.  3,  39,9. 
6,  11,  7.  c.  35,  3  und  die  in  A.  2  angeführten  Stellen. 

4)  So  beziehen  die  Ausdrücke  magistratus  inperiumve  im  bantinischen  Gesetz 
Z.  17.  19  und  im  Kepetundengesetz  Z.  8.  9  sich  auf  sämmtliche  Beamte  mit 
Einschluss  deijenigen  der  Plebs ;  ähnlich  stehen  sie  in  Caesars  Municipalordnung 
Z.  24.  25  in  Beziehung  auf  die  curulischen  und  plebejischen  Aedilen.  Damit  stimmt 
in  den    uns  zugänglichen   Quellen  der  regelmässige  Sprachgebrauch.  —  Es  glebt 
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maghtraiHs  durchaus  nur  das  ordentliche  verfassangsmässig  vor- 
gesehene und  benannte  Gemeindeamt  ^) ,  Wo  die  wesentliche  Tota- 
lität der  Befugnisse  eines  bestimmten  Amtes  vorhanden  ist,  wah- 
rend irgend  eine  gesetzliche  Voraussetzung  mangelt,  wird  die 
Stellung  bezeichnet  als  pro  magistrcUu  ^)  ;  wo  Amtsbefugnisse  vor- 
handen sind,  die  entweder  an  ein  eigentlich  nicht  beikommendes 
Amt  geknüpft  ^j  oder  die  einem  Privaten  ausserordentlicher  Weise 
und  ohne  verfassungsmässige  dauernde  Normirung  übertragen 
sind,  wird  eine  derartige  Stellung  weder  als  Magistratur  noch 
als  Promagistratur  bezeichnet,  sondern  als  esse  cum  imperio  oder 
poteslate^). 
^uiüi^  ^^^  Amtsgewalt^)  heisst  bei  den  Rdmem  Imperium   und  po- 

Jn^trium.  ißgias.  Die  letztere  Bezeichnung  ist  ganz  aUgemeiner  Natur,  so 
dass  sie  schlechthin  auf  jeden  Beamten  angewandt  wird  und 
das  Imperium  einschliesst :  man  sagt  cansularis  potestas  eben  Yne 
consulare  Imperium  und  in  ganz  gleicher  Bedeutung^],  aber  nicht 

fireUich  Stellen,  wo  magistratuB  gleichbedeutend  steht  mit  magUUaUis  patrieü :  so 
Cicero  de  leg,  3,  3,  9y  wo  als  Voraussetzung  des  Interregnum  aufgestellt  wird: 
reUqui  magigtfatu$  ne  iwUo,  während  bief&r  in  der  ParaUeUtelle  de  domo  14,  38 
die  magistralus  patrieü  genannt  werden  und  das  Interregnum  bekanntlich  die  plebe- 
jischen Magistrate  gar  nicht  berührt.  Auch  bei  Livius  3,  21,  2  (vgl.  meine  Aus- 
gabe des  Veroneser  Palimpsest  S.  186)  scheinen  maghtratus,  das  ist  die  Consuln, 
und  ifibuni  im  Gegensatz  zu  stehen.  Aber  es  ist  doch  sehr  die  Frage,  ob  auf 
diese  Zeugnisse  hin  angenommen  werden  darf,  dass  noch  in  ciceronischer  und 
augustischer  Zeit  magietratua  in  einer  Weise  gebraucht  worden  ist,  die  freilich 
fQr  die  Zeit  der  Patricierherrschaft  die  allein  angemessene  und  nothwendig  vor- 
auszusetzende ist.  Vgl.  S.  46  A.  1. 

1)  Auch  wenn  es  nicht  stetig  ist,  wie  die  Dictatur  und  das  Reiterfflhreramt.  — 
Sueton  (Co««.  54.  75)  braucht  magUtraiui  als  Gegensatz  zu  imperiumy  bei  welchem 
Worte  er  an  die  Promagistratur  zu  denken  schein^,  vermuthlich  weil  in  der 
späteren  Zeit  damit  allein  das  militärische  Imperium  sich  verbindet.  Natürlich 
gilt  dies  nur  von  dem  streng  technischen  Sprachgebrauch,  vgl.  Sueton  Äug,  26: 
magUtratua  aique  honoret  et  ante  tempus  et  quoidam  nooi  genetU  perpeiuosqtu  eepit. 

2)  Die  Belege  s.  im  Abschnitt  von  der  Promagistratur. 

3)  Dahin  gehört  die  Verknüpfung  der  consularischen  Gewalt  mit  dem  Mili- 
tärtribunat,  der  tribunicischen  mit  der  Stellung  des  Kaisers.  Ks  wird  davon  wei- 
ter unten  in  dem  Abschnitt  von  der  consularischen  Gewalt  ohne  ^onsulat  die 
Rede  sein. 

4)  Darüber  ist  der  Abschnitt  von  der  Promagistratur  zu  vergleichen. 

5)  Wenn  Spatere  der  Gemeinde  selbst  insofern  imperium  et  potestatem  bei- 
legen, als  sie  dieselben  auf  den  Magistrat  überträgt  (Ulpian  Dig,  1,  4,  1  pr.),  so 
ist  dies  politische  Speculation,  nicht  technische  Auffassung.  Wo  Gemeinde  und 
Magistrat  nicht  im  Gegensatz  gfdacht  sind,  wird  dagegen  dem  Volk  unbedenk- 
lich knpeHum  zugeschrieben,  wie  z.  B.  Augustus  sagt:  Aegyptum  imperio  popuU 
Romani  adieei. 

6)  So  wird  den  Kriegstribunen  wie  den  Decemvirn  bald  eonsulclrie  poteitat^ 
bald  eoMulare  imperium  beigelegt  (die  Belege  s.  in  dem  betreffenden  Abschnitt). 
Beides   wird   auch  pleonastisch  cumulirt,    wie   bei  Cicero   Verr.  aet.  1,  13,  37: 
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minder  censoria  potestas,  tribunicia  potestas,  aedüicia  potestas  und 
so  weiter.  Indess  prägt  sich  begreiflicher  Weise  der  Sprachge- 
brauch dahin  aus,  dass  potestas  zu  imperium  in  Gegensatz  tritt 
und  vorzugsweise  denjenigen  Beamten  beigelegt  wird,  denen  das 
imperium  fehlt :  so  werden  cum  imperio  esse  und  cum  potestate  esse 
technisdi  als  Gegensätze  gebraucht  ^) .  Aber  auch  in  diesem  enge- 
ren Sinn  verbindet  sich  mit  potestas  eben  nur  der  negative  Be^ff 
der  Amtsgewalt  ohne  Imperium,  durchaus  keine  concretere  Vor- 
Stellung  2}.  —  Anders  ist  es  dagegen  mit  dem  Begriff  imperium. 
Wo  dies  technisch  gebraucht  wird,  bezeichnet  es  eine  bestimmte 
Kategorie  der  Amtsgewalt'-'}  xmd  zwar  die  h($chste.  Denn  mit  die- 
sem Worte,  dessen  Abldtung  unklar  ist^j ,  verbindet  sich  zwar 
nicht  ein  bestimmter  Gompetenzbegriff,  wohl  aber  die  Vorstellung 
des  vollen  Befehlsrecbts,  im  Gegensatz  einerseits  zu  dem  absolu- 
ten Verbtetungsrecht,  wie  es  zum  Beispiel  den  Yolkstribunen  zu- 
kommt ,  andrerseits  zu,  dem  'der  maior  auotoritcis  untergeordneten 

trit  tune  eonnU.  Horteruius  cum  tummo  imperio  et  potestate;  od  Q.  /r.  1,  1, 
10,  31 :  m  istU  urbänu  cum  mmmo  imperio  et  potestate  versari»,  —  ülpian 
(Dig.  2,  1,  3.  47,  10,  32)  braucht  seltsamer  Weise  imperium  und  potestas  in  dem 
Sinne,  dass  jenes  das  mit  Jurisdiction  verbondane,  dieses  das  bloss  militärische 
Imperium  bezeichnet.     Vgl.  Bethmann-HoUweg  Gi^lprozess  2,  90. 

1)  Festus  ep,  p.  50^:  *eum  imperio  est'  cUcebatur  c^pud  antiqw)s,  eui  nomi- 
natrni  a  populo  dahatur  imperium;  *etim  potestate  est'  die^Kttur  de  eo,  qui  a 
popuio  rhegotio  aUeui  praefieiebatur,  Senatsbeschluss  bei  Cicero  ad  fam.  8,  8,  8 : 
qui  praetores  fuerunt  neqiu  m  provinciam  cum  imperio  füerunt,  quos  eorum  ex 
s.  e.  in  provincias  pro  praetore  mÜU  oporteret^  eos  sortito  in  provineias  mitti 
plaeert,     Ueber  die  speeieUere  miiitarisohe  Bedeutung  des  Wortes  spater. 

2)  Die  CumuliruDgen  des  spiteren  Cnrialstils,  wie  zum  Beispiel  im  Julischen 
Repetundengesetz  {Dig.  48,  11,  1):  in  magistratu  potestate  euratione  legatione 
uiid  in  dem  Gesetz  über  die  Regieroagsrechte  Vespaeians  Z.  4:  magistratum 
potestatem  imperium  eurationemve  euius  rei  petentes  pracis  zu  erklären,  dürfte 
kaum  möglich  sein ;  vielmehr  fallen  diese  Ausdrücke  grossentheils  zusammen  und 
sind  nur  sprachlich  nuancirt. 

3)  Auifallend  ist  es,  dass  mit  der  Phrase  magistratus  imperiumve  technisch 
die  Oompetenz  der  gesammten  ordentlichen  höheren  und  niederen  Magistratur 
zusammengefasst  wird  (Bantin.  Gesetz  Z.  17.  19;  Repetundengesetz  Z.  8.  9  [vgl. 
das.  Z.  72  —  79]  und  Agrargesetz  Z.  10),  so  dass  Imperium  hier  in  der  That  so 
weit  zu  reichen  scheint  wie  magistratus.  Aber  es  muss  hier  doch  bei  imperium 
nicht  an  alle,  sondern  nur  an  die  höheren  ordentlichen  Beamten  gedacht  sein; 
denn'  nichts  sonst  berechtigt  eine  weitere  Bedeutung  von  imperium  anzunehmen, 
wonach  es  mit  potestas  zueammenf&Ut. 

4)  Die  erste  Silbe  ist  natürlich  die  Präposition,  wie  schon  er^iuperator  zeigt; 
ob  aber  in  den  folgenden  wirklich  parare  b  schaffen  steckt  (Corssen  Ausspr. 
2.  410.  411),  ist  zweifelhaft,  um  so  mehr  da  sich  kürzlieh  in  einer  Urkunde  des 
6.  Jahrh.  (C.  7.  L.  II,  5041)  die  Form  inpeirator  gefunden  hat.  Auch  die  Ana- 
logie von  vituperare,  aequiperare  rechtfertigt  den  Umlaut  nicht  ausreichend  neben 
compararej  reparare  u.  s.  w.  Die  Bedeutung  des  Bewirkens  dnrch  einen  Dritten 
(vgl.  indioerej  iniungere)  würde  sonst  leidlich  passen,  obwohl  man  eine  paragnan- 
teve  Bezeichnung  des  Befehlens  erwartet. 

Born.  Altflrth.  I.  4 
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Befehlsrechl  der  niederen  Beamten,  üni  richtig  zu  fassen,  was  der 
Römer  unter  imperium  verstand,  wird  man  immer  zurückzugehen 
haben  auf  diejenige  Epoche,  wo  alles  Befehlsrecht,  ohne  Unter- 
schied der  verschiedenen  Gattungen  des  Befehlens,  gleichzeitig  in 
derselben  Hand  vereinigt  war  (S.  56)  :  Imperium  haben  diejenigen 
Beamten,  auf  die  dies  höchste  und  seinem  Begriff  nach  unge- 
therilte  Befehlsrecht  tibergegangen  ist,  also  die  Consuln  und  w^er  ihr 
College  oder  auch  Vertreter  der  Consuln  mit  gleicher  Gewalt  ist 
(S.  42  A.1).  Der  Compet^nzbegriff  steht  zu  dem  ursprünglichen  im- 
perium regium  im  schärfsten  Gegensatz ;  und  obwohl  er  sich  in  den 
Kreis  der  späteren  Imperienträger  allmählich  eingeführt  hat,  so  hat 
er  doch  die  ursprüngliche  Unbedingtheit  des  Befehlsrechts  nicht 
völlig  beseitigt.  Indess  die  weitere  Ausführung  des  Begriffs,  den 
die  Römer  mit  imperium  verbinden,  ist  dem  folgenden  Abschnitt 
vorbehalten,  der  die  einzelnen  Befugnisse  der  Beamten  überhaupt 
und  insonderheit  der  Oberbeamten  darlegt. 


Lex  curiata.   Sacramentum. 

Lex  cwiaia  Während    die  Amtsaewalt  als   solche   erworben  wird   durch 

{eenturiata)     ,  .  ,         . 

zur  B«8t&ti-  den  Antritt  des  Amtes  zur  gesetzlich  bestimmten  Zeit,  folgt  nach 

gting  der 

Amtsgewalt. ältestem  Herkommen,  nach  dem  Vorgang  Numas  (A.  2),  diesem 
Amtsantritt  noch  ein  besonderer  Act,  durch  welchen  die  Gemeinde 
sich  dem  Imperium  oder  der  Potestas  des  Beamten  innerhalb 
dessen  Competenz  zu  gehorchen  ausdrücklich  verpflichtet^].  Dieser 
Act  wird  im  Allgemeinen  von  den  Curien  2) ,   ausnahmsweise  bei 


1)  Hauptsächlich  ist  darüber  zu  vergleichen  die  musterhafte  Untersuchung 
Rubinos  (Forsch.  S.  360  —  399).  Man  unterscheide  wohl  den  eigentlichen  Yolks- 
schluss  über  die  Amtsgewalt,  der  Yon  den  beschliessenden  ComH^en,  Tribus 
oder  Centurien,  entweder  vor  der  Wahl  in  einem  besondern  Gesetz  erfolgt  (wie 
häufig  bei  ausserordentlichen  Aemtern)  oder  in  der  Wahlrogation  mit  enthalten 
ist  (wie  denn  jede  Wahl,  zum  Beispiel  zum  Consul,  eben  damit  rechtlich  die 
Amtsgewalt  normirt);  und  diese  Anerkennung,  die  durchaus  formaler  Natur  ist 
und  nicht  bloss  der  Wahl,  sondern  selbst  dem  Antritt  folgt.  Beide  Kategorien 
kann  man  als  leget  de  imperio  et  de  potestate  bezeichnen  und  hat  dies  auch  ge- 
than  —  zur  ersten  gehört  zum  Beispiel  die  sogenannte  lex  de  imperio  Vespa- 
siani  — ;  eben  darum  aber  führt  diese  Benennung  leicht  irre  und  wird  besser 
vermieden. 

2)  Daher  heisst  der  Act  technisch  Ux  curiata,  regelmässig  ohne  weiteren 
Beisatz.  Die  gangbare  Bezeichnung  lex  curiata  de  imperio  ist  als  allgemeine 
weder  quellenmässig  noch  streng  richtig.  Freilich  sagt  Cicero  de  re  p.  2, 13, 25 
von  Numa:    quamquam  popului  curiatis  eum  comitiis  regem  esse  iusseratj  tarnen 
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den  Censoren  von  den  Centurien  vollzogen  i;,  und  unterliegt  for- 
mell den  allgemeinen  für  die  betreffenden  Comitien  geltenden 
und  bei  diesen  zu  erörternden  Bestimmungen.  Hier  genügt  es  her- 
vorzuheben, dass  der  Antrag  gewöhnlich  von  dem  Beamten  selbst 
gestellt  ward,  dessen  Amtsgewalt  confirmirt  werden  sollte,  und 
\ielleicht  von  ihm  selber  gestellt  werden  musste,  wofern  er  das 
Recht  hatte  mit  der  Gemeinde  zu  verhandeln'^,,  dagegen  für  die 
geringeren  Beamten,  denen  dies  Recht  fehlte,  die  Höheren  den- 
selben einbrachten  '^) .  Im  ordentlichen  Lauf  der  Dinge  scheint  der 
Act  vor  den  Curien  für  alle  Magistrate  des  Jahres  zugleich  statt- 
gefunden zu  habendi,  anfangs  in  der  Resel  unmittelbar  nach  dem 

ipse  de  suo  imperio  curiatam  legem  tulit  uud  ebenso  läset  er  exemplo  PompiUi 
den  Tullus  2,  17,  31,  Ancus  2,  18,  33,  Tarquinius  Priscus  2,  20,  35  de  suo  im- 
perio legem  ferre;  auch  Livius  9,  38,  15  sagt  vom  Dictator:  ei  legem  curiatam 
de  imperio  ferenii  triste  omen  diem  diffidit.  Aber  aus  diesen  und  anderen  ähn- 
lichen Stellen  folgt  doch  nur,  dass  das  Gesetz  als  lex  de  imperio  bezeichnet 
werden  konnte,  wenn  der  Magistrat  das  Imperium  besass ;  auf  die  analogen  Acte 
für  den  Aedilen  und  den  Quastor  passt  die  Bezeichnung  nicht. 

1)  Cicero  de  lege  agr.  2,  11,  26:  maiores  de  singulis  magistratibus  bis  vos 
sententiam  ferre  voluerunt:  nam  cum  centuriata  lex  censoribus  ferebatur,  cum 
4iuriata  eeteris  patriciia  magistratibus,  tum  Herum  de  eisdem  iudicabatur. 

2)  So  schildert  den  Act  Cicero  bei  der  ersten  lex  curiata ,  der  von  Numa 
beantragten ;  und  damit  stimmt  überein ,  was  von  Dictatoren  und  Consuln  be- 
richtet wird.  Man  kann  fragen,  ob  der  Antrag  persönlich  gestellt  werden  musste; 
und  denkbar  wäre  eä  wohl,  dass  ein  Consul  denselben  auch  für  den  andern 
stellen  konnte.  Aber  Vertretung  scheint  doch  dem  Wesen  eines  solchen  Ver- 
pflichtungsacts  wenig  angemessen ;  und  wenn  bei  der  Iteration  des  Imperium 
ohne  Intervall  die  Erneuerung  der  lex  curiata  Schwierigkeit  machte  (S.  54  A.  1), 
so  ist  diess  doch  nur  begreiflich  unter  der  Voraussetzung,  dass  wenigstens  der 
Oberbeamte  gehalten  war  die  ihn  betreffende  lex  curiata  persönlich  einzu- 
bringen. 

3)  Cicero  de  leg.  agr.  2, 11,28:  iubet  ferre  legem  de  his  (^Xviris  agris  dandis) 
euriatamj  praetori  imperat :  . . .  iubet  qui  primus  sit  praetor  factus ,  eum  legem 
curiatam  ferre,  si  is  ferre  non  possit,  qui  postremus  sit.  Der  Orund,  wesshalb 
ein  Prätor  beauftragt  wird ,  kann  nur  sein ,  dass  diesen  Decemvlrn  das  Recht 
cum  populo  agendi  fehlt.  Danach  scheint  mir  Rubinos  (S.  393  fg.)  Vermuthung, 
dass  tür  die  Quästoren  die  Könige,  später  die  Consuln  die  lex  curiata  beantragt 
haben  werden,  so  gut  wie  erwiesen.  Dass  in  diesem  Fall  die  am  5.  Dec.  an- 
tretenden Quästoren  einige  Zeit  fungirten,  bevor  dies  Gesetz  von  den  am  1.  Jan. 
antretenden  Consuln  eingebracht  werden  konnte ,  ist  bei  der  nur  bestärkenden 
Wirkung  desselben  ohne  Belang. 

4)  Dies  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass  nach  Dio  39,  19  der  Volkstribun 
•Clodius  im  J.  698,  ohne  Zweifel  durch  einen  der  ihm  befreundeten  Volkstribune, 
o'ix  ela  "zbs  ©paTpiaxixö^  vöjjiov  iaeveyft^vai*  irpw  fäp  ^xsivov  tcd^vai,  oür'  d[XXo 
-et  T&v  oi:ouoa((uv  £v  tijj  xotvm  irpa)r^vai  oGte  o{xt]v  o6<^6p.(av  iaayd^vai  i?^v, 
wobei  nicht,  wie  Rubino  S.  368  meint,  ein  bestimmter  Prozess,  am  wenigsten 
ein  Criminiüprozess  gemeint  ist,  sondern  die  Sistirung  der  iudieia  legitima  über- 
haupt. Hiernach  scheint  regelmässig  nur  ein  Curiatgesetz  im  Jahr  eingebracht 
zu  sein ,  wozu  sich  also  wohl  die  zu  dessen  Rogirung  befugten  Magistrate  ver- 
einigten. Für  die  Censoren  passt  dies  schon  wegen  der  formalen  Verschiedenheit 
der  Comitien  nicht;  und  natürlich  hinderte  überhaupt  nichts  diese  Rogation 
nach  Umständen  zu  trennen. 
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AmtsaniriU ^] ,  späterhin,  als  dieser  am  t.  Jan.  erfolgte,  an  oder 
bald  nach  dem  I.  Miirz,  dem  Anfang  des  bürgerlichen  Jahres^). 
Als  •  eigentlicher  Yolksbeschluss  darf  er  nicht  aufgefasst  werden, 
sondern  vielniehr  als  eine  Verpflichtung,  die  die  Btlrgerschafi 
dem  yierfassungsmässig  ins  Amt  gelangten  Beamten  nicht  ver- 
weigern kann^);  wesshalb  eben  dieser  Act  nicht  vor,  sondern 
nothwendig  nach  dem  Amtsantritt  stattfand-*).  Es  ist  also  be- 
greiflich und  kaum  eine  wesentliche  Neuerung,  dass  zu  den 
Curiaicomitien  dieser  Kategorie  späterhin  nicht  die  Bürgerschaft 
selbst  sich  einfmdet,  sondern  dreissig  Lictoren  die  dreissig  Gurien 
repräsentiren^].  Auch  giebt  der  Act  streng  genommen  dem 
Beamten  kein  Recht,    das  er  nicht  bereits  hat^);    geringere   iau- 


1)  Dies  tritt  besonders  bei  den  Dictatoren  und  den  ex  inUrregno  ernannten 
Consuln  deutlich  hervor,  indem  sie  auch  die  militärischen  (Liv.  3,  27,  1)  und 
die  richterlichen  Functionen  (Liv.  4,  14,  1)  unmittelbar  nach  dem  Antritt  be- 
ginnen; ebenso  darin,  dass  der  neuemannte  Gonsul  proximo  eomitiali  die  sich 
seinen  CoUegen  ernennt  (Liv.  22,  35,  4).  Dass  das  Trinundinum  für  diese  Curiat- 
rogationen  auf  keinen  Fall  in  Anwendung  gekommen  ist,  zeigt  schon  die  manch- 
mal auf  wenige  Tage  beschränkte  Dauer  der  Dictatur  (z.  B.  Liv.  4,  46,  6). 

2)  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  22  tg. , 

3)  Damit  im  Widerspruch  erkennt  allerdings  Cicero  de  Ug.  agr,  2,  11,  26 
in  diesen  zweiten  Comitien  eine  reprehmdendi  patMtas  der  Gemeinde.  Indiss 
er  spricht  hier  -von  Urzuständen ,  die  der  Politiker  ein  besseres  Recht  hat  sich 
nach  Belieben  zurechtzulegen  als  der  Alterthumsforscher. 

4)  Also  fasst  Hollweg  (Civilprazess  2,  85)  die  Ux  curiata  nicht  richtig  als 
fievoUoüichtigung  des  Magistrats ;  sie  begründet  nicht  die  Vollmacht,  sondern  setzt 
dieselbe  voraus.  Insofern  wird  es  zulässig  sein  sie  mit  der  modernen  Huldigung 
nicht  zu  identiflciren,  was  ich  nie  gethan,  aber  zu  vergleichen. 

5)  Dass  zu  Cieeros  Zeit  und  «chon  lange  vorher  diese  Ouriatcomitien  tan- 
tum  auspieiorum  causa  remanserunt  und  dass  die  Bürger  sich  zu  denselben  nicht 
einfanden  (jquae  voi  non  inUU)^  sagt  er  ausdrücklich  in  der  oft  angeführten 
Hauptstelle  de  Ug.  agr.  2,  11;  womit  die  Annahme  Marquardts  (erste  Ausg. 
2,  3,  185)  nicht  zu  vereinigen  ist,  dass  die  praktischen  Modalitaten  der  Amts- 
gewalt durch  diesen  Act  festgesetzt  wurden.  Wenn  nach  Polyblos  6,  15,  3  der 
zum  Kriege  auagerOckte  Magistrat  'des  Volks  und  Senats'  nicht  entrathen  kann, 
so  4ann  hier  gar  die  lex  mtriata  nicht  gemeint  sein ,  da  diese  dem  AusEUg  ins 
Feld  vorangeht.  Das  Gesetz,  das  CMceros  Provinz  regiilirt  (Cicero  ad  farn.  15,  9,  2. 
ep.  14,  5),  ist  ohne  Zweifel  das  pompejische  von  702,  dessen  Ausführung 
die  Sendung  Cieeros  herbeiführte.  Wenn  endlich  Cicero  ad  AU.  4,  16,  12  sagt: 
Appius  sine  lege,  stio  sumptu  in  Ciliciam  cogiUU,  so  folgt  daraus  nicht,  dass 
das  Curiatgesetz  über  die  Ausrüstung  des  Statthalters  verfügte,  sondern  höchstens 
nur,  dass  das  dessfällige  Senatusconsult  die  Bewilligung  der  Gelder  an  die  Durch- 
bringung  des  Curiatgesetzes  Juiupfte. 

6)  Q«redezu  beweisen  lässt  dieser  Satz  sich  nicht;  aber  er  scheint  aus 
dem  ganzen  Zusammenhang  sich  mit  Nothwendigkeit  zu  ergeben.  Wenn  dem 
Zwischenkonig  oder  auch  vor  der  Durchbringuug  des  Curiatgesetses  dem  Consul 
das  militärische  Imperium  «chleohthin  gefehlt  hätte,  so  würde  daraus  folgen,  dats, 
•wenn  die  Stadt  mittlerweile  angegriffen  ward,  niemand  zur  Führung  des  Com- 
mando  befugt  war.  Auch  giebt  es  eine  Reihe  von  Fällen,  wo  das  militärische 
Commando  auch  ohne  Curiatgesetz  gefuhrt  worden  ist.  Der  Consul  des  J.  537 
C.  Flamlnius  tritt  sein  Amt  und  sein  Commando  in  Ariminum  an  ohne  nach  Rom 


—  äs- 
tende Geschäfte  besorgt  derselbe  durchaus  auch  vor  Erv^irkung 
dieses  Beschlusses  und  ebenso  ohne  Zweifel  alle,  bei  denen  Gefahr 
im  Verzug  ist;  wohl  aber  verbietet  es  die  Sitte  namentlich  die- 
jenigan  Handlongen,  bei  welchen  das  königliche  Imperium  in 
seinem  vollen  Umfang  zur  Geltung  kommt,  insbesondere  die  Acte 
des  militärischen  Gommandos^)  und  der  Jurisdiction  (S.  51  A.  4) 
vorher  vorzunehmen.  Erforderlich  ist  dieser  Act  principiell  für 
jeden  Beamten,  sowohl  fUr  die  Oberbeamten  cum  imperio,  zum 
Beispiel  den  König  (S.  50  A.2j,  den  Dictalor^j,  den  ConsuP),  wie 
für  den  Censor  (S.  bi  A.  Ij  und  die  geringeren  Magistrate  ^j ,  insbe- 
sondere auch  für  die  ausserordentlichen  Beamten,  wenigstens  so 
weit  denselben  das  miliUknsche  Imperium  beigelegt  worden  war^), 
ja  sogar  noeh  für  den  Kaiser  <^).     Bei  Prorogation  des  Imperium 

zu  kommen  (Liv.  21,  63);  dass  der  College  für  ihn  den  Antrag  stellte,  was  ich 
frflher  angenommen  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich,  theils  wegen  des  aaf  S.  51  A.  2 
Bemerkten,  theils  weil  die  seuatorische  Faetion  keineswegs  beeifert  war  Flaminius 
bei  diesen  Irregularitäten  zu  Willen  zu  sein  (Liv.  22,  1,  5:  quod  iUi  iustum  im- 
perium  ...  e$3e?).  Man  wird  also  wohl  vielmehr  sich  dafür  entscheiden  müssen, 
dass  Flaminius  sich  über  die  Lex  curiata  wie  über  andere  mehr  übliche  als 
unbedingt  noth wendige  Formalien  wegsetzte.  Ebenso  lässt  die  Erzählung  von 
Camillus  Dictatur  während  der  Belagerung  nur  die  Wahl ,  ob  das  Curiatgesetz 
.  von  andern  Beamten  für  ihn  eingebracht  worden  ist  oder  er  ohne  dasselbe  das 
Imperium  geführt  hat.  Ferner  hatten  die  Consuln  des  J.  705  C.  Lentulus  und 
M.  Marcellns  die  Einbringung  des  Guriatgesetzes  versäumt  und  unterllessea 
desswegen  die  Abhaltung  der  Wahlen;  aber  es  hinderte  sie  dies  nicht  sich  für 
706  proconsularisches  Commando  beizulegen  (Dio  41,  43). 

1)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  30:  eofuuli,  8i  legem  curkUam  non  habet,  at- 
tingere  rem  rmliiarem  non  licet.  Livius  5,  52,  15 :  eomitia  euriata ,  quae  rem 
militarem  eontinent.  Darum  ist  das  Gesetz  vor  allen  Dingen  Bedingung  des 
Triumphs;  dem  C.  Pomptinius  widersetzten  sich  im  J.  700  in  dieser  Hinsicht 
Prätoren  und'  Yolkstribune :  negant  enim  latum  de  imperio,  et  est  latttm  hercle  in- 
sulM  (Cicero  ad  AU,  4,  16,  12). 

2)  Livius  9,  38,  15.  Dagegen  gehört  das  Curiatgesett  Liv.  5, 46  nicht  hleher. 

3)  Cicero  de  leg., agr.  2,  12,  30:  eonsuUlms  legem  euriatam  ferentibus  a  tri- 
bunis  plehis  saepe  est  intereessum.    Tacitus  ann.  11,  22. 

4)  Gellius  13,  15:  minoribus  creatis  magistratibus  tributis  eomitih  magistra- 
fos,  sed  iustus  euriata  datur  lege.  Cicero  de  leg.  agr.  2,  11,  26:  cum  eenturiata 
lex  eett$oribus  ferdfoittr,  cum  euriata  eeteris  patrkii»  mcigistratibus.  Dass  das 
Curiatgesetz  insbesondere  die  Quästoren  nannte,  wird  mit  Recht  geschlossen  aus 
Tadtos  ann.  11,  22:  quaestores  regibtu  etkrni  tum  impercmtibus  instituti  sunt, 
quod  lex  curiata  oatendit  ab  L.  Bruto  repetita.  Nicht  unwahrscheinlich  vennnthet 
Rubino  S.  396  fg.,  dass  auch  bei  Cicero  de  rt  p.  2,  17,  31:  ut  tibi  (iVtimaf) 
XII  Uctores  cum  ftucSbus  arttetre  liceret . . . ,  die  Nennung  des  Curiatgesetzes 
folgte. 

5)  Das  deiUlichste  Beispiel  geben  die  Zehnmanner  des  servUischen  Acker- 
gesetzes, denen  porätorische  Gewalt  beigelegt  werdee  soll  (Cicero  de  leg.  agr. 
2,  13,  32);  aber  dasselbe  g&lt  natürlich  für  jede  MS9erord«niliche  Verleihung  des 
Imperium.  Cäsar  b.  c,  1,  6:  n€que  expeotant  (die  pompeianisdien  Provinzial- 
Statthalter)  qnod  8uperioribu$  anni$  aeciderat,  ut  de  eorwn  imperio  ad  populum 
feratUT; 

6)  Ulpian  (^Dig.  1,  4>  1  pr.):  quod  prineipi  plaeuity   legii  k(A€t  vigortm,  tO- 
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bedarf  es  eines  neuen  Guriatgesetzes  nicht;  dagegen  ist,  wenn 
zwei  gleichartige  Imperien  ohne  Intervall  auf  einander  folgen,  in 
früherer  Zeil  die  Wiederholung  der  lex  curiata  erforderlich  er- 
schienen, im  J.  539/40  aber  hievon  abgewichen  und  seitdem  das 
einmal  gegebene  Imperium  als  foitwirkend  betrachtet  worden^). 
Aber  da  dasselbe  nicht  schlechthin  noth wendig  ist,  so  ist  es 
für  den  nur  fUnf  Tage  amtirenden  Zwischenkönig  wahrscheinlicb 
niemals  zur  Anwendung  gekommen  und  ebenso  für  die  niederen 
Beamten  früh  als  unwesentlich  betrachtet  worden  2).  In  der 
spätesten  Zeit  der  Republik  ist  gesetzliche  Dispensation  vom 
Curiatgesetz  vorgekommen  in  der  Weise,  dass,  wenn  die  Durch- 
bringung  des  Guriatgesetzes  auf  Hindernisse  stossen  würde,  das 
militärische  Imperium  nichts  desto  weniger  zustehen  solle  ^] ; 
vielleicht  ist  dies  sogar  von  Sulla,  wenn  auch  in  nicht  unzwei- 
deutiger Weise,  für  das  gesammte  proconsularische  und  pro— 
prätorische    Imperium   vorgeschrieben    worden*).      Da    in    dieser 

pote  cum  Uge  regia,  quae  de  imperio  eius  lata  est,  populus  ei  et  in  cum  omne 
9uum  imperium  et  potestatem  conferat.  Gaius  1,5:  cum  ipse  imperatof  per  Legem 
imperium  aeeipiat.  Der  Juiist  konnte  die  Geivalt  Juristisch  basiren  ebenso  auf 
den  wirklichen  Volks-,  später  SenatsbeschlusB  über  die  Uebertragung  derselben  wie 
auf  das  Curiatgesetz;  dass  Ulpian  an  das  letztere  denkt,  zeigt  der  Ausdruck 
lex  regia,  der  nur  auf  das  letztere  passt,  insofern  es  zuerst  vom  König  rogirt  und 
,von  ihm  wesentlich  gleich  auf  alle  späteren  Träger  des  Imperium  übergegangen  ist. 
Das  erstere  Gesetz  kann  nicht  gemeint  sein,  theils  weil  diese  Benennungen  vom 
Antragsteller,  nicht  vom  Inhalt  des  Gesetzes  hergenommen  werden ,  theils  weil 
die  Kaisergewalt  nie  als  regia  potestas  formulirt  worden  ist. 

1)  Festus  p.  351 :  [Transit  imperium  ruque  denuo  l]ex  euriata  fertur,  quod 
(quo  die  Hdschr.)  Hanni[bal  in  vicinitate]  Romae  cum  esaet  nee  ex  praeiidi[i$ 
tuto  deeedi  posset],  Q,  Fabius  Maximus  Verrv{eos8Us  M.  Claudius  Ma]rceUus  cos, 
faeere  in^stitueruni].  Diese  Ergänzungen  habe  ich  gerechtfertigt  Rhein.  Mus. 
13,  565  fg.  Der  Vorschlag  Bergks  (ebendaselbst  19,  606)  zu  Anfang  zu  schreiben 
\translatione  l\tx  euriaia  fertur  ist  nicht  wohl  überlegt,  da  das  Gesetz  in  diesem 
Fall  gar  nicht  rogirt  wird.  Die  bei  Festus  folgenden  Worte  hat  R.  Scholl  (XII 
tabb.  p.  28)  mit  Recht  von  diesem  Artikel  getrennt. 

2)  Bei  den  ordentlichen  Unterbeamten  ist  dies  wohl  insofern  wenig  hervor- 
getreten ,  als  das  Jährlich  eingebrachte  tralaticische  Curiatgesetz  sie  mit  umfasst 
haben  wird.  Aber  für  die  ausserordentlichen  Beamten,  die  bloss  potestas  em- 
pfingen, ist  in  der  späteren  Republik  gewiss  die  Befragung  der  Curien  unterblieben. 

3)  Cicero  de  leg,  agr.  2,  11,  29:  si  ea  (Ux  curiata}  lata  non  erit,  tum  ii  de- 

eemviri,  inquit ,  eodem  iure  sint  quo  qui  optima  lege quid  attinet  tertio  ca- 

pite  legem  curiatam  ferre  iubere,  cum  quarto  permittas,  ut  sine  lege  euriata  idem 
iuris  habeant,  quod  haberent,  si  optima  lege  a  populo  esserU  creati? 

4)  Als  dem  Ap.  Claudius  als  Consul  700  in  Betreff  der  proconsularischen 
Provinz  Kilikien  Schwierigkeiten  gemacht  wurden ,  erklärte  er  im  Senat  (Cicero 
ad  fam.  1 ,  9,  25) :  aese,  si  lieitum  esHt  legem  curiatam  ferre,  sortiturum  esse  cum 
coUega  provinciam:  si  euriata  lex  non  esset,  se  paraturum  cum  eollega  ttbique 
(dem  P.  LentuluB  Statthalter  von  Kilikien)  suecessurum,  legemque  curiatam  eon- 
suli  ferri  opus  esse,  necesse  non  esse:  se  quoniam  ex  s.  c.  provinciam  haberet, 
Uge  Cornelia  imperium  habiturum ,    quoad   in  urbem   introisset.     Ego  .  . .  varias 
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Zeit  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  für  den  Consui  als  solchen 
das  militärische  Imperium  ruhte,  so  war  das  Curiatgesetz  in  der 
späteren  Republik  unter  den  ordentlichen  Beamten  von  wesent- 
lieber  Bedeutung  nur  noch  für  die  Prätoren  hinsichtlich  der  Aus- 
übung der  Giviljurisdiction  ^)  und  für  die  Consuln  hinsichtlich  der 
Abhaltung  der  Genturiatcomitien,  die  als  beruhend  auf  dem  mili- 
tärischen Imperium  von  keinem  Beamten  anders  als  nach  Durch- 
bringung  des  Curia tgesetzes  gehalten  werden  konnten^). 

Wenn  also  von  den  Bürgern  verlangt  wird,  dass  sie  den  neu  ^^^ 
angetretenen  Beamten  ihres  verfassungsmässigen  Gehorsams  noch 
besonders  versichern,  so  wird  begreiflicher  Weise  das  Gleiche  in 
noch  höherem  Grade  von  den  Soldaten  gefordert  gegenüber  dem 
neuen  Feldherm.  Diese  Verpflichtung  ist  nicht  eine  einfache  Ant- 
wort auf  die  gestellte  Frage,  sondern  es  wird  auf  die  von  dem 
Feldherm  oder  dessen  Beauftragten  gestellte  Anfrage  [in  verba  ducis) 
die  Antwort  gegeben  mit  eidlicher  Gelobung  [sacramentum) ''^) ,  In- 
sofern aber  ist  sie  dem  Curiatgesetz  völlig  gleichartig,  als  sie  die  Ver- 
pflichtung zum  Gehorsam  nicht  erst  begründet,  sondern  nur  bestärkt. 

e<se  opiniones  inteUego:  sunt  qui  putent  posae  te  Jion  decedere,  quod  sine  Uge 
curiata  tibi  sueeedatur ;  welche  Meinung  er  indess  bald  nachher  verwirft  und  die 
Rechtsfrage  als  wenig  zweifelhaft  bezeichnet.  Dasselbe  kürzer  ad  Q.  fr.  3, 2,  3 
and  ad  Att,  4,  16,  12.  Nachher  machte  AppiuB  noch  einen  Versuch  sich  wenig- 
stens ein  gefälschtes  Curiatgesetz  zu  verschaffen:  einige  der  Bewerber  um  das 
Consulat  fOr  701,  denen  an  dem  Gesetz  nicht  weniger  lag  als  den  Consuln  selbst 
(denn  die  Abhaltung  der  Consularcomitien  hing  ja  davon  auch  ab),  versprachen 
den  Consuln  drei  Augurn  zu  stellen,  qui  se  affüisse  dicerent,  cum  lex  curiata 
ferretur  quae  lata  non  esset  (Cicero  ad  Att.  4,  18,  2).  Ob  er  schliesslich  mit 
oder  ohne  Curiatgesetz  in  die  Provinz  ging,  erhellt  nicht.  Man  sieht  aus  diesem 
Hergang  so  wie  aus  den  Vorgängen  des  J.  705,  dass  eine  klare  Bestimmung, 
wie  sie  der  servilische  Gesetzentwurf  enthielt,  in  dem  cornelischen  unmöglich 
gestanden  haben  kann;  die  Interpretation  mag  wohl  dabei  das  Beste  gethan 
haben,  wenn  Appius  behauptete,  dass  ihm  ein  Curiatgesetz  nur  wflnschenswerth, 
nicht  schlechthin  nothwendig  sei  und  allenfalls  das  conielische  den  Mangel  supplire. 

1)  S.  51  A.  4.  Die  Quästionen Vorsteher  haben  des  Curiatgesetzes  schwerlich 
bedurft. 

2)  Dio  41,  43  berichtet,  dass  die  Pompeianer  in  Thessalouike  es  unterlassen 
hätten  Wahlen  für  das  J.  706  vorzunehmen,  obwohl  die  Consuln  und  die  Bürger- 
schaft sich  dort  befanden  und  man  auch  einen  Platz  für  Au  spielen  und  Comitien 
eingerichtet  hatte :  altiov  hi,  Zri  tön  vöfjtov  ot  öitaxoi  tov  ^ppaxpiaTtxöv  o6x  doe- 
vTjvöycoav.  Vgl.  Rubino  S.  370. 

i)  Vgl.  Handb.  3,  2,  291.  Es  genügt  hier  an  d*e  bekannte  Formel  zu  er- 
innern: ri  jjti?jv  «eiftap'/ihöetv  xai  itotif)oeiv  xö  itpooraTCÖjiicvov  uno  x&v  dp^^övxwv 
xotxd  l{^üL\kiy  (Polyb.  6,  21,  2).  Der  höchst  persönliche  Charakter  dieser  Ver- 
pflichtung tritt  besonders  scharf  darin  hervor,  dass,  wenn  der  Feldherr  in  feind- 
liche Gewalt  geräth,  der  Schwur  gelöst  ist  (Caesar  b.  e.  2,  32:  saeramentum  de* 
ditione  ducis  et  capitis  deminutione  sublatum  est). 
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Gleiche  und  nngleiche  Beamtengeiralt. 

Die  ursprüngliche  römische  Verfassung  gebt  aus  von  einer 
so  intensiven  Concenirirung  der  Beamtengewalt,  dass  die  Gollisiim 
tiberbaupt  ausgeschlossen  ist;  denn  wenn  auch  neben  dem 
einen  Ober-  von  Haus  aus  Unterbeamten  stehen,  so  sind  doch 
die  letzteren  durchaus  von  jenem  abhängig,  schon  weil  sie  ihre 
Competenz  nicht  von  den  Comitien,  sondern  von  dem  Ober- 
beamten selbst  herieiten  und  also  nur  dessen  Wei^euge  sind. 
Völlig  ist  diese  Grundanschauung  des  römischen  Staatsrechts,  dass 
die  Unterbeamten  den  Oberbeamten  zu  gehorchen  bestimmt  und 
also  eigentlich  unselbstständig  sind,  niemals  verschwunden ;  allein 
wie  die  ganze  innere  Verfassungsgeschichte  Roms  sich  zusammen- 
fasst  in  der  Abschwächung  des  Imperium,  so  ist  ein  wesentliches 
Moment  dieser  Entwickelung  die  den  Oberbeamlen  gegentU)er  ge- 
steigerte Selbstständigkeit  der  Unterbeamten.  Theils  dieser  Um- 
stand, theils  die  Einführung  der  sogleich  zu  erörternden  Colle- 
gialität,  theils  endlich  die  Aufnahme  der  Hagistrate  der  Plebs 
unter  die  der  Gemeinde  haben  in  dem  entwickelten  republikani- 
schen Staatsrecht  zm*  Aufstellung  bestimmter  Regeln  über  die 
CoUision  der  verschiedenen  ipagistratischen  Gewalten  geführt. 

Das  römische  Staatsrecht  theilt  in  dieser  Hinsicht  die  Beam- 
ten überhaupt  1)    in  die  drei  Kategorien   höherer,    gleicher  und 
ungleicher  Gewalt. 
Motor  po-  i .  Beamte  höherer  Gewalt  (mator  poteitas)  *^]    sind   zunächst 

1)  Dabei  ist  za  beachten,  dass  die  Sabalternofllziere ,  die  Soldaten,  die 
Diener  der  Magistrate  niemals  als  Beamte  anfgefasst  werden  und  überall  keine 
selbststandige  Gewalt  haben.  Sonst  kann  man  an  sich  wohl  das  Yerhältniss  des 
Kriegstribun  zum  Centurionen  mit  dem  des  Consuls  zum  Qu&stor  auf  eine  Linie 
stellen. 

2)  Die  Bezeichnung  der  Magistrate  als  maiorea  and  minores  wird  zwar  als 
technische  gebraucht  für  die  Trager  des  Imperium  und  die  Ceusoren  einer-  und 
die  übrigen  Beamten  andrerseits (S.  17  A.  2);  und  so  heissen  bei  Livius  26, 1, 10. 11 
die  Aedilen  und  die  drei  Capitalberren  minores  magUtratus  im  Gegensatz  zu  dem 
Prätor  (vgl.  32,  26,  17:  minores  moffistratus  et  IIIvM  earceris  lautwrUantm  in- 
tenUorem  eurcan  habere  iusst),  Aehnlich  nennt  in  spaterer  Zeit  Ulplan  {Dig. 
47,  10,  32)  minores  magistraius  diejenigen,  qui  sine  imperio  aut  potestaU  suntj 
wo  unter  potestas  das  imperium  merum  verstanden  ist  (Dip.  2,1,3.  S.  48  A.  6); 
also  alle  Beamte,  denen  das  militärische  Imperium  mangelt,  nicht,  wie  HoUweg 
ClTÜprocess  2,  90  meint,  die  Municipalmagistrate ,  die  nie  nunores  magistratus 
heisaen.  In  der  Regel  aber  hat  besonders  die  Bezeichnung  minor  nuigittratus 
nur  relativen  Werth,  wie  er  deutlich  hervortritt  bei  Ulpian  Dig,  4,  4,  18  pr. : 
minor  magistrattu  contra  sententiam  maionun  non  restituei,  8o  machen  die  minores 
maguttratus  den  Gegensatz  zu  den  curulischen  mit  Einschluss  der  Aedilität  (Livins 
36, 3,  3 :  qui  senatores  essent  quibusque  in  senatu  sententiam  dieere  lieeret  quique 
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alle  Beamte  mit  Imperium  gegenüber  den  Beamten  ohne  Impe- 
rium, also  insbesondere  der  Consul  und  der  Prätor  gegenüber 
dem  Aedilis,  dem  QuSstor,  dem  Knegstribun  i) .  Dagegen  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  dies  auch  von  dem  Gensor  gilt ;  dieser  scheint 
vielmehr,  obwohl  des  Imperium  entbehrend,  doch  den  Trägem 
des  Imperium  gegenüber  nicht  als  minor  potestas  angesehen  wor- 
den zu  sein^j.  —  Unter  den  Trägern  des  Imperium  gilt  der 
Dictator  gegenüber  allen  andern,  der  Consul  gegenüber  dem  Prätor 
als  mm'or  potestas,  ebenso  der  wirkliche  filagistrat  gegenüber  dem 
Promagistrat  ^) .  —  Davon,  dass  von  mehreren  an  sich  gleichstehen- 
den und  gleichmässig  competenten  Inhabern  des  Imperium  dem 
einen  dasselbe  als  maius,  dem  andern  als  minus  beigelegt  wird, 
also  dieser  jenem  zu  gehorchen  hat,  begegnen  die  ersten  Anßinge 
am  Ausgang  der  republikanischen  Zeit^];  späterhin  ist  die  An  wen- 

minores  magistrattu  CMent;  Cicero  de  leg.  3,  3,  6,  wo  zu  den  minores  magütratus 
gezihlt  werden  die  Qoästoren,  die  XXVIviri  und  die  Kriegstribune)  oder  gar  zu 
den  senatorischen  mit  Einschluss  der  Quästnr  (Sueton  Caee,  41 :  ffraetorum  aedi- 
Utan  ([uaestOTumquey  minorum  etiam  magistratuum  numerum  ampUaviiy  vgl.  Livius 
39,  16,  12,  wo  die  Illviri  und  die  Vviri  eis  Tiberim  im  Gegensatz  zu  dem  Consul 
minores  maffUtraius  heissen).  Bei  Livius  23,  23,  5  wird  das  überlieferte  qui  ma- 
gistratuB  eepissent  wohl  durch  Einsetzung  nicht  von  minores,  sondern  von  non 
zu  berichtigen  sein.  —  Man  wird  darum  besser  thun  diese  Bezeichnung  nicht 
als  absojute  zu  verwenden;  insbesondere  die  jetzt  gangbare  der  nicht  senatori- 
schen Beamten  der  nacbsuUanischen  und  der  Kaiserzeit  als  magistratus  minores 
ist  irreführend  und  als  technische  nicht  richtig. 

1)  Dies  erhellt  am  bestimmtesten  aus  der  Bestimmung  der  Tafel  von  Sal- 
pensa  über  die  Appellation  vom  Aedilis  oder  Quästor  an  den  Duovir,  über  welche 
unten  bei  der  Intercession  ausführlicher  gehandelt  wird. 

2)  Abgesehen  von  der  allgemeinen  Stellung  der  Censur,  die  für  das  ursprüng- 
liche Rechtsverhaltniss  doch  nicht  unbedingt  massgebend  ist,  mochte  dafür  ins- 
besondere sprechen,  dass  den  Censoren  gleich  den  Magistraten  mit  Imperium 
maxima  auspicia  beigelegt  werden  (S.  18).  Dies  kann  doch,  ins  Praktische 
übersetzt,  wohl  nur  bedeuten,  dass  der  Prätor  den  Censor  nicht  vor  sich  laden 
durfte  und  vom  Spruch  des  Censors  keine  Appellation  an  den  Consul  ging.  Da- 
gegen wird  mau  nicht  so  weit  gehen  dürfen  dem  Censor  auch  das  Intercessions- 
recht  gegen  Aedilen  and  Quästoren  zuzuschreiben. 

3)  Dies  darf  daraus  geschlossen  werden,  dass  der  Proconsul  vor  dem  Consul 
vom  Pferde  steigt  (Oellius  2,  2,  13).  Auch  dass  dem  Proconsul  P.  Scipio  und 
dem  Consul  Ti.  Claudius  dieselbe  Provinz  pari  ewn  hnperio  gegeben  wird  (Liv. 
30,  27,  5),  spricht  mehr  dafür  als  dagegen ;  es  scheint  eine  zu  Gunsten  Scipios 
gemachte  Ausnahme. 

4)  Noch  der  Prätor  M.  Antonius  6d0  und  der  Proconsul  Pompe ius  i)87  er- 
hielten nicht  ein  hnperimn  maius,  sondern  nur  innerhalb  der  bestimmten  Grenzen 
ein  hnperium  aequum  mit  den  örtlichen  Statthaltern  (Vell.  2, 31).  Auch  für  Pom- 
peius  alsCurator  der  Annona  ward  im  J.  697  ein  maius  imperiwn  in  provineiis  quam 
Sit  eorwn  qtU  eas  obtineant  noch  vergeblich  gefordert* (Cicero  ad  Att.Aji,!).  Da- 
gegen beahtimgte  Cicero  im  J.  711  den  C.  Caesius  als  Statthalter  von  Syrien  in  der 
Weise  anzuerkennen,  uti  gtiomctin^tie  in  provinciam  eius  heUi  gerendi  causa  ad- 
venerü,  ibi  maius  hnperium  C.  Cassii  pro  eonsuLe  sit,  quam  eius  erity  qui  eam 
provinciam  tum  ohtinebiiy  cum  C.  Ccusius  pro  eonsule  in  eam  provinciam  venerit 
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düng  dieses  maius  imperium  auf  die  Proconsulargewalt  einer  der 
Hebel  der  Raisergewalt  geworden.  Auch  die  quasimagistratische 
Gewalt  des  Oberpontifex  ^)  und  die  Gewalt  der  obersten  Beamten 
der  Plebs  hat  den  Werth  der  maior  potestas^),  und  zwar  wenig- 
stens die  letztere  gegenüber  allen  Beamten  mit  Imperium  mit 
Ausnahme  des  Dictator -^j ,  sowie  um  so  mehr  gegen  alle  des  Im- 
perium ermangelnden  Beamten. 


(^Philipp.  11,  12,  30).  Der  Antrag  ging  damals  nicht  durch,  aber  nach  dem  Ent- 
satz von  Mutina  wurden  dem  Brutus  und  Cassius  alle  Statthalter  im  Osten 
untergeordnet  (omnia  transmarina  imperia  eorum  eommissa  arhitrio  Veliei.  2,  62 
▼gl.  73 ;  Appian  b.  c.  4,  58.  70.  94).  Ob  dies  der  erste  Fall  der  Art  war,  wissen 
wir  nicht;  vermuthlich  gaben  die  Wirren,  die  aus  dem  imperium  aciiuum  des 
Pompeius  und  des  Metellns  in  Kreta  hervorgingen,  den  Aulass  zu  dieser  folgen- 
reichen Steigerung. 

1)  Dies  liegt  Entscheidungen  und  Aeusserungen  zu  Grunde  wie  die  von 
Livius  ep.  47  berichtete  ist:  Ch.  TremeUio  praetori  muUa  dicta  eat^  quod  cum 
M.  Aemilio  Lepido  pontifiee  maximo  iruuriose  eontenderat,  saerorumque  qiuim  ma- 
gistratuum  iui  potentius  fuit.  Dass  formell  nicht  feststand,  ob  der  Oberpontifex 
den  Obermagistrat  zu  multiren  befugt  war  oder  umgekehrt  dieser  Jenen,  zeigt 
der  merkwürdige  Vorgang,  den  Livius  37,  51  erzählt ,  besonders  die  Worte :  im- 
peria irüiibita  ultro  eitroque  et  pignera  capta  et  multae  dictae;  aber  auch  aus 
dem  Verlauf  dieses  Handels  erhellt,  dass  der  Gerichtsgebrauch  sich  zu  Gunsten 
des  iu8  sacrorum  entschied.  —  Von  eigentlichen  Collisionen  des  Oberpontifex 
und  des  Volkstribuns  ist  meines  Wissens  kein  Beispiel  überliefert;  wenn  indess 
Cicero  de  domo  45,  117  sagt,  dass  der  letztere  den  Pontifex  zum  Vollzug  einer 
Dedicationshandlung  amtlich  auffordern,  allenfalls  auch  zwingen  kann  (yel  dtnun- 
tiare  vtl  etiam  cogere)^  so  möchte  doch  daraus  folgen,  dass  wohl  der  Tribun  den 
Pontifex  und  selbst  den  Oberpontifex,  nicht  aber  dieser  Jenen  multiren  und  sonst 
coerciren  konnte. 

2)  Hätte  der  Volkstribun  nur  gleiche  Gewalt  mit  dem  Consul  gehabt,  so 
würde  sich  daraus  wohl  die  tribunicische  Intercession  erklären ;  aber  die  Unzu- 
lässigkeit der  consttlarischen  Intercession  gegen  den  Tribun  und  die  tribunicische 
Coercition  gegen  den  Consul  fordorn  schlechterdings  das  Wesen  der  maior  potestaa. 
Ob  man  auch  dem  Wortlaut  nach  die  tribunieia  potestas  gegenüber  der  consu- 
larischen  als  maior  bietrachtet  hat,  könnte  eher  zweifelhaft  sein,  besonders  weil 
Cicero  neben  dem  Interoessionsrecht  der  par  maiorve  poteataSy  das  er  in  seiner 
Verfassung  de  leg.  3,  3,  6  hinstellt,  noch  3,  3,  9  den  besonderen  Satz  aufführt: 
qtiod  ii  (triburü  pL')  prohibeasint  . . .  ratum  etto.  Aber  dieser  Entwurf  ist  nicht 
streng  disponirt;  und  wenn  Varro  bei  Gellius  14,  7,  6  das  Intercessionsrecht 
bei  Senatusconsulten  einfach  von  der  par  maiorve  potestaa  abhängig  macht,  so 
ist  es  doch  undenkbar,  dass  er  den  bei  weitem  wichtigsten  und  häufigsten  In- 
tercessionsfall  hier  ausgeschlossen  haben  soll.  Auch  bezeichnet  Diodor  12,  25 
ausdrücklich  die  Tribüne  als  fAeflorotc  l/ovra«  dSouolac  twv  xard  icöXw  dpy<5vTwv. 
Anderswo  wird  die  Stellung  des  Tribuns  zum  Consul  dahin  formulirt,  dass  dem 
Consul  ol  Äp^ovrec  ol  Xonroi  itccvrec  öitordtTovrai  xaX  irei^ap*/o5ai  nX-^y  t&v 
Iri^kdpyfON  f  wie  Polybios  sagt  (6,  12,  2),  oder,  nach  Ciceros  gleichlautenden 
Worten  (de  leg.  3,  7,  15):  ut*ei  reliqui  magiitratus  omnes  pareant  exeepto  tribuno. 
Dabei  fehlt  indess,  was  nicht  minder  wahr  ist,  aber  optimatischen  Ohren  unliebsam 
klang,  dass  nicht  bloss  der  Tribun  dem  Consul  nicht  gehorcht,  sondern  auch  der 
Consul  dem  Tribun  gehorcht!  —  Wie  wichtig  diese  Auffassung  der  tribunicisrhen 
Gewalt  namentlich  auch  für  die  Entwickelung  der  Kaisergewalt  ist,  leuchtet  ein. 

3)  Davon  im  Abschnitt  von  der  Dictatur.  Dass  die  Dictatur  optima  lege 
der  Intercession  nicht  unterlag,  steht  fest;  ob  der  gleiche  Satz  auch  für  die 
spätere   abgeschwächte  Dictatur  beibehalten  ward,    ist  eine  andere  Frage. 
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i.  Beamte  gleicher  Gewalt ,  {par  potestas)  sind  s^mmüiche  ParpoUstas. 
CoHegen  gegen  einander,  so  weit  sie  nicht  durch  die  eben  er- 
wähnten besonderen  Vorschriften  über  die  Abstufung  des  Imperium 
zu  ungleichen  Collegen  geworden  sind:  also  Consuln,  Prätoren, 
Censoren,  Aedilen,  Quästoren,  Volkstribune,  Kriegstribune  unter 
einander.  Die  nähere  Entwickelung  des  BegriiTs  so  wie  die  Be- 
antwortung der  Frage,  inwiefern  im  Collisionsfaü  das  eine  dieser 
gleichen  Imperien  vorgeht,  also  wenigstens  der  Sache  nach  als 
imperium  maius  erscheint,  ist  im  folgenden  Abschnitt  gegeben. 

3.  Endlich  die  tlbrigen  Beamten  werden  aufgefasst  als  Träger  i^<«f<«  «mc 
weder  höherer  noch  gleicher  Gewalt:    in   diesem  Verhältniss  be-       fw- 
finden  sich  die  Censoren  gegenüber  den  Magistraten  mit  Imperium, 
sodann  alle  Beamten  ohne  Imperium  unter  einander,   so  weit  sie 
nicht  Collegen   sind,    also   der  Censor  gegenüber  dem  Aedil,  der 
Aedil  gegenüber  dem  Quästor  und  so  weiter. 

Die  Consequenzen  dieser  wichtigen  Sätze  können  hier  dess- 
wegen  nicht  gezogen  werden,  weil  das  ganze  römische  Staats- 
recht auf  dieser  Organisation  der  Magistratur  sich  aufbaut.  Wir 
haben  die  Anwendung  davon  schon  bei  den  Auspicien  [S.  47fg.) 
gefunden,  und  in  jedem  Abschnitt,  vor  allen  Dingen  wo  das 
Recht  der  Magistrate  die  Handlung  eines  andem  Magistrats  zu 
hemmen  zur  Erörterung  kommt,  werden  wir  auf  die  Lehre  von 
der  par  maiorve  potestas  zurückkommen  müssen. 


Die  CoUegiaUtät. 

Während   bei   den  Römern  für  bcschliessende  wie  für  bera-DieCoUeri»- 

lit&t  d.  Ute- 

thende  Versammlungen,  die  Gemeinde,  den  Senat,  die  Priester- sten  verfw- 
collegien  das  Princip  der  Majorität  massgebend  ist,  haben  sie  im 
Gegentheil  die  Amtsgewalt  durchaus  geordnet  nach  dem  entgegen- 
gesetzten Grundsatz  der  Monarchie,  welche  in  ihrem  einfachsten 
Ausdruck,  als  Ueberweisung  einer  jeden  amtlichen  Thätigkeit  an 
einen  einzelnen  Beamten  oder  Beauftragten,  durchaus  die  ursprüng- 
liche römische  Staatsordnung  beherrscht,  im  Krieg  wie  im  Frie- 
den ,    im   Geschwomenwesen   sowohl  *)    wie    in   der  eigentlichen 

1)  Dies  zeigt  sich  besonders  deutlich   in  der  Giviljurisdiction  in  dem  uniis 
iudex,  wenn  auch  schon  in   Irüher  Zeit  hier  das  auf  dem  Majoritätsprincip  be- 
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Magislratur.  HiDsichtlich  dieser  ist  namentlich  die  einheitliche 
Spitze,  das  Ktfnigthum  nebst  dessen  VertreUing,  der  Stadi[M^- 
fectur,  auch  den  Späteren  in  lebendiger  Erinnerung  geblieben ;  in- 
dess  ist  auch  unter  den  niederen  Aemtera  keines^  das  mit  Sicherheit 
bezeichnet  werden  könnte  als  bereits  vor  Einführung  der  Republik 
coUegialisch  organisirt  ^) ,  und  wahrscheinlich  ist  die  ursprüngliche 
Staatsgewali  in  allen  ihren  Organen  menarchisch  geordnet,  somit 
die  CoUegialität  ihr  fremd  gewesen. 
coSf'Iuut  ^'^  ^™  Sturze  des  Königthums  ist  dies  andei^s  geworden; 
an  die  Stelle  des  monarchischen  Princips  trat  dasjenige  der  Col- 
legialitat,  welches  indess  keineswegs  zu  verwechseln  ist  mit  dem 
der  Maj<NriUlt,  vielmehr  diesem  nicht  minder  scharf  entgegensteht 
wie  dem  der  Monarchie.  Kein  Magistrat  ist,  um  einen  Befehl  zu 
erlassen,  gehalten  den  oder  die  Collegen  vorbei*  zu  befragen; 
jedes  magistratische  Decret  hat  volle  Wirksamkeit,  auch  wenn  nur 
ein  einzelner  Magistrat  es  erlässt^j.  Ist  also  von  zwei  Gelegen 
der  eine  todt  oder  handlungsunfähig  oder  abwesend  oder  auch 
nur  nicht  geneigt  sich  mit  der  betreffenden  Sache  zu  befassen, 
so  gilt  der  Befehl  des  andern  eben  wie  der  des  Beamten  in  der 
monarchischen  Epoche.  Aber  allerdings  ist  jetzt  die  Möglichkeit 
gegeben,  dass  von  den  zwei  oder  mehr  Beamten  der  eine  dem 
andern  entgegentritt  und  während  in  der  Monarchie  nur  die  höhere 
Gewalt  im  Stande  war  die  mindere  zu  hemmen,  stellt  sich  in  der 
sogenannten  Republik  daneben  die  Möglichkeit,  dass  die  Gewalt 
auch  durch  die  gleiche  gehemmt  werden  kann,  wie  dies  später 
in  dem  Abschnitt  Ton  der  Intercession  weiter  darzulegen  sein  wird. 
pfttehtttMd  ^*®  Collegialiläl ,   wie  sie  hier  entwickelt  worden  ist,  setzt 

gMmüiMr  4  ^'^^^^*j  ^äss  die  Verpflichtung  der  Bürger  gegenüber  jedem  ein- 
^odiagon.   zelnen  Gliede   des  Collegiums  vollständig  und  gleichartig  sei.    So 

ruhende  Recuperatoreiiverfahren  daueben  tritt,   das  dann  in  dem  Ceatumviral- 
luid  deu  Quästionenprocessen  seine  weiteie  £ntwickehuig  findet. 

1)  Dass  die  Quistoren  oiid  die  verwandten  duo  viri  perdueUionia  in  dieser 
Doppelheit  schwerlich  in  die  Königszeit  zurückreichen,  wird  im  Abschnitt  von 
der  Quästor  wahrscheinlich  gemacht  werden.  Was  die  tribtmi  ceUrum  und 
mUUum  anlangt,  so  i»t  es  schon  nach  der  Benennung  der  'Theilfuhrer'  sehr 
wahrscheinlich ,  dass  ursprünglich  jeder  von  ihnen  nur  das  Contingent  seiner 
Tribus  befehligt  hat. 

2)  Die  civilrechtliche  Correalität,  das  Yerhaltnisa  der  dwo  rti  eredendi  oder 
debendij  von  denen  auf  jeden  der  Inhalt  einer  und  derselben  Obligation  activ 
oder  passiv  vollständig  bezogen  wird,  bietet  zu  dieser  CoUegialität  des  Staats^ 
rechts  die  vollständige  Analogie,  und  ist  denn  auch  unserem  heutigen  Privat- 
recht nicht  minder  abhanden  gekommen,  wie  jene  unserem  öffentlichen  Rechte. 
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weit  die  Verpflichtung  durch  die  Verfassung  begründet  ist,  kann 
hierüber  kein  Zweifel  bei^hen.  Eine  gewisse  Schwierigkeit  aber 
macht  die  Ausgleichung  der  persönlichen  Verpflichtungen,  wie  sie 
das  Curiatgesetz  und  der  Soldateneid  mit  sich  fuhren,  mit  dem 
oollegialischen  Prindp;  denn  es  kann  hier  vorkommen,  dass  die 
Bürger  und  die  Soldaten  dem  einen  Collegen  Treue  zugesagt  oder 
geschworen  haben,  nicht  aber  dem  andern.  Ausnahme  war  dies 
allerdings.  Denn  was  das  Curiatgesetz  anlangt,  so  wurde  dies, 
wie  wir  sahen  (S.  51  A.  I),  regelmässig  .zu  Anfang  des  Amtsjahres 
für  alle  Magistrate  gemeinschaftlich  eingebracht;  und  für  den 
Fahneneid  ISsst  es  sich  noch  bestimmter  nachweisen,  dass  er, 
ohne  Zweifel  eben  aus  diesem  Grunde,  gleich  bei  der  Aushebung 
der  Wehrmänner  auf  die  sämmtlichen  mit  Imperium  versehenen 
Jahresbeamten  gestellt  zu  werden  pflegte,  nicht  bloss  auf  den- 
jenigen, unter  dessen  Oberbefehl  späterhin  die  Truppe  kam*). 
Nichts  desto  wenigier  traten  nicht  selten  Fälle  ein,  wo  die  Gelobung 
oder  der  Eid  versagte,  zum  Beispiel  wenn  im  Laufe  des  Jahres 
ein  Consul  wegfiel  und  eine  Nachwahl  stattfand.  Die  ttitere  und 
strengere  Auffassung  scheint  auch  in  diesem  Fall  wenigstens  den 
Fahneneid  so  aufgefasst  zu  haben,  dass  er  die  Ersatzmänner 
mit  einschlösse).  Auf  alle  Fälle  aber  trat  eine  wirkliche  Rechts- 
ungleichheit der  Collegen  doch  insofern  nicht  ein ,  als  beide  Ade 
die  bestehenden  Pflichten  nicht  erst  begründen,  sondern  nur  sitt- 
lich steigern,  der  hinzutretende  Beamte  also  auch  ohne  deren 
Vornahme  befugt  war  von  den  Bürgern  und  den  Sddaten  den 
verfassungsmässigen  Gehorsam  zu  fordera. 

Wie  die  Monarchie   die  Einzahl  fordert,  die  Majorität  in  der  ^^^^*l 
Dreizahl  ihren  einfachsten  Ausdruck  findet,   so  ist  für  das  colle-  i>«»^«**- 


1)  Als  im  J.  260  die  Aushebung  auf  Schwierigkeiten  stösst,  wird  sie  durch 
einen  zu  diesem  Zweck  ern muten  JDictator  vollzogen;  als  dieser  dann  abdankt, 
bleiben  die  Soldaten  den  Consuln  durch  Fahneneid  verpflichtet  (^qmtmquqm  per 
dictatorem  diUettu  habUus  esBet,  tarnen  quoniam  in  eonnUum  verba  iurasaent, 
sacramento  teneri  miUUm  Livius  2,  32,  1 ,  womit,  auch  Dionys.  6,  45  stimmt ;  die 
c.  43  berichtete  Entlassung  der  Soldaten  ist  wohl  als  Beurlaubung  zu  fassen). 
Bei  der  Aushebung  und  Vereidigung,  wie  sie  namentlich  Polybios  beschreibt 
(Handb.  3,  2,  285  fg.),  handeln  die  Consuln  regelmässig  gemeinschaftlich  und 
wird  auch  der  Eid  immer  beiden  geleistet. 

2)  Nachdem  von  den  zwei  Consuln,  denen  bei  der  plötzlichen  Besetzung 
des  Capitols  dnrch  Ap.  Herdonius  die  Bürgerschaft  den  bei  dem  tumultus  üblichen 
Eid  geschworen  hatte,  der  eine  gefallen  war,  ruft  dessen  Ersatzmann  die  Sol- 
daten als  in  verha  verpflichtet  ein ;  die  Tribüne  erwiedern  zwar,  dass  er  damals 
Privatmann  gewesen  sei,  dringen  aber  mit  dieser  Auffassung  nicht  durch  (Liv. 
3,  20;  Dion.  10,  18). 
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gialische  System  der  natürlichste  Ausdruck  die  Zweizahl ;  und  in 
der  That  ist  dies  diejenige  Ziffer,  die  den  ordentlichen  Magistra- 
turen des  Volkes  wie  der  Plebs  entweder  überhaupt  oder  wenig- 
stens ursprünglich  zu  Grunde  gelegt  worden  ist,  den  Consuln, 
den  Quästoren,  den  Volkstribunen,  den  plebejischen  und  curulischen 
Aedilen,  den  Censoren,  ebenso  den  illtesten  ausserordentlichen  Ma- 
gistraten, wie  die  duoviri  perduelUonis,  aedi  dedicandae ,   navales 

• 

darthun.  Dieselbe  ist  massgebend  auch  für  den  Centurionat  und 
für  den  Militärtribunat  wenigstens  insofern,  als  von  den  sechs 
Tribunen  je  zwei  das  Commando  führen.  Selbst  von  den  ältesten 
Gesandten,   den   Fetialen,    gilt  dasselbe  Gesetz  ^) .     Daneben   tritt 

Zehnzahl,  bei  den  Kriegstribunen  die  Sechszahl ;  ferner  die  Zehnzahl  in  dem 
späteren  VolkstribunencoUegium  und  denen  der  Decemvirn  legibus 
scribendis  und  silitibus  iudicandis,  die  wahrscheinlich  alle  ungefähr 
gleichzeitig   sind,    so    wie    mehrfach   bei    den    Landvertheilungs- 

OreisftU.  commissiouen  ^j .  Nach  der  Dreizahl  ist  keine  Magistratur  einge- 
richtet, die  über  das  fünfte  Jahrhundert  der  Stadt  zurückreicht, 
und  überhaupt  fehlen  für  dieselbe  gesicherte  Belege  aus  der  älteren 
Zeit^).  Die  ältesten  dreigliedrigen  CoUegien  dauernden  Bestandes 
sind  die  consularisch-prätorische  Magistratur,  wie  sie  im  J.  387 
organisirt  ward,  wofern  man  diese  als  einheitliches  CoUegiuin 
gelten  lassen  will,  sodann  die  um  465  eingesetzten  tresviri  capi- 

1)  Wo  die  Zahl  der  Fetialen  genannt  wird,  sind  es  entweder  zwei  (Livius 
9,  5,  4)  oder  vier  (Varro  bei  Nonius  p.  529  Merc).  Die  Jungeren  legati  dagegen 
treten  von  Haus  aus  in  der  Dreizahl  auf  (Liv.  3,  25,  6;  Handb.  4,  386  A.263i). 
—  Auf  die  Zahlenverhaltnisse  der  eigentlichen  Priesterschaften  gehe  ich  hier 
absichtlich  nicht  ein,  da  der  hier  in  Rede  stehende  Grundbegriff  der  zur  Inter- 
cession  berechtigenden  CoUegialitat  auf  sie  nicht  passt;  auch  herrscht  darin  wohl 
in  älterer  Zeit  die  Parilität,  aber  nicht  gerade  die  Daalität. 

2)  Eine  solche  Zehnercommission  erwähnt  Dionysios  8,  76.  81.  9,  1  schon 
bei  dem  cassischen  Ackergesetz;  andere  aus  späterer  Zeit  Livius  31,4,  2.  c.  49,  6. 
42,  4,  3  (vgl.  Cicero  de  leg.  agr.  2,  7, 17),  um  der  servilischen  Decemvirn  und  an- 
derer der  Revolutionszeit  nicht  zu  gedenken,  ebenso  wenig  der  Decurie  der  Interreges. 

3)  Die  drei  Kriegstribune ,  die  der  ältesten  Legion  vorgestanden  zu  haben 
scheinen,  sind  wahrscheinlich,  wie  bemerkt  (S.  60  A.  1),  als  TheilfOhrer  zu  fassen; 
auch  ist  die  Dreizahl  hier  vermuthlich  schon  mit  Einfuhrung  der  Republik  durch 
die  Sechszahl  ersetzt  worden.  Die  bei  den  consularischen  Kriegstribunen  begeg- 
nende Dreizahl  kommt  gar  nicht  in  Betracht,  da  sie  nicht  die  Voll-,  sondern  nur 
die  Minimalzahl  ist.  Mit  den  drei  Decurionen  der  Turma  verhält  es  sich  ähnlich 
wie  mit  den  ursprünglichen  drei  Tribunen  der  Legion ;  sie  führten  ursprünglich 
ohne  Zweifel  Jeder  nur  zehn  Manu.  Eher  könnte  man  die  praefeeti  socium  hie- 
her  ziehen,  wenn,  wie  es  mir  richtig  scheint  (vgl.  Handb.  3,  2,  302),  jede  Ala 
unter  drei  Präfecten  stand.  Tresviri  agro  dando  oder  coloniae  deducendae  be- 
gegnen allerdings  in  unseren  Annalen  schon  unter  den  J.  287  (Liv.  3,  1), 
312  (Liv.  4,  11,  5),  359  (Liv.  5,  24,  4),  371  (Liv.  6,  21,  4)  und  später  oft 
(Schwegler  2,  414);  aber  wenigstens  auf  die  beiden  ersten  Fälle  ist  kein  Yerlass. 
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tales;  späterhin  überwiegt  diese  ZahPj ,  namentlich  in  den  ausser- 
ordentlichen Magistraturen  für  Ackervertheilung,  Coloniegründung 
und  ähnliche  Zwecke  so  wie  in  den  senatorischen  Commissionen 
und  Legationen,  während  Zweimänner  neueren  Ursprungs  so  gut 
wie  gar  nicht  begegnen  ^j .  Ausser  der  Zwei- ,  Zehn-  und  Dreizahl 
tritt  in  der  römischen  Magistratur  keine  besonders  hervor^].  — 
Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass,  so  weit  hie-  ^'^JjJ* 
nach  die  Collegialität  reicht,  zwar  jeder  Magistrat  den  in  diesem  *^^' 
Verhältniss  zu  ihm  stehenden  anderen  Magistrat  als  collega  be- 
zeichnet, die  Benennung  collegium  aber,  wo  nur  zwei  CoUegen 
vorhanden  sind,  nicht  gebraucht  wird,  weil  zu  einem  solchen 
wenigstens  drei  Mitglieder  erforderlich  sind  ^j .  Andrerseits  ist  bei 
den  Prätoren  und  den  Quästoren  zwar  die  Zahl,  wie  sie  in  der 
späteren  Republik  festgesetzt  ist,  fUi*  den  Begriff  des  Collegium 
genügend ;  aber  da  durch  die  Competenzentheilung  die  Collegialität 
hier  im  Allgemeinen  beseitigt  ist,  so  wird  von  dem  collegium 
praelorum  und  dem  collegium  quaestor^um  nur  in  den  seltenen 
Fällen  gesprochen,  wo  die  Prätoren  und  Quästoren  als  solche  und 
ohne  Rücksicht  auf  ihre  Specialcompetenzen   in  Frage  kommen^). 

1)  Vielleicht  hat  dabei  die  Deisidämonie  der  späteren  Römer  mitgewirkt, 
die  die  angleichen  Zahlen  als  glückbringend  ansah  (röm.  Chronol.  S.  15j.  Doch 
mag  in  der  Hauptsache  wohl  die  praktische  Rücksicht  massgebend  gewesen  sein, 
dass  Meinungsverschiedenheiten  unter  drei  Personen  leichter  zu  schlichten  sind 
als  unter  zweien. 

2)  Die  einzige  Ausnahme  möchten  die  llviri  vUs  extra  urbem  purgandis 
sein,  wenn  nicht  diese,  was  möglich  ist,  ebenfalls  alt  und  nur  erst  spät  unter  die 
vom  Volk  gewählten  Magistrate  eingetreten  sind. 

3}  Die  Vierzahl  begegnet  bei  zwei  untergeordneten  und  jungen  CoUegien 
des  Vigintisexvirats  (Illlviri  viis  in  urbe  purgandU  und  lUlviri  Capuam  Cumas), 
Die  Fünf  zahl  wird  für  das  Volkstribunencollegium  als  Mittelstufe  zwischen  der 
Zwei-  und  der  Zehnzahl  angesetzt,  ist  aber  schwach  beglaubigt.  Dagegen  fin- 
det sie  sich  einzeln  bei  den  Magistraturen  für  Ackervertheiluhg  (Cicero  de  leg. 
agr.  2,  7,  17;  Liir.  6,21,4)  und  sonstigen  ausserordentlichen  Commissionen  (Li v. 
7,  21,  5.  25,  7,  5.  39,  14,  10).  Ueber  die  Zwanzig-  resp.  Fünfmänner  des 
caesarischen  Ackergesetzes  vgl.  meine  Bemerkungen  in  der  Lachmannschen  Aus- 
gabe der  Gromatiker  2,  223  fg. 

4)  Dig.  50,  16,  Ö5.  Wo  das  Wort  collegium  nicht  die  Gesammtheit  der 
Mitglieder  bezeichnet,  sondern  das  Verhältniss  eines  CoUegen  zu  dem  andern, 
wild  es  unbedenklich  auch  auf  Consuln  und  Censoren  angewendet  (Liv.  10,  22,  3 : 
nihil  eoncordi  eoUegio  firmius.  10,  13,  13.  c.  24,  6.  c.  26,  2;  Tacitus  ann.  3,  31. 
hi»t.  1,  52);  aber  eoUegium  eofutitum,  eeiworum,  aediUum  eurtdium  sagt  man  im 
genauen  Ausdruck  nicht,  dagegen  wohl  eoUegium  tribunorum  mil.  cos.  pot.  (Liv. 
4,  17,  9).  Plinius  freilich  h.  n.  7,  12,  54  spricht  von  dem  eoUegium  Lentuli  et 
MeieUi  consulum;    vgl.  Manilius  2,  161  und  überhaupt  Mercklin  Coopt.  S.  182. 

5)  CoUegium  praetorum  braucht  Cicero  de  off.  3,  20,  80,  wo  die  Volkstribune 
dasselbe  auffordern  mit  ihnen  über  die  Münzwirren  zu  berathen ;  eoUegium  quaes- 
torwn  Sueton  (^Claud.  24),    wo  es  sich   um  die   den  Quästoren   als   solchen  ob- 
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So  ist  es  gekommen,  dass  die  Bezeichnung  collegium  unter  allen 
Magistraturen  nur  von  den  Volkstribunen  in  gewöhnlichem  Ge— 
brauch  ist*]. 
^|^^<^|j^«^^  Die  gesammle  stadtische  Magistratur  der  römischen  Gemeinde, 
M*utoatS  ^^^  ^"^*^  ^°  dieser  Hinsicht  die  plebejischen  Magistrate  nach— 
gebildet  sind,  ist  geordnet  nach  dem  Princip  der  Coliegialitäl. 
Insbesondere  gilt  dies  also  von  den  Gonsuln,  insofern  sie  in  Rom 
thätig  sind,  den  Censoren,  den  curulischen  Aedilen  und  den 
städtischen  Quästoren,  bei  welchen  in  bemerkenswerther  Weise 
innerhalb  des  sonst  der  CoUegialität  widerstreitenden  Gompetenz- 
begriffs  sich  dieselbe  für  die  vier  ältesten  Stellen  behauptet  hat; 
femer  von  den  Tribunen  und  den  Aedilen  der  Plebs.  Selbst  bei 
den  Apparitoren,  insbesondere  den  wichtigsten  derselben,  den 
quSstorischen  Schreibern,  werden  wir  seiner  Zeit  dasselbe  Gesetz 
wiederfinden.  Aber  auch  die  ausserordentlichen  Aemter  stehen  unter 
dem  gleichen  Gesetz ;  man  «braucht  dafür  nur  an  die  für  Tempel- 
dedication,  Mauerbau,  Schuldentilgung  und  dergleichen  Zwecke 
Dftuarder.  ernannten  Magistraturen  zu  erinnern.  Sieht  man  ab  von  der 
Jurisdiction,  bei  der,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll,  die 
CoUegialität  früh  bei  Seite  gesetzt  worden  ist,  so  weisen  die  republi- 
kanischen Annalen  bis  hinab  zur  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts 
im  Kreise  der  städtischen  Gemeindeverwaltung  schwerlidi  Beispiele 
amtlicher  an  einzelne  Personen  gegebener  Aufträge  auf.  Erst  die 
Uebertragung  der  Wiederherstellung  des  Capitols  nach  dem  Brande 
im  J.  671  an  Sulla  und  nach  dessen  Tode  an  Catulus^],  die  Ueber- 
weisung  der  Aufsicht  über  die  Komzufuhr  an  Pompeius  im  J.  697^) 
zeigen  das  Einlenken  in  die  neue  .Bahn,  die  mit  der  Rückkehr  zur 
Monarchie  ihren  Abschluss  fand. 
derTom'*«-  Solltc  dicses  Priucip    rein    und   yollständig   zur  Ausführung 

^^^*^*^j^^^^- kommen ,    so   leuchtet  ein,    dass  dasjenige   der  Competenz  nicht 

liegenden  (i lad iatoren spiele  handelt.  —  Bei  Livius  22,  10,  1  ist  eolltgium  prae- 
torurji  falsche  Lesung. 

n  Liv.  4,  26,  9.  c.  ü3,  7.  42,  32,  7.  Cicero  Verr.  2,  41,  100.  de  domo 
18,  4y.  Val.  Max.  6,  3,  4.  Suetou  Caes.  23.  78  und  sonst.  In  ihren  Decreten 
indess  scheinen  die  Tribune  nicht  die  Ton  Livins  4,  53,  7  gebrauchte  Formel 
ex  colUgü  aenUniia  angewendet  zu  haben;  nach  der  Inschrift  C.  /.  L.  I,  593 
decernirt  der  Vorsitzende  de  e<ml(egarum)  $enientia,  deren  Namen  dann  aufge- 
zählt werden. 

2)  Tacitus  hut,  3,  72.  Drumann  3,  179. 

3)  Auch  der  wahrscheinlich  von  Macer  erfundene  proeftetus  amnonae  im 
J.  315  L.  Minucius  Augurinu8.(Liv.  4, 12, 8.  c.  13,  7.  Dionys.  12,  1)  scheint  her- 
vorgegangen aus  dieser  Tendenz  (Hermes  5,  267  fg.). 


—     65     — 

daneben  auf  das  Verhältniss  der  einzelnen  CoUegen  zu  einander 
zur  Anwendung  kommen  kann.  Wenn  man  die  der  Magistratur 
überhaupt  Überwiesenen  Geschäfte  nach  gewissen  Kategorien  un- 
ter die  CoUegen  vertheilt,  beispielsweise  einem  der  Consuln  die 
Administrativ-,  dem  andern  die  Civiljurisdiction  überwiesen  hätte, 
so  war  die  Collegiaiitilt  in  dem  eben  bezeichneten  Sinn  zum  guten 
Theil  ^)  inhaltlos.  In  der  That  ist  in  dem  ursprünglichen  republi- 
kanischen Gemeinwesen,  insbesondere  wo  es  am  reinsten  zum 
Ausdruck  kam,  in  dem  eigentlich  städtischen  Regiment,  die  Regel 
mit  Strenge  durchgeführt  worden,  dass  für  jedes  in  Rom  zu  voll- 
ziehende Amtsgeschäft  zwei  Beamte,  und  zwar  jeder  für  sicli 
aUein,  competent  sind  und  bleiben  müssen.  Damit  soll  keines- 
wegs geleugnet  werden,  dass  eine  factische  Geschäftstheilung, 
selbst  mit  Anwendung  des  Looses,  unter  den  Consuln  vorgekom- 
men ist;  aber  es  war  dies  immer  eine  bloss  private  Vereinbarung 
der  CoUegen,  die  weder  dritte  Personen  noch  sie  selber  rechtlich 
band,  so  dass,  wer  etwa  auf  diesem  Wege  auf  die  Civiljuris- 
diction verzichtet  haben  mochte,  doch  in  jedem  einzelnen  Fall 
gültig  einen  Geschwomen  bestellen  konnte.  Weiter  folgt  daraus, 
dass  auch  nicht  etwa  einer  der  beiden  CoUegen  die  städtischen, 
der  andere  die  auswärtigen  Geschäfte  übernehmen  kann,  da  ja 
auch  in  diesem  Fall  für  jene  nur  ein  einziger  berechtigter  VoU- 
zieher  vorhanden  sein  wilrde.  Es  ist  natürlich  häutig  vorgekiam- 
men ,  dass  der  eine  Consul  sich  in  Rom  befindet, ,  während  der 
andere  im  Felde  steht;  aber  immer  erscheint  dies  als  eine  Ano- 
malie und  weder  giebt  es  eine  technische  Bezeichnung  für  die 
hieraus  resultirende  Theilung  der  Geschäfte  ^j ,  noch  ist  jemals  ein 
solcher  Zustand  als  dauernder  durch  einen  darauf  gerichteten 
öffentlichen  Act  herbeigeführt  worden^).    Vielmehr  erledigen  im 

Ij  Du  IntercessionsTecht  bleibt  ausserhalb  der  Competenzschranken  rechtlich 
allerdings,  aber  wurde  doch  auch  hier  Ikctisch  gelihmt. 

2}  iVovtfieta  ist  dies  Gommando  nidit,  denn  provineia,  Kompetenz'  kann 
nicht  von  einem  alleinigen  Commando  gesagt  werden  (S.  «80  A.  2) ;  und  für  die 
Stellung  des  in  Rom  verweilenden  Consuls  giebt  «es  gar  keinen  gegensätzlichen 
Ausdruck,  weil  die  Sache,  ein  eontul  donU  und  ein  eonaul  mUUiaej  nicht  eine 
Institution  ist,  sondern  eine  Anomalie. 

3)  Niemals  wird  bei  Livius  das  consularische  Regiment  in  der  Hauptstadt 
und  das  consularische  Commando  im  Felde  der  Gomparation  oder  Sortition  unter- 
worfen ;  und  dies  ist  entscheidend.  Von  den  Decemvim  freilich  und  den  Kriegs- 
tribunen kommt  derartiges  bei  ihm  vor  (Liv.  3,  41,  10.  4,  45,  8);  aber  diese 
Ausnahme  wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Stellvertretung  ihre  Erkliiung  linden. 
Dagegen  für  die  Consuln  erscheint  es  von  Anfang  an  bis  hinab  in  die  völlig 
historische  Zeit  als  Norm,  dass  beide  das  Commando  im  Felde  gleichzeitig, 
Rto.Alterth.  1.  5 
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regelmässigen  Lauf  der  Dinge  die  Consuln,  und  überhaupt  alle 
theils  in,  theils  ausser  Rom  beschäftigte  ordentliche  Beamte  erst 
gemeinschaftlich  ihre  hauptstädtischen  Obliegenheiten,  um  dann 
gemeinschaftlich  Rom  zu  verlassen.  In  der  That  konnte  der  prak- 
tische Zweck,  für  den  man  die  consules  eingesetzt  hatte,  ins— 
besondere  die  Möglichkeit  des  coUegialischen  Auxilium,  nur  dadurch 
erreicht  werden,  dass  als  Regel  beide  neben  einander  fungirten. 
ContmnBüx  Indßss  die  Durchführung  des  Systems  der '  CoUegialität   traf 

CoUegen.  ^^f  grosse  Schwierigkeiten  in  einem  Gemeinwesen  wie  das  romi- 
sche durchaus  von  dem  einheitlichen  Imperium  ausgehende  war. 
Die  meisten,  ja  man  kann  sagen  ursprünglich  alle  Amtshandlungen 
sind  so  geordnet,  dass  sie  nur  von  einem  einzigen  Beamten  ver- 
richtet werden  können ;  und  insofern  bedurfte  es  seit  der  Ein- 
führung der  CoUegialität  umfassender  Bestimmungen  für  den  häufig, 
ja  eigentlich  regelmässig  eintretenden  Fall,  dass  mehrere  CoUegen 
dieselbe  Amtshandlung  zu  vollziehen  fähig  und  geneigt  sind  und 
also,  da  doch  nur  einer  sie  voUziehen  kann,  coUidiren.  Diese 
Bestimmungen  lassen  sich  zurückführen  auf  drei  Kategorien :  Vor- 
rang nach  Zeitwechsel;  Vorrang  nach  dem  Loos;  gemeinschaft- 
liches Handeln. 

sei  68  nun  gemeinschaftlich  oder  mit  gesonderter  Competenz,  übernehmen, 
und  zwar  auch  dann ,  wenn  äussere  Umstände  dazu  gar  nicht  drängen,  viel- 
meh»  es  an  sich  weit  zweckmässiger  gewesen  sein  würde  den  einen  Consul 
daheim  zu  lassen.  Ausnahmen  Anden  sich  freilich,  nicht  bloss  scheinbare,  wie 
die  Fälle  sind,  wo  der  eine  Consul  ins  Feld  zieht,  der  andere  ad  ur6em,  nicht 
in  tif&e  bleibt  (so  im  J.  289  Liv.  3,  2  Tgl.  mit  Dion.  9,  61 ;  im  J.  295  LiT. 
3,  22;  im  J.  412  Liv.  7,  38,  8),  sondern  auch  wirkliche.  So  zieht  im  J.  259 
der  populäre  Consul  P.  Servilius  allein  gegen  den  Feind,  während  der  College 
Ap.  Claudius  von  Livius  2,  24  dabei  nicht  mit  genannt  wird,  Dionysios  sogar 
(6,  24)  bei  dieser  Gelegenheit  töv  ^  r^  nöXei  {x^ovra  tosv  {fndkov  als  Verwalter 
der  Rechtspflege*  erwähnt.  Ebenso  lässt  Livius  2,  33  im  J,  261  den  einen  Con- 
sul im  Felde  stehen,  den  andern  Sp.  Cassius  zu  Hause  bleiben  um  ein  Bund- 
niss  zu  schliessen ;  Dionysios  sagt  hier  6^  91 :  tqiv  uicdkoo'«  oiaxXTjpmsafiivaiv 
nepl  vffi  dSouo(aC|  d>c  loriv  a^xoU  £^Ci  2tc6pioc  \t^  Kdaaio;,  6;  iXa^c  tqv 
Td>v  xaxot  T^v  Tc6Xtv  dirtfjidXeiay ,  ^nifieive  fiipoc  Tf);  xaTEiXef(i.ivT)C  (uvdfjiefDC  t6 
dpxo'jv  Xa^ibri,  wonach  eine  Aufstellung  ad  urhem  gemeint  sein  müsste,  wenn 
Dionysios  überhaupt  hier  eine  klare  Vorstellung  gehabt  hat.  Auch  im  J.  290 
zieht  nur  ein  Consul  aus,  während  den  anderen  in  seltsamer  Weise  ein  Pro- 
consul  vertritt  (Liv.  3,  4).  Aber  diese  Erzählungen ,  in  denen  ein  Consul  zu 
Hause  bleibt  und  der  andere  allein  ins  Feld  zieht,  sind  nicht  bloss  sehr  spar- 
sam, sondern  auch  sämmtlich  höchst  bedenklich,  zum  Theil  erweislich  Producte 
*  spätester  annalistischer  Erfindung;    die  Regel  wird  dadurch  nicht  erschüttert. 

Vorübergehend  und  wegen  besonderer  Anlässe  ist  es  natürlich  oft  genuf  vorge- 
kommen, dass  der  eine  Consul  in  Rom,  der  andere  im  Felde  ist;  zum  Beispiel 
wenn  von  den  zwei  im  Felde  stehenden  Consuln  der  eine  der  Wahlen  wegen 
nach  Rom  zurückgeht.  Aber  nie  ist  das  Regiment  in  der  Hauptstadt  und  das 
im  Felde  der  Comparation  oder  Sortition  unterworfen  worden. 
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I .  Die  ursprüngliche  republikanische  Ordnung  geht  davon  "^^mto?*' 
aus,  dass,  wo  Beamte  von  gleicher  Competenz  und  gleichem  Rang  ^k^»«' 
neben  einander  standen,  die  dazu  geeigneten  Amtshandlungen 
nach  bestimmten  Zeitfristen  wechseln.  Dahin  gehört  unter  den  Ge- 
schäften der  Oberbeamten  vor  allen  Dingen  die  Civiljurisdiction  ^) , 
wobei  eine  collegialische  Cooperation  denROmem  immer  als  unmög- 
lich erschienen  und  das  dare  dicere  addicere  durchaus  von  einem 
Beamten  allein  beschaSt  worden  ist.  Dasselbe  gilt  aber  auch  von 
der  Berufung,  des  Senats  ^]  und  sicher  von  manchen  anderen  Ge- 
schäften, insbesondere  solchen,  die  sich  durch  die  ganze  Amtszeit 
mit  einer  gewissen  Regelmässigkeit  erstreckten  ^j .  Es  findet  dies 
bei  den  Oberbeamten  den  Ausdruck  in  dem  Wechsel  der  Lictoren 
und  der  Fasces,  die  immer  nur  bei  dem  gerirenden  Magistrat  sich 
befinden  ^j .  Aber  auch  hinsichtlich  der  minderen  Beamten  müssen 
ähnliche  Regeln  bestanden  haben;  beispielsweise  ist  es  von  den 
Quästo^n  gewiss,    dass   sie  die  Griminaljurisdiction   ursprünglich 

1)  Par&digmatisch  dafür  ist  die  Schilderang  der  Civiljurisdiction  der  De- 
cemvirn  bei  Liyius  3,  33,  8 :  decumo  die  ius  poptUo  singuli  reddebarU :  eo  die 
penes  praefectum  iuris  faaees  duodecim  erant,  coUegis  novem  singtdi  accensi  ap- 
panbant.  Wenn  Dionysios  10,  57  alle  Decemvlrn  sich  Tag  für  Tag  mit  den 
privaten  und  öffentlichen  Rechtssachen  beschäftigen  lässt,  so  kann  dabei  nur  ge- 
dacht sein  an  Assistenz  der  nicht  gerirenden,  etwa  zum  Zweck  der  Intercession. 
So  wird  auch  ursprunglich  von  den  Consuln  Jeden  Monat  einer  praefeeius  itirü 
gewesen  sein,  obwohl  dies  nirgends  gesagt  wird. 

2)  Diese  legt  Dionysios  10,  57  dem  gerirenden  Deeemvir  bei:  eU  a^Twv 
T^c  te  ^eC35ouc  xai  td  Xoiirot  icapciov^fJta  Tfjc  ^Trorrix-^;  ei/ev  i^oualac,  6;  ßou)vf|V 
te  cjvexdlAei  xal  W-yaoiTa  i7rex6po'j  xal  TaXXa  Itcparrev'Zoa  i^j^ejiivi  itpoofj7t£v. 
Ebenso  giebt  Livius  Ö,  8,  1  dem  Consul,  ptne»  quem  fasces  erarU ,  die  Leitung 
der  Senatsdebatten  und  lässt  Dionysios  6,  57  den  ^altern  Consul',  das  heisst 
den,  der  zuerst  die  Fasces  überkam,  die  erste  Senatssitzung  des  Jahres  eröffnen. 

3)  Wenn  also  Livius  8, 12, 13  auch  die  Ernennung  des  Dictators  dem  Consul 
zuschreibt,  der  eben  die  Fasces  fuhrt,  so  hat  die^e  Angabe  weniger  für  sich  als 
die  andere  (S.  71  A.  4),  die  hierüber  das  Loos  entscheiden  lasst.  Noch  weni- 
ger hat  es  einen  Sinn ,  wenn  Dionysios  9,  43  das  Zurückhalten  des  Consuls 
Ap.  Claudius  vony  Ausmarsch  gegen  den  Feind  dadurch  motivirt:  r^s  h^  i\  toO 
fiLifvö«  -  dxetvou  "^^fifjiovCa  T«j>  KoivrCtp  i;pooif)xoi>9a,  fiore  dva^xaiov  -^v  tov  Sxepov 
Tdov  6icaTci>v  yktfiks  dfxovTo«  ixcivou  irotetv.  Das  letztere  gilt  entweder  von  beiden 
—  kraft  des  Intercessionsrechts  —   oder   von  keinem. 

4)  Cicero  de  re  p.  2,  31,  öö  (daraus  Val.  Max.  4,  1,  1):  ^Poplieola)  sibi 
-eoUegam  8p,  Lueretiunk  subrogavit  suosque  ad  ewn^  quod  erat  maior  tkUti,  lieto- 
res  transire  iussit  instituitque  primumf  ut  singtUis  eonsuUbus  altemis  mensibus 
Udores  praeiretU,  ne  plura  insignia  essetU  imperii  in  übero  populo  quam  in  regno 
fuissent,  Aehnlich  Livius  2,  1  und  Dionysios  5,  2,  nur  dass  bei  Livius  der 
Wechsel  der  Fasces  nicht,  wie  nach  Ciceros  Erzählung,  erst  nach  Brutus  Tode, 
sondern  mit  dem  Anfang  des  Consulats  selber  eintritt.  Dionysios  lässt  dies 
«rste  Consnlpaar  beide  die  Ruthen  führen,  die  Beile  aber  wechseln,  wobei  das 
valerlsche  Gesetz  über  die  Beseitigung  der  Beile  in  der  Stadt  ungehörig  hinein- 
gezogen ist.  Auch  von  den  Decemvirn  meldet  Livius  (A.  1)  den  Wechsel  der 
Fasces,  womit  Dionysios  10,  57  übereinstimmt. 

5* 
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nicht  durch  collegialische  Cooperation  ausübten,  sondern  in  jedeni 
Prozess  Ladung,  Verhaftung,  Strafbefehl  von  einem  einzigen  Be— 
amten  ausging  ^) ,  und  am  natürlichsten  scheint  es  auch  hiefÜr  einen 
TuiDus  anzunehmen.  Ebenso  mag  bei  der  Verwaltung  des  Aerars, 
bei  der  ädilicischen  Jurisdiction  und  sonst  der  Turnus  als  nothwen— 
^Twf "  diges  Temperamentum  der  Gollegialitdt  bestanden  haben.  —  Die 
Fristen  anlangend,  so  wissen  wir  nur  mit  Bestimmtheit,  dass  unter 
den  Zwischenkönigen,  falls  man  diese  als  ein  Zehnercdlegium  an— 
sehen  darf,  ein  fünftägiger^),  unter  denConsuln  dagegen  und  wahr- 
scheinlich auch  unter  den  consularischen  Militartribunen  ein  monat- 
licher Turnus  bestand  3] ;  der  hinsichtlich  der  Decemvim  angenom- 
mene lasst  sich  in  unserer  Ueberlieferung  nicht  mit  Bestimmtheit 
erkennen  ^) .  lieber  die  niederen  hauptstädtischen  Beamten  wird  in 
dieser  Beziehung  gar  nichts  gemeldet. — Technisch  wird  dergerirende 
Beamte  als  maior,  der  nicht  gerirende  also  als  minor  bezeidinet  ^) . 
-^  Was  den  zur  Zeit  nicht  gerirenden  Beamten  anlangt,  s9  bleibt 
ihm  wahrend  dieser  Zeit  zunächst  das  Intercessionsrecht  ^]  ,  um 
dessen  willen  ja  recht   eigentlich  die  Collegialität  eingeführt  ist. 

1)  Yano  6,  90;  Cicero  derep,  2,  35,  60.  Vgl.  Hermes  5,  241.  AUerdings 
i«t  in  den  Cfiminalp^zess  die  collegialische  Cooperation  früh  eingedrungen,  weil 
das  BogAtionsverfahren  in  denselben  eingreift,  und  hat  die  nrsprflngliche  Ein- 
heitlichkeit der  Jndication  Terdnnkelt. 

2)  DarQber  in  dem  Ahschnitt  Tom  Interrex. 

3]  Wegen  der  Consuln  s.  8.  67  A.  4.  Ueber  die  Militärtrihnne  ist  nichts 
überliefert;  da  aber  alle  Zahlen  dieses  Colleginms  —  drei,  Tier,  sechs  —  in 
zwdif  aufgehen ,  vird  anch  hier  monatlicher  Wechsel  anzunehmen  sein.  Der 
dreizehnte  oder  Schaltmonat  ist  hiebei  als  Theil  des  Februar  gerechnet. 

4)  Livins  (S.  67  A.  1)  und,  wahrscheinlich  ans  ihm,  Zonans  7,  18  nehmen 
äk  zunächst  für  die  Jurisdiction  einen  eintägigen  Turnus  an ;  Dionysios  10,  57  lasst 
Jeden  geriren  cic  ovpecljACvöv  rtv«  '^jupwv  dpiftji^,  scheint  also  den  taglichen 
Wechsel  als  unglaublich  verworfen,  aber  nichts  besseres  gefunden  zu  haben.  In 
der  That  ist  Jene  Ueberlieferung  befremdlich,  zumal  bei  der  grossen  Anzahl  von 
Tagen,  an  denen  nicht  Recht  gesprochen  werden  durfte.  Ueberhaupt  aher  ist 
nicht  recht  abzusehen,  wie  man  das  römische  Jahr  von  12  Monaten  und  355  Tagen 
angemessen  unter  zehn  Oberbeamte  vertiieilen  konnte;  was  vielleicht  eben  zu 
der  Aufstellung  des  eintägigen  Turnus  geführt  hat,  da  hiebei  die  Gleichmassig- 
keit noch  am  wenigsten  verletzt  ward. 

5]  Festus  p.  161 :  maiorem  eoMtUem  L,  Caesar  putat  diei  vel  tum ,  pents 
quem  ftuees  sitU,  vel  eum  qtä  prior  faetus  eit.  Dass  di#  Bezeichnung  nur  auf 
amtlichen  Vorrang  bezogen  werden,  also  nur  die  erste  Definition  richtig  sein 
kann,  zeigt  die  Analogie  von  praetor  maximm,  praetor  m4Mior,  Beckers  An- 
nahme (1.  Aufl.),  dass  darunter  der  an  Jahren  altere  Consul  zu  verstehen  sei, 
hat  weder  Zeugnisse  noch  Analogien  für  sich.  Auch  dass  der  Ausdruck  consul 
maior  sp&ter  verschollen  ist,  erklirt  sich,  wenn  man  L.  Caesars  erster  Erklärung 
folgt,  da  der  Wechsel  der  Fasces  ebenfalls  später  verschwand,  nicht  aber  bei  den 
andern  Interpretationen. 

6)  Auch  dies  wird  in  der  paradigmatlsehen  Erzählung  bei  Livius  3,  34,  8. 
c.  35,  6  bestimmt  hervorgehoben. 
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Aber  auch  davon  abgesehen  ist  wohl  zu  beachten,  dass  seine 
Bechte  keineswegs  schlechthin  ruhen,  sondern  nur  soweit  die 
Concurrenz  des  Coilegen  eintritt:  ist  also  dieser  todt  oder  krank 
oder  verhält  er  sich  auch  nur  passiv,  so  ist  die  Gestion  des  zunächst 
nicht  gerirenden  Coilegen  statthaft.  —  In  späterer  Zeit  ist  der  Turnus  Abkommen 
bei  den  Oberbeamten  so  gut  wie  verschvninden.  Jn  der  Giviljuris- 
diction,  wo  er  ohne  Zweifel  von  jeher  am  bestimmtesten  hervor- 
trat, verlor  er  die  Anwendbarkeit,  seit  man  im  J.  387  durch 
Einsetzung  der  Prtttur  die  CollegialiUit  im  WesentUchen  aufgege- 
ben hatte.  Bei  der  Berufung  des  Senats  trat,  wie  unten  zu  zeigen 
sein  wird,  gemeinschaftliches  Handeln  dafür  ein.  In  der  That 
können  wir  in  historischer  Zeit  keine  Nachwirkung  dieser  alten 
Einrichtung  nadiweisen.  Auch  das  Kennzeichen  derselben,  «der 
Wechsel  der  Fasces,  ist,  wie  es  scheint  ziemlich  früh,  ver- 
schwunden und  dafür  die  Sitte  eingetreten,  dass  jeder  der  Ober- 
beamten die  ihm  zukommenden  Fasces  die  ganze  Amtszeit  hin- 
durch fuhrt  M.    Caesar  indess  ging  in  seinem  ersten  Consulat  605  wiedenaf- 

'  '-'     o  nähme  darch 

in  dieser  Formalitat  wenigstens  auf  den  alten  Turnus  zurück,  indem     Caesar. 
er  als  nicht  gerirender  Consul  die  Lictoren  nicht  vor,  aber  hinter 
sich  her  gehen  Hess,  wodurch  sie  als  nicht  fungirend  erschienen  ^) ; 
und  vermuthlich  in  Folge  dessen  tritt  der  monatliche  Wechsel  der 
Fasces  unter  den  Consuln  in  augustischer  Zeit  wieder  auf^).   Ob 


9 

1)  Nach  Livias  3,  36  führen  die  ersten  Decemvirn  die  Fasces  nach  dem 
Turnus,  die  zweiten  dagegen  concurrirend :  cum  Üa  priof€$  deeemviri  9erva$$enty 
ut  unus  faacts  haheret  et  hoc  imigne  regium  m  of^em  Muam  euiusquc  vieem  per 
cmnt»  irM,  tubUo  omne»  cum  duodenh  faseüm»  prodUrmU.  Ob  er  damit  sagen 
will,  dass  die  später  übliche  Weise  damals  aufgekommen  sei,  ist  fraglich;  die 
2,  öö,  3  erwähnten  24  Lictoren  der  beiden  Consuln  würden  übrigens  dieser  Auf- 
fassung nicht  widerstreiten,  da  es  sieh  ja  nicht  darum  handelt,  ob  Jeder  der 
Consuln  seine  eigenen  Lictoren  hat,  sondern  ob  er  sie  in  ihrer  offlciellen  Qua- 
lität vor  sich  hergehen  lässt.  —  Von  den  Zwischenkönigen  hat  stets  nur  der 
gerirende  die  Fasces  geführt. 

2)  Sueton  Caes.  20:  antiquum  retttüU  morem,  ut  quo  men$e  fcuce»  non 
habent,  aecermu  anU  cum  iiretj  lictores  pone  sequeremiur.     Den  A^census  nennt 

ähnlich  Livius  (S.  67  A.  1)  in  Bezug  auf  die  ersten  Decemvirn ;  et  ist  nicht,  wie  , 

der  Lictor,  ein  stehender  öffentlicher  Apparitor,  sondern  in  gewissem  Sinne  ein 
Privatdiener  des  Consuls,  regelmässig  ein  Freigelassener  desselben.  Vgl.  den 
Abschnitt  von  der  Dienerschatt  der  Beamten. 

3)  GeUius  2,  15,  4  fg. :   CapiU  VII  UgU  luliae  (vom  J.  736)  priori  ex  con-  ' 
nUäfUB  fouees  swnendi  potettat  fitj  non  qui  plure»  annoa  natu»  est,  8ed  qui  plurea 

l^beros  quam  coUega  aut  in  $ua  poteHate  habet  aut  hello  amisit.     8ed  ti  par  \ 

utrique  ftumeriM  W>erorum  est,  maritus  aut  qui  in  numero  maritorttm  est  prae- 
fertur,  8ed  si  amho  et  mariti  et  patres  totidim  liberorum  sunt^  tum  iUe  pristinus 
honor  instauratur  et  qui  maior  natu  est  prior  fasee$  sumit  ....  SoUtoa  tarnen 
audiOf  qui  lege  potioree  essenty   fasces  primi  mensi»  eolUgis  eoneedere  aut  longe 
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auch  materielle  CoQsequenzen'  sich  ia  dieser  Zeit  an  den  Besitz 
der  Fasces  knüpften,  ist  nicht  ausgemacht.  —  Die  Entscheidung 
schliesslich,  von  welchem  der  CoUegen  der  Turnus  }>eginni, 
mocht«  nach  strengem  Recht  wohl  dem  Loose  anheim  gegeben 
sein.  Indess  findet  sich  von  wirklicher  Anwendung  der  Loosung 
kein  sicheres  Bei^iel  ^j .  sondern  es  Hess  nach  Herkommen  regel— 
massig  der  jüngere  College  dem  älteren  den  Vortritt  2),  wofern 
nicht  aus  besonderen  Rücksichten  vielmehr  der  letztere  zurück— 
trat^).  Die  augustische  Gesetzgebung  hat  sodann  die  Ehe-  und 
Kinderprivilegien  auch  hierauf  erstreckt;  indess  blieb  dem  gesetz- 
lich besser  Berechtigten  stets  die  Befugniss  freiwillig  dem  GoUegen 
den  Vortritt  einzuräumen  (S.  69  A.  3).  • 

^duT^Amtr         ^-  Indess  nicht  für  alle  Fälle  reichte  der  Turnus  aus.    Schon 
handiung.   jjg  Frage,  mit  welchem  der  Collegen  er  anzufangen  habe,  bedurfte, 
wie  wir  sahen,  anderweitiger  Bestimmungen.    Aber  auch  ausser- 
dem  gab  es  mancherlei  Fälle,    auf  die  der  Turnus  nicht   ohne 
Unbilligkeit  hätte  angewendet  werden  können;    wohin   nament- 

aetaie  prioribui  aut  nobilioribut  mtdto  aut  secundum  eonmlaium  ineuntibus,   VgL 
fr.  Vatic.  §  197-199. 

1)  Doch  möchte  hieher  gehören,  dass  nach  Yarro  6,  87  der  Censor,  den 
das  Loos  getroffen  hat  zu  lustriren,  damit  auch  den  Vorsitz  hat  wenigstens  in 
der  ersten  von  den  Oensoren  abzuhaltenden  Contio  (^poät  tum  conventionem  ha- 
beto  qui  lustrum  eondituma  esi)^  in  der  That  also-  auch  um  diesen  Vorsitz  ge- 
loost  wird.  Ob  der  Vorsitz  dem  Censor,  den  das  Loos  trifft,  ein  fOr  allemal 
oder  nur  für  einen  gewissen  Zeitabschnitt  zusteht,  ist  nicht  überliefert,  das 
letztere  Indess  bei  weitem  wahrscheinlicher;  und  in  diesem  Fall  ist  dieser  Act 
vollkommen  analog  dem  fasces  sumere  der  Consuln. 

2)  Die  älteren  Annalisten,  die  den  Wechsel  der  Fasces  erst  nach  Brutus  Tode 
zwischen  Poplicola  und  Sp.  Lucretius  beginnen  lassen  (S.  67  A.  4),  lassen  jenen 
diesem  als  dem  älteren  den  Vortritt  einräumen.  Cicero  de  re  p.  2,  31,  55: 
suosque  ad  etim,  qiu>d  etqi  maior  natUj  lietores  transire  iussit.  Val.  Max.4, 1, 1. 
Plutarch  Popl.  12 ;  drc^^Ei^ev  iauT(|)  ouvdpvovra  ....  AouxpVjTtov  q*  ifjC  'h'^t\t.o- 
vixoDX^pa;  iEtordtaevoc  ^vri  Trpeoßo'repti)  xoceoic  r.apihm%e  touC  xaXoufjiiNouc  <fd- 
oxY]«,  xal  TOUTO  6i£p^ive"v  elc  i^p-ä?  tö  zpeoßeiov  dn  ^xe(vou  tou  ftpai'zipoK  ^u- 
XaTTÖfJievov.  Dies  ist  offenbar  paradigmatisch ,  um  so  mehr  als  von  Sp.  Lucretius 
als  Consul  gaf  nichts  gemeldet  wird,  als  dass  er  wenige  Tage  nach  dem  Antritt 
hochbejahrt  starb  (vgl.  auch  Liv.  2,  8,  4);  er  ist  in  die  Liste  eingeschoben 
(vgl.  meine  Chronol.  S.  199),  um  diesen  Satz  des  Staatsrechts  an  ihm  zu  exem- 
pliflciren,  und  nicht  geschickt  eingeschoben,  denn  der  Vorrang  des  Alters  kommt 
nur  zwischen  zwei  gleichzeitig  antretenden  Consuln  in  Frage.  —  Dass  der  ältere 
Consul  zuerst  die  Fasces  nahm,  bestätigen  ausser  Gellius  (S.  69  A.  3)  auch  die 
Erzählungen  bei  Dionysios  6,  57,  wo  der  7rpeGß6TEDo;  t&v  UiTolTcuv  die  erste  Senats^ 
Sitzung  des  Jahres  261  abhält,  und  bei  Livius  9,  8,  wo  der  Consul  des  J.  434, 
penes  quem  fasces  sunt  und  der  die  erste  Senatssitzung  hält,  Q.  Publilius  Philo 
COS.  IJI  nach  Beckers  treffender  Bemerkung  unzweifelhaft  älter  ist  als  sein  Col- 
lege L.  Papirius  Cursor  cos.  IL 

3)  Livius  2,  1,  8:  Brutus  prior  eoncedenie  eonUga  fasces  habuit.    Vgl.  auch 
den  Schluss  der  Stelle  des  Gellius  (S.  69  A.  3). 
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lieh  alle  diejenigen  Amtshandlungen  gehören,  die  nur  einmal  von 
demselben  Beamtencollegium  zu  vollziehen  oder  überhaupt  ausser- 
ordentlicher Art  sind,  ganz  besonders  wenn  sich  an  deren  Voll- 
ziehung besonderer  Einfluss  oder  hervorragende  Ehre  knüpfte. 
Für  solche  Fälle,  die  1|krigens  vorzugsweise  bei  den  Oberbeamten 
eintreten,  wurde  vom  Turnus  abgesehen  und  entschied  das  Loos, 
jedoch  mit  der  Modification,  dass  den  Beamten  gestattet  Wird  von 
dem  Loose  abzusehen  und  sich  unter  einander* zu  vergleichen 
(inter  se  parare  oder  comparare)  *) .  Danach  wurde  insbesondere 
verfahren  bei  der  Bestellung  der  Beamten,  sowohl  bei  der  consu- 
larischen  Creirung  zum  Beispiel  der  Consuln^),  der  Censoren^j, 
des  Dictators  ^}  wie  bei  der  dieser  nachgebildeten  tribimicischen^). 

1)  Parare  steht  bei  C&ssius  Hemioa  (bei  Diomedes  p.  384  Keil:  praefece- 
rtint  aequcUiter  imperio  Remum  et  Romulum  Ha  ut  de  regno  pararerU  —  die 
Hdflchr.  parent  —  tnter  a«];    in  dem  julischen  Municipalgesetz  Z.  2A  (aed.  cur. 

aed.  pl inter  se  paratUo  aut  sortiurUo) ;    in  dem  lückenhaften  Artikel  bei 

Festns  p.  234  und  bei  Cicero  ad  fam.  1,  9,  25.  Bei  Sallnst  lug.  43  ist  para- 
verant  nur  Conjectnr  statt  des  überlieferten  inter  $e  partiverant.  Bei  Livius 
steht  immer  comparare. 

2)  LIt.  So,  20,  2:  connUibuB  ambofm»  JtaUa  provincia  deereta  est,  ita  ut 
inter  se  compararent  sortirenturve ,  uter  eomitiis  eius  anni  praeesset.  35,  6,  1 : 
litterae  allatae  sunt Q.  Minuci  . .  comitia  suae  sortis  esse.  39,  6,  1 :  (eo- 
mitiis consularibus^  quia  M.  AemUius,  euius  sortis  ea  cura  erat,  occurrere  non 
potuit,  C.  Flaminius  Romam  venit.  40,  17,  8:  ita  inter  se  eor^sules  eompara- 
runtj  ut  Cn.  Baebius  ad  comitia  iret.  39,  32,  5.  41,  6,  1.  In  älterer  Zeit  ward 
die  Festsetzung  wegen  der  Wahlleitung  erst  unmittelbar  vor  den  Wahlen  ge- 
troffen; die  Weitläufigkeiten  aber,  die  sich  während  des  hannibalischen  Krieges 
hieraus  ergaben  (Liv.  22,  33,  9.  2ö,  41,  8.  27,  4)  führten  dazu,  dass  späterhin, 
wenn  beide  Consuln  während  ihres  Amtsjahres  Rom  verliessen,  gewöhnlich  vor 
ihrem  Abgang  durch  Vergleich  oder  Loos  festgestellt  ward,  wer  der  Wahlen 
wegen  zurückzukommen  habe ;  was  übrigens  nachherige  anderweitige  Vereinbarung 
nicht  ausschloss.  Direct  wirkt  der  Senat  auf  diese  Feststellung  nicht  ein;  aber 
abgesehen  davon,  dass  er  natürlich  die  Consuln  ersuchen  kann  in  irgend  einem 
Sinn  die  Comparation  vorzunehmen,  ist  häufig  die  Bestimmung  der  Provinzen 
thatsächlich  auch  eine  Bestimmung  über  die  Wahlleitung;  insbesondere  wenn 
die  Competenz  des  einen  Consuls  italisch,  die  andere  überseeisch  ist,  fallt  die 
Wahlleitung  in  der  Regel  jenem  zu  (Liv.  27,  4.  35,  20). 

3)  Liv.  24,  10,  2:  decretum  ,..  ut  consules  sortirentur  eompararentve  inter 
sCj  uter  eensorihus  creandis  comitia  haberet.  Ohne  Zweifel  ist  in  gleicher  Weise 
über  die  Wahlleitung  bei  den  prätorischen,  ädilicischen ,  quästorischen  Comitien 
entschieden  worden,  über  die  es  an  Nachrichten  fehlt. 

4)  Die  comparatio  erscheint  bei  Livius  4,  21 :  dictatorem  dici  . .  pl<ieet.  — 
Verginius  dum  collegam  consuleret  moratus  permittente  eo  nocte  dictatorem  dixit; 
beides  bei  demselben  4,  26:  sors^  ut  dictatorem  diceret  (nam  ne  id  quidem  inter 
eoUegas  eonvenerat^,  T.  Quinctio  evenit.  —  Ungenau  heisst  es  bei  Livius  9,  7, 
12.  13:  consules  dixerunt.  Die  Angabe,  dass  der  Consul,  bei  dem  die  Fasces 
sind,  den  Dictator  ernennt,  findet  sich  bei  Livius  8,  12,  13  in  einem  auch  sonst 
vielfach  verdächtigen  Abschnitt;  sie  steht  mit  den  obigen  Ansetzungen  ebenso 
im  Widerspruch  wie  mit  dem  Princip  der  vollen  CoUegialität  (S.  67  A.  3). 

5)  LiTius  3,  64,  4.  Appian  h.  c.  1,  14  tritt  der  Tribun,  den  das  Loos  ge- 
troffen  hat,    zu  Gunsten  eines   bestimmten  CoUegen   zurück,    wogegen  aber  die 
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Das  gleiche  Verfahren  finden  wir  aber  auch  angewandt  bd  der 
Vornahme  feierlicher  religiöser  Acte,  so  der  Suovetaurilien  oder 
des  den  Census  abschliessenden  Lustrum  ^j  und  der  Tempelwei— 
hung^) ;  femer  bei  einzelnen  besonders  bedeutsamen  politischeD, 
namentlich  bei  der  schliesslichen  Feststellung  der  Senatorenliste  ^). 
Ob  bei  Einbringung  eines  Gesetzvorschlags ,  bei  Ansagung  und 
Abhaltung  der  Aushebungen ,  bei  Einleitung  eines  Criminalpro— 
cesses  und  bet  manchen  anderen  Geschäften  dasselbe  gegolten 
hat  oder  diese  dem  Wechsel  der  Fasces  folgten,  sind  wir  nicht 
im  Stande  mit  Sicherheit  zu  entscheiden, 
v^^mto-  ^*  ^^^  gemeinschaftliche  Handeln  ist  ohne  Zweifel  diejenige 
hMidiiuig.  Form,  in  der  das  Prindp  der  CoUegialität  am  reinsten  und  voll- 
ständigsten zum  Ausdruck  gelangt,  sofern  es  nur  überhaupt,  bei 
der  romischen  in  jedem  einzelnen  Collegen  die  Vollmacht  der 
ganzen  Magistratur  darstellenden  CoUegialität,  logisch  und  prak- 
tisch möglich  ist.  Streng  genommen  ist  es  dies  ohne  Zweifel 
nicht 4] ;    und   man  wird  nicht  irren,    wenn  man  dem  ältesten 

übrigen   Collegen,    offenbar    mit  Recht,    protestiren    and    abermalige    Loosang 
fordern. 

1)  Aus  dem  Formular  bei  Varro  6,  87  erhellt,  dass  die  Censoren  unmittel- 
bar nach  dem  Amtsantritt  über  das  Lustrum  loosten  (eauores  inUr  »e  »ortiuntOTy 
uier  hutfum  faeitU).  Lir.  38,  36,  10:  M.  Claudius  Mareellus  eenaor  sorU  su- 
perato  T.  QuineUo  lustrum  eondidU.  Auch  sonst  wird  mehrfach  bemerkt,  welcher 
der  beiden  Censoren  das  Lufttrum  vollzogen  habe  (Liv.  29,  37.  35,  9.  42,  10), 
und  nur  durch  ungenauen  Ausdruck  wird  die  Vollziehung  auf  beide  bezogen 
(Llv.  27,  36,  6.  40,  46,  8). 

2)  Dass  immer  nur  ein  Magistrat  dedidrt,  fordert  schon  die  bekannte  Dedi- 
cationsformel,  wie  sie  z.  B.  der  Duovir  von  Salonae  (Orelli  2490)  ausspricht: 
hone  Ubi  aram,  luppiUr  optime  maximef  do  dieo  d^dicoquCf  uti  »U  v(dens  propUhu 
mihi  eoüegisque  meis.  Die  Loosung  bezeugt  paradigmatisch  Liv.  2,  8:  VaUrius 
Horatiu$que  eonsuUs  soriiiij  uter  dediearet  (aedem  lovis  in  CapitoHd) :  HoraÜo  $orU 
evenit.  Der  Streit  der  Consuln  Liv.  2,  27,  uter  dediearet  Mereurii  aedem  <,  und 
die  Verhandlung  darüber  im  Senat  und  vor  der  Gemeinde  ist  also  auch  insofern 
albern  erfunden  (vgl.  Hermes  5,  230);  die  Römer  appellirten  in  solchem  Falle 
nicht  an  irdische  Autoritäten,   sondern  an  die  Oötter. 

3)  Auf  die  Feststellung  der  Senatorenliste  wirken  insofern  beide  Censoren 
gemeinschaftlich  ein,  als  die  Streichung  eines  auf  der  alten  Liste  stehenden 
Namens  ebenso  wie  die  Hinzufugung  eines  nicht  darauf  stehenden  nach  den 
seiner  Zeit  zu  erörternden  Jlegeln  der  coUegialischen  Intercession  von  jedem  der 
Censoren  verhindert  werden  kann.  Aber  über  die  Reihenfolge  kann  im  Fall  des 
Dissenses  schliesslich  nur  einer  entscheiden ;  und  dies  ist  gemeint,  wenn  in  dem 
Streit  über  die  Bestellung  des  prineepe  aenatus  der  eine  der  Censoren  sich  da- 
rauf beruft,  dass  er  zu  entscheiden  habe  kraft  des  im  Loose  offenbarten  Willens 

der  Götter  (ßemproni  leetio  erat eui  dii  aortem  legendi  dediaaent ,   et   iua 

liberum  eoadem  dediaae  deoa  Liv.  27,  11). 

4)  Man  überlege  nur,  wie  nothwendig  zum  Beispiel  das  Schema  für  Beru- 
fung der  Centuriatcomitien  (Varro  6,  88)  den  einen  Consul  fordert,  oder  was 
eigentlich  die  Formel  heisst  quod  eonauUa  verba  fecerunt. 


—    73     - 

römischen  Gemeinwesen  eine  derartige  Cooperation  überhaupt  ab- 
spricht. Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  späterhin,  wo  sie  auf  dem 
sonstigen  Gebiet  der  Rogationen  gang  und  gebe  ist,  doch  bei  den 
Wahlrogationen  man  stets  nur  einen  einzigen  Rogator  zugelassen 
hat  ^) ;  dam  ohne  Zweite)  hat  gerade  das  Wahlverfahren  bei  seiner 
nothwendigen  Continuität  die  ursprüngliche  Ordnung  am  längsten 
und  reinsten  bewahi*t.  Aber  verschiedene  Gründe  haben  dazu  ge- 
führt die  coUegialische  Cooperation  in  das  römische  Yerfassungs- 
System  einzuführen  und  ihr  sogar  eine  bedeutende  Ausdehnung  zu 
geben.  Ob  das  Zurücktreten  des  Turnus  Ursache  oder  Wirkung  da- 
von ist,  lässt  sich  nicht  sagen ;  gewiss  aber  hat,  die  —  wenn  man 
will  theoretische  —  Rücksichtnahme  auf  die  möglichst  vollständige 
Durchführung  der  Collegialität  diese  eigentlich  abusive  Institution 
wesentlich  gefördert.  Vor  allen  Dingen  jedoch  wird  sie  begünstigt 
worden  sein  durch  die  Einwirkung  der  —  in  ältester  Zeit  wahr- 
scheinlich wenig  beschränkten  —  collegialischen  Intercession.  Diese 
mosste  dazu  führen,  dass  jede  von  einem  der  Gollegen  beabsichtigte 
Amtshandlung  von  Bedeutung,  insbesondere  jeder  an  den  Senat 
oder  das  Volk  zu  richtende  Antrag,  regelmässig  vorher  den  CoUegen 
unterbreitet  und  wo  möglich  deren  Unterstützung  dafür  erwirkt 
ward.  Untei'stützung  und  Miturheberschaft  fliessen  nothwendig  in 
einander  über;  ganz  wie  bei  dem  Accusationsprozess  die  Sub- 
scriptio  der  Accusation  in  diese  selbst  übergebt,  ist  der  die  Ro- 
gation oder  Relation  des  Coliegen  billigende  und  befürwortende 
College  zu  einem  Conroganten  und  Conreferenten  geworden.  Wie 
früh  und  bis  zu  wddiem  Grade  ^]  dies  geschehen  ist,  wissen  wir 
nicht;    aber  es  ist  Thalsache,    dass  theils   bei  den   wichtigeren 

i)  Doch  zeigt  sich  auch  hiebe!  die  Betheiligung  des  Coliegen.  So  hält  im 
J.  294  zwar  der'Consiil  C.  Claudius  die  Wahlcomitien ,  aber  er  und  sein  Col- 
lege ediciren  gemeinschaftlich,  ne  quis  C.  Quinctium  consuUm  faceret:  si  quis 
feeUaet,  st  id  suffragium  non  observaturoa  (Livius  3,  21,  8). 

2]  Man  kann  die  Frage  aufwerfen ,  ob ,  wenn  bei  einer  Rogation  mehrere 
qui  rogaverunt  genannt  werden,  nicht  doch  auch  späterhin  der  erstgenannte 
formell  als  der  einzige  Urheber  des  Gesetzes  betrachtet  worden  ist.  Darauf  Hesse 
sich  zurückführen,  dass  Senatusconsulte  und  Plebiscite  regelmässig  nur  nach 
dem  ersten  Rogator  benannt  werden;  ich  kenne  wenigstens  keine  Ausnahme 
ausser  der  lex  Fufia  Caninia,  die  doch  wohl  Plebiscit  gewesen  sein  muss,  und 
der  räthselhaften  lex  Mamilia  Roseia  Peducaea  AUiena  Fabia  der  Gromatiker. 
IndesB  steht  dem'  entgegen,  dass  consularische  Gesetze  meistens  nach  beiden 
Rogatoren  heissen,  wie  denn  bereits  Cicero  von  der  Ux  Caecilia  et  Didia,  Junia 
et  JJeinia,  Licinia  et  Mueia,  GeÜia  et  Cornelia ,  Terentia  et  Ccusia  spricht.  — 
Uebrigens  verdient  diese  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  noch  nähere 
Untersuchung. 
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Ycn^'dUuDgsacteD,  namentlich  bei  dem  Dilectus,  theils  bei  allem 
Referiren  an  den  Senat  ^)  und  Bogiren  der  Gemeinde,  hier  jedoch 
mit  Ausschluss  der  Wablrogationen,  ja  man  kann  überhaupt  sagen 
bei  der  gesammten  hauptstadtischen  Thätigkeit  der  Magistrate  mit 
Ausschluss  einiger  weniger  nach  altem  und  festem  Herkommen 
nur  von  einem  vollziehbarer  und  also  der  Sortition  unterliegender 
Acte  die  collegialische  Cooperation  Regel  geworden   ist. 

^«»ahme  Wir  haben  das  Gebiet  und  die  Handhabung  der  CoUegialität 

i^^i^iimim   städtischen   Regiment  bezeichnet;    es  bleibt   noch  Übrig  an- 

Begiment.  zugobeu ,   WO  sie  daselbst  nach  der   romischen  Ordnung  ausge- 
schlossen ist.     Hieher  gehören  folgende  Fälle. 

1.  So  weit  das  Sacralwesen  überhaupt  der  magistratischen 
Gewalt  unterliegt;  wird  diese  auch  in  der  republikanischen  Zeit 
monarchisch  gehandhabt  durch  den  Erben  dieses  Theiles  der  alten 
königlichen  Gew*alt,  den  Pontifex  maximus. 

S.  Auf  die  mandirte  Gewalt  findet  die  CoUegialität  keine  An- 
wendung: derjenige  der  beiden  Consuln,  der  die  Stadt  zuletzt 
verlässt,  bestellt  einen  einzigen  Vertreter  als  praefectus.urbL 

3.  Ob  die  CoUegialität  sich  auf  das  Interregnum  erstreckt  oder 
nicht,  hängt  davon  ab,  ob  man  die  Institution  auffasst  als  die  Be- 
stellung eines  Oberbeamten  auf  fünf  Tage  oder  eines  Collegiums 
von  zehn  Oberbeamten  auf  fünfzig  Tage  mit  fünftägigem  Wechsel 
der  Fasces.  Die  Entscheidung  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  geben  ^) , 
doch  möchte  die  letztere  Auffassung  mehr  fUr  sich  haben. 

4.  Mittelst  der  Dictatur,  welche,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden 
wird,  ein  integrirender  Bestandtheil  der  ursprünglichen  republi- 
kanischen Ordnung  ist,  wurde  die  Möglichkeit  festgehalten  vor- 
übergehend, insl)esondere  in  Kriegsgefahr,  die  Monarchie  wieder 
herbeizuführen.    Das  Reiterführeramt  ist  als  Corollar  der  Dictatur 

1)  Appi&n  sagt  sogar  in  Beziehung  auf  Caesar  und  Bibulns  b.  e.  2,  11: 
>)'jS'  dgfjV  Tij)  itipcp  Twv  {iizdxms  Q'jsa'^a'^eXs  a^x-^^v  (rJjv  ßoyX-/)v).  Aber  dies  fst 
doch  ein  Irrthum  \  denn  auch  damals  unterblieben  die  Sitzungen  keineswegs 
ganz,  seit  Bibulus  sich  weigerte  den  Senat  mit  zu  berufen  (Drumann  3,  202). 
Ueberdiess  giebt  es  Beispiele  genug,  wo  ein  Senatsbeschluss  unter  Vorsitz  eines 
einzigen  Consuls  gefasst  wird;  so  der  über  Asklepiades  von  676  und  die  bei 
Cicero  ad  fam.  8,  8  mitgetheilten. 

2)  Ein  blosser  Wortunterschied  ist  dies  keineswegs;  bei  der  ersteren  An- 
nahme wurden  die  nicht  zur  Zeit  fungirenden  neun  Interreges  das  Interces- 
sionsrecht  nicht  haben,  wohl  aber  bei  der  zweiten.  Indess  wissen  wir  nicht, 
was  hierüber  bestimmt  war,  und  können  auch  nicht  erwarten  dies  zu  erfahren, 
da  ja  überhaupt  die  collegialische  Intercession  durch  die  tribunicische  früh 
verdunkelt  worden  ist  und  in  praktischer  Anwendung  nur  äusserst  selten 
begegnet. 
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nach  dem  gleicheD  Princip  gestaltet.  Indess  ist  diese  AusDafame 
wahrscheinlich  nur  scheinbar:  genau  genommen  ist  die  Dictatur 
wohl  auch  nach  dem  Princip  der  Gollegialität  geordnet,  das  heisst 
der  Dictalor  als  coUega  maiorj  der  Beiterführer  als  collega  minor 
der  Consuln  aufgefasst  worden  ^j,  so  dass  die  Rückkehr  zur  Mo- 
narchie formell  vielmehr  als  Herbeiführung  des  collegialischen 
Imperium  maius  (S.  57)  sich  darstellt.  Die  nähere  Ausführung 
wird  in  dem  Abschnitt  von  der  Dictatur  gegeben  werden. 

5.  In  der  Civiljurisdiction  ist  nicht  bloss  für  dasGeschwomen- 
institut  als  Regel  der  iudex  unus  festgehalten  worden,  sondern  man 
ist  auch  in  der  magistratischen  Instanz  mit  der  Gründung  der 
Prälur  durch  das  iicinische  Gesetz  wesentlich  zu  dem  älteren  mo- 
narchischen Princip  zurückgekehrt  und  hat  dies  sodann  bei  den 
sämmtlichen  später  eingerichteten  derartigen  Behörden,  den  Pere- 
grinen-  und  den  Quästionsprätoren  sowohl  wie  den  einfachen 
Quäsitoren,  festgehalten,  so  dass  auf  diesem  Gebiet,  abgesehen  von 
einigen  Behörden  älterer  Organisation,  gar  keine  coUegialisch  orga- 
nisirte  Magistratur  auftritt^].  Indess  hat  man  dabei  doch  das 
Princip  der  CoUegialität  einmal  formell  gewahrt,  indem  man  den 
Prätor  in  Amtsnamen,  Insignien,  Antrittszeit  und  sonst  den  Gon- 
suln  möglichst  näherte  und  ihn  auch  geradezu  als  Collegen  der 
beiden  Consuln  bezeichnete  3),  sodann  aber  auch  materiell  nach 
der  negativen  Seite  der  Amtsgewalt  hin.  Denn  obwohl  für  jede 
prätorische  Jurisdictionshandlung  immer  nur  ein  Magistrat  com- 
petent  ist,  steht  das  Recht  dieselbe  durch  Intercession  zu  ver- 
nichten den  Consuln  wie  den  übrigen  Prätoren  zu^). 

6.  Den  vier  Aediien  hat  hinsichtlich  der  Instandhaltung  der 
Strassen  der  Hauptstadt    das   Municipalgesetz    Caesars   eine  Ge- 

1]  Doch  wird  die  Bezeichnung  collega  nie  auf  diese  Verhältnisse  angewandt; 
Liviüs  22,  27,  8  gehört  nicht  hieher,  da  Minucius  und  Fahius  Condicta- 
toren  sind. 

2)  Die  Tier  praefeeti  Capuam  Cumas  haben  ohne  Zweifel  local  getheilte 
Competenzen  gehabt.  Auch  die  drei  Quäsitoren  des  mamilischen  Gesetzes  (Sal- 
lust  lug.  40)  können  in  der  Weise  fungirt  haben,  dass  jedem  Gericht  nur  einer 
von  ihnen  Torsass.  Somit  bleiben  als  coUegialisch  organisirte  Jurisdictionsbe- 
hörden  nur  die  curulischen  Aediien  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  der  Stadt  und 
die  noch  älteren  Xviri  stlitihus  iudicandU. 

3j  Messalla  bei  Gellius  13,  15,  6:  conUgae  ...  praetores  eonsulum  mrU  ... 
ideo  . . .  autpicia  . . .  praetores  eonaulesque  inier  ae  et  vitiant  et  obUnent  und  dazu 
Gellius :  sed  et  eorUegam  esse  praetorem  consuli,  quod  eodem  auspicio  ereantur, 
Cicero  ad  Att.  9,  9,  3.  Liv.  7,  1 .-  praetorem  . . .  coUegam  eonsulibus  atque  üsdem 
auspiciis  creatum.  3,  55,  11.  8,  32,  3. 

4)  Darüber  in  dem  Abschnitt  von  der  Intercession. 
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schäftsiheilung  nach  Quartieren  vorgeschrieben  ^) ;  und  so  mag  in 
späterer  Zeit  noch  im  Einzelnen  manche  Abweichung  von  dem 
älteren  in  dem  städtischen  Regiment,  jede  formale  Spedalcompe- 
tenz  ausschliessenden  System  zugelassen  worden  sein. 

Ueberblicken  wir  die  hier  zusammengestellten  Fälle,  so  ist  das 
tirgebniss,  dass  es  von  dem  Princip  der  Coliegiaiität  in  dem  or- 
dentlichen städtischen  politischen  Regiment  ursprünglich  Ausnah- 
men überhaupt  nicht  gegeben  hat,    vielmehr  die  eben  aufgeführ- 
ten Fälle  entweder  anderen  Gebieten  angehören  oder  nur  schein- 
bare Ausnahmen  oder  endlich  Neuerungen  sind. 
CoUegiaiiut         Dje  nicht  städtische  Verwaltung  bedarf  gesonderter  Erwägung. 
Bt&dtiBchen  £jne  schr  wesentliche  Wirkung  der  Coliegiaiität  ist  ihr  immer  fremd 
Ansschiass  fieblieben :  es  ist  dies  die  Intercession,  die,  wie  wir  unten  sehen 

der  Int«r-  ^  i  «    i  t  .     ■ 

cession.  werden,  überhaupt  ein  ausschliesslich  städtisches  Institut  ist  und 
die  sogar  ausdrücklich  bezeichnet  wird  als  unanwendbar  auf  die 
Amtsführung  im  Felde 2).  Auch  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  die 
Römer  eine  solche  Lahmlegung  des  Regiments  vor  dem  Feind, 
oder,  wie  man  auch  sagen  kann,  eine  so  dringende  Nöthigung 
zur  Ernennung  eines  Dictators  in  ihre  Verfassung  nicht  haben  auf- 
nehmen können,  wie  die  Gestattung  der  collegialischen  Intercession 
in  der  Kriegführung  sie  einschliessen  würde.  Aber  man  würde 
irren,  wenn  man  daraus  folgern  wollte,  dass  auf  diesem  Gebiet 
die  Coliegiaiität  überhaupt  nicht  zur  Gellung  gekommen  sei.  Zu- 
nächst sind  diejenigen  ausserordentlichen  Behörden,  welche  nicht 
eigentlich  militärische  Geschäfte  ausserhalb  Rom  zu  vollziehen 
haben,  insbesondere  die  für  Ackervertheilung  und  Colonisation  er- 
nannten, durchaus  collegialisch  organisirt;  das  appuleische  Gesetz 

U  L€x  lul.  mufüe.  Z.  24*fg.  • 

2j  Die  tribuiiicische  Intercession  ist  notorisch  nur  donü  zulässig,  und  da- 
mit ist  eigentlich  auch  über  die  collegialiscbe  entschieden;  denn  wir  werden 
unten  sehen,  dass  die  tribunicische  dieser  lediglich  nachgebildet  ist  und  also  von 
der  einen  auf  die  andere  geschlossen  werden  darf,  und  muss.  Ausserdem  sagt 
Cicero  dt  leg.  3,  3,  6  ausdrücklich,  dass  die  Amtfüfaning  milUUit  der  Intercession 
so  wenig  unterliegt  wie  der  Provocation.  Denn  nachdem  er  hier  das  Intercessions- 
recht  der  par  mahne  poteatat  und  die  provoeatio  ad  popiUum  als  Beschickun- 
gen des  magistratischen  Rechts  entwickelt  und  beide  unter  dem  Gesammtbegriff 
der  provoeatio  zusammengefasst  hat,  fahrt  er  fort:  militiae  ab  eo  qui  imperahH 
provoeatio  nee  esto  quodque  ia  qui  hdimn  geret  imperasait,  iu8  ratumqu^  tsto, 
wo  also^ie  Intercession  der  par  maiorve  potestaa  ebenso  gut  ausgeschlossen  wird 
wie  die  provoeatio  im  engeren  Sinn.  Nur  versteht  sich,  dass  die  Intercession 
deijenigen  maior  potestas,  die  nicht  die  tribunicische  ist,  also  des  Consuls  gegen 
den  Quistor,  des  Dictators  gegen  den  Consul',  wie  sie  überhaupt  auf  anderen 
Grundlagen  als  die  collegialiscbe  und  die  tribunicische  Intercession  beruht,  so 
auch  im  Kriegsstand  statthaft  ist. 
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vom  J.  654,  das  den  Consul  Marius  zur  Ausführung  einer  ^nzahl 
von  Colonien  bevollmächtigte,  ist  auf  diesem  Gebiet  der  erste  Bruch 
einer  bis  dahin  wahrscheinlich  niemals  verletzten  Regel.    Aber  auch  coUe^autit 

in 

in  dem  Heerwesen  selbst  ist  die  CoUegialität  späterhin  freilich  theils  Heerwesen. 
verdunkelt,  theils  geradezu  bei  Seite  geschoben  worden;  in  den- 
jenigen militärischen  Institutionen  indess,  welche  darauf  Anspruch 
haben    als    der    ursprünglichen    Republik   angehorig    zu    gelten, 
herrscht  sie  entschieden. 

In  den  unteren  Staffeln  lassen  die  sechs  abwechselnd,  und 
zwar  paarweise,  die  Legion  commandirenden  Tribüne^)  und  die 
zwei  dem  Manipulus  vorgesetzten  Centurionen  ^)  keine  andere  Auf- 
fassung zu ;  erst  in  der  caesarischen  Zeit  ist  für  die  Legion  durch 
die  Einführung  des  Legaten  und  wohl  ungefähr  gleichzeitig  für  die 
kleine  taktische  Einheit  durch  das  Eintreten  der  Genturie  oder  des 
Halbmanipels  anstatt  des  Manipels  die  Collegialität  auf  diesem  Ge- 
biet beseitigt  worden. 

Aber  auch  für  den  Oberbefehl  hat  ursprünglich  dieselbe  Norm  CoUecuuttt 
gegolten.  Wie  sehr  auch  unsere  Ansofaauungsweise  sich  dagegen  befeu. 
strüuben  mag,  so  ist  es  doch  Thatsache,  dass  das  gemeinschaft- 
liche Gommando  der  beiden  hlJchsten  Beamten  den  Römern  durch- 
aus als  der  normale  Zustand  erschienen  ist,  und  zwar  nicht  bloss 
in  ältester  Zeit  3),  sondern  bis  hinab  auf  Sullas  Dictatur  (S.  85  A.  6). 
Dabei  ist  freilich  nicht  zu  übersehen,  dass  als  Correotiv  daneben  die 
Dictatur  steht  und  dass  nach  ältester  Ordnung  ein  jeder  der  Con- 
suln  diese  zu  jeder  Zeit  ins  Leben  rufen  konnte,  ohne  dass  er 
dazu  der  Ennttditigung  des  Senats  bedurft  hätte  und  ohne  dass  der 
College  durch  seinen  Einspruch  ihn  daran  hätte  hindern  können. 


1)  Polybios  6,  34:  xaTol  c6o  o^oc  a^ouc  EuX^övrec  dvdl  {x^poc  r^c  i%\i.ii\o*j 
rfjV  olfiTjvov  ip*^oi»9i  xai  rdbr^c  ol  Xa^övrc«  ttJc  ^  toi«  &rat^p(oic  itpoioxavTai 
-/j>e(aic-  Leider  ist  ftber  das  Verhältniss,  in  dem  die  zwei  geiirenden  Tribüne 
unter  sich  so  wie  zu  den  vier  nicht  gerirenden  standen,  gar  nichts  niheres 
bekannt. 

2)  Der  l^anipulus  der  Legion  von  120  (bei  den  Triariern  60)  Mann  gilt 
den  R5mem  der  Republik  als  die  kleine  taktische  Einheit:  mantpulotf  sagt 
Varro  5,  88,  exerettus  minima«  montw,  quae  unum  Hquuniur  aignum.  Dass  die 
beiden  Centurionen  unterschieden  werden  als  prior  und  posterior  und  der  Ma- 
nipel  auch  wohl  bezeichnet  wird  als  aus  zwei  Centurien  bestehend,  hebt  dies 
nicht  auf;  zumal  da  nichts  darauf  führt,  dass  der  posterior  dem  prior  gehorchte. 
Vgl.  Handb.  3,  2,  254. 

3)  Paradigmatisch  ist  dafür  die  Erzählung  von  der  Schlacht  am  Arsiawalde, 
in  der  der  eine  Consul  M.  Brutus  flUt,  der  andere  P.  Yalerius  siegt  und  trium- 
phirt  (LIt.  2,  6.  Dion.  5,  14).  Aber  auch  nachher  ist  es  Regel,  dass  beide 
Conauln  neben  einander  commandiren,  und  es  bedarf  immer  besonderer  Grflnde, 
um  eine  Thellung  des  Oberbefehls  herbeizuführen. 
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Dje  Durchführung  des  Systems  der  Collegialität  traf  natttr— 
lieh  in  den  nicht  hauptstädtischen  und  zunächst  militärischen 
Amtsgeschäften  auf  dieselben  Anstände,  die  für  die  hauptstädti- 
schen oben  (S.  66J  bezeichnet  worden  sind.  Die  Aushülfen  aber, 
die  hier  zur  Anwendung  kommen,  sind  wesentlich  verschieden. 
Oberi»efe]ii  Der  Turnus  war  formell  hier  ebenso  anwendbar  wie  in  dem 

städtischen  Regiment,  und  ist  in  der  That  auch  hier  zur  Anwen- 
dung gekommen,  jedoch  nicht  in  gleicher  Form.  Zwischen  zwei 
gleich  berechtigten  und  neben  einander  commandirenden  Ober- 
beamten w^echselt  im  Felde  der  Oberbefehl,  und  wechselten 
ursprünglich  wohl  auch  dessen  Abzeichen,  die  F^isces,  nicht,  wie 
in  der  Stadt,  Monat  um  Monat,  sondern  Tag  um  Tag  ^) ;  offenbar 
weil,  zumal  bei  der  meist  sehr  kurzen  Dauer  der  Kriege  der  ältesten 
Zeit^  bei  jenem  Verfahren  der  Wechsel  häußg  illusorisch  gewor- 
den wäre.  Ausserdem  aber  hat  ohne  Zweifel  die  Vereinbarung, 
die  bei  dem  städtischen  Turnus  nicht  wohl  anders  als  in  Betreff 
des  Anfangs  vorgekommen  sein  kann,  hier  sicher  den  freiesten 
Spielraum  gefunden  und  es  nur  von  dem  Willen  der  Betheiligten 
abgehangen  entweder  andere  Wechselfristen  einzuführen  oder  auch 
den  Turnus  durch  Unterordnung  eines  der  Collegen  ganz  zu  besei- 
tigen^]. Dass  derselbe  in  seiner  streng  rechtlichen  durch  keine 
Vereinbarung  gemilderten  Gestalt  ein  äusserster  und  praktisch 
keineswegs  sich  empfehlender  Nothbehelf  war,  haben  die  Römer 
natürlich  niemals  sich  verl^prgen.  —  Ueber  den  Anfang  mag  das 
Loos  oder  auch  das  Alter  entschieden  haben ;  überliefert  ist  darüber 
nichts.  —  Die  Unanwendbarkeit  des  Grundsatzes  des  bürgerlichen 
Rechts,  dass  dem  nicht  gerirenden  Collegen  gegen  den  gerirenden 
das  Intercessionsrecht  zukomme,  auf  den  militärischen  Oberbefehl 


1)  Im  J.  418  werden  zwei  Kriegstribune  cos.  pot.  durch  ihre  Offiziere  za 
dem  Vertrag  genöthigt,  ut  aUemis  diebus  $ummam  imperii  haberent  (Liv.  4,  46), 
woraus  man  nicht  wird  folgern  dürfen,  dass  dieser  Turnus  neueren  Ursprungs 
ist.   Er  wird  weiter  erwähnt  bei  der  cannensischen  Schlacht  von  Polyb.  3,  110,  4: 

jAiav  ix  Töv  idia{xd)v  fixTaXafjißdveiv  ti^,v  dipxVjv  xou;  üttöItoü«,  Livius  22,  41 : 
Paulus  consulj  euius  eo  die  (nam  alUmis  imp'eriiabant)  imperlum  erat  und  Silius 
9,  17:  sors  altemi  iuris,  quo  castra  teguniur.  Als  eigentlicher  Sieger  in  der 
Schlacht  bei  Sena  erscheint  M.  Livius  ausser  aus  andern  Gründen  besonders  auch, 
quomam  to  die  quo  pugnatum  foret  eius  forte  auspieium  fuisset  (Liv.  28,  9,  10; 
vgl.  S.  20  A.  3). 

2)  Liv.  3,  70:  in  exereitu  Romano  cum  duo  eomults  essetU  potestate  pari, 
quod  saluberrimum  in  administratione  magnarum  reruni  est,  swnma  imperii  eon- 
bedeute  Agrippa  penes  eoUegam  erat.  Vgl.  Diodor  p.  627:  6  7rpcaß6t6po;  töjv 
OndlTcov  MaviXio;  eircv. 
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ist  bereits  zur  Sprache  gekommen;   der  Turnus  hat  hier  also  für 
den  gehrenden  Beamten  die  Wirkung  des  imperium  malus. 

Dagegen  war  die   Loosung  in  der  Weise,   wie  sie   bei  derJ^™|^JJ^ 
städtischen  Verwaltung  üblich  war,   hier  nur  in  seltenen  Fallen  '^^^Sch- 
anwendbar.   In  der  letzteren  konnte  man  füglich  ordentliche  und     ^^^* 
ausserordentliche  Geschäfte  sondern  und  über  jene  den  Turnus, 
Über   diese  das  Loos  entscheiden   lassen;    und   einzeln  mag  dies 
Verfahren  auch  hier  vorgekommen  sein,    zum  Beispiel  wie  unter 
den  Gensoren  über  die  Gondirung  des  Lustrum,   so  unter  den 
mit  Gründung  einer  Golonie  Beauftragten  über  die  Gondirung  der 
Colonie  geloost  worden   sein.    Aber  auf   den  militärischen  Befehl 
lässt  sich  diese  Theilung  ordentlicher  und  ausserordentlicher  Ge- 
schäfte verständiger  Weise  nicht  anwenden ;  und  in  der  That  fin- 
den wir  nicht,  dass  für  irgend  welchen  militärischen  Act  die  Sitte 
bestanden  hätte    die  Vornahme  desselben  nach  dem  Looswurf  zu 
vergeben. 

Endlich  das  gemeinschaftliche  Handeln ,   wie  man  es  in  der  coopewtion 
bürgerlichen  Verwaltung  gewissermassen  als  Fiction  hinnahm,  ist  whioBseii. 
dem. Kriegswesen ,  so  viel  wir  wissen,  fremd  geblieben;  militäri- 
sche Institutionen  wenigstens,    die   den  politischen  des  gemein- 
schaftlichen Rogirens  oder  Referirens  an  die  Seile  gestellt  werden 
könnten,  giebt  es  nicht  ^j. 

Somit  zeifft  sich  von  denjeniaen  Abhülfen,    mit  denen  man Miuuwsciie 
im   bürgerlichen   Leben  auskam,    hier  eigentlich  kerne  als   recht   theiiung. 
verwendbar;  und  dies  hat  zur  Folge  gehabt,    dass,  was  daselbst 
gewiss  auch  materiell  vorgekommen  ist,  aber  keine  formelle  Gon- 
sistenz  gewonnen  hat,   der  Vergleich  der  cooperirenden  Collegen 
über  Theilung  der  Geschäfte  nach  gewissen  Kategorien,  das  ganze 
römische  Militärwesen  beherrscht.  In  der  That  drängle  auf  diesem 
Gebiet  sich  die  Theilung  der  Geschäfte   nach  verschiedenen  Krei- 
sen   beinahe    mit   Nothwendigkeit   auf,    sowohl    hinsichtlich    des 
Gommandos  als  hinsichtlich  der  militärischen  Operationen.  In  jener  Theilung 
Beziehung   bildete  zwar  ursprünglich  das  Aufgebot  der   Bürger- 
schaft eine  einheitliche  Masse.,    die  keine  Theilung  in  neben  ein- 
ander operirende  Heerkörper  zuliess,  und  so  lange  es  diese  nicht 
gab,  konnte  allerdings  bei  zwei  neben  einander  stehenden  Ober- 


1)  Das  blosse  Cooperiren  zweier  rechtlich  gleichstehenden  Oberfeldherren, 
das  allerdings  oft  genug  Torkommt,  kann  schon  ^arum  nicht  yerglichen  werden, 
well  wenigstens  die  Truppen  hier  immer  getheilt  sind. 
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befehlshabern  von  einem  eigentlichen  Sondercommando  nidit  die 
Rede  sein.  Aber  seit  die  eine  legio  sich  in  mehrere  Legionen 
aufgelöst  hatte,  was  bereits  in  sehr  früher  Zeit  geschah,  ward  es 
möglich  diese  unter  die  einzelnen  Feldherren  zu  vertheiien,  und 
bildete  das  System  sich  aus,  das  in  historischer  Zeit  besteht, 
wonach  die.Gonsuln  zunächst  die  Truppen  in  zwei  gleiche  Massen 
—  in  der  Regel  vier  Legionen  zu  zwei  und  zwei  —  zerlegen  i) 
und  insofern  jeder,  vorbehöitlich  der  Frage  über  den  jedesmali- 
gen Oberbefehl  in  letzter  Instanz,  doch  immer  als  Führer  einer 
eigenen  Armee  oder,  wenn  man  will,  eines  Armeecorps  aufge- 
fasst  wird. 
opSkttSns-"  Folgenreicher    noch    war    die  Geschäftstheilung    nach    dem 

gebiats.  Operationsgebiet.  Zwar  in  den  ^testen  engen  und  einfachen 
Verhältnissen  konnte  auch  davon  kaum  die  Rede  sein  und  focht 
man,  wenn  gleich  gegen  mehrere  benachbarte  Bürgerschaften 
zugleich,  doch  immer  auf  demselben  Operationsfeld.  Aber  all- 
mählich dehnte  dieses  den  nach  verschiedenen  Seiten  hin  vordrin- 
genden Römern  sidi  aus ;  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass 
die  Rücksicht  auf  die  mehreren  gleichzeitig  und  militärisch  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  von  einander  unabhängig  zu  führenden 
Kriege  bei  der  Einführung  der  Consularverfassung  mitbestimmend 
WMideibare  gewesen  ist.  Wenn  gleichzeitig  die  Volsker  vom  Süden  und  die 
derCMisiiin.Aequer  von  Osten  her  in  das  Stadtgebiet  einrücken,  so  hat  die 
eine  Hälfte  der  Jahreslegionen  unter  Führung  des  einen  Ob^feld- 
herm  gegen  Süden,  die  andere  unter  Führung  des  andern  g^en 
Osten  vorwärts  zu  marschiren  und  zu  siegen;  und  dieses  sind 
die  ursprünglichen  vmciae  oder  proüinciaey  die  nicht  städtischen 
Specialcompetenzen  der  Oberbeamten  2] . 

1)  Liv.  22,  27,  10 :  obiinuii,  tU  UgioneSj  aie^  constdibus  fno$  esaei ,  tfi<er  se 
dhiderent:  prima  et  quarta  Minueio,  secunda  ei  iertia  Fahio  evenerwU:  Uem 
equltes  pari  wunero  sociumque  ei  Laiini  nonüni»  anaUia  divi$erunt.  42,  32,  ö : 
Ugiones  inde  aortiti  sunt  (consuUa),  worauf  dann  die  Aushebung  geschildert  wird, 
der  also  die  Sortition  voraufging.  Vgl.  Polyb.  6,  26,  3.  Man  looste  erst  um  die 
erste  und  zweite,  dann  um  die  dritte  und  vierte,  da  niemals  Jene  oder  diese 
zwei  gepaart  erscheinen.  Vgl.  F.  Gessler  de  Ugionum  Romanarum  apud  Lioium 
numeris.  Berlin  1866. 

2)  FestuB  ep.  p.  226:  prowinciae  appeUanftir,  qnod  popuUu  Romanue  ca$ 
provieit,  idt$t  ante  vieU.  Derselbe  ep.  p.  379:  vineiam  dicebant  contineniem^ 
worin  übrigens  ein  missverstandener  Gegensatz  liegt  zu  provincia  in  der  späteren 
Bedeutung  eines  überseeischen  Verwaltungsbezirks.  Auch  die  Etymologie  führt 
dahin,  dass  vineia  und  provineia  ursprün^lch  sich  verhalten  haben  müssen  wie 
gradior  und  progredhr.  Das  Vorrücken  der  beiden  Heere  nach  verschiedenen 
Seiten,  das  sie  im  glücklichen  Fall  immer  weiter  von  einander  entfernt,  ist  die 
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Die  TheiluDg  der  Truppen  wie  des  Operationsgebiets  unter    verein. 
Beamte,    von  denen  jeder  zur  Führung  des  gesammten  Heeres    Counin 
tiberail  dies-  wie   jenseits   der  Landesgrenze  verfassungsmässig  sp^iLeom- 
berecbtigt  war,  konnte  nur  aus  freier  Vereinbarung  hervorgehen.   ^  ^'^^' 
Indess  was  die  Theilung  des  Heeres  anlangt,  so  war  die  Organi- 
sation desselben  seit  der  Aufhebung  der  phalangitisohen  Ordnung 
auf  die  Zweitheiiung  in  der  Weise  eingerichtet ,   dass*  durch  ein- 
fache Yeribosung  zwei  völlig  gleichartige   und  gleich  gegliederte 
Massen  hergestellt  werden  konnten  und  also  für  die  Vereinbarung 
praktisch  kaum  Spielraum  blieb.     Wenn  also  auch  vielleicht  nach 
strengem  Recht  der  Consul  nicht  gezwungen  werden  konnte  sich 
der  Verloosung  zu  unterwerfen  und  die  Auftheilung,    welche  ja 
nothwendig   zugleich  eine  Competenzbeschränkung  war,   vorzu- 
nehmen ,  so  hat  doch  die  Natur  der  Sache  in  dieser  Hinsicht  bald 
die  Verloosung  als  herkömmlich  festgestellt  (S.  80.  A.  1).  —  Aber 
hinsichtlich  der  Operattonscompetenzen  war  die  Sache  keineswegs 
so  einfach,  da  ja  vorweg  die  politisch-militärische  Frage  zu  lösen 
war,  ob  die  Theilung  der  Truppen  in  zwei  Heermassen  überhaupt 
zweckmässig  und,  wenn  man  sich  dafür  entschied,  wie  sie  ins  Werk 
zu  setzen  sei.    War  man  hierüber  einig,  so  konnte  die  Personen-   ^^^^ 
frage  allerdings  durch  das  Loos  entschieden  werden  und  ist,  wenn  ^«o"«»«- 
nicht  auch  hierüber  Vereinbarung  erzielt  ward  ^) ,  sehr  häufig  auf 
diese  Weise  erledigt  worden  ^j ;  wie  auch  dann,  wenn  beide  Con- 
suln   gemeinschaftlich  operirten,  wohl  um  die  Stellungen  in  der 
Schlacht  das  Loos  geworfen  worden  ist  '"^j .    Waren  die  Consuln  mit 
oder  ohne  Anwendung  des  Looses  zu   einer  festen  Vereinbarung 
über  Theilung  ihrer  Gompetenzen  gelangt,  so  hatte  damit  selbst- 
verständlich jeder  die  Verpflichtung  übernommen  in  die  des  Col- 
legen  nicht  überzugreifen.     Indess  war  dies   vielmehr  eine  Ge- 

dem  Worte  za  Grunde  liegende  Anschauung ;  daher  kommt  das  Hervortreten  der 
Piaposition  pro  und  daher  auch,  dass  es  eine  provincia  nicht  geben  kann,  sondern 
nur  zwei  oder  mehrere.  Vgl.  meine  Abhandlung  Cäsar  und  der  Senat  S.  3,  wo 
die  meines  Erachtens  völlig  sichere  Ableitung  von  otneere  weiter  gerechtfertigt  ist. 

1)  Llv.  28,  38,  12:  Sieüia  Seipioni  extra  $ortem  coneedenU  eolUga,  quia 
saerorum  eura  ponUfieem  fnaximum  in  Jtalia  retindfot.  Vgl.  42,  32. 

2)  Dieser  Act,  das  eomparart  «orttrtve  provirieioB  (Liv.  30,  1,  2.  32,  8,  1. 
37,  1,  7.  42,  31,  1.  43,  12,  1.  45,  17,  ö)  setzt  also  die  Feststellung  der  Gompe- 
tenzen voraus  als  bereits  erfolgt.  Unsere  Annalen  betrachten  ihn  als  so  alt  wie 
das  Consulat  selbst  (vgl.  z.  B.  Liv.  2,  40,  14  zum  J.  267:  Sicmio  VoUci^  AquUio 
Hemiei  provineia  everUt;  10,  24,  10:  omnes  ante  h  eomulu  tortitoa  provinciaa 
esse)  und  insofern  gewiss  mit  Becht,  als  die  Möglichkeit  einer  derartigen  Theilung 
mit  dem  Consulat  gegeben  und  wohl  auch  bei  dessen  Einführung  beabsichtigt  war. 

3)  Llv.  41,  18. 

B«m.  Alterth.  I.  6 
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\)sissens-  und  Ehrenpflicht  als  eine  streng  formale  Bindung;  von 
Rechtswegen  galt  immer  noch  jeder  Consul  als  competent  zur 
Führung  des  Heeres  innerhalb  wie  ausserhalb  des  gesammten 
römischen  Gebiets.^)  Wo  also  die  Umstände  es  forderten,  ins— 
besondere  militärische  Gründe  eine  ausserordentliche  Hülfleistung 
nothwendig  machten ,  griff  der  eine  Consul  unbedenklich  in  den 
Amtsbereich  des  Collegen  über^),  und  auch  wo  solche  Gründe 
ihm  nicht  zur  Seite  standen,  konnte  ein  solches  Uebergreifen  wohl 
als  unpatriotisch  und  unrichtig  gemissbilligt,  nicht  aber  die  also 
vollzogene  Amtshandlung  als  nichtig  bezeichnet  werden. 
%^natS  Unter  den  bezeichneten  Verhältnissen  lag  es  nahe,    dass  in 

ThisUtt^-  diese  Regulirung  der  ausserstädtischen  Thätigkeit  der  Senat  ein- 
gesciiiit.  griff.  £r  ^ar  einerseits  bei  dieser  so  schwierigen  Vereinbarung 
der  beiden  Collegen  der  natürliche  Schiedsrichter  und  Vermittler; 
andrerseits  musste  den  Consuln,  auch  wenn  sie  sich  geeinigt 
hatten,  daran  gelegen  sein  ihrem  Abkommen  durch  Vorlegung  im 
Senat  und  Erwirkung  der  Billigung  desselben  wenn  nicht  eigent- 
lich stärkere  Rechtskraft,  doch  wenigstens  diejenigen  Garantien 
beizulegen,  welche  die  Oeffentlichkeit  und  die  officielle  Sanction 
der  höchsten  berat henden  Behörde  verliehen.  Doch  darf  dieses 
Eingreifen  des  SenaU  nicht  überschätzt  werden  und  hat  man 
sich  namentlich  davor  zu  hüten  die  Ordnungen  des  siebenten 
Jahrhunderts  unbedingt  auf  die  frühere  Periode  zu  übertragen. 
Bis  auf  das  sempronische  Gesetz  vom  J.  631,  das  die  jährliche  Fest- 
setzung der  consularischen Provinzen  durch  den  Senat  vorschrieb^!, 
hat  der  Senat  das  Recht  dazu  keineswegs  gehabt  und  die  uralte 
Vorschrift,  dass  ausserhalb  Roms  das  Commando  schlechthin  dies- 
wie  jenseits  der  Landesgrenze  den  Consuln  zukomme,  nicht  will- 
kürlich durch  Competenzfestsetzungen  beschränken  können.    Be- 

1)  Cieero  ad  Att.  S,  15,  3 :   neminem  ene  fere ,    qai  non   hu  habeat  trans^ 

eundif  noan  aut  cum  hnperio  tunt  ut  PompehM ip$i  eonnUe»,  quibu$  more 

maiorum  eonee$9um  ett  vel  omne$  €uUre  provmcUUj  aut  legati  sunt  torum.  Nir- 
gends  ist  so  geradezu  wie  hier  aasgesprochen,  dass  nicht  in  Giceros,  aber  in 
älterer  Zeit  der  Consal  verfassungsmissig  befugt  war  als  Feldherr  aufzutreten 
wo  er  wollte,  also  die  provineia  ihn  rechtlich  nicht  band. 

2)  So  kommt  im  J.  270  der  Consul  Kaeso  Fabius,  der  gegen  die  Aequer 
im  Felde  steht,  seinem  von  den  Vejentern  bedrängten  Collegen  zu  Hülfe  (Liv. 
2,  48);  und  durchaus  berichten  die  altern  Annalen  in  dieser  Weise,  ohne  das 
Ueberschreiten  der  Competenz  als  Anomalie  heryorzuheben. 

3)  Cicero  de  domo  9,  24 :  provineias  eonstUares  . .  C.  Gracehua  . . .  non  modo 
non  absUUH  a  $enatu,  ied  etiam,  %U  necetie  esHt  quoUmnis  eonsUtui  per  aenatum, 
lege  $anxit. 
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schränkt  war  allerdings  diese  Vorschrift  durch  diejenigen  Gesetze,  Beschr&n- 
welche  seit  dem  Jahre  527  überseeische  feste  Specialcorape-  Commandos 
tenzen,  provinciae  in  dem  späteren  Sinne  des  Worts,  unter  eige-  coatineat. 
nen  Vorstehern  einrichteten;  die  Sendung  eines  Gonsuls  in  eine 
solche  verfassungsmässig  prätorische  Provinz,  wie  die  des  M.  Cato 
559  nach  Spanien  ^) ,  des  Ti.  Gracchus  577  nach  ^Sardinien  ^j 
setzte  eine  Entbindung  von  den  Gesetzen  voraus  und  insofern  zwar 
nicht  gesetzlich,  aber  doch  thatsUchlich  die  Mitwirkung  des  Senats. 
Die  überseeische  Kriegführung  ist  damit  dem  Consul  insofern 
entzogen,  als  er  hiezu  nicht  als  solcher  befugt  erscheint,  sondern 
nur  wenn  der  Senat  sich  einverstanden  erklärt -^j.  Aber  inner- 
halb dieser  Grenzen,  auf  dem  italischen  Continent  mit  Einschluss 
der  damals  noch  politisch  dazu  gehörigen  nördlichen  Landschaften 
von  Ligurien,  Gallien,  Istrien  und  lilyricum  bis  an  die  Aipenscheide 
steht  den  Consuln  das  Recht  der  Kriegführung  zu  auch  ohne  Be- 
schluss  des  Senats;  so  dass,  wenn  dieser  beiden  Consuln  als 
provincia  Italien  gemeinschaftlich  anweist^],  dies  nichts  anderes 
heisst,  als  dass  zu  anderweitiger  und  ausserordentlicher  Verwen- 
dung keine  Veranlassung  ist^}  und  der  Normalzustand  des  con- 
currirenden  Oberbefehls  in  dem  gemeinschaftlichen  Operations- 
gebiet eintritt  ^'j.    Was  dem  Senat  zusteht,  ist  das  Recht  innerhalb 

1)  Liv.  33,  43. 

2)  Liv.  41,  8. 

3j  Belehrend  sind  dafür  die  wahrend  des  philippischen  Krieges  im  J.  557 
getroffenen  Bestimmungen  (Liv.  32,  28).  Man  verhandele  über  die  Provinzen. 
Pfiu$  de  praetoribtu  trantacta  res,  quae  tranaigi  $orte  poterat;  denn  dies  waren 
feste  ein  fQr  allemal  gesetzlich  flxirte  Gompetenzen,  wo  also  nur  die  Personen- 
frage za  erledigen  war.  Die  Consuln  wollen  nun  um  Italien  und  Makedonien 
loosen ;  dagegen  aber  erheben  sich  die  Volkstribune  und  fordern  für  den  dort  zur 
Zeit  stehenden  Proconsul  Verlängerung  des  Commandos ;  beide  Theile  überlassen 
die  Entscheidung  dem  Senat  und  dieser  spricht  sich  für  die  Tribüne  aus,  pro- 
rogirt  dem  Proconsul  das  Commando  und  giebt  beiden  Consuln  zum  Amtsbereich 
Italien.  Man  sieht  hieraus,  dass  die  Consuln  loosen  durften,  ohne  den  Senat 
vorher  gefragt  zu  haben,  also  die  Festsetzung  der  consularischen  Provinzen  durch 
den  Senat  keineswegs  formell  erforderlich  war;  weiter,  dass  sie,  wenn  sie  sich 
auf  Italien  hätten  beschränken  wollen,  nicht  genöthigt  gewesen  wären  den  Senat 
zu  fragen,  aber  die  Führung  eines  überseeischen  Krieges  ohne  Zustimmung  des 
Senats  als  dem  Geiste  der  Verfassung  zuwiderlaufend  durch  das  tribanicische 
Oorrectiv  verhindert  ward. 

4)  In  älterer  Zeit  hat  ohne  Zweifel  in  diesem  Fall  der  Senat  vielmehr  gar 
keinen  Beschiuss  gefasst  und  sind  Überhaupt  provinciae  in  technischem  Sinn  nicht 
gemacht  worden;  seit  es  prätorische  Speclalcompetenzen  giebt,  konnte  man  frei- 
lich im  Gegensatz  dazu  auch  von  ^ItaUa  provincia'  reden. 

5)  Darum  sagt  Livius  39,  38,  1 :  constUihus  Ligurea,  quia  bellum  niuquam 
alihi  erat,  deereti.     Aehnlich  40,  1,  1. 

6)  Dass  die  bekannte  Formel:  patres  constüibus  ambohus  Italiam  provineiam 
deereverant  (Liv.  27,  22,  2.    32,  28,  9.    33,  25,  10.    34,  43,  3.    35,  20,  2    und 

6» 
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(lieseg  weiten  Gebiets  den  CoQSiün  *  Vorschläge  zu  machen' *),  das 
heisst  AuftrSige  an  sie  zu  richten'^),  zum  Beispiel  einen  Krieg  zu 
führen,  einen  Weg  zu  bauen,  wegen  politischer  Umtriebe  Bestra- 
fungen zu  bewirken  und  dergleichen  mehr;  und  es  leuchtet  ein, 
dass  diese  Aufträge  des  Senats,  besonders  wenn  sie  auf  zwei  ver*- 
schiedene  Dinge  gerichtet  oder  gar,  wie  das  später  tlblioh  war, 
gleich  zu  zwei  Geschäftskreisen  zusammengefasst  sind,  ftlr  die 
unter  den  Consuln  zu  vereinbarenden  Competenzen  regelmässig 
die  Grundlage  werden  mussten ,  die  Geschäftskreise  damit  häußg 
bereits  abgegrenzt  waren  und  nur  über  die  Personenfrage  noch 
die  Vereinbarung  oder  das  Loos  entschied.  Zwar  griff  auch  in 
diese  der  Senat  nicht  selten  ein,  indem  er  die  Consuln  ersuchte 
von  der  Loosung  absehend  (extra  Mortem^  exti*a  ordinem)  sich  nach 
den  Vorschlägen  des  Senats  zu  vereinbaren-^)  oder  auch  auf  den 
Senat  zu  compromittiren^j ;  indess  ist  dies  im  Ganzen  selten  ge- 

sonst)  die  gemeinschaftliche  Führung  des  Oberbefehls  einschliesst,  zeigen  deut- 
lich die  eben  angeführten  Verhandlungen  vom  J.  557.  Nachdem  den  beiden 
neuen  Consuln  das  Commando  in  Italien  gemeintchaftlich  übertragen  ist,  fuhren 
sie  den  Krieg  gegen  die  cisalpinischen  Gallier,  wenn  auch  nicht,  wie  diese  vor- 
aussetzen ,  coniuncüs  UgiombuB  (Liv.  32,  30,  3),  doch  mit  combinirten  Opera- 
tionen {comvmni  avMtno  comüioq^  Liv.  33,  22,  3).  Im  J.  558  kämpfen  dann 
beide  Consuln  mit  gleicher  Competenz  auf  demselben  Kriegsschauplatz  in  der 
That  iuncti»  exercitibus  (Liv.  33,  37,  3). 

1)  Dies  besagt  die  technische  Formel  nominare  provhicias  (Liv.  21,  17,  1. 
27,  30,  10);    der   geläufigere  Ausdruck  deeemere  ist  nicht  ganz  genau. 

2)  Das  zeigt  wiederum  besonders  deutlich  die  Beschlussfassnng  des  J.  ÖÖ7: 
nachdem  beiden  Consuln  Italien  zum  Geschäftsbereich  angewiesen  ist,  werden  sie 
weiter  beauftragt,  ut  bellum  cum  Galli$  CisalpiniSy  qui  (Ufeeissent  a  populo  Ro- 
mano, gerermt  (Liv.  32,  28,  9).  Ohne  Zweifel  ist  in  solchen  Fällen  überhaupt 
in  der  Weise  verfahren,  dass  zuerst,  sei  es  durch  ausdrücklichen  Senatsbesc.hluss 
oder  auch  dadurch,  dass  überhaupt  über  die  con&ularischen  Provinzen  nichts  be- 
schlossen ward,  Italien  als  consularischer  Competenzbereich  für  das  Jahr  aner- 
kannt ward  und  dann  solche  Festsetzungen  folgten  wie  zum  Beispiel  Liv. 
34,  55,  5:  Comelio  UaUta,  Minucio  Ligutta  evtntruni.  Darum  wechselt  auch 
die  Bezeichnung:  der  Consul  C.  Cassius  erloost  nach  Liv.  42,  32,  4  Italien, 
nach  43,  1,  4  Gallien.  In  der  älteren  Epoche,  so  lange  es  noch  prätorische  Pro- 
vinzen nicht  glebt  und  nicht  anders  als  in  Italien  Krieg  geführt  wird,  ist  über- 
haupt davon  nicht  die  Kode ,  dass  den  Consuln  Italien  zugewiesen  wird ,  und 
kann  es  nicht  sein,  weil  es  sich  von  selbst  versteht:  aber  das  Kecht  des  Senats 
den  Consuln  Aufträge  zu  geben  erscheint  in  unseren  Annalen  vom  Beginn  des 
Consulats  an. 

3)  Liv.  8,  16,  5:  ptiilwn  a  consulübui^  tU  extra  sorttm  Corvi  ea  praoineia 
€98€t.  Ohne  Zweifel  ist  es  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck,  wenn  mehrfach  ge- 
sagt wird,  dass  der  Senat  extra  ordirum  eine  Provinz  decernirt  hale  (Liv.  3,2,2. 
6,  22,  6.  7,  23,  2.  10,  24,  10),  oder  diese  Art  der  Vergebung  bezeichnet  wird 
als  Loos  wie  Vertrag  ausschliessend  (Liv.  6,  30,  3:  VoUci  provincia  sine  sorte, 
sine  comparatione,  extra  ordinem  data^ ;  formell  fällt  das  Nachgeben  einer  solchen 
Bitte  gegenüber  unter  die  eompßratiOy   materiell  hebt  es  sie  auf. 

4)  Liv.  37,  1,  7:  LaeUus  ...  cum  senatw  auH  sorUri  aut  eomparare  inUr  se 
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schehen   und  war   der  Consul  keineswegs  auch  nur  durch  Her- 
kommen  genöthijit  einem    solchen  Ersuchen  nachzugeben.     Jene 
Instructionen  dagegen  wurden  ziemlich  früh  stehend.    Sie  banden 
den  Consul  zwar  nicht  unbedingt;    auf  Ersuchen  des   Collegen^) 
oder  nach  Vollziehung  des  ihm  gewordenen  Auftrags^)  oder  auch 
sonst  in  besonders  dringlichen  Fällen  3)  konnte  der  Beamte  davon 
sich   entfernen;    aber  natürlicher  Weise  handelte  er  hier  immer 
auf  seine  Verantwortung  und  traf  ihn  in  der  Regel  in  diesem  Fall 
schwerer  Tadel*).  —  Aus  allem  aber  erhellt,  dass  in  dem  mili-/<>'^tSÄ. 
Uirischen  Oberbefehl  in  Italien  die  Gemeinschaftlichkeit  bis  in  das«®^*™-«!?' 
siebente  Jahrhundert  hinein  als  Regel  bestanden  und  selbst   die  ^^^^J^g^™^' 
factische  Theilung  in  Competenzen  {provinciae)  weder  einen  eigent-^  ^iSrf  sniu* 
lieh  formellen  Charakter  gehabt  noch  auch  nur  regelmässig  statt- 
gefunden hat^.     In  der  That  ist  die  Collegialität  hier  formell  wie 
materiell  erst  verschwunden,  als  die  Consuln  als  solche  durch  die 
sullanische   Reform    das    ausserstädtische    Commando    überhaupt 
verloren  ^) ;    das    dafür   eintretende   proconsularische    Commando 
schliesst  von  Haus  aus  die  Collegialität  aus. 

Was  von  der  ausserstädtischen  Thötigkeit  der  Consuln,  giH ^d2J\^Jii*" 
auch  von  derjenigen  der  ihnen  beigegebenen  Qu&storen :  wo  ein  oJJJf^orVn* 
Consulpaar  thätig  ist,    ist  auch    ein  Quästorenpaar   beschäftigt, 

pTOvineias  eoruuUi  iusMisset,  eUganthM  faeturoi  dixit^   si  tudkio  pairum  quam  ii 
fofil  eatn  rem  permi$i»sent. 

1)  Llv.  10,  18. 

2)  Llv.  10,  37,  1  Ygl.  c.  32,  1.  Freilich  wird  hier  der  Tadel  laut  quod 
Hkhusu  fefkitus  ex  Samnio  in  Etturiäm  itanBissei.  Dagegen  wird  bei  Llv.  36,  39 
e»  dem  Consul  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  nicht,  nachdem  et  den  ihm  an- 
gewiesenen boischen  Krieg  beendigt,   in  das  Gebiet  der  Ligurer  eingerückt  sei. 

3]  Liv.  27,  43,  6 :  Claudius  non  id  tempiu  ei$e  rei  puhlicae  rahu,  quo  con- 
bUüs  ofdinariid  provinciae  tuae  qaiaqiu  finibus  pur  etettitMs  $uos  cum  hotte  de- 
stinato  ah  senaiu  bellum  gereret:  cmdendum  aliquid.  Dies  führte  zu  dem  Siege 
von  Sena.     Kln  ähnlicher  Fall  Liv.  23,  41,  11. 

4)  Llv.  43,  1,  als  der  Consul,  dem  Italien  Überwiesen  ist,  In  das  seinem 
Collegen  zugefallene  makedonische  Gebiet  einrückt :  senatus  indignari  tantum  con- 
euUm  ausum,  ut  suam  provinciam  reUnquerei,  in  cdienam  tranairet.  Als  Sciplo, 
dem  SicÜien  zugewiesen  ist,  Lokri  angreift,  wird  sogar  im  Senat  darauf  ange- 
tragen ihn  abzuberufen  (Llv.  29,  19,  6  vgl.  c.  7).  Aehnliche  Vorgänge  Liv. 
28,  17  vgl.  c.  42,  21.  41,  7,  7. 

5)  So  wird  in  den  J.  567.  569  —  574  beiden  Consuln  Ligurien  tis  gemein- 
schaftliche provincia  angewiesen  (Llv.  38,  42,  13.  39,  32,  1.  c.  38,  1.  c.  45,  3. 
40,  1,  1.  c.  18,  3.  c.  35,  8.  c.  44,  3). 

6)  Noch  im  J.  643  ist  davon,  nehmlich  von  der  pfovineia  Italia  die  R^de 
rSallust  lug.  43),  also  noch  nach  Gracchus ;  aber  seit  Sulla  giebt  es  kein  ordent- 
liches Commando  in  Italien  mehr.  Wo  später  die  Consuln  während  des  Amtsjahres 
die  Kriegführung  übernehmen,  wie  Lucullus  und  Cotta  680  gegen  Bfithradates, 
moM  dies  auf  ausserordentliche  Anordnungen  zurückgeführt  werden ;  an  der  Regel 
kann  für  die  clceronische  Zelt  kein  Zweifel  sein. 
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während  die  dem  Consul  zufallende  provincia  nicht  minder  gilt 
für  den  ihm  zugewiesenen  Quästor.  An  sich  sollten  die  beiden 
seit  dem  J.  333  besonders  für  die  AmtfUhrung  im  Felde  bestimm- 
ten Quästoren  ohne  Zweifel  ebenso  jeder  beiden  Consuln  dienen, 
wie  dies  von  den  hauptstädtischen  gilt;  und  es  hindert  nichts  an- 
zunehmen,  dass  es  so  gehalten  worden  ist,  so  lange  für  die  Con- 
suln selbst  das  gemeinschaftliche  Commando  die  Norm  blieb. 
B«Miturang  Während  also   in   der  eigentlich  römischen  bürgerlichen  wie 

^tit  f&r  die  militärischen  Ordnung  das  Princip  der  Collegialität  bis  gegen  das 
domieiiirteii  Ende  der  Republik  im  wesentlichen  geherrscht  hat,  ist  es  dagegen 
aufgegeben  worden   für  sämmtliche  ausserhalb  Rom    domiciliile 
mtoran und  Beamte :    zunächst  für  die  ältesten  derselben,   die  im  J.  d.  St. 

Qu&ttoren 

ausserhalb  487   eingesetzten    vier   italischen    Quästoren,    sodann,    nachdem 

Renn« 

die  Römer  sich  über  der  See  festgesetzt  hatten,  für  sämmtliche 
Provinzialbeamte,  Prätoren  wie  Quästoren  i).  Zum  Theil  erkläit 
sich  dies  daraus,  dass  die  hervorragendsten  unter  diesen  Beamten, 
die  Provinzialprätoren,  zunächst  für  die  Civiljurisdiction  bestimmt 
sind  und  in  der  Zeit,  wo  sie  eingesetzt  wurden,  für  die  Civil- 
jurisdiction die  Collegialität  bereits  aufgegeben  war;  aber  diese 
Erklärung  reicht  keineswegs  aus  und  triflfl  namentlich  nicht  die 
älteste  derartige  Institution,  die  italische  Quästur.  In  der  That 
liegt  der  Grund  dieses  Principwechsels  in  der  Domicilirung  der 
Beamten  selbst.  Es  war  logisch  wie  praktisch  consequent,  dass 
der  in  der  Stadt  Rom  domicilirte  städtische  Beamte  competent  yvar 
für  die  ganze  Stadt,  das  ist  für  den  ganzen  Staat,  dass  dagegep  der 
Amtssitz  ausserhalb  der  Stadt  mit  Nothwendigkeit  den  Sprengel 
nach  sich  zog,  die  Beschränkung  der  Competenz  des  betreffenden 
Beamten  auf  einen  bestimmten  engeren  Kreis  innerhalb  des  Staats. 
pStoÄSben  ^^^^^  stellte  sich  neben  die  auf  beliebiger  Vereinbarung  der  Col- 
pnnineiae.  legen  beruhende  und  darum  wandelbare  und  nicht  streng  rechts- 
beständige älteste  magistratische  Competenz  die  in  den  Gründungs- 
gesetzen vorgeschriebene  und  darum  feste  und  streng  formale, 
oder,  wie  man  dies  auch  ausdrücken  kann,  es  trat  neben 
die  consularische  Provinz  die  prätorische.  Selbstverständlich  hat 
der  letztere  jüngere  Begriff  sich  im  Anschluss  an  jenen  älteren 
entwickelt;  dennoch  aber  sind  beide  wesentlich  verschieden  und 
haben  neben  einander  bestanden,   bis   durch  Sulla   die  procon- 

1)   Auch    die    zwei    sicilischen   Qn&storen    haben    lo€«l    getheilte  Compe- 
tenzen. 
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sularisch '  proprätorischen  Provinzen  eintraten,  die  durchaus  feste 
Competenzen  haben  und  nach  dem  Muster  der  frtlheren  prätori- 
sehen  gestaltet  sind. 

Indess  wenn  sleich  in  dem  Kreis  der  ausserhalb  Rom  domi-  Nominell« 

^  Collegialit&t 

cilirten  Aemter  die  Collecialität  der  Sache  nach  von  Haus  aus  be-  *•'  ,"•••'' 
seitigt  ist,  so  ist  sie  doch  wenigstens  dem  Namen  nach  auch  hier  Beamten, 
festgehalten  worden.  Offenbar  hat  die  Scheu  vor  offener  Ver- 
letzung jenes  mit  der  Republik. identificirten  Princips  dazu  geführt 
den  sämmtlichen  ausserhalb  Rom  domicilirten  Reamten  die  gleichen 
Titel  zu  geben,  die  bereits  in  der  Hauptstadt  in  Geltung  waren, 
und  somit  gewissermassen  eine  fictive  GoUegialität  auch  hier  her- 
beizuführen.  Man  gab  den  italischen,  den  sicilischen  und  den 
übrigen  überseeischen  Hülfsbeamten  bei  der  Verwaltung  den 
Quästoren-,  den  Voi^tehem  der  überseeischen  Gerichtssprengel 
den  Prätorentitel.  Man  Hess  weiter  nicht  die  hauptstädtischen 
und  die  auswärtigen  Quästoren  und  Prätoren  je  nach  ihren  ein- 
zelnen Kategorien  von  der  Gemeinde  erwählen,  sondern  nur  die 
Quästoren  und  die  Prätoren  schlechthin,  so  dass  iiber  die  Kate- 
gorien weiter  das  Loos  entschied.  Praktisch  mag  dabei  von  Einfluss 
gewesen  sein,  dass  man  bei  den  ausserstädtischen  von  Haus  aus 
leicht  zu  unrechtfertigem  Gewinn  führenden  Aemtern  den  Ambitus 
besorgte;  dieser  fand  in  der  Loosung  eine  wirksame  Schranke.  Auch 
mag  das  mitgewirkt  haben,  dass  der  Senat  auf  diesem  Wege  es 
leichter  hatte  die  Competenzen  zu  verschieben,  wenn  nur  das  Loos 
und  nicht  die  Gemeinde  unmittelbar  sie  festsetzte :  hätten  die  Co- 
mitien  g<>radezu  den  Statthalter  von  Sicilien  erwählt,  so  wäre  es 
schwierig  gewesen  ihn  anderswo  zu  verwenden;  aber  für  die 
von  den  Gemeinden  zu  Prätoren  Erwählten  die  gesetzlich  nor- 
mirten  Competenzen  nach  Umständen  abzuändern  gab  weniger 
Anstoss. 

Uebrigens  leuchtet  ein,  dass  diese  Loosung  unter  denjenigen 
Beamtenkategorien,  die  in  der  That  eine  Mehrzahl  von  qualitativ 
verschiedenen  Posten  umfassten,  völlig  verschieden  ist  von  der- 
jenigen, die  unter  den  Beamten  gleicher  Kategorie  häufig  zur  Erle- 
digung von  Coliisionen  angewandt  wird :  jene  ist  gesetzlich  vorge- 
schrieben, diese  freiwillig ;  jene  schliesst  den  Vergleich  aus,  diese 
weicht  dem  Vergleich  oder  ruht  auf  demselben.  Darum  ist  auch 
die  Stellung  des  Prätors  ausserhalb  seiner  provincia  und  diejenige 
des  Consuls   ausserhalb  der   seinigen  gänzlich  verschieden :   was 
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dieser  in  solcher  Eigenschaft  vollzieht,  ist  rechtsgültig,  wenn  auch 
den  vollziehenden  Beamten  Tadel  und  Verantwortung  tnSt;  was 
jener  in  gleichem  Falle  thut,  liegt  ausserhalb  seiner  legalen  Com- 
petenz  und  ist  nichtig.  —  Von  eigentlichen  Rechtsfolgen  dieser 
nominellen  Collegialität  ist  wenig  wahrzunehmen.  Es  versteht 
sich,  dass  jedem  den  Prätortitel  führenden  Beamten  die  damit  ver- 
knüpften Ehren  und  Rechte  vollständig  und  gleichmässig  zukom- 
men, also  zum  Beispiel  auch  der  Prätor  von  Sicilien  das  Recht 
hat  den  Senat  zu  berufen,  obwohl  er  nicht  leicht  in  den  Fall 
kommt  davon  Gebrauch  zu  machen:  aber  dies  ist  Gonsequenz 
der  Magistratur,  nicht  der  Collegialität.  Ihr  praktischer  Ausdruck 
würde  das  Intercessionsrecht  sein,  welches  allerdings  in  dem 
städtischen  Regiment  auch  bei  solcher  Collegialität  Sutt  hat,  in- 
dem zum  Beispiel 'der  Consul  dem  städtischen  Prätor,  der  Pere- 
grinenprätor  dem  Stadtprätor  intercedirt ;  aber  das  ausserstädtische 
Regiment  kennt  überhaupt  die  Intercession  nicht  und  im  Gebiet 
der  festen  Provinzen  auch  keine  in  Wahrheit  concurnrenden  Ge- 
walten. Offenbar  hat  man  auf  diesem  Gebiet  die  Collegialität  von 
Haus  aus  als  eine  inhaltlose  Form  behandelt. 


Terantwortliehkeit  der  Magistrate. 

lieber  die  Verantwortlichkeit  der  ritaischen  Beamten  genügen 
wenige  Worte,  da  die  ungemeine  politische  Befohigimg  der  Römer 
sich  auf  diesem  Gebiete  darin  offenbart,  dass  sie  den  Beamten 
keine,  weder  eine  erschwerte  noch  eine  erleichterte  Ausnahme- 
stellung gegeben  haben.  Im  Allgemeinen  unterliegt  der  Beamte  wie 
der  Private  der  gesetzlichen  Civil-,  Administrativ-  und  Criminal- 
jurisdiction,  und  durchaus  vor  den  gleichen  Behörden.  Das  mon- 
ströse Institut  exceptioneller  politischer  Gontrolhöfe  ist  den  Römern 
unbdLannt  geblieben;  die  gewöhnlichen  Landesgesetze  und  Lan- 
desgerichte genügten  auch  für  die  Beamten.  Eigene  Rechenschafts- 
behörden für  Beamte  gab  es  nur  in  einer  Beziehung:  die  Ver- 
waltung und  die  Verrechnung  der  in  der  StaatdLasse  liegenden 
öffentlichen  Gelder  konnte  nicht  stattfinden  ohne  dass  sowohl  die 
Verwalter  selbst  über  die  Einnahme  und  Ausgabe  des  Schatzes  wie 
auch  sämmtliche  Personen,  welche  Summen  aus  demselben  zur 
Verrechnung  empfingen,  insbesondere  also  die  Oberfeldherm  durch 
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ihre  Kassenbeamten,  über  dieselben  Rechnung  legten.  Die  einzige 
Ausnahme  macht  die  Dictatur;  der  Dictator  ist  nach  altem  Her-^ 
kommen  von  dieser  Rechnungslegung  und  darum  auch  von  der 
Begleitung  des  Quaestors  befreit^).  Darüber  hinaus  kennt  das 
römische  Staatsrecht  keine  Pflicht  zur  Rechnungslegung,  nicht  ein-^ 
mal  auf  dem  finanziellen  Gebiet.  Was  dem  Beamten  nicht  aus 
den  öffentlichen  Kassen,  aber  als  Kriegs-  oder  Processgewinn  zu-^ 
fliesst,  ist  zwar  nicht  minder  Öffentliches  Gut,  aber  eine  gesetz- 
liche Verpflichtung  darüber  Rechnung  zu  legen  besteht  keines- 
V'-egs^).  Ja  die  Pflicht  zur  Rechnungslegung  erstreckt  sich  nicht 
einmal  auf  alle  aus  der  öffentlichen  Kasse  an  die  Beamten  ge-^ 
zahlten  Summen;  so  scheinen  die  spielgebenden  Magistrale  die 
Spielgelder  ohne  solchen  Vorbehalt  empfangen  zu  haben,  wessbalb 
es  zulässig  ist  diese  Siunmen  zu  anderen,  natürlich  öffentlichen 
Zwecken  zu  verwenden'^). 

Wenn  es  also  vermieden  ward  die  Verantwortlichkeit  der 
Beamten  durch  Ausnahmegesetze  zu  steigern,  so  vermied  man 
nicht  minder  umgekehrt  ihnen  in  dieser  Hinsicht  besondere  Be^ 
gttnsUgungen  einzuräumen;  was  sich  derartiges  findet,  ruht 
der  Hauptsache  nach  auf  einem  durchaus  verschiedenen  Rechts«^ 
grund.  Allerdings  ist  das  römische  Recht  seit  ältester  Zeit  von 
der  Anschauung  beherrscht,  dass  das  Amt  nicht  als  abstracte 
Institution  von  dem  Beamten  geschieden  werden  kann,  sondern 
in  ihm  sich  verkörpert,  also  eine  Klage  bei  dem  Beamten  gegen 
ihn  selbst  unmöglich  ist,  selbst  wenn  er  derselben  sich  unter- 
werfen wollte^}.     Es  hatte  dies  zur  nothwendigen  Folge,   dass, 


1)  Pompeiu»  wird  naeh  Applan  (b.  c.  2,  23)  zum  coruul  ihn  coUega  ge- 
macbt,  Dicht,  wie  er  es  wünschte ,  zum  Dictator,  ^  av  iyoi  t^jV  fitv  i^woias 
otxrdropoc  d^X"»^  (a^vo<,  t^v  h^  c5^uvacv  &7cdkou.  Damm  nennen  die  Griechen 
die  Dictattti  bänflg  dpyj]  ivtms6lhivoc  (Plntaieh.  Fnb.  9;  de  fort.  Rom,  12; 
Dionys.  &,  70.  6,  38.  7,  56.  8,  81.  Snidas  u.  d.  W.);  ob  das  römische  Staats- 
recht einen  entsprechenden  technischen  Ausdruck  gehabt  hat,  ist  zu  bezweifeln. 

2)  Das  zeigt  insbesondere  der  Scipionenprozess,  vgl.  Hermes  1, 169fg.  Natür- 
lich schliesst  dies  nicht  aus,  dass  der  Feldherr,  den  man  Überweisen  konnte 
Beutegut  in  den  eigenen  Nutzen  verwendet  zu  liaben,  wie  jeder  andere  /«r 
fubUcut  belangt  werden  durfte;  wie  denn  schon  der  alte  Fabius  Pictor  die 
Rage!  ausspricht  (p.  39  Peter) :  fyytym  'Pw^loiv  ^-^  iitviai  [xrfivA  a^pttepC- 
oaodoi  ir.  Toü  Ei)fAOoiou  ^o'jv. 

3)  Anders  kann  wohl  nicht  verstanden  werden ,  was  Dio  53,  24  von  dem 
curulischen  Aedilen  M.  Egnatins  Rufus  erzahlt,  ohne  einen  Tadel  daran  zu 
knüpfen,  dass  er  tä  dtvoXcbfAaTa  xa  t{  ^PXt  ^^^  i:pooV]xovTa  für  das  Lösch- 
wesen verwandt  habe. 

4)  Im  Civilprozess  würde  dies  mit  dem  Geschworneninstttut  leicht  ausführ- 
bar gewesen  sein;  aber  nirgends  ist  es  zugelassen. 
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so  lange  nur  ein  Magistrat  auf  Lebenszeit  der  Gemeinde  vorstand, 
er  in  keiner  Weise  zur  rechtlichen  Verantwortung  gezogen  wer- 
den konnte.    Dies  änderte  sich  mit  Einführung  der  Annuität  und 
der  GoUegialität :  durch  jene  ward  die  Verantwortung  nach  Nieder— 
legung  des  Amtes  unbeschränkt  statthaft;  diese  ermöglichte  seihst 
während   der  Amtftthrung   eine  Rechtsverfolgung  auch  gegen  den 
Oberbeamten,  wenn  nur  nicht  die  Regeln  der  par  mamve  potestas 
entgegenstanden.    Eine  unvermeidliche  Consequenz  dieser  Regeln 
indess  ist  es,  dass  der  Competenz  eines  jeden  Reamten  zwar  an 
sich  sämmtliche  RUrger  unterliegen,    einerlei  ob  sie  Reamte  sind 
oder  nicht,  aber  Reamte  gleicher  und  höherer  Gewalt  zwar  nicht 
eigentlich  eximirt  sind  —  denn  wenn  sie  freiwillig  sich  der  Com- 
petenz des  gleichen  oder  minderen  Reamten  unterwerfen,  so  steht 
dem  Functioniren  desselben  nichts  im  Wege  — ,  aber  doch  seinem 
Refehl  nicht  nachzukommen  brauchen  i).     Von  dieser  Regel  wird 
wohl  auch  auf  anderen  Gebieten  Anwendung  gemacht  worden, 
zum  Reispiel  dem  Quästor  die  zwangsweise  Reitreibung  der  Steuer 
wohl  von  dem  Aedilen  möglich   gewesen   sein,    aber  weder  von 
dem  Quästor   noch  von   dem   Consul;    ihre   hauptsächliche  An- 
wendung aber  findet   dieselbe  auf  dem  Gebiet  der  Civil-  und 
der  Criminaljurisdiction.    Hinsichtlich  jener  ist  es  positiv  bezeugt, 
dass  die  Ladung  vor  den  Prätor  —  welche  immer  aufgefasst  wird 
als   prätorischer   Refehl,   auch  wenn   sie  thatsächlich   von   einem 
Privatkläger  ausgeht  2)  —  gegen  curulische  Aedilen  und  Quästoren 
rechtlich  unbestritten  statthaft   war  3)    und    auch   in   Retreff  der 
plebejischen  Aedilen  keinem  ernstlichen  Redenken  unterlagt),  da- 

1)  Ulpianus  und  Paulus  {Dig.  4,  8,  3.  4):  arbitrum  euitueumque  diffnitaÜB 
(praetor)  eoget  officio  .  .  .  fungiy  etiam  si  tii  eonndaria:  niai  forte  $it  in  aliquo 
magistratu  po$ittu  vel  potestatef  qttoniam  in  hoc  (yielmehi  in  hos)  imperium  non 
habet :  nam  magistratu»  superiore  aut  pari  imperio  nuUo  modo  possttnt  eogi,  Liv. 
30,  24  will  der  Senat  einen  Consul  durch  den  Stadtprätor  auffordern  lassen  nach 
Italien  zurückzukommen ;  cum  praetor  spreturum  eum  litteras  suas  dieeireU  dietator 
ad  id  ipsum  creatus  .  .  .  pro  iure  maioris  imperii  eonsulem  in  Italiam  revocavit. 

2)  Gellias  13,  13  nach  Varro.  Man  wird  den  Kläger  bei  der  in  ius  vocatio 
sich  als  Vertreter  des  prätorischen  Yiator  denken  dürfen. 

3)  Gellius  a.  a.  0.  fügt  freilich  hinzu,  dass  schon  zu  Varros  und  noch  mehr 
in  der  Kaiserzeit  diese  Magistrate  sich  thatsächlich  der  Ladung  oft  entzogen : 
nunc  stipati  servis  publiciSj  sagt  Varro,  non  modo  prendi  non  possunt^  ud  etiam 
ultro  stimovent  populum. 

4)  Aus  Livius  3,  Ö5  sieht  man  freilich ,  dass  einige  gelehrte  Juristen  sich 
daran  stiessen,  dass  nach  den  alten  Privilegien  der  Plebs  auch  deren  Aedilen 
sacrosanct  seien  wie  die  Tribüne ;  aber  durch  eine  —  an  sich  recht  bedenkliche  — 
Interpretation  ward  die  Theorie  mit  der  bestehenden  Praxis  (aedilem  prendi 
ducique  a  maioribus  magistratibus)  in  Einklang  gebracht. 
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gegen  Consuln,  Proconsuln,  PrUtoren,  überhaupt  alle  Beamte 
mit  Imperium  nicht  zwangsweise  vorgefordert  werden  konnten^]. 
Auch  hinsichtlich  der  Volkstribune  galt  im  Ganzen  dasselbe  2). 
Dieselben  Regeln  entscheiden  über  die  Zuldssigkeit  des  Cnminal- 
Verfahrens  gegen  den  fungirenden  Beamten,  sowohl  des  eigent- 
lichen Prozesses  wie  der  magistratischen  Coercition:  der  Volks- 
tribun kann  jeden  Beamten  in  Strafe  nehmen  und  verhaften,  der 
Obei*pontifex  jeden  Beamten  multiren  oder  pfänden,  der  Gonsul 
gegen  jeden  Beamten  vom  Prätor  abwärts  einschreiten  und  so 
weiter;  wogegen  der  Yolkstribun,  so  lange  er  im  Amte  ist,  von 
keinem,  auch  nicht  von  einem  andern  Tribun  zur  Verantwortung 
gezogen^)  und  überhaupt  kein  höherer  Magistrat  bei  einem  nie- 
dern  verklagt  werden  kann  ^) .  Diese  Rechtsbestimmung,  dass  die 
Civil-  wie  die  Strafgewalt  eines  jeden  Beamten  gegen  den  gleichen 
oder  höheren  Beamten  von  Rechtswegen  ruht,  hat  allerdings  factisch 
dahin  geführt,  dass  gegen  die  zur  Zeit  in  dem  betreffenden  Gebiet 
höchsten  Beamten   die  Rechtsverfolgung  während  ihrer  Amtsfüh- 

1)  Dig.  2,  4,  2.  4,  6,  26,  2.  vgl.  46,  7,  12.  47,  10,  32.  48,  2,  8.  Sueton 
Caes.  18.  Ebenfalls  hieher  gehurt,  dass,  wenn  der  Geschworene  dasselbe  Impe- 
rium erwirbt  wie  der  qui  eum  iudieare  iussity  das  Geschwornenmandat  erlischt 
(Dig.  5,  1,  58). 

2)  Aus  dem  Schweigen  unserer  Rechtsbücher  folgt  das  Gegentheil  nicht, 
schon  darum,  weil  in  denselben  Oberhaupt  von  dem  damals  längst  verschwun- 
denen Yolketribunat  nicht  die  Rede  ist.  Allerdings  stützen  die  Volkstribune  ihre 
Weigerung  der  Ladung  im  Civil-  (Val.  Max.  6,  5,  4)  oder  im  Criminalprozess 
(Yal.  Max.  6,  1,  7)  Folge  zu  leisten  nicht  auf  das  Recht  der  maior  poUatas^ 
sondern  auf  ihre  taerosaneta  potestcu.  Es  kann  sein,  dass  die  Ladung  der  maior 
potesias  im  eigentlichen  Sinn  als  nichtig  betrachtet  ward,  diejenige  der  aacro- 
$ancta  potestaa  aber  nur  zur  Anwendung  der  Coercition  gegen  den  berechtigte, 
der  in  Folge  der  Ladung  Hand  an  den  Tribun  legte ;  was  insofern  nicht  ganz  gleich 
Ist,  als  gegen  die  Coercition  die  andern  Tribüne  intercediren  konnten  und  in 
diesem  Fall,  wie  das  in  den  beiden  oben  erwähnten  Prozessen  wirklich  geschehen 
ist,  der  Tribun  folgen  musste.  Aber  diese  Unterscheidung  ist  doch  weder  sicher 
noch  praktisch  von  Bedeutung. 

3)  Noch  in  der  Kaiserzeit  werden  Klagen  wegen  Ehebruch  (Dio  55,  10)  und 
Mord  (Tacitus  ann.  13,  44)  gegen  Volkstribune  ausgesetzt,  bis  sie  ausser  Function 
sind.  Die  Erzählung  bei  Valerius  Maximui  6,  1,  7,  dass  ein  curulischer  Aedil 
einen  Volkstribun  bei  dem  Volke  angeklagt  habe  und  da  dieser  erklärte  $e  eogi 
non  pos$e  tU  adenet,  quia  $acr08anetam  potesiatem  habtretj  und  das  trihunicium 
auxilium  anrief,  von  dem  Collegium  gezwungen  sei  sich  zu  stellen,  ist  schon 
desshalb  nicht  beweiskräftig,  weil  in  einer  anderen  Version  (Plutarch  Marc.  2) 
der  Angeklagte  vielmehr  als  curulischer  Aedll  bezeichnet  wird;  und  dies  ist 
wahrscheinlich  das  Richtige,  da  es  unerhört  ist,  dass  ein  Volkstribun  das  <Wdu- 
nicium  auzüium  anruft.  Vermuthlich  weigerte  der  Beklagte  sich  zu  folgen  als 
paris  poUftatU,  an  sich  mit  Recht,  wurde  aber  durch  die  Tribüne  gezwungen 
dennoch  sich  zu  stellen. 

4)  Desshalb  lässt  der  Prätor  Caesar  den  Untersuchungsrichter  in  der  quaestio 
de  vi  verhaften,  weil  dieser  eine  Denuntiation  gegen  die  maiof  potewUu  ange- 
nommen hatte  (Sueton  Cae$.  17). 
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rung  nicht  wider  ihren  Willen  slattfindet ;  aber  eine  formelle  Exi-* 
mirung  des  Beamten  als  solchen  besteht  nicht.  Nur  ist  auch  da, 
wo  die  Rechtsfolge  gegen  den  fungirenden  Beamten  an  sich  statt- 
haft war,  dennoch  öfter  Vertagung  bis  nach  Ablauf  der  Amtszeit 
eingetreten,  um  ihn  nicht  von  den  öffentlichen  Geschäften  ab— 
zuziehen:  wenn  zum  Beispiel  gegen  die  im  Wege  der  Coercition 
auferlegte  Mult  Provocation  eingelegt  wird,  so  wird  die  weitläufige 
Verhandlung  vor  dem  Volksgericht  regelmässig  ausgesetzt,  falls 
nicht  der  provocirende  Magistrat  selber  das  Gegentheil  wUnscht  ^) ; 
und  ohne  Zweifel  ist  auch  im  Civilprozess  oft  aus  gleicher  Ursache 
der  Termin  verschoben  worden.  Das  Gesagte  gilt  von  dem  am 
Gerichtshof  anwesenden  Beamten.  Dass  wer  von  demselben  in 
öffentlichen  Geschäften  abwesend  ist,  für  die  Dauer  der  Abwe- 
senheit in  Prozessen  aller  Art  ungestraft  ausbleiben  kann,  ver- 
steht sich  von  selbst;  und  damit  hängt  wohl  zusammen,  was 
ttber  die  Befreiung  von  gewissen  Criminalklagen  ^)  oder  auch  von 
Klagen  aller  Art^)  auf  die  Dauer  des  Amts  in  VolksschlUssen  der 
späteren  Republik  vorkommt. 


1)  In  zwei  Criminalklagen ,  die  von  Volkstribonen  gegen  Censoren  erhoben 
werden,  intercediren  das  eine  Mal  (Liv.  24,  43)  die  andern  Yolkstribnne ,  weil 
sie  ilbch  in  Function  seien  (yetiti  m  magistraiu  eau$am  dieere)^  während  in  dem 
zweiten  Fall  (Liv.  43,  16)  die  Censoren  ftreiwiUig  die  Klage  sofort  aufnehmen 
(fion  recuaantihus  cinsorllnu,  quo  minus  prhno  quoque  tempore  iudicium  de  st 
populus  facerei).  Hieraus  folgt  einerseits,  dass  die  Anklage  auch  gegen  den 
fungirenden  Magistrat  rechtlich  zulässig  war,  andrerseits,  dass  es  leicht  war  da- 
gegen Intercession  zu  erwirken,  damit  nicht  die  Staatsgeschäfte  darunter  litten; 
wobei  auch  zu  beachten  ist,  dass  in  dem  zweiten  Fall  die  Censoren  bis  nach 
Beendigung  des  Prozesses  ihre  Amtsthätigkeit  einstellen  {phsignaih  taheUia  publicf» 
elauioque  tabulario  et  dimiMia  Bervi$  pubUeia  negarunt  ae  priua  quicquam  jntbliei 
negotii  geaturoa,  quam  iudicium  populi  de  h  factum  eaaeC).  Dies  ist  ohne  Zweifel 
der  Grund,  warum  thatsachlich  die  Anklagen  regelmassig  erst  nach  Ablauf  der 
Amtszeit  erhoben  werden.  Eine  Ausnahme  machen  vielleicht  die  vom  Pontlfex 
maximus  erkannten  Multen;  wenigstens  wird  im  keinem  derartigen  Volksgericht 
darauf  irgend  Rücksicht  genommen,  dass  der  Beklagte  im  Amte  ist. 

2)  Das  Repetundengesetz  Z.  ö  (C.  i.  L,  1  p.  58)  untersagt  die  Anklage  aas 
diesem  Gesetz  für  die  Dauer  der  Amtführung  wie  es  scheint  in  Betreff  aller 
Beamten  vom  Dictator  abwärts,  wobei,  da  die  oberen  Beamten  ohnehin  nicht 
zwangsweise  geladen  werden  konnten,  wohl  anzunehmen  ist,  dass  auch  die  frei- 
willige Stellung  im  Interesse  des  Öffentlichen  Dienstes  ihnen  nicht  gestattet  sein 
sollte. 

3)  Von  den  Decemvirn  des  servillschen  Ackergesetzes  sagt  Cicero  de  lege 
agr,  2,  13,  34:  iudieare  per  quhiquennium  vel  de  eonaulibua  vel  de  ipaia  tribunia 
ptehia  poterunt  (sie  erhielten  also  in  dieser  Hinsicht  ein  imperium  maiuBf  wo- 
durch die  Regel  S.  91  A.  1  ausser  Kraft  trat);  de  iUia  interea  nemo  iudicabit, 
magiatratua  iia  petere  Lieebitj  causam  dicere  non  licehit. 


Die  einzelnen  magistratischen  Rechte. 


I.  Die  städtische  und  militärische  Amtsgewalt  nnd  die 
militärischen  Amtsbeflisnisse  der  Oberbeamten. 

Jedem  Gemeinwesen  ist  die  Aufgabe  gestellt  sieh  in  zwiefacher  Friedans-  n. 
Gestalt  lu  entwidLeln  und  doch  beide  Gestaltungen  organisch  regiment. 
zusammenzuschliessen ,  den  Friedens-  ujad  den  Kriegsstand,  die 
Bürgerschaft  und  die  Wehrmannscbaft ,  die  richterliche  und  die 
feldherrliche  Gewalt.  Alle  Auffassung  der  romischen  Amtsgewalt 
hängt  davon  ab,  in  welcher  Weise  dieses  erste  und  schwerste 
aller  politischen  Probleme   in  dieser  Gemeinde  gelöst  worden  ist. 

Die  älteste  Epoche,  die  das  Imperium  vor  allem  in  seiner  in  a.  Königs- 
Einheit  und  Ganzheit  auffasste  und  ausdrückte,  hat  diesen  Gegen-^  Unter- 
satz noch  gar  nicht  aufgestellt.  Sie  kennt  zwar  den  Satz,  dass, 
wenn  der  eine  und  alleinige  Inhaber  des  Regiments  im  Frieden 
wie  im  Kriege  die  Grenze  der  Gemeinde  überschreitet,  er  sich 
daheim  durch  einen  Beauftragten  vertreten  lassen  muss;  allein 
weder  ist  diese  Vertretung  auf  den  Kriegsfall  beschrankt,  da  sie 
vielmehr  ebenso  eintritt,  wenn  der  König  einer  Festfeier  oder 
anderer  Ursachen  wegen  die  Grenze  überschreitet,  noch  tritt  sie 
für  jeden  Kriegsfall  ein,  da  der  Krieg  ja  auch  innerhalb  der  Lan-^ 
desgrenzen  geführt  werden  kann.  Man  wird  also  diese  Institution 
nicht  auf  den  Gegensatz  zwischen  Friedens-  und  Kriegsstand, 
sondern  vielmehr  auf  den  Gedanken  zurückzuführen  haben,  dass 
die  Gemeindesouvei^cineiät  innerhalb  der  Gemeinde  ununterbrochen 
concret  und  persönlich  repräsentirt  sein  muss. 

Der  staatsrechtliche  Gegensatz  zwischen  Friedens-  und  Kriegs-  sodtisoii« 
Stand  ist  vielmehr  eine  Institution  der  Republik  oder,    richtiger üche  Amts- 
gesagt,   eine  nothwendige  Consequenz  der  das  Wesen  der  römi-  Bepubiik. 
sehen  Republik  ausmachenden  Prindpien  insofern,    als  dieselben 
nicht  auf  unbedingte  Geltung  Anspruch  haben,  sondern  ein  Amts- 
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gebiet  staluirt  wird,  auf  das  sie  keine  Anwendung  finden.  Diese 
drei  Principien  sind  die  Souveränetät  der  Gemeinde,  die  sich  aus- 
drückt in  der  den  Magistrat  bindenden  Provocation;  die  Collegialität 
der  Magistrate,  die  sich  ausdrückt  in  der  Zulässigkeit  der  collegia- 
tischen  Intercession ;  und  die  Annuität  derselben,  die  über  den 
vorbestimmten  Tag  hinaus  keine  Fortsetzung  der  amtlichen  Thätig- 
keit  gestattet.  Die  tiefe  Klarheit  der  römischen  Auffassung  tritt 
deutlich  darin  hervor,  dass  keiner  dieser  Begriffe  weder  in  die 
Königsepoche  übertragen  i)  noch  in  der  Republik  entbehrt  wer- 
den kann 2);  dass  sie,  wie  es  auch  immer  historisch  sich  damit 
verhalten  haben  mag,  nach  der  Auffassung  der  römischen  Staats- 
rechtslehrer  und  der  von  ihrer  Doctrin  beherrschten  Gestalter  der 
römischen  Annalen  nicht  allmählich  in  republikanischer  Zeit  sich 
entwickelt  haben,  sondern  mit  der  Republik  sofort  und  völlig  ins 
Leben  getreten  sind.  Seitdem  nennt  man  städtisches  R^iment 
dasjenige,  wo  Provocation  und  Intercession  herrschen  und  nur  die 
Magistratur  competent  ist,  nichtstädtisches  dasjenige,  wo  Provo- 
cation und  Intercession  fehlen  und  die  Promagistratur  statthaft  ist. 
Die  Entwickelung  der  Institutionen,  welche  hier  als  Kriterien 
des  ^Gegensatzes  der  städtischen  und  der  feldherrlichen  Amts- 
gewalt bezeichnet  worden  sind,  gehört  nicht  in  diesen  Zusam- 
menhang; wohl  aber  ist  es  nothwendig  hier  die  Beschaffenheit 
des  Gegensatzes  selbst  und  die  Grenzen  der  beiden  Gebiete  scharf 
zu  bestimmen. 
'"XmST"  ^^^  blosse  Gegenüberstellung  von  Friedensstand  und  Kri^s- 

^ifif^**^'  stand  bezeichnet  wohl  im  Allgemeinen  das  Wesen  des  Gegensatzes, 
ist  aber  in  diesem  Ausdruck  nicht  bloss  unbestimmt,  während 
es  doch  gerade  hier  auf  die  strengste  Schärfe  der  rechtlichen  Ab- 
grenzung ankommt,  sondern  auch  genau  genommen  falsch.  Wenn 
der  Krieg  erklärt  ist,   hat  der  Friedensstand  ein  Ende;    dennoch 

1)  Man  übersehe  nicht,  da^s  hier  nur  die  Rede  ist  von  der  coUegialischen 
und  der  dieser  nachgebildeten  tribunicischen  Intercession  der  Republik.  Die 
Intercession  der  maior  poUstaa  (im  engern  Sinn ,  mit  Ausschluss  der  tribunici- 
schen) ist  davon  unabhängig;  diese,  zum  Beispiel  die  des  Oberbeamten  gegen 
den  Quastor,  gehört  allerdingd  der  Utesteii  Verfassung  an  (S.  76  A.  2). 

2)  Ausnahmen  können  freilich  vorkommen:  es  giebt  in  älterer  Zeit  Magi- 
strate, die  von  der  Provocation  frei  sind;  der  Promagistrat  kann  für  den  Tag 
des  Triumphs  das  Imperium  in  der  Stadt  erhalten;  die  Intercession  ist  häufig 
in  bestimmten  Beziehungen  wirkungslos.  Aber  man  beachte  wohl,  wie  sparsam 
die  Ausnahmen  besonders  in  den  beiden  ersten  Fällen  sind  und  wie  streng,  wo 
eine  Ausnahme  gemacht  werden  soll,  bei  diesen  Grundgesetzen  der  Republik  auf 
den  Volksschluss  gehalten  wird. 
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erfolgt  die  Bildung  des  Heeres  für  diesen  Krieg  unzweifelhaft  nicht 
nach  Kriegsrecht,  sondern  Appellation  und  Provocation  bleiben 
dabei  statthaft.  Ja  wenn  die  Stadt  belagert  wird  und  die  Bürger 
sich  innerhalb  der  Mauern  vertheidigen  —  ein  Fall,  der  zwar  in 
unserer  Ueberlieferung  wenig  hervortritt,  aber  dessen  relative 
Häufigkeit  in  älterer  Zeit  die  engen  Gebietsgrenzen,  die  gewal- 
tigen Stadtmauern,  die  ganze  Wehrordnung  auf  das  schlagendste 
bezeugen  — ,  so  ist  das  freilich  Krieg;  aber  wenn  nicht  die  Dicta- 
tur  eintritt,  die  allerdings  solcher  Fälle  wegen  zu  jeder  Zeit 
schleunigst  hergestellt  werden  kann  und  verfassungsmässig  von 
Intercession  und  Provocation  frei  ist,  so  treten  diese  keineswegs 
von  selber  ausser  Kraft  und  bleiben  also  die  Hagistrate  auch 
in  diesem  Fall  der  Intercession  und  Provocation  unterworfen^). 
Umgekehrt  braucht  nur  daran  erinnert  zu  werden,  dass  die 
Amtftthrung  nach  Kriegsrecht  durchaus  nicht  zusammenfallt  mit 
der  Kriegführung,  vielmehr  einem  solchen  Beamten  alle  die- 
jenigen Amtsgeschäfte  zukommen,  die  nicht  durch  besonderes 
Gesetz  an  die  Stadt  gebunden  sind,  und  es  sehr  wohl  vorkommen 
kann  und  insbesondere  in  späterer  Zeit  sehr  häufig  vorgekommen 
ist,  dass  er  zunächst  für  ganz  andere  Dinge  als  militärische 
besteilt  wird.  —  In  der  That  haben  die  Römer  die  Amtsge- 
schäfte nie  qualitativ  in  bürgerliche  und  militärische  geschieden, 
sondern  sich  darauf  beschränkt  die  städtischen  und  die  nicht 
städtischen  Geschäfte  zu  unterscheiden,  wie  dies  in  den  tech- 
nischen Ausdrücken  selbst,  den  uralten  charakteristischen  Loca- 
tiven  der  Amtführung  domi  und  der  Amtführung  militiae  ^]  deutlich 
sich  ausprägt.  Also  das  städtische  Imperium,  die  Amtführung 
dornig  ist  dasjenige  innerhalb,  das  feldherrliche,  die  Amtführung 
miUtiae  oder  nach  dem  späteren  Sprachgebrauch  das  imperium 
schlechthin  ^]  dasjenige  ausserhalb  der  Stadt,  ohne  dass  die  mili- 

1)  Auch  der  Tiiamph  ist  als  militärischer  Act  gefasst,  and  dennoch  bedarf 
der  ordentliche  Magibtrat  keines  Privilegiums  um  auf  dem  Capitol  zu  triumphireii. 

2)  Cicero  de  re  p,  1,  40,  63 :  nosUr  popului  in  pace  et  domi  imperat  et  ipsis 
magi§traUbu$  minaturj  reetuat  appellat  provocat :  in  hello  sie  paret  ut  regi.  Ders. 
de  Ug.  3,  3,  6:  milUicte  ab  eo  qui  imperabit  provoeatio  nee  esto.  %  8:  regio  im' 
perio  duo  nmto  ....  militiae  ntmmum  ius  hahento.  Ebenso  sagt  man  aut  belli 
atd  domi  (Cicero  BnU.  73,  256).  Imperium  militare  sagt  man  so  wenig  wie 
imperimn  domeHiewn^  weil  man  späterhin  das  imperium  militiae  als  imperium 
schlechtweg  zu  bezeichnen  pflegt  (A.  3). 

3)  In  diesem  Sinn  wird  imperium  regelmässig  verstanden,  wenn  Jemand 
vom  Senat  oder  Volk  das  imperium  beigelegt  wird  (oben  S.  49  A.  1 ;  Liv.  26, 10, 9 
und  sonst)  oder  von  denen  quibu9  imperium  est  die  Rede  ist  (Sallust  hiet,  1,48, 22 
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tärische  oder  nicht  miliUirische  Beschaffenheit  der  Amtsgeschäfle 
rechtlich  einen  Unterschied  macht;   und  in  diesem  Sinn  ist  es  zu 
verstehen,  wenn  dort  Provocation,  Intercession  und  Annuität  mass- 
gebend sind,  hier  dieselben  ausser  Kraft  treten. 
Ponufrium  Es  bleibt  uoch  die  Frage  zu  beantworten,    was  in  diesem 

als  Grenze  ^  ' 

desBtwti-  Falle  unter  der  Stadt  verstanden  wird  und  wo   deren  Grenzen 

scnen  Begi- 

ments.     zu  Ziehen  sind.    Ohne  Zweifel  ist  dabei  ursprünglich  gedacht  wor- 
den an   die  urbs  Roma  im  eigentUcheu  Sinn,   das  heisst  an  die 
Grenze  des  Pomerium.    Dafür  spricht  vor  allen  Dingen  die  feier- 
liche Form,    mit  welcher  der  zur  Uebemahme  des  Commandos 
Ansrag  des  aus  der  Stadt  abziehende  Magistrat  dasselbe  überschreitet  ^) .   Nach- 

Feldneim 

ans  d.  Stadt,  dem  für  diesen  Zweck  besondere  Auspicien  auf  dem  Capitol  ein- 
geholt sind 2)  und  der  Feldherr  dem  höchsten  besten  Gott,  dem 
er  vielleicht  dereinst  die  Siegespalme  darzubringen  haben  wird, 
die  üblichen  Kriegsgelübde  geleistet  hat^j,  blasen  die  Homer  zum 
Abmarsch^];    der  Feldherr^)   so  wie  seine  Lictoren^)   legen   das 

Dietsch) ;  durchaas  ist  hier  nicht  das  allgemeine  Imperium  zu  verstehen ,  wie  es 
auch  dem  Stadtpr&tor  zukommt ,  sondern  das  wovon  Cicero  sagt  Phil.  5,  12,  45 : 
imperium  $ine  quo  rta  mUitarU  adnünUtrari,  Uneri  extreUu»,  hfUum  geri  non 
polest.  Selbst  in  dem  Repetundengesetz  Z.  72 — 79  wird  wohl  in  diesem  Sinn 
magUtratiu  huUemm  hnperiiunve  zusammengestellt. 

1)  Semptr  quidem  ea  rea,  sagt  Livius  42,  49  von  dem  Auszug  des  Consuls 
P.  Licinius  Crassus  zum  makedonischen  Krieg  im  J.  583,  cum  magna  dignitate 
ac  maitstate  geritur;  praeeipue  convertit  oeulos  animosque^  cum  ad  magnum 
nobilemque  aut  virttüe  aui  fortuna  koaUm  eurUem  comtdem  pfOHqwtntar. 

2)  S.  25.  Diese  Auspicien  kamen,  wie  dort  bemerkt  ist,  ab  oder  schienen 
doch  nicht  mehr  vollgültig,  seit  das  militärische  Imperium  sich  an  die  Proma- 
gistratur  knüpfte,  denn  der  Promagistrst  konnte  nicht  auf  dem  Capitol  innerhalb 
des  Pomerium  fungiren ;  dass  aber  im  übrigen  diese  Ceremonie  auch  für  die  aas- 
ziehenden Promagistrate  stattfand,  beweist  namentlich  Caesar  6.  e.  1,  6,  wo  er 
den  Promagistraten,  welche  pal^kdaM  votU  fwncupatU  axewU,  nur  das  zum  Vorwarf 
macht,  dass  für  sie  nicht  vorher  da«  Curiatgesetz  de  imperio  durchgebracht  worden  war. 

3)  Festus  p.  173 :  vota  nuncupata  dicuntur,  qtioe  eonaules  praetorea  cum  in 
provinciatn  proficiseuntur  faeiunt:  ea  in  tabtdaa  praeaenUbus  muUia  referuntur. 
Livius  45,  39,  11:  conaul  proficiaeena  praetorve  poludaia  lietoribua  in  provindam 
et  ad  bellum  vota  in  CapiloUo  nuncupat :  vietor  perpetrato  eo  eodem  (so  ist  wohl 
zu  lesen)  triumpfiana  ad  eoadem  deoa,  quibua  vota  nuncupaoit,  merita  dona  por- 
tana  redit.  21,  63,  9:  ne  auapieato  profectua  in  Capitolium  ad  vota  nuneupanda 
paludatua  inde  cum  lietoribua  in  provineiam  iret.     22,  1,  6.  7.  42,  49,  1.  Cicero 

Verr.  5,  13,  34:  cum  paUidatua  exiaaet  votaque  pro  imperio  auo  eommuniqtu  re 
publica  nuncupaaaet.     Caesar  6.  c.  1,  6.  Plinius  paneg.  5. 

4)  Varro  l.  L.  7,  37:  {paludamentd)  inaignia  atque  omamerUa  militaria: 
ideo  ad  bellum  cum  exit  imperator  ac  Uctotea  mutarunt  veatem  et  aigna  indnue- 
runt,  paludatua  dieitur  proficiaci. 

5)  Das  heisst  paludammto  mutare  praetextam  (Plin.  paneg.  56;  Tacltus 
k.  2,  89);  paludatum  exire  (Livius  36,  3,  14.  37,  4,  3.  40,  26,  6.  41,  17,  6. 
Cicero  ad  fam.  8,  10,  2.  15,  17,  3.  ep.  19,  2.  pro  Seat.  33,  71.  in  Pia.  13,  31. 
und  oft).     Ueber  das  Paludamentum  unten  bei  den  Insignlen. 

6)  Varro  a.  a.  0.  Liv.  31,  14,  1:    P.  Sulpiciua  aecundum  vota  in  Capitolio 
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Knegskleid  (paludamentum)  an  und  die  Freumle  und  die  Menge 
geben  ihm  das  Geleite  bis  üblr  die  StadtgreoEe,  das  Pömerium  >). 
Es  war  wttnschenswerth  den  scharfen  Abschnitt,  den  dieser  Aus- 
eng in  der  amtlichen  Stellung  des  Hagistrats  machte,  auch  äusser-r 
lieh  bestimmt  zu  bezeichnen.  Für  die  Civilgerichtsbai^eit  und  die 
sonstigen  hauptstädtischen  Befugnisse  ist  dieser  Auszug  die  Grenze 
seiner  Gompetenz^);  dagegen  beginnt  damit  sein  Feldherrnamt  und 
zum  Zeichen  dessen,  dass  das  bisher  durc^  die  Provocaticm  be-* 
schränkte  Strafirecht  wieder  in  sdne  alte  Integrität  eintritt,  er- 
scheinen jetzt  in  den  Ruthenbttndeln  die  Beile.  Indess  wird  man 
daraus  nicht  folgern  dtlrfen,  dass  der  Magistrat,  wenn  er  anders 
als  in  dieser  feieriichen  Weise  das  Pömerium  überschritt,  nicht 
dennodi  diejenigen  Rechte  in  Anspruch  zu  nehmen  befugt  war, 
die  mit  der  Amtftthrung  miHtiae  verknüpft  waren.  Es  ist  zwar 
vorgekommen,  dass  ein  Magistrat,  der  den  Auszugsact  versäumt 
hatte,  von  seinen  Soldaten  zur  Rückkehr  nadi  Rom  und  zur  Nach- 
holung desselben  genclthigt  ward'^];  aber  damit  ist  noch  keines- 
wegs erwiesen,  dass  der  Bürger  in  diesem  Fall  verfassungsmässig 
berechtigt  war  dem  Magistrat  den  Gehorsam  zu  verweigem.  Viel- 
mehr scheint  dieser  Act,  ähnlich  wie  das  Curiatgesetz,  mehr  das 
schon  vorhandene  Befehlsrecht  des  Magistrats  bestärkt,  als  das- 
selbe erst  begründet  zu  haben  ^).  Aber  dennoch  zeigt  er  unvrider- 
sprechlich,  dass  als  die  örtliche  Grenze  des  städtischen  und  des 
militärischen  Imperium  das  Pömerium  galt. 

Die  Anwendung  dieses  Satzes  auf  Provocation,  Intercession  ptovoc»- 
und  Promagistratur  ist  insofern  zweifellos,    als  innerhalb  des  Po-  .interces- 

*^  ^  sionsgrenze. 

nuneupata  päLudaUt  UetorÜbut  profe<äui  ab  wrbe,  Aehulich  41,  10,  5  fg.  45,  39, 11 
(S.  96  A.  3).  Cicero  in  PU,  23,  bb  von  dem  heimk^ienden  Feldhemi:  togidae 
lietorünu  od  poriam  praeito  fkkerwU,  guibtu  ÜU  aceeplU  saguUi  reUeerufU. 

1)  Liv.  42,  49,  8:  omnium  ordnwm  homines  profici$eent€m  eonmlem  prose- 
cuti  »unt.  44,  22,  17:  traditwn  memoriae  est  maiore  quam  solUa  frequentia  pro- 
«egtientitfm  consulem  (X.  PtaUum  cos.  11)*  ceUbratum.  27,  40,  7.  Cicero  ad  Att. 
4,  13,  2:  Crassum  quidem  nortrum  minore  digniiate  aiunt  profeetum  pätudatum 
quam,  oUm  aequaUm  eius  PauUum  Herum  consuUm,  Ders.  ad  fam.  13,  6,  1; 
in  Pi»,  13,  31.  FliniQs  paneg.  5. 

2)  Polyb.  6,  12,  1 :  ot  u^v  ydp  SnaTOt  Trpö  toü  p.£v  i^d^eiv  xd  orpaTÖTrc^a 
Tcapövrec  ^  'Pdt[f.ji  Tiaowv  etot  xupioi  x&v  &Y)p.oGia>v  npo^ecav. 

3)  Liv.  41,  10  unter  dem  J.  577. 

4)  0ie  sogleich  zu  erörternde  locale  Begrenzung  der  ProTOcation  und  Inter- 
cession auf  den  Umkreis  Ton  1000  abritten  um  die  Stadt  wird  illusorisch,  wenn 
man  den  Magistrat,  der  zum  Beispiel  wegen  der  Festfeier  in  LaTinium,  Ostia 
oder  auf  dem  albanischen  Berg  verweilt,  desshalb  der  Provocation  unterwerfen 
wollte,  weil  er  ohne  die  Auszugsauspicien  das  Pömerium  überschritten  hat. 

Bdn.  Alterth.  I.  7 
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merium  jene  beiden  Institutionen  stets  Anwendung  finden  und 
diese  vollständig  ausgeschlossen  bleibt.  Aber  die  Proyocation  und 
die  Intercession  sind  hier  nicht  stehen  geblieben,  sondern  noch 
tlber  diesen  Kreis  hinaus  zur  Anwendung  gekommen.  Für  jene 
ist  es  ausdrücklich  bezeugt,  dass  sie  über  das  Pomerium  hinaus 
bis  auf  1000  Schritt  von  der  factischen  Stadtgrenze  sich  er- 
streckte 1) ;  womit  freilich  im  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  dass 
der  Magistrat,  der  nach  formlicher  Uebemahme  des  militärischen 
Imperium,  und  ohne  inzwischen  das  Pomerium  überschritten  zu 
haben,  auf  dem  Marsfelde,  also  innerhalb  jener  Grenze,  die  Cen- 
turiatcomitien  abhält,  der  Provocation  nicht  unterworfen  ist 2).  — 
Auch  die  Intercession  wird  ausdrücklich  und  in  durchaus  glaub- 
hafter  Weise  bezeichnet  als  nur  statthaft  innerhalb  des  Pomerium  ^) ; 
aber  dieser  Angabe  stellen  in  ähnlicher  Weise  ernstliche  Bedenken 
sich  entgegen.  Die  Grenze  der  Civiljurisdiction  ist  nicht  das  Pome- 
rium, sondern  der  erste  Milienstein^];  und  wer  wird  glauben,  dass 

1)  Liy.  3,  20,  7 :  neque  provoeationem  esae  Umgius  ab  urbe  mille  pasguum 
et  tribunoa,  si  eo  (an  den  RegiUersee  bei  Tasculnm,  wohin  die  Consaln  die  Co- 
mitien  angesagt  hatten)  veniant,  in  alia  turha  Quiritium  aubUetos  fort  eon&ulaH 
hnperio.  Ueber  die  Ortsbestimmung  vgl.  Dig.  50,  16,  154:  mille  paanu  non  a 
miliario  urbiSf  ted  a  conUnentibua  aedificiia  numerandi  aurU,  und  C.  i.  L.  I  p.  94. 
—  Alle  diese  Zeugnisse  beziehen  sich  auf  die  tribunicische  Intercession;  aber 
sie  beweisen  dennoch  für  die  Intercession  schlechthin  (S.  76  A.  2). 

2)  Liv.  24,  9,  2:  lietorea  ad  eum  aceedere  eonatü  iuaait  el,  quia  in  mrbem 
non  inierat  protintia  in  campum  ex  itinere  profectua,  admoniät  eum  aecuribua  aibi 
faacea  praeferri. 

3)  Dio  51,  19:  TÖv  KaCoap«  t^v  xe  i^ouolav  t?)v  täv  ^TiucCpYCDV  diÄ  ßloy 
l^eiv  xal  To?^  dirt3ofl»(xivoi<  aOrov  xal  ivrö;  xoO  7rai(X7]p(ou  xal  Icco  p^Pi;  öfSoo'j 
'^(i.ioraSlou  (=1  Mü.  nach  Dios  Ansatz,  s.  Hultsch  Metrol.  S-H,  1)  dfi^vetv,  8 
(i.T)&£vi  ToaV  $Y]fjiAp)^o6vT(»v  d^v.  Applau  b.  c.  2,  31  in  Beziehung  auf  den  ad 
urbem  verweilenden  Proconsul  Pompeius :  KoupCoovi  o6x  i^  [Us  6irep  t9)v  ic6Xiv 
iiouaiia  xtc  o6Se  y^P  irpoi£vat  xmv  xei^wv  xou  hri[t.dipjoii  t^iexai.  Dionys.  8,87: 
ol  öiraxoi  icpo£X^6yre^  ^o  rTjc  itöXeobc'^  Ttp  Trapaxeipivtp   ice^ttp  xo6c   oxpaxr]- 

Yixo^S  ^(cppouc  Idijxov  *  ^aö^a  xal  x6v  oxoaxiooxtxöv  iiroioOvxo  »axdlXo^ov 

4  hk  xo}X6aiv  xi?jv  xaxaYpa^v  ^(i.ap^o<  o6oev  Ixt  tiouTv  -^v  Juvaxö«  , . . .  «epi- 
'^i'^pamoLt  Yfl^p  a^Tojv  xö  xpaxo;  xoi;  xetyeöi.  —  Späterhin  erscheint  zwar  die 
Provocation  als  ein  persönliches  Privilegium  der  romischen  Bürger  und  vom 
Aufenthaltsort  unabhängig  (Sallust  lug.  69;  Cicero  Verr.  5,  57.  58.  62—65;  Acta 
apoat.  22,  25) ;  doch  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  rechtliche  Bevorzugung  der  Stadt 
lu  dieser  Beziehung  ganz  aufgebort  hat,  ja  ob  überhaupt  dieses  persönliche  Privi- 
legium nicht  mehr  einen  factischen  als  einen  rechtlichen  Charakter  gehabt  hat. 
Livins  (A.  1)  spricht  von  der  Provocationsgrenze  nicht  wie  von  einer  abgekom- 
menen Einrichtung,  und  in  den  Verrinen  ist  die  Hinweisung  auf  die  Perser  und  Inder, 
die  das  ^civia  Romanua  aum'  zu  respectiren  gewohnt  seien,  sehr  beachtungswerth. 
Herkömmlich  gaben  gewiss  die  Statthalter  der  Provocation  auch  in  den  Provinzen 
statt ;  ob  sie  hier  ihr  gesetzlich  stattgeben  musstjpn,  ist  noch  keineswegs  ausgemacht. 

4)  Gaius  4,  104:  legitima  aunt  ituUeia,  quae  in  urbe  Roma  vel  intra  primum 
urbia  Romae  miliarium  ...  aceipiuntur.  Liv.  6,  42,  11:  qui  (^praetor)  hu  in 
urbe  diceret.     Vgl.  Livjus  23,  32,  4. 
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die  Appellation  an  die  Collegen  oder  die  Tribüne  davon  abgehangen 
habe,  ob  der  Prätor  sein  Tribunal  in  der  Stadt  oder  in  der  Vorstadt 
aufschlug!  Vielmehr  ist  evident  jene  Grenze  eben  desshalb  fest- 
gesetzt, weil  sie  die  Intercessionsgrenze  ist.  Auch  der  Diiectus 
war  keineswegs  an  das  Capitol  gefesselt,  sondern  fand  in  späterer 
Zeit  in  der  Regel  auf  dem  Marsfeld  statt  ^j ;  und  natürlich  war  die 
Intercession  hier  nicht  minder  zulässig  wie  dort.  Dass  die  Sitzungen 
des  Senats  häufig,  die  Versammlungen  der  Centurien  gesetzlich 
vor  den  Thoren  stattfanden,  ist  bekannt;  dennoch  ist  gegen  beide 
die  tribunicische  Intercession  unbeschränkt  statthaft.  —  Irgend 
eine  Bestimmung,  die  diese  Widersprüche  ausgleicht,  muss  in 
unserer  Ueberlieferung  fehlen.  Wahrscheinlich  ist  die  Regel  so 
zu  fassen,  dass  Provocation  und  Intercession  innerhalb  des  Pome- 
rium  immer,  jenseits  des  ersten  Miliarium  niemals  zur  Anwendung 
kamen,  in  dem  zwischenliegenden  Räume  aber,  von  der  Stadt- 
mauer bis  4  000  Schritt  über  die  factische  Stadtgrenze  hinaus,  es 
darauf  ankam,  ob  der  Magistrat  zum  Zweck  der  Uebemahme  des 
militärischen  Oberbefehls  unter  Beobachtung  der  oben  'beschrie- 
benen Formalitäten  oder  ohne  diese  das  Pomerium  überschritten 
hatte  oder,  was  dasselbe  ist,  ob  er  die  Beile  in  den  Fasces 
führte  oder  nicht;  in  jenem  Fall  unterlag  er  diesen  Beschrän- 
kungen nicht,  wohl  aber  in*  diesem.  Unter  dieser  Annahme  ist 
es  einmal  begreiflich,  dass  je  nach  Umständen  bald  das  Pome^ 
rium,  bald  das  erste  Miliarium  als  Grenze  angegeben  wird  und 
zweitens  sind  die.  beiden  geschichtlich  beglaubigten  Fälle,  wo 
Provocation  und  Intercession  in  dem  bezeichneten  Zwischengebiet 
wirkungslos  sind^),  in  der  That  solche,  wo  der  Magistrat  die  Stadt 
nicht  einfach  verlassen  hat,  sondern  nach  förmlicher  Uebemahme 
des  militärischen  Oberbefehls  aus  ihr  abgezogen  ist. 

Das  impenum  militiae  ist  der  eigentliche  Kern  der  obersten  Inhaber  des 
Beamtengewalt  und  in  jedem  Sinne  davon  untrennbar.  Einmal  hat  sehen  impe- 
nie  ein  anderer  Beamter  dasselbe  gehabt  als  theils  die  ordentlichen 
Oberbeamten,  Consuln,  Prätoren,  Dictatoren,  Reiterführer,  theils 
die  ausserordentlichen  Inhaber  der  obersten  Gewalt,  zu  welchen 
letzteren  übrigens  auch  die  für  die  Ackervertheilung  oder  die 
Coloniegründung  ernannten  Commissarien  zu  rechnen  sind^].  Den 

1)  Handb.  3,  2,  287. 

2l  Llv.  24,  9,  2  rs.  98  A.  2)  und  Appian  6.  c.  2,  31  (S.  98  A.  3). 
3j  LiT.  34,  53,  2:    itiwnvoiri  creaä,    quibus  in   triennium   Imperium  esset. 
Mehr  darüber  in  dem  Abschnitt  von  der  Promagistratnr. 

7* 
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Unterbeamten,  nicht  bloss  den  hauptstädtischen,  sondern  auch 
denen,  die  ausserhalb  der  Stadt  domiciiirt  sind,  wie  den  Militär- 
und  den  italischen  Quästoren,  wird  niemals  Imperium  bdgelegt; 
wenn  sie  kraft  des  Imperium  handeln,  so  handeln  sie,  wie  die 
Kiiegstribune  und  die  Centurionen,  immer  kraft  desjenigen  des 
obersten  Feldfaerm.  Noch  weniger  ist  je  das  Imperium  auf  die 
Magistrate  der  Plebs  erstreckt  worden.  -*-  Wenn  also  das  miliut- 
riscfae  Imperium  sich  nie  tlber  den  Kreis  der  Oberibeamten  hinaus 
erstreckt  hat,  so  hat  es  auch  andrerseits  niemals  einem  Ober- 
beamten gefehlt,  das  heisst  es  hat  nie  einen  Oberbeamten  gegeben 
ohne  das  Recht  der  Heerbildung  und  Heerftthrung.  Freilich  ist  es 
nicht  nothwendig,  dass  von  diesem  Recht  auch  zu  jeder  Zeit  und 
für  jede  einzelne  Person  Gebrauch  gemacht  wird.  Das  Imperium 
miUtiae  derjenigen  Oberbeamten,  die  durch  ihre  Compefteaz  an  die 
Stadt  gefesselt  sind,  insbesondere  des  Stadtprätors,  ruht,  aber  es 
fehlt  auch  ihnen  nicht.  Wenn  der  Stadtprätor  ausnahmsweise 
ausserhalb  der  Stadt  thätig  ist,  steht  ihm  ohne  weiteres  die  Heer- 
ftthrung zu^)  und  ebenso  kann  er  nach  Ablauf  seines  Amtjahres 
durdi  blosse  Prorogation  an  die  Spitze  eines  Heeres  treten  2). 

Wenn  wir  oben  gezeigt  haben,  dass  die  militärischen  Amts- 
gescfaäfte  in  ihfer  qualitativen  Besonderheit  nie  als  eigener  Redits- 
b^riff  von  den  Römern  zusammengefasst  worden  sind  und  dass 
das,  was  die  Römer  Amtftthrung  milHiae  oder  Imperium  schlecht- 
weg nennen  (S.  95),  weder  alle  militärischen  noch  bloss  militä- 
rische Amtsgeschäfte  umfasst,  so  wird  es  dennoch  angemessen  sein 
diejenigen  Amtsgeschäfte,  die  mit  dem  Oberamt  regelmässig  ver- 
knüpft und  militärischer  Natur  sind,  hier  übersichtlich  zusammen- 
zufassen. 
^dnng?'  ^*   ^^™  ™^^  militärischem  Imperium  ausgestatteten  Magistrat 

steht  das  Recht  zu  aus  der  Bürgerschaft,  später  auch  aus  den  Bun- 
desgenossen ein  Heer  zu  bilden  ^)  und  dies  auf  den  Namen  und  die 

1)  Am  bezeichnendsten  ist  die  Erzählung  Livius  32, 26, 11,  wonach  der  Stodt- 
prator  sich  nach  Setia  begab,  um  einen  drohenden  SclaTenanfstand  zn  unter- 
drücken, und  unterwegs  obvioi  M  agri$  sacramemk>  arma  eaptre  tt  M^vt  eo^e6af. 
Andere  Falle  bei  Livius  7,  23,  3.  c.  25,  12.  10,  31,  3.  22,  57,  8.  23,  32,  18. 
41,  5,  7.  Darum  kann  er  auch  unter  gewissen  Umst&nden  das  Imperium  dele- 
gjren  (LiT.  23, 34, 14.  28, 46, 13).  Um  so  weniger  hat  die  Vornahme  des  Dileetua 
durch  den  Stadtprätor  (Liv.  25,  !£2,  4.  39,  20,  4.  42,  35,  4.  43,  15, 1)  Bedenken. 

2)  Li^ius  27,  22,  5.  32,  1,  6.  41,  12,  1. 

3)  Handb.  3,  2,  287  fg.  Dass  späterhin  die  Kriegstribune  den  Dilectus  ab- 
halten, ist  offenbar  auf  Mandat  zurückzuführen:  die  Consula  sind  es,  die  ihn 
edlciren  und  die  bei  entstehenden  Differenzen  endgültig  entscheiden. 
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Dauer  dieser  Magistratur  einzuschwören  (S.  35),  so  wie  auch  die 
Soldaten  im  Einzelnen  oder  Oberhaupt  zu  verabschieden.  Aller- 
dings ist  dies  Recht  wenn  nicht  gesetzlich,  doch  durch  Herkom- 
mal  begrenzt.  Es  ist  ein  ordentliches  magisti*atisches  und  eines 
Yoiksschlusses  bedarf  es  nicht,  um  die  Aushebung  vorzunehmen, 
zumal  da  der  Kriegsdienst  ebenso  der  Annuität  unteriag  wie  das 
Amt  und  die  von  dem  abtretenden  Magistrat  ausgehobenai  Leute 
in  der  Regel  auf  den  Nachfolger  nicht  übergingen.  Ein  Senats-- 
beschluss  ging,  wenigstens  in  der  Zeit,  aus  der  wir  zuverlässige 
Kunde  haben^  dem  Dilectus  gewöhnlich  vorher;  indess  war  der-- 
selbe  wohl  nicht  gesetztlich  noth wendig,  zumal  wienn  nur  die 
gewöhnliche  Aushebung  von  je  zwei  LegiMien  fUr  jeden  Consul 
gefordert  ward  und  der  Bürgerschaft  nicht  etwa,  sei  es  durch 
Kichtentlassung  der  im  Vorjahr  einberufenen  Pflichtigen,  sei  es 
durch  Aushebung  in  grösserem  Umfang,  ungewöhnliche  Opfer  zu- 
gemuthet  wurden i).  Von.  den  Prätoren  wird  das  Recht,  wie 
später  in  dem  Abschnitt  vom  Consulat  zu  z^gen  sein  wird,  regel- 
mässig nicht  ausgeübt,  obwohl  denselben  das  militärische  Im- 
perium nicht  fehlt.  Die  regelmässige  jährliche  Aushebung  der 
Consuln  scheint  dagegen  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  ins 
StodLen  gekommen  ui  sein  mit  dem  allmählichen  Stehendwerden 
des  Di^stes^}.  —  Hier  ist  nur  von  der  ordentlichen  Aushebung  die 
Rede,  die  an  die  Hauptstadt  gebunden  war;  ausserdem  steht  je 
nach  den  Umständen  jedem  Beamten  mit  Imperium  das  Recht  zu 
ausserordentlicher  Weise  die  Waffenfähigen  einzuberufen,  wofür 
im  Allgemeinen  die  Vorschriften  über  den  tumuüus  massgebend 
sind'). 

2.   Mit  dem  Rechte  dei*  Heerbildung  ist  das  Recht  die  Offi-  ^2^^ 

1)  Dass  in  Betreff  des  DUectas  observanzmiseig  der  Senat  befragt  wird, 
zeigen  zahlreiche  Stellen  bei  Livins,  insbesondere  die  Ansnahmefalle  28,  45^  13. 
42,  10,  12.  Aber  daraus  folgt  noch  keineswegs,  dass  das  Recht  nicht  ein  ursprüng- 
lich magistratisches  ist  nnd  der  Consol  insbesondere  die  gewöhnliche  jährliche 
Aoshebung  von  vier  Legionen  (Polyb.  6,  19;  vgl.  Handb.  3,  2,  285)  nicht  auch 
ohne  vorherige  Befragung  des  Senats  in  gilltiger  Welse  anordnen  konnte.  Yiel-* 
mehr  ist  bemerkenswerth,  dass  Polybios,  wo  er  die  Abhängigkeit  der  Consuln  vom 
Senat  darlegt  (6,  15),  von  dem  Senatsconsult  über  den  Dilectus  schweigt. 

2)  Dass  als  der  Dienst  allmählich  stehend  und  die  Aushebungen  mehr  und 
mehr  unregelnkässlg  wurden,  die  Leitung  derselben  factisch  an  den  Senat  kam, 
ist  wahrscheinlich;  doch  ist  kein  Grund  vorhanden  anzunehmen,  dass  den  Con- 
suli^  ^äter,  etwa  durch.  Sulla,  das  Aushebungsrecht  geradezu  genommen  worden 
ist.  Dass  seitdem  der  Consul  erst  nach  Ablauf  seines  Amt^ahrs  das  Commando 
übernimmt,  ändert  an  sich  in  dem  Aushebungsrecht  nichts. 

3)  Handb.  3,  2,  293. 
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ziere  zu  ernennen  und  zu  entlassen  aufs  engste  verknüpft  und 
eigentlich  ein  Theil  davon.  Indess  ist  dieses  Recht  früh  beschränkt 
worden  theils  durch  die  Einrichtung  der  Militärquästoren  im  J.  333, 
durch  welche  ein  zweiter  ebenfalls  von  der  Gemeinde  gewählter 
Beamter  dem  Feldherm  an  die  Seite  trat,  theils  dadurch,  dass 
im  J.  392  die  Wahl  eines  Theils,  sodann  zwischen  463  und  535 
die  Wahl  aller  Tribüne  der  vier  regelmässigen  Jahreslegibnen  auf 
die  Comitien  überging,  so  dass  dem  Gonsul,  wenn  er  nicht,  was 
zuweilen  geschah,  von  dem  Gesetze  entbunden  ward,  nur  für  die 
ausserordentlicher  Weise  über  diese  Zahl  hinaus  aufgestellten  Le- 
gionen die  Wahl  der  Tribüne  blieb  ^) .  Ausserdem  ernennt  der 
Feldherr  die  Centurionen  ^)  so  wie  die  sämmtlichen  Offiziere  neuerer 
Einrichtung,  wie  die  praefecti  socium,  die  praefecä  fabrum.  Als 
in  der  Kaiserzeit  die  Oberbeamten  mit  Ausnahme  des  Kaisers 
aufhörten  Truppen  zu  befehligen,  blieb  ihnen  von  diesem  Er- 
nennungsrecht noch  eine  Zeit  lang  das  der  praefecU  fabrum  y  da 
diese  verhältnissmässig  früh  den  militärischen  Charakter  verloren 
haben  *^j.  —  Ueber  die  Legaten,  die  keinesw^egs  einfach  als  vom 
Oberbeamten  ernannte  Stabsoffiziere  betrachtet  werden  können, 
wird  in  anderer  Verbindung  gesprochen  werden. 

3.  Dem  Magistrat  steht  das  Recht  zu  gegen  diejenigen  Völker, 
mit  denen  Rom  im  Kriege  oder  vielmehr  nicht  im  Bündniss-  oder 
Waffenstillstandsverhältniss  steht,  den  Krieg  zu  führen  (S.  77 fg.), 
nicht  aber  einem  Staat  unter  Aufhebung  eines  bestehenden  Ver- 
trages den  Krieg  zu  erklären.  Das  Recht  der  Kriegserklärung 
oder,  genauer  gesagt,  das  Recht  ein  gültig  abgeschlossenes  Bund- 
niss  oder  einen  noch  nicht  abgelaufenen  Waffenstillstand  als  ver- 
letzt und  gelöst  ausser  Kraft  zu  setzen  steht  vielmehr,  wie  seiner 
Zeit  zu  zeigen  sein  wird,  bei  der  Gemeinde  unter  Hitwirkung  des 
Rathes  der  Ael testen. 

4.  Wie   das  Recht  Verträge  für    die  Gemeinde  zu  machen 


1)  Handb.  3,  2,  276.  Die  dort  fehlende  SteUe  Liv.  27,  36,  14  zeigt ,  dass 
bereits  547  das  Volk  24  Tribüne  wählte;  die  Erweiterung  de»  Wahlrechts  muss 
in  der  zweiten  Dekade  des  Livius  gestanden  haben. 

2)  Liv.  42,  33.  Cicero  in  Pison.  36,  88.  Handb.  3,  2,  279. 

3l  Handb.  3,  2,  377  und  meine  Auseinandersetzung  im  Hermes  1,  60  vgl. 
8.  174.  Die  praefecti  fabrum  der  Inschriften  der  Kaiserzeit  bezeichnen  sich,  ausser 
den  seltenen  kaiserlichen,  als  ernannt  (adUctui,  doruiUu)  vom  Gonsul  oder  vom 
Pritor;  mit  jenem  kann  nur  gemeint  sein  der  damalige  Proconsul  consularischen, 
mit  diesem  der  damalige  Proconsul  pr&torischen  Ranges.  Die  Bezeichnung  ist  ohne 
Zweifel  aufgekommen  in  der  Zeit,  wo  die  Consuln  und  Pr&toren  noch  während 
ihrer  Amtszeit  den  militärischen  Oberbefehl  übernahmen. 
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überhaupt  ein  integrirender  Theil  des  magistratischen  Rechts  ist, 
so  ist  natürlich  auch  der  oberste  Feldherr  befugt  Waffenstill- 
stands-, Hülfe-,  Friedens-  und  Deditionsverträge  abzuschliessen. 
Indess  ist  davon  nicht  hier,  sondern  im  letzten  Abschnitt  dieser 
Abtheilung  zu  handeln,  da  dies  nicht  eine  Besonderheit  des 
militärischen  Oberbefehls  ist,  sondern  lediglich  eine  Anwendung 
des  allgemeinen  Vertretungsrechts  der  Magistrate.  Hier  genügt  es 
im  Allgemeinen  darauf  hinzuweisen,  dass  der  Magistrat  zwar  an 
sich  jederlei  Vertrag  für  die  Gemeinde  abschliessen  kann,  er  aber, 
wenn  ohne  Auftrag,  immer  auf  seine  Gefahr  handelt,  das  heisst 
die  Cassirung  des  Vertrags  und  selbst  die  Auslieferung  derjenigen, 
die  ihn  vollzogen  haben,  stattfinden  kann. 

5.  Selbstverständlich  lässt  sich  von  dem  militärischen  Ober-  vennitiing. 
befehl  die  militärische  Oberverwaltung  nicht  trennen.  Zu  festen  ^'®^* 
Formen  ist  auf  diesem  Gebiet  insbesondere  me  Kassenverwaltung 
gelangt,  in  welcher  Hinsicht,  wie  dies  schon  S.  88  ausgeführt 
ward,  die  vom  Staat  aus  seinen  Activen  dem  Oberfeldherrn  zum 
Behuf  der  Kriegführung  anvertrauten  Gelder  und  der  Kriegsgewinn 
zu  unterscheiden  sind.  Für  die  Verrechnung  jener  Summen  ist 
seit  dem  J.  333  d.  St.  ein  besonderer  ebenfalls  vom  Volk  er- 
nannter Beamte,  der  Militarquttstor  bestimmt.  Indess  gilt  die 
hiedurch  eintretende  wesentliche  Beschränkung  der  freien  Dispo- 
sition des  Oberfeldherm  für  die  Dictatur  nicht.  Ueber  den  Kriegs- 
gewinn hat  der  Feldherr  ursprünglich  mit  unbedingter  Macht- 
Vollkommenheit  verfügt,  so  dass  jede  Verwendung  desselben  ausser 
in  seinen  eigenen  Nutzen  seinem  Ermessen  anheim  gegeben  war 
und  dafür  keinerlei  Controle  bestand.  Früh  indessen  ist  der  er- 
oberte Boden  seiner  freien  Disposition  entzogen  und  in  historischer 
Zeit  darüber  wohl  nie  anders  als  unter  Billigung  des  Senats  oder 
auch  nach  Befragung  der  Volksgemeinde  verfügt  worden  (S.  114 
A.  5),  so  dass  das  freie  VerfUgungsrecht  des  Feldherm  sich  auf  den 
Kriegsgewinn  an  Geld  oder  anderer  beweglicher  Habe  einschränkte. 
—  Eine  Consequenz  der  feldherrlichen  Kassenverwaltung  ist  die  XünxNoht. 
feldherrliche  Prägung.  Das  Becht  der  Münzprägung,  ohne  Zweifel 
ursprünglich  ein  allgemein  magistratisches,  ist  in  der  Hauptstadt 
ohne  Zweifel  sehr  früh  nicht  bloss  unter  die  Controle  des  Senats 
gekommen,  sondera  auch  den  Oberbeamten  aus  den  Händen  ge- 
nommen worden ;  aber  den  Feldherren  ist  die  ganze  Zeit  der  Be- 
publik hindurch  das  Becht  geblieben  Münze  von  jedem,  auch  dem 
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h(k;hsien  Nonunal,  auf  r(kmschen,  späterhin  sogar  auf  jedeu  im 
Staate  anerkaimlen  Fuas  zu  münzen,  auch,  seit  die  prägenden 
Beamten  überhaupt  sich  auf  den  Münzen  zu  nennen  anfingen, 
dieselben  mit  ihrem  Namen  zu  bezeichnen^}.  —  Abgesehen  von 
derjenigen  Yerwaltung,  wekhe  zunächst  auf  die  Bedürfoisse  des 
Heeres  sich  bezieht  und  von  dem  Commando  untrennbar  ist,  ist 
die  Administration  im  Allgemeinen  von  den  Römern  ^rständiger 
Weise  nicht  in  nähere  Beziehung  zu  dem  Feldhermcommando 
gebracht  worden.  Was  insbesondere  Italien  anlangt,  so  ist  hier 
theils  der  communalen  Selbstverwaltung  der  möglichst  weite  Spiel- 
raum gegeben,  theils  wird  die  Gentralverwaltung  nidil  von  den 
Consuhi  als  Feldherren,  sondern  hauptsächlich  durch  und  in  der 
Hauptstadt,  daneben  durch  die  in  Italien  domicilirten  vier  Qua- 
stören  beschafil.  In  den  Provinzen  aber  knüpft  die  ständige  Ad- 
ministration durchadis  an  an  die  ständige  Jurisdiction. 
l^'idh*^^^  6.  Was  die  militärische  Judication  anlangt  ^  so  lässt  sich 
dieselbe  nicht  füiglich  als  integrirender  Bestandtheil  des  militä- 
rischen Imperium  betrachten.  Allerdings  ist  die  criminalrechtliche 
Judication,  insbesondere  diejenige  Form  derselben,  die  als  Coer- 
cition  auftritt,  dem  Feldherm  für  sich  selbst  wie  für  seine 
Offiziere  unentbehrlich;  aber  wir  werden  unten  finden,  dass  diese 
Judication  vielmehr  zum  Wesen  der  Magistratur  überhaupt,  sdbst 
der  niederen  gehört  und  es  also  ein  theoretischer  Fehler  sein 
würde  dieselbe  zu  den  qualitativ  militärischen  Amtsbefugnissen 
zu  stellen.  Die  Giviljurisdiction  aber  scheint  in  der  That  von 
dem  militärischen  Imperium  von  Haus  aus  getrennt  gewesen  zu 
sein,  so  dass  die  Consuln  vor  Einsetzung  der  Prätur  sie  nicht 
nachdem  sie  die  Stadt  verlassen  hatten,  nadi  Einsetzung  der 
Prätur  aber  überhaupt  nicht  mehr  ausüben  durften.  Dafür  spricht 
vor  allen  Dingen  die  ursprüngliche  Verpflichtung  derselben  einen 
froefectus  iure  dicundo  zurückzulassen,  wobei  offenbar  davon  aus- 
gegangen wird,  dass  der  im  Felde  stehende  Consul  nicht  mehr 
fähig  ist  ein  Gericht  niederzusetzen ;  femer  aber,  dass  auch  nicht 
die  geringste  Spur  von  einer  solchen  jurisdictionellen  Thätigkeit 
der  aus  Rom  ausgerückten  und  in  Italien  [commandirenden  Con- 
suln  sich  findet,  vielmehr  was  dort  von  Prozessen  vor  römischen 

1)  I>ie  weite ie  Aasführung  ist  in  meinem  röm.  Münzwesen  S.  365.  S73  fg. 
gegeben.  Mit  welcher  Freiheit  dies  Recht  geübt  ward,  zeigen  besonders  die 
Goldstücke,  die  Sulla  und  Pompeius  zu  einer  Zeit  schlugen,  wo  sonst  das  Qold 
nur  noch  nach  dem  Gewichte  genommen  ward. 
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Beamten 'zu  erledigen  ist,  entweder  vor  den  Prätor  nach  Rom 
oder  an  die  (Ullichen  praefecti  dieses  P]pätors  gebracht  wird.  In 
den  Provinzen  allerdings  ist  das  jurisdictionelle  und  das  militä- 
rische Imperium  wiederum,  vde  ursprünglich  in  Rom  in  der  Per- 
son des  Königs,  in  dem  Prätor  vereinigt  und  fttr  die  —  in  Rom 
wahrscheinlich  ursprüngliche  —  örtliche  Sdieidung  zwischen  jenem 
und  diesem  fehlen  hier  die  Voraussetzungen;  aber  theils  ist  dies 
offenbar  eine  jüngere  Formation,  theils  ist  hier  vielmehr  das  mili- 
tärische Imperium  das  secundäre  und  auch  der  provinziale  Prätor 
eben  wie  die  stadtröndschen  zunächst  Gerichtsherr. 

7.  Dass  wem  das  Imperium  zusteht,  sidi  audi  imperator  ^^^^^^ 
nensen  dürfe,  scheint  selbstverständlich,  und  so  mag  es  *auch 
ursprünglich  gehalten  worden  sein.  Allein  späterhin  setzte  theils 
der  engere  Sprachgebrauch,  der  schon  bei  dem  Worte  imperium 
hervortritt  (S.  95  A.  3),  in  Betreff  der  Benennung  imperator  sidi  so 
fesl,  das»  die  Inhaber  des  nicht  feldherrlichen  Imperium  sich  der- 
selben niemals  bedienten^  dagegen  dieselbe  für  den  Feldherm  auch 
appellativisch  gewöhnlich  ward.  Theils  kam  auch  für  die  Feld- 
herren selbst  die  Sitte  auf  die  Benennung  imperator  nicht  mit  An- 
tritt des  Commandos,  sondern  erst  nach  dem  ersten  erfochtenen 
grosseren  Sieg  anzunehmen.  Zu  bestimmen,  wann  dies  ange- 
messen sei,  hing  rechtlich  betrachtet  wohl  von  ihnen  selbst  ab  ^} ; 
doch  schrieb  die  Sitte  vor  die  Initiative  dabei  entweder  den  Sol- 
daten auf  dem  Schlachtfeld  ^j  oder  auch  dem  Senat  zu  über- 
lassen^) und  es  scheint  nicht,  dass  in  Betreff  der  dazu  berech- 
tigenden militärischen  Erfolge  in  republikanischer  Zeit  formale 
B^p:^nzungen    bestanden  .habend).     Dieser  Gebrauch,   dass  der 

1)  Caeear  h.  e.  S,  31  sagt  ironisch :  Sdpio  detrimentia  quibu»dcan  ....  oe- 
eeptU  imperatorem  $e  ttppeUaverai. 

2)  Tacitus  arm.  3,  74 :  Tiberhu  . . .  Blaeto  tWfttrif ,  ut  imperator  a  le^ionihiu 
saUUarttWTj  priseo  erga  dueet  honore,  qui  btne  getia  rt  pvMiea  gaudh  et  impetu 
vietorU  exercitua  eoneUanabantur.  —  Vgl.  Cicero  ad  AU.  5,  20,  3.  Dio  43,  44. 
52,  41.    Plinius  pamg.  12  waA  a.  St.  m. 

3^  Cicero  PhU.  14,  4.  5,  11.  12.  Vgl.  Die  4a,  38.      . 

4j  Appian  (.  e.  2,  44:  KoupUmv  .  .  .  &t:6  rijc  orpatioa;  iv  toic  ShXok  In 
o&ov]«  aÄTOXpdbnip  inotoxri  tTpOTO^OfCulNivai  (nach  Caesar  &.  e.  2,  26:  univern 
exercitua  eoneUmmUone  impenOor  appellatwr).  Ion  &e  Ttpvi  xofc  orparti'^oX^  tö&c 
T&  itpoMY^peufMi  Tcapd  Tösv  ot(>aTUDT»if ,  xQW^rsp  a6toU  ffrcipApxu|>o6vTaiv  d^ioic 
o^pAv  o^xpdlTopa^  aWac*  ytak  Tfjvfts  n^  Tifjii^v  ol  orpomrjYol  icd^  ptev  irl  fcaoi 
TOtc  pttY^OTotc  lpY<M<  TCpooimro,  vüv  h  8pov  clvou  tiq^c  vn  e^^tj^Uq^  TOiv^dh^opiai 
t6  pjupiou«  mosTv.  Dabei  kann  nur  an  die  derartigen  KaJseriichen  Acclam»- 
tioaen  gedacht  sein;  dass  in  der  RepnbUk  dne  formale  Schranke  nicht  bestand, 
sagt  Appian  selbst  and  bestätigt  Cicero  PhiUpp.  14,  4.  Ö,  11.  12.  Damit  freilich 
im  Widersprach  sagt  Diodor  p.  538  Wess. ,    dass  für  den   Imperstortitel   eine 
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Feldherr  sich  zunächst  mit  seinem  besonderen  AmtsUtel  als  Con- 
sul,  Proconsul,  Prätor  und  so  weiter  bezeichnete  und  den  Titel  des 
Feldherm  erst  als  Siegestitel  annahm,  bestand  schon  im  sechsten 
Jahrhundert  *) .  —  Nachdem  im  J.  709  d.  St.  das  Recht  des  Triumphs 
auch  auf  Unterbefehlshaber  erstreckt  worden  war,  konnte  diesen 
die  Annahme  des  Imperatortitels,  die  als  eine  mindere  in  der  Regel 
den  Triumph  vorbereitende  Auszeichnung  galt,  ebenfalls  nicht 
füglich  versagt  werden;  auch  finden  sich  dafür  aus  dieser  Zeit 
Belege  ^) .  Doch  wird  die  Ertheilung  dieses  Titels  hier  nicht  von 
dem  Unterfeldherm  und  dessen  Truppen,  sondern  von  dem  Senat 
oder  auch  von  dem  Oberfeldherrn  abgehangen  haben.  Seit  die 
Monarchie  feststand  und  eben  an  diesen  Imperatorentitel  anknüpfte, 
haben  die  Augusti  und  Caesares  zwar  neben  diesem  doch  zugleich 
auch  die  alte  Imperatorenbenennung  noch  in  der  alten  Weise  sich 
beigelegt,  andere  Personen  aber  nur  nach  besonderer  kaiserlicher 
Erlaubniss,  welche  schon  in  der  späteren  Zeit  Augusts  selten  und 
nach  dem  J.  M  n.  Chr.  überhaupt  nicht  mehr  ertheilt  worden  ist^}. 

Schlacht,  in  der  mindestens  6000  Feinde  gefallen  seien,  erforderlich  sei,  und 
auch.  Dio  37,  40  tadelt  den  Antonius,  dass  er  nach  der  Ueberwlndung  des 
Catilina  den  Imperatortitel  angenommen  habe,  obwohl  die  Zahl  der  Gefallenen 
dafür  nicht  genügt  habe.  Ob  Verwechselung  mit  der  unten  zu  erwähnenden 
analogen  Oidnuug  in  BetrelT  des  Triumphs  stattgefunden  hat,   ist  ungewiss. 

1)  Die  älteste  Erwähnung  betrilTt  den  älteren  Scipio  (Livius  27,  19,  4); 
nicht  yiel  Jünger  sind  die  ältesten  inschriftlichen  Zeugnisse,  L.  AhnÜnu  L.  f. 
4npeiraU>r  auf  der  Bronze  von  Hasta  (C.  i.  L.  II,  5041}  vom  J.  565  und  die  In- 
schriften des  L.  Mummius  Consul  608  (C.  i.  L.  I,  541 :  L.  Mummi  L.  f.  cos  . . . 
imptfotor  dedieat;  vgl.  das.  n.  546  und  619). 

2)  Die  sichersten  Beispiele  sind  die  des  P.  Ventidius,  der  als  Legat  des 
Antonius  (Liv.  ep.  127.  128;  Florus  2,  19;  Dio  48,  41.  49,  21)  in  den  J.  715. 
716  die  Parther  schlug  und  desswegen  auf  seinen  Münzen  sich  knperator  nennt 
(Cohen  m£d.  connü,  p.  326);  des  C.  Sosius,  des  Nachfolgers  des  Ventidius,  der 
auf  einigen  seiner  Münzen  sich  Quästor,  auf  andern  Imperator  nennt  (Cohen 
a.  a.  0.  S.  303);  und  des  Tiberius,  der  im  J.  746  als  Legat  des  Kaisers  in 
niyrlcum  (mon.  Aneyr,  5,  45)  Imperator  genannt  wurde  (Dio  55,  6 ;  Orelli  599). 
Von  einer  grossen  Anzahl  anderer  hnperatorei  dieser  Epoche  ist  es  ebenfalls  wahr- 
scheinlich, dass  sie  nur  Legati  gewesen  sind. 

3)  Schon  Augustus  scheint  den  Imperatortitel  nicht  einmal  allen  denen  bewilligt 
zu  haben,  welchen  er  die  Führung  der  Trlumphalomamente  und  selbst  den  Triumph 
gestattete ;  so  versagte  ihn  Augustus  anfangs  seinen  beiden  Stiefsöhnen  (Dio  54, 33), 
obwohl  beide  ihn  später  geführt  haben,  und  von  M.  Crassus,  der  als  Legat  Caesars 
im  J.  725  die  Tl^aker  und  Geten  Überwand,  sagt  Dio  51,  25,  daas  ihm  der 
Triumph  zuerkannt  worden  sei,  nicht  aber  der  Imperatorentitel,  obwohl  dies 
einige  behaupteten.  Auch  Dmsus  Caesar  ist  nach  Ausweis  seiner  Inschriften 
und  Münzen  nicht  imperator  geworden,  obwohl  er  zum  kleinen  Triumph  gelangt 
ist.  Der  letzte  Kaiser,  der  diesen  Titel  an  Private  verlieh,  war  Tiberius.  Tacitus 
ann.  3,  74 :  Tiberius  ...  id  quoque  Blaeao  (Q.  lunius  Blaesus  Proconsul  von 
AfHca  im  J.  22  n.  Chr.)  MbuU,  iä  imperator  a  legionibfu  talitXaretw  ....  Con- 
etseit  quäfusdam  et  AuffuHut  id  voeabulum  ae  tune  Tiberius  Blaeso  postremus. 
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8.   Der  Triumph,  die  Feier  des  Sieges  bei  der  Heimkehr  des  Tnnmp)!. 
Feldherm  und  des  Heeres^),  ist,  wie  die  Annahme  des  Imperator-   * 
titeis,    ein   magistratisches  Recht,   das  heisst  bedingt  durch  den 
vollgültigen 2)  Besitz   des  höchsten  Imperiums  zur  Zeit  der  Feier; 
demnach  kann  nach   strengem  Recht  nur  der  fungirende  ordent- 
liche höchste  Magistrat  triumphiren  ^) .    Ausgeschlossen  sind  also 

a.  die  ordentlichen  höchsten  Magistrate,  nachdem  sie  ihr  Amt  ^J^«J^^^^ 
niedergelegt  haben.  Niemals  wird  der  Triumph  nach  dem  Rücktritt  .  ^^ 
vom  Amte  gefeiert,  sondern  er  ist  immer  ein  in  die  ContinuitSit  der 
amtlichen  Function^),  ja  sogar  nach  strengem  Recht  in  die  Con- 
tinuit^t  derselben  Kriegsauspicien  ^]  fallender  Act.  —  Dem  ordent- 
lichen höchsten  Beamten,  dessen  Amtfrist  zwar  abgelaufen,  der 
aber  von  detn  Amt  noch  nicht  zurückgetreten  ist,  hat  man  zwar 
die  Abhaltung  der  Siegesfeier,  wie  es  scheint  von  Haus  aus,  ge- 
stattet ^j;    indess  konnte  er  nicht  kraft  seines  blossen  magistra- 


1)  Die  Aeusserlichkeiten  des  Triumphzugs  sind  geschildert  Handb.3,  2, 446  fg. 

2)  Darum  ist  auch  das  Curiatgesetz  de  hnperio  Bedingung  des  Triumphs 
(S.  53  A.  1). 

3)  Liv.  28,  38,  4  zum  J.  548:  magis  temptata  tat  (von  P.  Seipio)  triumphi 
$pt*  quam  petita  pertinaeiterj  quia  neminem  ad  eam  diem  triMtmphasse ,  qui  sine 
magistratu  res  gessisset,  eonstabat  (vgl.  Yal.  Max.  2,  7,  8;  Appian  Iber.  38); 
31,  20,  3  zum  J.  554:  res  triumpho  dignas  esse  censehai  senaiuSy  sed  exemplum 
a  maioribtu  non  aeeepisH ,  ut  qui  yieqtte  dictator  neque  eonsul  neque  praetor  res 
gessissetj  iriumpharet :  pro  eonsule  illum  (L.  Lentulum')  Hispaniam,  ikon  eonsulem 
aut  praetorem  obtinuisse.  Plutarch  Pomp.  14:  brAt^^  ^  aTparrj«)  (Jiövtfj,  S}<Xt^ 
ht  oÖ^cnI  (^plafAßoN)  ^l^oBOtv  6  n6|xo;. 

4)  Kaum  eine  Ausnahme  ist  es  zu  nennen,  dass,  wenn  an  das  militärische 
Imperium  des  Magistrats  sich  unmittelbar  das  Consulat  anschliesst,  der  Triumph 
und  der  Antritt  des  Consulats  an  demselben  Tage  stattfinden  kann.  So  trium- 
phirte  C.  Marins  wegen  der  in  dem  afiricanischen  Proc4)nsulat  erfochtenen  Siege 
als  cos.  //  am  1.  Jan.  650  und  nach  seinem  Vorgang  die  Consuln  M.  Aemilius 
Lepidus  706,  wahrscheinlich  am  1.  Jan.,  L.  Antonius  am  1.  Jan.  713,  G.  Marcius 
Censorinns  am  1.  Jan.  715.  Nur  der  auch  sonst  anomale  Triumph  4es  Q.  Fabius 
Maximus  am  13.  Oct.  709  verletzt  dies  Oesetz,  indem  derselbe  sein  Consulat 
bereits  am  1.  Oct.  angetreten  hatte. 

5)  Auch  wenn  der  Magistrat  im  Amte  triumphirt,  überschreitet  er  das  Po- 
merium  nicht  vor  dem  Tage,  wo  er  als  Sieger  einzieht,  wesshalb  zum  Beispiel 
alle  Verhandlungen  desselben  mit  dem  Senat  bis  dahin  ausserhalb  des  Pomerium 
suttflnden  (Llv.  3, 63.  28, 9.  33,  22  und  sonst;  vgl. -Becker  Top.  S.  151. 605. 607); 
denn  würde  er  dies  überschreiten,  so  gehen  die  besonderen  Kriegsauspicien  unter 
und  bedürfen  der  Erneuerung  (S.  25  A.  4).  Ob  die  also  erneuerten  Auspicien 
für  den  Triumph  zureichten,  ist  zweifelhaft;  der  jüngere  Drusus  hat  allerdings 
also  im  J.  20  n.  Chr.  ovirt  (a.  a.  0.)  und  auch  Kaiser  Vespasianus  verliess  im 
J.  71  Rom,  um  mit  seinem  Sohne  zu  triumphiren  (Joseph.  7,  5,  4);  aber  aus 
älterer  Zeit  kann  dafür  weder  der  von  Livius  3,  10  erzählte  Vorgang  noch  ein 
anderes  sicheres  Beispiel  angeführt  werden.  Die  Stellung  des  Promagistrats  ist 
insofern  noch  verschieden,  als  er  die  Anspielen  gar  nicht  repetiren  kann;  wie 
man  in  dem  Falle  des  Drusus  sich  in  dieser  Hinsicht  geholfen  hat,  ist  nicht 
bekannt. 

6)  Der  älteste  Fall  der  Art  aus  dem  J.  428  d.  St.  (Trinmphaltafel  zu  d.  J.: 
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tischen  Rechts  dazu  gelangen,  sondern  allein  durch  Privilegium, 
'  da  die  Feier  nicht  möglich  ist  ohne  den  Besitz  des  Imperium, 
dieses  aber,  yveuü  es  auf  Prorogation  beruht,  durch  das  lieber- 
schreiten  des  Pomerium  von  Rechts  wegen  aufhört.  Darum  ist 
fttr  jeden  also  triumphirenden  Beamten  durch  besonderes  Gesetz 
festgestellt  worden,  dass  das  Imperium  nicht  in  dem  Augenblick, 
wo  er  die  Sladtgrenze  überschritt,  aufhören  solle,  sondern  erst 
mit  dem  Ende  des  Tages,  an  dem  er  dies  thut^). 
^i"n*Pro!^  6.  Die  Promagistratur ,  mag  sie  nun  in  der  Reihe  der  epo- 
magistnte.  nymeu  Magistraturen  als  Decemvirat  oder  Hilitartribunat  auftceten  ^) 
oder  ohne  Eponymie  unter  dem  einfachen  Titel  des  Proconsulats 
oder  der  Proprätur,  berechtigt  nicht  zum  Triumph.  Der  letztere 
Rechtssatz  wurde  noch  im  J.  548  dem  P.  Scipio  gegenüber  (S.  4  07 
A.  3)  und  im  J.  555  gegen  L.  Manlius  Acidinus  ^j  von  der  conser- 
vativen  Partei  mit  Erfolg  geltend  gemacht,  dagegen  in  zwei  an- 
deren Fallen  in  den  J.  554  und  555  wenigstens  insoweit  aufge- 
geben, dass  den  betreffenden  Feldherrn  der  kleinere  Triumph  ge- 
stattet ward^).     Jedoch    scheint  schliesslich   doch    die  strengere 

Q.  PuhliUui  Q.  f.  Q.  n.  Pküö  II  primus  pro  cos.  de  SamniUbus  Palaeopolitaneis 
ann.  CD XXVII  K.  Mai.)  ist  zugleich  der  älteste  Fall  einer  durch  förmlichen 
Beschluss  herbeigeführten  längeren  Prorogation  (Liv.  8,  26,  7:  duo  singularia 
haec  ei'viro  primum  eontigere,  prorogatio  imperii  non  ante  in  ullo  facta  et  acto 
honore  triumphus).  Wir  kennen  keinen  Fall  aas  älterer  Zeit,  wo  einem  Ma- 
gistrat der  Triumph  desshalb  versagt  worden  wäre,  weil  seine  Amtfrist  vor  dem- 
selben abgelaufen  war.  Das  Trinmphiren  in  magistratUy  das  Livins  zuweilen 
(10,  46,  2.  31,  49,  2.  33,  23,  4.  c.  37,  10.  41,  13,  6)  anmerkt,  ist  in  der  That 
nocli  im  fünften  und  sechsten  Jahrh.  das  Gewöhnliche  (Livius  36,  B9,  10 ;  meine 
Chrono!.  S.  84.  85). 

1)  Livius  26,  21 :  trihuni  pM>is  ex  auetorÜaU  senatuB  ad  populum  tuUruni, 
ui  M.  MareellOf  quo  die  urbem  ovans  hfUret,  imperium  esut.  45,  35:  tribus  iis 
Omnibus  deeretus  est  ab  senatu  iriumphus  mandatumque  Q.  Cassio  praetori,  cum 
tribunis  pM>is  ageret,  ex  OMictoritate  patrum  rogaiionem  ad  plebem  ferrenif  ut  it», 
quo  die  in  urbem  triumphantes  inveherentur^  imperium  esset.  Analoge  Beschlüsse 
sind  natürlich  in  allen  ähnlichen  Fällen  gefasst  worden,,  späterhin,  als  die  Be- 
freiung von  den  Gesetzen  factisch  auf  den  Senat  überging,  vermuthlich  von  diesem. 
—  Uebrigens  ist  zu  beachten ,  dass  durch  diese  Privilegien  die  Ueberschreitung 
des  Pomerium  keineswegs  für  wirkungslos  erklärt,  sondern  die  Wirkung  nur  auf 
das  Ende  des  Tages  verschoben  wird.  Für  den  Promagistrat  ist  also  der  Tag  des 
Triumphs  nothwendig  der  letzte  Tag  der  Amtführung. 

2)  Ausgesprochen  ist  dies  nirgends;  es  folgt  aber  aus  der  Consequenz  so- 
wohl wie  darans,  dass  die  Triumphaltafel  weder  Triumphe  noch  Ovationen  von 
Consulartrlbunen  verzeichnet. 

3)  Liv.  32,  7,  4. 

4)  Gegenüber  L.  Lentulus  (Liv.  31, 20)  und  Cn.  Cornelius  Blasio  (Liv.  33, 27; 
C.  /.  L.  I  p.  568).  In  dem  ersten  Fall  bemerkten  die  Opponenten,  gewiss  mit 
Recht,  dass  der  Consequenz  und  dem  Herkommen  der  kleine  Triumph  ebenso 
zuwider  laufe  wie  der  grosse.  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  die  vier  hier  erwähn- 
ten Fälle  sämmtlich  Spanien  betreflfen;   e«  scheint  dabei  ein»  Controverse  über 
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Auffassung  obgesiegt  zu  haben;  wir  kennen  wenigstens  kein 
firüberes  Beispiel  eines  nicht  auf  Grund  einer  bekleideten  ordent- 
lichen Magistratur  gehaltenen  vollen  Triumphs  als  diejenigen  des 
Cn.  Pompeius  pro  praetore  in  den  J.  674  und  683*).  —  Selbst- 
yerständiich  hat  auch  in  diesem  Fall  durch  ein  Privilegium  das 
Imperium  für  den  Tag  des  Triumphs  verliehen  werden  mttssen. 

c.  Wenn  zwei  an  sich  zum  Triumph  berechtigte  Magistrale  ^^^|j^i 
gleichzeitig  commandiren,  so  steht  nach  strengem  Recht  der  Triumph  «J^^^^. 
nur  dem  eigentlich  Höchstcommandirenden  zu,  also  wenn  es  ein™Ji^^[j^^° 
Consul  und  ein  Prätor  sind,  jenem  2) ,  wenn  zwei  Consuln,  dem,  *«'  Pronn». 
bei  dem  an  dem  Schlachttag  nach  dem  Turnus  das  Auspicium 

und  das  Imperium  war^).  Damit  hängt  zusammen,  dass  auch 
dem  Feldherm,  der  in  einem  andern  als  seinem  eigenen  Compe- 
ienzbereich  den  Sieg  erfochten  hatte,  das  Recht  des  Triumphs 
bestritten  worden  ist^).  —  Indess  hat  man  es  mit  diesen  Beden- 
ken nicht  streng  genommen :  in  allen  uns  bekannten  Fällen  dieser 
Art  ist  vielmehr  schliesslich  entweder  der  Triumph  oder  doch  die 
Ovation  bewilligt  worden. 

d.  Der  Stellvertreter  des  abwesenden  oder  der  Unterbefehls- 
haber des  anwesendeii  Feldherm  sind  nicht  berechtigt  zu  trium- 

die  staatsrechtliche  Stellung  der  spanischen  Statthalterschaft  zu  Grunde  zu  lie- 
gen, auf  deren  Eigenthümlichkeiten  unten  bei  der  Promagistratur  zurückzu- 
kommen sein  wird. 

1)  Cicero  de  imp,  Cn.  Pompeii  21,  62:  quid  tarn  incredibüe,  quamut  üerum 
tquts  Romanua  ex  «enaltis  eonsuUo  triumpharet?  Der  zweite  Triumph  fand  statt 
am  letzten  Dec.  des  J.  683.  Bekanntlich  war  das  am  1.  Jan.  684  übernommene 
Consulat  überhaupt  das  erste  ordentliche  Amt,  das  Pompeius  bekleidet  hat. 
Drumann  4,  337.  383. 

2)  Dies  gilt  von  dem  Sieg,  den  im  J.  513  der  Proconsul  C.  Lutatius  und 
der  Proprätor  Q.  Yalerius  Falto  erfochten.  Das  Bedenken  ist  S.  20  A.  2  erörtert 
worden;   aber  die  Triumphaltafel  zeigt,  dass  auch  Falto  triumphirt  hat. 

3)  Dies  gilt  von  dem  Sieg  der  Consuln  M.  Livius  und  C.  Nero  bei  Sena 
im  J.  547  (S.  21  A.  1).    Indess  erhielt  der  letatere  die  Ovation  (Liv.  28,  9). 

4)  In  dem  eben  erwähnten  Fall  wird  es  gegen  den  Consul  Nero  geltend 
gemacht,  dass  in  provineia  M.  Lwii  rta  gesta  esset  (Liv.  28,  9,  10).  Im  J.  559 
besiegt  der  Statthalter  des  jenseitigen  Spaniens,  ein  Prätorier  mit  proconsulari- 
scher  Befngniss,  auf  der  Heimkehr  mit  seiner  Escorte  in  der  diesseitigen  Provinz, 
wo  damals  der  Consul  Cato  eommandirte,  die  Feinde;  der  Triumph  ward  ihm 
verweigert,  quod  alieno  auepicio  et  in  aUena  provineia  pugnauet,  aber  die  Ova- 
tion bewilligt  (Liv.  34,  10).  Vgl.  Livius  10,  37.  Nach  dem  S.  82  Bemerkten 
möchte  man  annehmen ,  dass  ein  soleber  Triumph  bei  consularischer  Befugniss 
eher  als  bei  prätorischer  verstattet  ward ;  doch  lässt  sich  in  unseren  Nachrichten 
dies  nicht  genügend  verfolgen.  Nicht  hieher  aber  gehört  der  von  Livius  31, 22.  47 
berichtete  Fall,  wo  der  Prator  unmittelbar  vor  dem  Eintreffen  des  ihn  ablösenden 
Consulfl  einen  Sieg  erficht;  die  Gompetenz  geh4  nicht  über,-  bis  der  ablösende 
Beamte  eintrifft. 


iuBtwn. 
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phiren  ^] ,  da  der  Triumph  nicht  an  der  Tbatsache  des  militärischen 
Erfolgs,  sondern  an  dem  Recht  des  Amtes  hängt,  also  auf  den- 
jenigen bezogen  wird,  unter  dessen  Auspicien  der  Kampf  statt- 
ßndet.  Auch  macht  es  in  dieser  Beziehung  keinen  Unters<!;hied, 
ob  der  alienis  auspicüs  befehligende  Offizier  als  Verweser  oder 
sogar  als  selbstständiger  Inhaber  der  proprätorischen  Gewalt  selber 
pro  praetore  ist  oder  nicht.  Diese  Regel,  die  in  der  ganzen  Re- 
publik und  noch  in  der  früheren  Periode  des  Dictators  Caesar^} 
unverbrüchlich  beobachtet  worden  ist,  hat  derselbe  kurz  vor 
seinem  Tode  beseitigt^),  wie  es  scheint  in  der  Weise,  dass  er 
dem  betreffenden  Legaten  für  den  Tag  des  Triumphs  ein  fictiv 
selbstständiges  proconsularisches  Imperium  zuerkennen  Hess  ^) . 
Seitdem  ist  in  der  kurzen  Zeit,  wo  der  Triumph  noch  andern  als 
den  Kaisern  selbst  bewilligt  ward,  derselbe  verschiedene  Male 
also  von  gewesenen  Legaten  gefeiert  worden^]. 

Voriu"  Ferner  sind  in  Betreff  des  Krieges  und  Sieges-  selbst  als  ftlr 

d^THMf^hs  ^®"  Triumph  erforderlich  folgende  Momente  aufgestellt  worden: 

BiUmm  a.    Die  rechte  Siegesfeier  setzt  einen   rechten  Krieg  voraus; 

die  Ueberwindung  aufständischer  Bürger  oder  aufrührerischer  Scla- 

i)  Dio  43,  42:  T^)  <I>aß(<{)  [tä  Kutvcuj]  tcJ)  xe  Kti(vT(()  [Ile^i^p]  xakoi  £»t:o- 
otpaTVjT^oaotv  a^ri])  aal  [irfih  ihiq.  xaTop9(6aaat  ^leoprdoat  iiztzpe^,  48,  41 : 
aMi  (P.  Ventidius,  Legatos  des  Antonius)  (i.ev  o6^ev  in  outou  itapd  rTJ;  ßo'j- 
^fl^y  ä.'zt  oOx  a^toxpatoip  o^v,  dXX'  Mpm  uirooTpaTVjfoW  eSpero,  6  oe  'Avxdbvto; 
%a\  inahou;  xal  UpofJiTjvla;  IXaßcv.     48,  42.  49,  21.  51,  21.  24.  25. 

2)  Der  einzige  ausser  den  eigenen  Caesars  in  diese  Epoche  fallende  Triumph, 
der  erste  des  M.  Aemilius  Lepidus  ex  HUparäa  708  (Dio  43,  1),  ist  regulär. 

3)  Die  ersten  gegen  diese  Regel  gefeierten  Triumphe  sind,  wie  Dio  (A.  1) 
angiebt,  die  der  Legaten  Caesars  in  Spanien  (heU.  Hitp.  2 ;  Dio  43,  21)  Q.  Fabius 
Marimns  am  13.  Oct.  und  Q.  Pedius  am  13.  Dec.  709. 

4)  Alle  in  der  Triumphaltafel  verzeichneten  Legaten,  mit  Ausnahme  des 
darin  als  Consul  verzeichneten  Q.  Maximus,  haben  nach  dieser  pro  eonaule 
triumphirt.  Auf  ihre  amtliche  Stellung  kann  dies  nicht  bezogen  werden,  weil, 
wie  in  dem  Abschnitt  von  der  stellvertretenden  Gewalt  zu  zeigen  sein  wird,  der 
legatu»  nie  mehr  als  propätorisches  Recht  haben  kann;  die  Bezeichnung  legatus 
pro  eontuU  kommt  nicht  bloss  nirgends  vor,  sondern  würde  auch  einen  Innern 
Widerspruch  in  sich  schliessen.  Somit  bleibt  keine  andre  Annahme  möglich, 
als  dass  Caesar  seinen  Legaten  das  Recht  zu  triumphiren  in  der  Weise  zuge- 
stehen Hess,  dass  ihnen,  ohne  Rücksicht  auf  ihre  frühere  Stellung,  für  den  Tag 
des  Triumphs  ein  selbstständiges  Imperium  pro  eonaule  bewilligt  ward.  Dass  die 
Amtsbezeichnung  in  der  Tafel  nicht  auf  die  Zeit  des  erfochtenen  Sieges,  son- 
dern auf  die  der  Feier  gestellt  ist,  ist  bekannt;  so  triumphirte,  wie  schon  be- 
merkt ward,  einer  der  hier  erwähnten  Legaten  Q.  Maximus  danach  am  13.  Oct. 
705  eoruulj  weil  er  seit  dem  1.  Oct.  die  Fasces  führte. 

5)  So  sind  die  S.  106  A.  2  genanntem  Legati  P.  Ventidius,  C.  Sosius, 
Ti.  Nero,  M.  Crassus  zum  Triumph  gelangt ;  und  noch  von  anderen  Triumphatoren 
dieser  spätesten  Epoche  ist  es  Irahrscheinlich ,  dass  sie  nicht  mehr  als  Legati 
gewesen  sind. 
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ven  berechtigt  also  weder  zum  Triumph  noch  zur  Ovation  <}.  Im 
Ganzen  ist  dies  auch  wenigstens  der  Form  nach  eingehalten  wx)r- 
den,  wie  denn  Caesar  im  J.  708  über  Gallien,  Aegypten,  Pontus, 
Africa,  Augustus  im  J.  725  über  Dalmatien  und  Aegypten^) 
triumphirte.  Indess  sind  doch  wenigstens  Ovationen  in  diesen 
Fällen  ziemlich  früh  zugelassen  worden  3);  es  finden  sich  deren 
wegen  des  sicilischen  Sclavenkneges  im  J.  655^)  und  wegen  des 
italischen  im  J.  683^).  Späterhin  wird  sogar  wegen  des  im  J.  714 
glttcklich  vermiedenen  Bürgerkrieges  eine  Ovation  angeordnet^). 

6.  Nicht  für  eine  siegreiche  Schlacht,  sondern  für  die  sieg-  ^JJ^^* 
reiche  Beendigung  des  Krieges  und  die  Heimführung  des  Heeres 
nach  Rom  wird  die  Feier  gehalten,  wie  ja  denn  die  rechte  Sieges- 
feier ohne  Siegerheimzug  nicht  gedacht  werden  kann  7).  Dass  der 
Friedensschluss  vorhergegangen  sei,  ist  dagegen  keinesw^s  er- 
forderlich; .zum  Beispiel  im  hanniba tischen  Krieg  ist  nach  der 
Eroberung    Tarents    und    nach    der    Ueberwindung    Hasdrubals 

1)  Val.  Max.  2,  8,  7 :  quamvis  quis  praeclarcu  res  ....  civüi  beUo  ges$i88et, 
imperator  tarnen  eo  nomine  appellattu  non  est  neque  ullae  supplieationes  deeretae 
sunt  neqite  aut  ovana  aut  curru  triumphavU.-  Dio  42,  18.  43,  42.  51,  19.  Florus 
2,  10  [3,  22].  Lucanus  1,  12  mit  dem  Schol.  "J^acitus  hist.  4,  4.  Dagegen  richtet 
sich  Ciceros  Polemik  Philipp.  14,  3.  4.  —  Aus  diesem  Grunde  (nicht,  wie  Vale- 
rius  Maximus  2,  8,  4  irrig  sagt,  weil  nur  pro  aucto  imperk),  nicht  pro  reciperatis 
quae  populi  Romani  fküasent  triumphirt  ward)  ist  auch  nicht  triumphirt  worden 
wegen  der  Einnahme  der  Halbbürgergemeinde  Gapua  543  und  der  latinischen 
Colon. e  Fregellae  629;  besonders  letzteres  ist  geschichtlich  wichtig,  insofern  sich 
daraus  ergiebt,  dass  die  Latiner  damals  in  dieser  Beziehung  den  Bürgern  gleich 
geachtet  wurden. 

2)  C.  /.  L.  I  p.  478  und  dazu  Henzen  das. 

3)  Gellius  5,  6,  21 :  ovandi  ae  non  triumphandi  ccnua  e»t ,  cum  aut  bella 
non  rite  indieta  neque  cum  iusto  hoste  gesta  sunt  aut  hosUum  nomen  humile  et 
non  idoneum  est^  ut  servorum  piratarumque,  aut  deditione  repente  facta  inpulverea 
ut  dici  soUt  ineruentaque  vietoria  obvenit. 

4)  M".  AquiUius:  Cicero  de  orat.  2,  47,  195;  Athenaeos  5  p.  213  B. 

5)  M.  Crassus:  Oellius  5,  6,  23  u.  a.  St.  m.  Drumann  4,  82.  Auch  Pom- 
peius  verschmähte  es  nicht  das  lange  Siegesregister  vom  J.  693  mit  den  Pifaten 
zu  beschliessen  (Triumphaltafel). 

6)  Die  Formel  lautet  auf  beiden  Triumphaltafeln  quod  paeem  cum  M,  Antonio 
(resp.  cum  imp.   Caesarea  fecit. 

T)  Livius  31,  49,  10:  maiores  ideo  insUJtuisu^  ut  legati  trihuni  eenturiones 
milites  denique  triumpho  adessenty  ut  [testes]  rerum  gestarum  eins,  eui  tantus  ho- 
uor  haberetufy  populus  Romanus  videret.  Unter  den  Gründen,  wesshalb  nach 
dem  Sieg  bei  Sena  dem  Livius  der  Triumph,  dem  Nero  nur  die  Ovation  zuer- 
kannt wird,  ist  auch  der,  dass  exereitus  Liviamu  deductus  Romam  venisset, 
Neronis  deduei  de  provineia  non  potuisset  (Livius  28,  9,  10).  Als  Marcellus  nach 
der  Eroberung  von  Syrakus  heimkehrt,  wird  geltend  gemacht  TLivius  26,  21),  es 
schicke  sich  nicht,  quem  tradere  exereitum  suecessori  itusissent  (^quod  nisi  manente 
in  provineia  hello  non  decemeretur),  eum  quasi  debellato  triumpharej  cum  exet' 
cüus  testis  meriti  atque  immeriti  triumphi  abesset;  der  Triumph  wird  desshalb 
verweigert,  aber  die  Ovation  bewilligt.     Liv.  45,  38,  13.- 


112     — 


triumphirt  worden  und  auch  die  {brmlichen  Triumphe  nach  den 
entscheidenden  Erfolgen  in  Sicilien  und  in  Spanien  sind  nur  an- 
derer formaler  Bedenken  wegen  unterblieben.  Auch  hat  man 
späterhin,  als  die  Kriege  sich  weiter  ausdehnten  und  insbesondere 
die  überseeischen  Eroberungen  nicht  ohne  ständige  Besatzung  be- 
hauptet werden  konnten,  von  der  Rückführung  des  Heeres  in 
seiner  Gesammtheit  nothw^ndig  absehen  müssen,  wenn  nur  der 
Krieg  in  der  That  siegreich  beendigt  [debella(um)  war^). 

Kampf  und  schweres  Blutvergiessen  gewonnen  sein,  was  später- 
hin gesetzlich  dahin  präcisirt  ward,   dass  im  Laufe  des  Krieges 
wenigstens  fünftausend  Feinde,  und  zwar  in  einer  und  derselben 
Schlacht,  gefallen  sein  mussten^).     Den  falschen  Bulletins  suchte 
ein  im  J.  69S  erlassenes  Plebiscit  zu  begegnen^). 
^Trinn  i*"         ^'  diesen  in   sich  selbst  und  noch  mehr  in  ihrer  Anwen- 
^dende^'   ^^^  ^^^  ^^^  einzelnen  Fall  schwankenden  Bestimmungen  war  es 
Behörde,   natürlich  von  äusserster  Wichtigkeit,    von  wem  die  Entscheidung 
über  deren  Anwendung  abhing.     Von  Rechts  wegen  stand  diese 
ohne  Zweifel  zunächst  bei  dem  Feldherm  selbst,   und  wenn  er 
sich   damit  begnügte  die  Stegesfeier  ausserhalb  der  Stadt,    zum 
Beispiel  auf  dem  Albanerberg  zu  veranstalten,  konnte  auch  q[>äter- 
hin  ihn  hieran  niemand  hindern^].     Auch   in  der  Stadt  ist  es  in 
älterer  Zeit  nicht  anders  gehalten  worden,  wie  schon  der  Umstand 

1)  Livius  39,  29,  4  zum  J.  569:  ita  eomparatwn  more  maiorum  erat,  ne 
quis  qui  txereüum  non  deportasset  triumpharety  nisi  ptrdomUam  paeatamquc  pro^ 
vinei<mi  trad(di$iet  sueett$(>ri.  So  triamphirt  im  J.  554  der  Pritor  L.  Fnrins  de 
OaUUf  obwohl  er  das  gesammte  Heer  dem  Nachfolger  übergeben  hat  (LIt.  81,  49, 2), 
und  ähnlich  wird  in  allen  spanischen  Triumphen  verfahren.  Uebrigens  sah  man 
auch  im  J.  569  von  dem  strengen  Rechte  ab  und  bewilligte  dem  Feldherm  wenig- 
stens die  Ovation. 

2)  Valerius  Maximus  2,  8,  1 :  ob  Uvia  protlia  quidam  (mperatom  friumphoB 
nbi  deeenu  duiderabanl  (vgl.  Livius  40,  38 :  hi  omnium  primt  ntiUo  belio  getto 
triumpharunt;  Cicero  in  FUon,  26,  62;  Catos  Rede  gegen  Q.  Minucius  Thermus  de 
faUiB  pugnia  in  Verbindung  mit  Livius  37,  46,  1) :  quibua  ut  oceurreretiir,  lege 
eautum  e«t,  ne  quU  tnumpharet,  nM  qui  quinque  nUUa  hottium  %ma  acie  eeo»- 
dis$et.  Vgl.  Oelliufl  S.  111  A.  3  und  über  die  ähnlichen  Angaben  in  Betreff  des 
Imperatortitels  S.  105  A.  4. 

3)  Val.  Max.  a.  a.  0.  (Lex),  quam  X.  MaHus  et  M.  Cato  ir,  pL,  tidemnt^ 
poenam  . .  imperatoHbu»  mtnaUkr^  qui  atit  hostium  oeeiaorum  in  proeUo  aut  ohim- 
tofum  civium  faleum  munerum  IMterii  unaku  auii  easefä  referre,  iubei^ue  eos, 
cum  primum  urbem  intraB$enl,  apud  quaeetore*  urbano»  iurare  de  utroque  munero 
vere  ab  his  aenatui  eue  scriptum. 

4)  Diese  Feier  in  monie  Albano  (Handb.  3,  2,  450)  erfolgte  iure  eontularu 
imperii  (Livius  33,  23,  3)  sine  publica  auctoritate  (Liv.  42,  21,  7).  Die  Rechts- 
gültigkeit  derselben  bezeugen  die  TriumphaUasten,  die  auch  bei  dem  Zihlen  der 
Triumphe  diese  mit  einrechnen. 
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beweist,  dass  vor  dem  J.  523  kein  Triumph  auf  dem  Albanerberg 
stattgefunden  hat ;  im  Widerspruch  mit  dem  Senat  und  nicht  ge- 
stützt auf  Volksschluss  haben  selbst  auf  dem  Gapitol  noch  im 
J.  460  L.  Postumius  Megellus^)  und  im  J.  611  Ap.  Claudius  rechts- 
gültig triumphirt^).  Aber  allerdings  ward  es,  theils  in  Folge  des 
stetig  steigenden  Uebergewichts  des  Senats  überhaupt,  theils  als 
nothwendiges  Gorrectiv  gegenüber  dem  schrankenlosen  Ehrgeiz  der 
einzelnen  Beamten,  mehr  und  mehr  gebräuchlich  die  Siegesfeier 
nur  dann  vorzunehmen,  wenn  der  Senat  sie  billigte  und  die  dazu 
erforderlichen  Geldmittel  auswarft).  Wo  dagegen  Widerstand  ver- 
sucht ward,  waren  es  die  Yolkstribune ,  die  als  Wächter  des 
Herkommens  kraft  ihrer  hiScbsten  Gewalt  dem  Feldherm  mit  Ver- 
bot und  Verhaftung  entgegentraten  und  in  der  That,  so  weit  ihr 
Amt  reichte,  das  heisst  bei  dem  Festzug  auf  das  Gapitol,  mit 
wenigen  Ausnahmen  Gehorsam  erzwangen  ^) .  Dazu  kam  schliess- 
lich, dass  im  Laufe  der  Zeit  die  während  der  Magistratur  gefeier- 
ten Triumphe  immer  seltener  und,  nachdem  Sulla  das  militärische 
Imperium  an  das  Proconsulat.  und  die  Proprätur  geknüpft  hatte, 
sogar  im  ordentlichen  Laufe  der  Dinge  rechtlich  unmöglich  wur- 
den. Für  die  proconsularischen  und  proprätorischen  Triumphe 
aber  bedurfte  es,  nach  dem  früher  Gesagten,  immer  der  Entbin- 
dung von  den  Gesetzen ;  und  damit  ward  der  Triumph  aus  einem 
magistratischen  Recht  eine  durch  besonderen  Volks-,  späterhin 
durch  besonderen  Senatsschluss  dem  einzelnen  Feldherrn  ertheUte 
Vergünstigung. 

Unter  der  Monarchie  ist  der  Triumph  bald,  ähnlich  wie  die 
imperatorische  Acclamation,  ein  kaiserliches  Reservatrecht  gewor- 
den. Schon  in  der  zweiten  Hälfte  der  Regiei^ung  des  Augustus 
ward  derselbe  nur  einzelnen  dem  Monarchen  besonders  nahe 
stehenden  Personen  zugestanden.  Unter  den  folgenden  Regenten 
haben  den  grösseren  Triumph  zuletzt  Tiberius  und  Vespasian  ihren 
Söhnen  Germanicus  und  TItus,  jenem  für  sich  allein,  diesem  mit 

1)  Liv.  10,  37.  Dion.  18,  5  (16,  18)  Kiessl. 

2)  Oro8.  5,  4.  Dio  fr.  74.  Sueton  T/6.  2. 

3)  Polyb.  6,  15,  8 :  touc  . . .  dpidlußou;  . . .  o6  &6vavTat  ^eip(Cctv  cIk  icp^irei, 
nvzi  öe  t6  icapdnav  o6Se  ouvreXetv,  idtv  p,i^  xö  ouv£5p(ov  oupcaTdidT^tat  xal  h^ 
xf|V  et«  Taüxa  5a7rdtv7]v. 

4)  Das  zeigt  der  Widerstand,  auf  den  die  Triumphe  des  Megellus  (Liv. 
a.  a.  0.)  und  des  Claudius  (Sueton  a.  a.  0.  Cicero  pro  Cad,  14,  34.  Val.  Max. 
5,  4,  6)  bei  den  Tribauen  stiessen.  Vgl.  meine  Forschungen  1,  214,  wo  auch  die 
Bedeutung  der  in  einzelnen  solchen  Fällen  erlassenen  Plebiscite  erörtert  ist. 

Bdm.  llterih.  1.  8 
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dem  Vater  zugleich,  den  kleineren  Kaiser  Claudius  dem  A.  Plautius 
gestattet  und  überhaupt,  von  einigen  vereinzelten  Ausnahmen  ab- 
gesehen,  unter  den  Kaisern  nur  noch  diese  selbst  den  Triumph 
gefeiert  *) . 
Militärische  9.   Nicht  eigentlich  an  den  Oberbefehl,   wohl   aber  an  den 

tionenund  erfochtouen  Sieg^)  knüpft  sich  weiter  das  Recht  des  Imperators 
theiis  militärische  Decorationen  Offizieren  und  Soldaten  ^j,  theils 
den  letzteren  eigentliche  Geschenke  zu  verleihen.  Für  diese  Ge- 
schenke gab  der  Kriegsgewinn  [manibiae]  die  Mittel  her^j;  Land- 
geschenke dieser  Art  sind  aber  zwar  ursprünglich  wohl  vorge- 
kommen^], jedoch,  nach  der  oben  erwähnten  Beschränkung  des 
Yerfügungsrechts  des  Feldherm,   in  historischer  Zeit  nicht  mehr. 

1)  Das  am  Schluss   vollständige   capitoUnische  Verzeichniss   der  Triumphe 
endigt  mit  dem  des  Proconsuls  von  Africa  L.  Cornelias  Baibus  vom  26.  März  735. 
Dem  Agrippa  wurde  im  J.  735  wegen   Besiegung   der  Gantabrer  (Dio  54,  11) 
und  im  J.  740  wegen  Unterwerfung  der  Bosporaner  (Dio  54,  24)  der  Triumph 
auf  den  Antrag  Augusts   vom  Senat  beschlossen;   aber  er  lehnte  denselben   ab, 
wie  er  denn  gleichfalls   schon  unterlassen   hatte  nach  der  Weise   der  Feldherrn 
der  Republik  über  seine  Kriegserfolge  ofAciell  an   den  Senat  zu  berichten.     An 
den   letzteren  dieser  Vorginge  knüpft  Dio  das  Abkommen  des  Triumphs,  ausser 
bei  dem   Monarchen  selbst,    und  dessen  Ersetzung   durch   die   Triumphalorna- 
mente.    Uebereinstimmend  damit  berichtet  er  später  (54,  31  vgl.  Suet.  Tib,  9). 
dass  der  dem  Ti.  Nero  im  J.  742  vom  Senat  beschlossene  Triumph  vom  Kaiser 
untersagt  und  durch  die  Triumphalornamente  ersetzt  ward.     Indess  finden  sich 
noch  aus  späterer  Zeit  die  folgenden  Triumphe :   Nero  Claudius  Drusus,  Ovation 
743  (Dio  54,  33 ;    Sueton  Claud.  1) ;   eine  zweite  ähnliche  Feier  war  ihm  schon 
bewilligt,  als  er  im  J.  745  sUrb  (Dio  55,  2).  —  Ti.  CUudius  Nero,  Ovation  745 
(Dio  55,  2;  Sueton  Tib.  9).  —  Derselbe,   Triumph  747  Jan.  1.  (Dio  55,  6.  8: 
VeU.  2,  97).  —  Derselbe,  Triumph  765  Jaü.  16  (Vell.  2,  121;  Sueton  Tib.  20; 
C.  7.  L.  I  p.  384).  —  Germanlcus,  Triumph  n.  Chr.  17  Mai  26  (Tacitus  ann, 

2,  41);  die  im  J.  19  ihm  zuerkannte  Ovation  (Tacitus  ann,  2,  64)  wurde  durch 
seinen  Tod  verhindert.  —  Drnsus  Caesar,  Ovation  n.  Ohr.  20  (Tacitus  ann.  2,  64. 

3,  11.  19).  —  A.  Plautius,  Ovation  n.  Chr.  47  (Sueton  Claud.  24;  Tacitus  ann. 
13,  32;  Dio  60,  30;  Eutrop.  7,  13).  —  Titus,  Triumph  mit  dem  Vater  n.  Chr.  71 
(Josephus  beU.  lud.  7,'5,  3—6;  Suet.  TU.  6  u.  a.  St.  m.). 

2)  Das  zeigt  besonders  Cicero  Vor.  3,  80,  wo  auch  die  praefaiio  vetus  at- 
que  imperatoria  (^qtuxndoqtie  tu  quid  in  proeliOy  in  beUOj  in  re  militari  . . . .)  an- 
geführt wird,  mittelst  deren  vor  dem  znsammenberufenen  Heer  (in  contione) 
diese  Geschenke  verliehen  zu  werden  pflegten.  Vgl.  noch  Suet.  Aug.  25:  solo» 
triumphales  . . .  numquam  donU  (es  ist  von  den  dona  mHitaria  die  Rede)  imper- 
tiendoi  putavit^  quod  ipti  quoque  ius  habuisient  tribuendi  ta  qtdbua  vtlXwit.  Nach 
Tacitus  oYin.  3,  21  tadelt  Tiberius  den  Proconsul  von  Africa,  dass  er  nicht  pro- 
eonsuUi  iure  einem  Soldaten  die  eorona  eivica  verliehen  habe,  sondern  bloss  die 
torques  und  die  hasta. 

3)  Handb.  3,  2,  439.  Die  dem  Heere  beigegebenen  Civilisten,  insbesondere 
die  Schreiber,  erhielten  in  gleichem  Fall  einen  goldenen  Ring  (Cicero  Verr. 
3,  80,  185;   vgl.  ad  fam.  10,  32,  2). 

i)  Handb.  3,  2,  438. 

5)  Bekanntlich  beruht  das  Privateigenthum  an  Grund  und  Boden  (ager  viri- 
tanuB)  nach  der  Anschauung  der  Römer  überhaupt  auf  derartigen  Geschenken, 
zunächst  darauf,  dass  Numa  primwn  agroSy    quo»  bello  Bomulue  eeperat,  divisU 
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IL   Die  CiTi^urisdiction. 

Die  Giviljurisdiction  ^)   umfasst  die  Erledigung  der  ^^^^^^^frl^^l^^jj!!^. 
keilen  zwischen  Gemeindegliedern,  so  dass  ein  bedeutender  Theil  ^'*'J|J^'' 
dessen,  was  heute  dem  Griminalrecht  beigezählt  wird,  insbeson- 
dere fast  alle  Eigenthumsverletzungen  hieher  gerechnet  werden. 
Die  Erledigung  erfolgt  regelmässig  durch  Bestellung  des  Einzel- 
geschworenen   (iudex  unus) ;    diese  Bestellung   ist   es ,    die   das 
Verfahren  scharf  abgrenzt  gegen    die  Griminal-  wie  gegen  die 
Administralivgerichtsbarkeit    und    die  zunächst  und  im  strengen 
Sprachgebrauch  allein  unter  iuris  dictio  verstanden  wird  2).    Jedes  ■'^Yues^^m-" 
Hinausgehen  über  diese  älteste  Prozessform,  also  zum  Beispiel  wenn    i^^^^- 
der  Prozess  zwischen  einem  Bürger  und  einem  Schutzverwandten 
oder  zwischen  zwei  Schutzverwandten  der  Gemeinde  geführt  oder 
wenn  er  nicht  durch  einen  Einzel-,  sondern  durch  mehrere  Ge- 
schworene [recuperatores)   entschieden  wird,   wird  aufgefasst  als 
nicht  unmittelbar  aus  dem  Gesetz  hervorgegangen,    sondern  als 
beruhend  auf  der  discretionären  Gewalt  des  Magistrats,  dem  Im- 
perium 3).  —  An  diese  Prozessregulirung  hat  sich  weiter  ange- p^J^Ji^® JJ^i. 
schlössen  die  Ordnung  anderer  privatrechtlicher  Verhältnisse  unter    "»"»s®^- 
(öffentlicher  Autorität :  so  die  Regulirung  von  Rechtsansprüchen  in 
der  Weise,   dass  die  Parteien  vom  Magistrat  gezwungen  werden 
ein  Obligationsverhältniss  einzugehen,  das  dann  weiter  zu  der  ge- 

viritim  eivibut  (Cicero  de  re  |>.  2,  14,  26).  Ans  historischer  Zeit  ist  aber  kein 
sicheres  Beispiel  bekannt,  dass  der  Feldherr  von  sich  aus  über  den  eroberten 
Boden  Terfugt  habe.  Vgl.  die  nähere  Ausführung  im  C.  /.  L.  I  p.  88  und 
Hermes  5,  234. 

1)  Selbstverständlich  kann  die  Lehre  von  der  Jurisdiction,  die  jetzt  in  den 
Handbüchern  des  Givilprozesses  behandelt  zu  werden  pflegt,  hier  nur  skizzirt 
werden.  Unter  den  juristischen  Darstellungen  ist  bei  weitem  die  beste  die  bei 
Hollweg  Civilprozess  2,  91  fg. ;  natürlich  wird  hier  der  Gegenstand  vom  rein 
civilistischen  Standpunct  aus  betrachtet,  während  er  allerdings  auch  eine  allge- 
meinere Behandlung  zulässt  als  integrirender  Theil  des  römischen  Staatswesens. 

2)  Ulpianus  Dig,  2,  1,  3:  iurisdicUo  est  etiam  iudieis  dandi  lieentiaj  und 
sonst  oft.  Mehr  der  Form  als  der  Sache  nach  ist  von  der  eigentlichen  actio 
unterschieden  das  interdtctum ,  der  an  die  beiden  streitenden  Parteien  in  dem 
Sinn  gerichtete  magistratische  Befehl,  dass  der  Geschworne  entscheiden  soll,  ob 
ihm  nachgekommen  ist  oder  nicht. 

3)  Darauf  beruht  der  Gegensatz  des  iudieium  qvod  legühno  iure  eonaigtit 
(gewohnlich  iudieium  legitimum)  und  des  iudieium  quod  imperio  eontinetur  (ge- 
wöhnlich iudieium  imperio  eonUnenti)  bei  Gaius  4,  103  fg.  (vgl.  3, 181.  4,  80.  IC^). 
Dass  dies  imperium  nicht  das  sogenannte  militärische  oder  vielmehr  nichtstädtische 
(S.  95)  ist,  geht  schon  daraus  hervor,  dass  ein  grosser  Theil  der  vor  dem  Stadt- 
und  alle  vor  dem  Peregrinenprätor  geführten  Prpzesse  zu  der  zweiten  Kategorie 
gehören. 
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wohnlichen   Klage   vor  dem  Einzelgeschwornen  führt  {praetoriae 
stipulationes]}   die  Regulirung  von  Erbschafts-  und  Goneursmassen 
(bonorum  possessiones,  misswnes  in  bona),   insbesondere  die  Fest^ 
Stellung  der  Reihenfolge  der  Berechtigten;  die  Erledigung  solcher 
Ansprüche,  welche,  obwohl  eigentlich  formell  unberechtigt,  doch 
im  Lauf  der  Zeit  mehr  und  mehr  Berücksichtigung  fanden,    wie 
zum  Beispiel  die  Wiedereinsetzung  in  den  vorigen  Stand  und  das 
sonstige  ausserordentliche  Verfahren.    Alle  diese  Acte,  die  positiv 
darin  übereinkommen,  dass  hier  rein  privatrechtliche  die  Gemeinde 
als  solche  nicht  angehende  Verhältnisse  regulirt  werden,    negativ 
darin,  dass  diese  Regulirung  nicht  durch  Niedersetzung  von  Ge- 
schworenen stattfindet,   sind   mit  der  Jurisdiction  eng  verbunden 
und  werden  auch  wohl  darunter  mi(  verstanden  ^) ;  aber  im  stren- 
geren Sprachgebrauch  werden  sie,    vorzugsweise  die  zuletzt  ge- 
nannten Kategorien  der  Mission  in  das  Vermögen  und  der  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand,   eben  wie  die  von  der  strengen 
Rechtsform  sich  entfernenden  Prozesse,    vielmehr  auf  die  allge- 
meine Amtsgewalt  [imperium)  zurückgeführt  und   von  der  Juris^ 
8Jgi«|»Me»  diction  unterschieden  *) .  —  Die  magistratische  Thätigkeit  der  Juris- 
'v^Pri^^^^diction  und  der  daran  sich  anschliessenden   Amtshandlungen  ist 

rechtspflege.  ^ 

keineswegs  eine  eigentliche  Rechtspflege  in  unserem  Sinn;    die 

1)  Ulpian  Dig.  42,  1,5  pr.  tadelt  das  Edict,  das  in  Beziehung  auf  das  Ver- 
fahren extra  ordinem  den  Ausdruck  iurisdictio  braucht:  melhu  seripsiasei:  eums 
de  ea  re  notio  est.  Dieser  abusive  Gebrauch  von  turiadietio  begegnet  auch  sonst, 
z.  B.  Dig,  2,  15,  8,  18. 

2)  Die  römische  Jurisprudenz  hat  diesen  Sprachgebrauch  hauptsächlich  ent- 
wickelt in  Beziehung  auf  die  Municipalmagistrate ,  denen  huia  dictio  und  nur 
diese  zustand:  ea,  sagt  Paulus  Dig.  ÖO,  1,  26,  quae  magia  vnperii  sutU  quam 
iuria  dictionis,  magiatraiua  munieipalia  farere  non  poteat.  Dies  findet  Anwendung 
auf  alle  diejenigen  Regulirungen,  die  sich  nicht  als  Einleitung  eines  Prozesses 
charakterisiren,  auf  die  bonorum  poaaeaaio  und  die  in  integrum  reatituiio  (Paulus 
a.  a.  0.)  sowohl  wie  auf  die  Acte  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit.  Für  dieses 
mit  der  iuria  dietio  eng  verbundene  Imperium  braucht  Ulpian  (^Dig.  2,  1,  3)  den 
nicht  glücklichen  Ausdruck  imperium  mixtum ,  eui  etiam  iuria  dietio  ineat,  im 
Gegensatz  zu  dem  imperium  merum^  dem  iua  gladiiy  das  von  der  Civiljurisdiction 
unabhängig  auftritt.  Neben  der  iuria  dietio  und  dem  in  der  oberen  Instanz  da- 
mit nothwendig  verbundenen  Imperium  werden  weiter  unterschieden  die  zufäl- 
ligen Competenzen;  so  sagt  Ulpian  (^Dig,  26,  1,  6,  2):  tutoria  datio  neque  imperii 
eat  neque  iuria  dictionia,  aed  ei  aoli  eompetit,  eui  nominatim  hoe  dedit  vel  Lex  vtl 
aenatua  eonauUum  vel  prineepa,  wobei  man  sich  daran  erinnern  muss,  dass  die 
obrigkeitliche  EmennjMig  der  Vormünder  von  Haus  aus  keineswegs  ausschliess- 
lich dem  Stadtprätor  zukam  (Ulpian  11,  18),  also  auch  nicht  so  wie  die  oben  ge- 
nannten Acte  mit  der  Jurisdiction  hat  verwachsen  können,  obwohl  sie  allerdings 
zu  dem  iua  dieentia  officium  mit  gehört  (/>/y.  2,  1,  1).  Die  letztere  Unterschei- 
dung wird  hauptsächlich  desswegen  gemacht,  weil  Wohl  Jurisdiction  und  Imperium, 
nicht  aber  solche  besonders  verliehene  Befagnisse  mandirt  werden  können  (Dig. 
2,  15,  8,  18), 
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AburtheiluBg  der  Prozesse  fäUt  vielmehr  durchaus  dem  oder  den 
Creschworeneu  zu  und  der  Beamte  hat,  nachdem  diese  bestellt 
sind,  von  besonderen  Fällen  abgesehen,  nicht  einmal  mehr  die 
Leitung  des  Prozesses  in  der  Hand.  Dagegen  übt  der  Beamte 
eine  mehr  der  legislativen  verw'andte  oberleitende  Thatigkeit, 
Avelche  darauf  hinausläuft  das  Landrecbt  auf  den  einzelnen  con- 
creten  Bechtsfall  anzuwenden  oder  auszudehnen,  theils  durch  spe- 
cielle  Instruction  der  Geschwomen  (formula)  oder  auch  an  die  Par- 
teien gerichtete  Verfügungen  [interdictum,  decretum),  theils  durch 
allgemeine  an  das  Publicum  gerichtete  Festsetzungen  (ediclum). 

Wenn  wir  weiter  fragen,   wem  nach  römischem  Recht  die  Magistrat« 

^       '  mit  Jans- 

Jurisdiction  zukommt,  so  ist  sie,  eben  wie  das  mUitärische  Impe-  diction. 
rium,  den  plebejischen  Magistraten  stets  versagt  worden,  wenn 
dieselben  gleich  durch  Anwendung  ihres  Intercessionsrechts  mate- 
riell einen  wesentlichen  Einfluss  darauf  ausgeübt  haben.  Dagegen 
ist  sie  nicht  in  dem  Masse  wie  das  militärische  Imperium  ein 
Vorrecht  der  Oberbeamten :  vielmehr  begegnet  auch  bei  den  nie-  speciaicom- 

•^  ^  petenzender 

deren  häufig  Specialjurisdiction,  wie  zum  Beispiel  den  curulischen  niederen  b«. 
Aedilen  die  Markt-,  den  Decemvim  litibus  iudicandis  die  Freiheits-, 
den  Municipalmagistraten  die  geringeren  Prozesse  überhaupt  zuge- 
wiesen sind.   Aber  dennoch  lässt  die  generelle,  keiner  qualitativen ^^»JJj^J^®^- 
oder  quantitativen  Beschränkung  unterliegende  Jurisdiction  und  ins-   i^^^eren. 
besondere  das  oben  näher  bestimmte  damit  verbundene  Imperium 
sich  als  ein  wesentliches  Attribut  der  königlichen  und  der  dieser 
gleichartigen    ältesten    oonisularischen  Gewalt   bezeichnen  ^) ,   und 
zwar  wiederum  in  dem  doppelten  Sinn,  dass  dies  keinem  niederen 
Magistrat  zukommt  und  keinem  der  höheren  mangelt.    Der  erstere 

1)  Dionys.  10,  1 :  t6  p-ev  dpyatov  ot  ßaaiXei;  i^^  aüTtbv  IraTTov  tou  5eo- 
|jivot(  xdc  6(xac  ...  cb;  5'  iirauaavTO  fAOva(>yo6fjLevoi ,  tou  xat  dviauTov  Oira- 
TEUouotv  dlvixeiTO  TcC  r  dfXXa  töjv  ßaotX^cDV  i^a  xaX  t)  tou  Bixaiou  Bid'pvwot;  xal 
ToT?  dlA^iößTjTOyot  i:pö;  dXX7]Xou(  bizhp  6TO'jW)Ttvoc  dxeivoi  Td  5(xata  ol  ßiaipoüv- 
Tcc  'fi^oL'i.  In  der  Erzählung  tritt  die  Handhabung  der  Rechtspflege  schärfer  bei 
den  Decemvirn  hervor  (S.  67  A.  1)  als  bei  den  Consuln,  obwohl  sie  erwähnt  wird: 
80  heisst  es  von  Ap.  Claudius  Consul  259 :  quam  cuperrUne  poterat  hu  de  cre- 
ditU  peeuniis  dieere  (Liv.  2,  27;  Dionys.  6,  24)  und  von  L.  Gincinnatus  Consul 
294:  &ixa9nf]pta  dire$(^0'j  tou  ^eop.ivou  ^x  ttoXXwv  TcapctXxusfjiiva  ypövoiv  xal 
Td  itXetOTa  Td»  ^ifxXiQu.dTtov  aÖTÖ;  to(»c  "mX  ^ixaloic  hihi^v^e,  hi  SXV];  '^fxipa« 
inX  ToO  ßif)p.aT0(  xa^eCöfAevo;,  s6iTp6ao5öv  ts  xal  irpqlov  xal  ^iXdv^ptuitov  toi;  iizX 
Tf,v  &txatoSoo(av  d^ixvoufiivou  eauT^v  Tcap^vwv  (Dionys.  10,  19).  Wenn  Corio- 
lanus  und  Kaeso  Qoinctius  den  tribunidschen  Capitalanklagen  gegenüber  wegen 
der  den  Plebejern  zugefügten  Verletzungen  verlangen  vor  die  Consul n  gestellt  zu 
werden  (Diouysios  7,  34.  10,  5.  7),  so  ist  auch  an  den  Privatprozess  gedacht, 
zunächst  an  die  Injurienklage. 
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Salz  bedarf  keines  Beweises,  der  letztere  dagegen  zwar  nicht  des 
f^iwiiii^  Beweises,  aber  der  Erläuterung.     Die  sogenannte  freiwillige  Ge* 
keit.      richtsbarkeit  oder,   wie  die  Römer  sie  technisch  bezeichnen,    das 
Recht  eine  legis  actio  bei  sich  vornehmen  zu  lassen  i),   einen  Act 
zu  YoUziehen  wie  Adoption,  Emandpation ,  Manumission,  m  iure 
cessio,  bei  welchem  der  Prozess  ein  Schein  war  und  Parteien  nur 
der  Form  nach  auftraten,  es  also  niemals  zur  Bestellung  von  Ge- 
schwomen  kam,  ist  allerdings  ein  integrirender  Theil  der  höchsten 
Amtsgewalt  schlechthin^)  und  erst  in  der  Kaiserzeit  ist  in  dieser 
Jans.     Hinsicht  eine  Beschränkung  eingetreten  ^j .     Dagegen  die  streitige 
Sprengel.   Gerichtsbarkeit  kommt  allerdings,  wenigstens  als  positives  Recht  *) , 
nicht  sämmtlichen  höchsten  Beamten  zu.     HiefÜr  aber  wird  auch 
zweierlei  gefordert,   dass  der  Magistrat  Jurisdiction  und  dass  die 
Partei  vor  ihm  ihren  Gerichtsstand  habe.     Darum  muss  sie  den- 
jenigen Beamten  fehlen,  denen  nicht  neben  der  Jurisdiction  noch 
die  Gerichtsherrlichkeit  zusteht,  das  heisst  die  Befugniss  den  Bür- 
gern in  dieser  Beziehung  Befehle  zu  ertheilen;   wogegen  bei  der 
freiwilligen  Gerichtsbarkeit  eben  das  Befehlen  wegfällt.     So  mag 
den  rein  militärischen  Beamten  die  Civiljurisdiction  von  Haus  aus 

1)  Magistraiu»  apud  quem  legi»  actio  est  (Gellius  5,  19,  3.  Dig.  1,  7,  4. 
tit.  16,  3.  Cod.  Iu8t.  8,  48,  1)  oder  qui  legis  aetionem  habet  (Paulus  2,  25,  4.  Dig. 
1, 20, 1).  lurisdietionem  non  eonUntiosamj  sed  völurUariam  hahent  (Diy«  l»  16, 2pr.). 
lurisdieUo  ist  hier  im  weiteren  Sinn  gebraucht;  nach  dem  strengeren  Sprachge- 
brauch erfolgen  diese  Acte  imperio  magistratus  (Gaius  1,  98.  99)  und  können 
darum  nicht  vollzogen  werden  von  den  Beamten,  die  bloss  Jurisdiction  haben 
(S.  116  A.  2). 

2)  Filr  den  Consul  und  den  Prätor  bedarf  es  keiner  Belege.  Dem  Dictator 
und  dem  Interrex  giebt  es  Livius  41,  9;  dem  Proeonsul  auch  ausserhalb  seiner 
Provinz  Plinius  ep.  7,  16,  3.  32,  1  und  Paulus  Dig,  1,  7,  36,  1.  40,  2,  17.  — 
Dabei  beachte  man,  dass  diese  Befugnisse  den  Magistraten  ohne  Imperium  durch- 
aus fehlen;  die  Freilassung  bei  dem  Censor  ist  bekanntlich  formell  verschieden 
und  beruht  nicht  auf  einem  Quasiprozess. 

3)  In  der  Kaiserzeit  ist  diese  Befugniss  beschrankt  auf  die  Provinzialstatt- 
halter,  die  sie  freilich  auch  ausserhalb  der  Provinz  üben  (A.  2);  sie  steht  also 
dem  Proeonsul  durchaus  zu,  aber  von  den  mit  proprätorischer  Gewalt  beklei- 
deten Beamten  nur  dem  kaiserlichen  Legaten  der  Provinzen  (Gaius  1,  100 — 102), 
nicht  dem  kaiserlichen  Legionslegaten,  dem  Legaten  des  Proconsuls  {Dig. 
1,  16,  2,  1.  {.  3),  dem  Quästor,  obwohl  auch  diese  alle,  wie  der  Provinziallegat, 
pro  praetore  sind.  Ohne  Zweifel  ist  dies  spätere  Rechtsbeschränkung ;  in  älterer 
Zeit  war  die  Freiwillige  Gerichtsbarkeit  sicher  eine  nothwendige  Consequenz  der 
propriitorischen  Befugniss.  —  Die  Stelle  des  Paulus  Dig.  40,  2,  17  giebt  aller- 
dings, in  directem  Widerspruch  mit  Dig.  1,  16,  2,  1,  auch  dem  Legaten  des  Pro- 
consuls die  legis  acUo;  aber  eins  scheint  Zusatz  der  Compilatoren,  die  den  lega-^ 
tus  Augusti  provineiae  überall  getilgt  haben,  und  die  Stelle  ging  ursprünglich 
vermuthlich  auf  diesen. 

4)  Negativ,  in  der  Form  der  Intercession ,  sind  die  Consuln  auch  dafür 
competent. 
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gefehlt  haben  1);  gewiss  bestand  seit  der  Einrichtung  der  Prätur 
die  Ordnung,  dass  alle  Gemeindebttrger  und  Schutzverwandte  ihren 
civilen  Gerichtsstand  aUein  bei  dem  oder  den  PrSitoren  hatten, 
womit  die  streitige  Gerichtsbarkeit  den  Consuln  entzogen  war.  — 
Engere  Jurisdictionsbezirke  gab  es  in  der  römischen  Gemeinde  lange 
Zeit  nicht,  sondern  es  gehörte  jeder  Prozess  und  jeder  sonstige  ge- 
richtliche Act  nach  Rom  vor  den  römischen  Prator.  Indess  als  Rom 
anfing  überseeische  Besitzungen  zu  erwerben ,  drängte  sich  die 
Nothwendigkeit  auf,  diese  als  selbststdndige  Gerichtssprengel  zu 
organisiren  und  Behörden  an  die  Spitze  zu  stellen,  deren  Com- 
petenz  innerhalb  ihres  Sprengeis  ebenso  unbeschränkt  war  wie 
die  des  Prätors  in  Italien.  So  entstanden  die  Provinzen  und  die 
Provinzialprätoren ,  die,  wie  der  Name  und  die  Thatsachen  be- 
zeugen, zunächst  ausgegangen  sind  von  der  Civiljurisdiction^), 
obwohl  sie  allerdings  zugleich  das  militärisch^  Imperium  in  ihrem 
Sprengel  überkamen  und  bei  der  Untrennbarkeit  des  Imperiums 
(S.  95)  auch  nothwendig  überkommen  mussten. 


III.   Die  Admlnlstratiygerichtsbarkeit. 

Die  Rechtsverletzung,  in  der  der  Bürger  dem  Staat  gegenüber  AdmiBistrA- 
befangen  ist,  kann,  eben  wie  dem  Bürger  gegenüber,  zwiefacher  diction. 
Art  sein,  rein  vermögensrechtlich  oder  delictisch.  In  jenem  Fall 
tritt  im  Ganzen  genommen  die  Administrativjurisdiction  ein,  die 
nach  römischer  Auffassung  mit  der  Verwaltung  selbst  so  unzer- 
trennlich verbunden  ist,  dass  sie  eben  darum  wohl  an  der  Magi- 
stratur haftet,  aber  keineswegs  an  dem  Imperium :  eine  Differenz 
die  Steuerzahlung  betreffend  entscheidet  endgültig  ^)  der  Quästor  ^j , 

1)  Wenigstens  deutet  keine  Spur  darauf,  dass  der  Dictator  und  der  Reiter- 
führer  Jemals  die  Civiljurisdiction  In  der  Stadt  verwaltet  haben. 

2)  Freilich  gehören  alle  von  ihnen  instruirten  Judicia  zu  denen,  qu<ie  m- 
perio  continentur;  aber  dabei  ist  nicht  an  das  militärische  Imperium  gedacht, 
sondern  es  gilt  auch  davon  das  S.  115  A.  3  Bemerkte. 

3)  Die  gegen  Jedes  magistratische  Decret  statthaften  Rechtsmittel,  insbeson- 
dere die  tribunicische  Appellation,  sind  natürlich  auch  hier  zulässig  (Liv.  33, 42, 4 
und  sonst). 

4)  Möglich  ist  es,  dass  in  ältester  Zeit,  als  der  Quästor  noch  ein  blosser 
Mandatar  des  Königs  und  des  Consuls  war,  eine  Steuerdifferenz  vor  diesen  kom- 
men konnte ,  etwa  wie  eine  Differenz  wegen  der  Militärpflicht  vor  dem  Kriegs- 
tribun beginnen  konnte,  aber  vom  Consul  entschieden  ward.  Aber  seit  der  Quästor 
als   selbstständiger  Magistratus  anerkannt  war,   ist  dies   sicher  nicht  mehr  ge- 
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ebenso  wie  eine  die  Militärpflicht  betreffende  der  Consui,  wie 
eine  Schätzungsfrage  der  Gensor  und  so  weiter  i).  Nur  wird 
man  für  die  obersten  Magistrate  auch  hier  eine  gewisse  General- 
competenz  in  Anspruch  nehmen  düi*fen,  so  dass  alle  derartigen 
Fragen,  für  die  keine  Speciaicompetenzen  verfassungsmässig  fest- 
gestellt waren,  vor  die  Gonsuln  gehörten ;  darauf  mag  es  beruhen, 
dass  Streitigkeiten  über  das  Gemeinland  im  Allgemeinen  vor  die 
Gonsuln,  Prätoren  und  Gensoren  gewiesen  werden^),  wofern  man 
die  Nennung  der  beiden  letzteren  theils  auf  Vertretung  der  Gonsuln, 
theils  auf  die  speciell  mit  dem  Gensus  zusammenhängenden  der- 
artigen Geschäfte  beschränken  darf.  In  allen  diesen  Fällen  tritt 
niemals  eine  eigentliche  Bestrafung  ein^),  sondern  nur  diejenige 
vermögensrechtliche  Execution,  wie  sie  auch  das  Privatrecht  kennt : 
der  säumige  Steuerzahler  wie  der  nicht  zahlende  Gemeindebttrge 
(praes)  sind  mit  Leib  und  Gut  der  creditirenden  Gemeinde  verfallen, 
wie  dem  privaten  Greditor  der  nexus ;  aber  Verbrechen  und  Strafe 
finden  hier  keine  Statt.  —  Diese  Administrativjurisdiction  bewegt 
sich,  wo  sie  festere  Gestalt  annimmt,  im  Ganzen  in  den  Formen 
des  Givilprozesses,  wie  dies  in  dem  Verfahren  vor  den  Gensoren 
und  vornehmlich  in  dem  fiscalischen  Quasi-Prozess  vor  den  Quä- 
storen,  später  den  Präfecten  des  Aerars  sich  zeigt*).    In  der  That 

schehen.     Die  Intercession  des  Consuls  als  der  maior  poUstcu  ist  natürlich  zu- 
lissig,  aber  etwas  ganz  Anderes. 

1)  Ein  deutliches  Bild  davon  gewährt  die  Judication  der  serTilischen  De- 
cemvirn  (Cicero  de  leg.  agr.  2,  13);  diese  ist  nichts  als  solche  Administrativ- 
rechtspflege nebst  der  von  Jeder  amtlichen  Stellung  unzertrennlichen  Coercition. 

2)  Ackergesetz  Z.  33 — 35  und  dazu  C.  J.  L.  I  p.  94. 

3j  Man  kann  darüber  streiten,  ob  wer  der  Aushebung  sich  nicht  stellt 
criminalrechtlich  behandelt  wird,  wie  der  Deserteur,  oder  civilrechtlich,  wie  der 
nicht  leistende  Gemeindeschuldner,  oder,  um  dies  nach  den  römischen  Katego- 
rien auszudrücken ,  ob  hier  eine  Obligation  tx  delicto  angenommen  ward  oder 
nicht.  Wahrscheinlich  überwog  ursprünglich  die  letztere  Auffassung:  sie  ist  die 
einfachere,  da  in  der  That  vor  dem  sacramentum  nur  Dienste  geschuldet  wer- 
den, und  die  Behandlung  des  ausbleibenden  Pflichtigen  (if^  xd  0(&(i.aTa  d^f^tv  t] 
td  yp'/jfxaTa  ^Ipeiv  Dion.  8,  81 ;  Handb.  3,  2,  288)  entspricht  genau  deijenigen 
des  zahlungsunfähigen  Schuldners.  So  rechtfertigt  es  sich  auch,  dass  in  diesem 
Fall  wohl  die  Appellation  der  Magistrate  Platz  greift,  die  auch  dem  Givilprozess 
angehurt ,  aber  nicht  leicht  die  rein  criminalrechtliche  Provocation  an  die  Ge- 
meinde. —  Uebrigens  soll  nicht  geleugnet  werden,  dass  auch  die  Auffassung  des 
Falles  als  eines  Vergehens  statthaft  ist  (Liv.  3,  69,  7);  in  den  wenigen  Fallen, 
wo  von  körperlicher  Züchtigung  die  Rede  ist  (Liv.  2, 55.  7,  4),  kann  diese  aller- 
dings nur  auf  consularische  Coercition  zurückgeführt  werden  und  es  ist  nur  folge- 
richtig, dass  dann  auch  von  Provocation  gesprochen  wird  (Liv.  2,  55).  Auch 
können  beide  Behandlungen  des  Falles  sehr  wohl  neben  einander  bestanden  haben. 

4)  Dass  dieser  Zweig  der  Jurisprudenz,  welcher  von  der  bei  den  Forderungen 
des  Aerars  herkömmlichen  persönlichen  (pra«des)  und  dinglichen  (praedta)  Sicher- 
heitsbestellung  den  Namen   des   ttu  Tpraedkatorium  führt,   bereits  im  siebenten 
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aber  ist  sie  nichts  als  die  Ausübung  der  obrigkeitlichen  Gewalt 
überhaupt.  Sie  kann  darum  auch  den  plebejischen  Beamten  nicht 
unbedingt  abgesprochen  werden ;  die  plebejischen  Aedilen  nament- 
lich werden,  so  weit  ihre  Verwaltung  reichte,  auch  die  daraus 
entspringenden  Gontroversen  entschieden  haben,  und  selbst  bei  den 
Tiibunen,  obwohl  sie  keinen  eigentlichen  Verwaltungsbezirk  haben, 
ist  ohne  Zweifel  ähnliches  vorgekommen.  Es  ist  begreiflich,  dass 
diese  Verwaltungsgerichtsbarkeit  zu  einer  allgemeinen  Formulirung 
nicht  gelangt  ist.  Was  darüber  zu  sagen  ist^],  föllt  vielmehr  mit 
der  Darstellung  der  der  einzelnen  Magistratur  überwiesenen  Ge- 
schäftskreise zusammen  und  wird  seines  Orts  zur  Erörterung 
kommen. 


IT.   Die  Coercition  und  die  Crimlnalgerichtebarkeit 

fiberhaapt. 

Im  Gegensatz  zu  den  Ansprüchen,  die  die  Gemeinde  an  ihre  P^^minai- 
Bürger  auf  die  ihr  zuständigen  Dienst-  und  Geldleistungen  er- »« J»»«i  *«' 
hebt,  denen  aber  keine  sittliche  Verschuldung  zu  Grunde  liegt, ijchenhoch- 
bezeichnen  wir  als  Griminaljudication  die  Ahndung  des  von  einem 
Bürger  oder  auch  einem  Unterthan  gegen  die  Gemeinde  als  solche 
begangenen  Vergehens  oder  Verbrechens,  einerlei  ob  dies  sich  zu- 
nächst gegen  die  Existenz  des  Staats  richtet,  wie  Hochverrath  und 
Desertion,  oder  zunächst  gegen  den  Beamten  als  solchen,  wie  der 
Ungehorsam  gegen  die  Ladung  und  dergleichen  mehr,  oder  zu- 
nächst gegen  andere  Personen  und  gegen  Sachen  in  denjenigen 
Fällen,  wo  schon  nach  ältester  Auffassung  die  Gemeinde  das 
Delict  auch  sich  selber  zuzieht,  wie  zum  Beispiel  bei  dem  Mord 
und  bei  der  Brandstiftung.  Es  kommt  hier,  wo  nicht  eine  Dar- 
stellung des  römischen  Criminalrechts ,  sondern  nur  die  der  da- 
für massgebenden  staatsrechtlichen  Principien  gegeben  werden 
soll,   viel  weniger  an  auf  die  Frage,   welche  Fälle  einer  solchen 

Jahrhundert  mehr  neben  als  in  dem  ius  eivile  stand,  zeigt  Cicero  pro  Balbo 
20,  46  (daraus  Val.  Max.  8,  12,  1):  Q.  Seaevola  iUe  augur  (Consul  637)  cum  de 
ittre  froiediatorio  consuleretutf  cofuultores  9uos  nonnumquam  ad  Furium  ei  ducel- 
Ihtm  prctediatores  reiciehai  ....  quod  asaiduu»  u$u$  imt  rei  deditus  et  ingenium 
et  artem  aaepe  vincH, 

1)  Die  Darstellung  der  materiell  privatrechtlichen  Lehren,  insbesondere  des 
ius  pwäiatorhitn  f  kann  in  diesem  Handbuch  so  wenig  eine  Stelle  finden  wie 
das  eigentliche  Privatrecht. 
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Ahndung  unterlagen,  als  auf  die  formale  Behandlung  der- 
selben. Diese  geht  davon  aus,  dass  die  Feststellung  des  That- 
bestandes  und  die  Vollstreckung  der  Strafe  zu  den  Rechten  und 
Pflichten  des  ursprünglichen  Imperium  gehört,  ohne  dass  dabei 
weder  die  Gemeinde  als  solche  noch  einzelne  aus  der  Gemeinde 
gewählte  Geschw^orene  mitzuwirken  haben ;  wie  dies  klar  vorliegt 
in  der  Erzählung  von  den  Todesurtheilen ,  die  noch  die  ersten 
Gonsuln  gegen  die  zur  Wiederherstellung  der  Tarquinierherrschaft 
Verschworenen  in  der  Stadt  selbst  fallen  und  vollstredten^).  — 
^tio^^im^*  Aber  daneben  besteht  seit  ältester  Zeit  wenigstens  die  Möglichkeit, 
p«>Tw»tfon  ^**^*  ^^  Criminalfällen  vielmehr  die  Bürgerschaft  die  letzte  Ent- 
d7c??*  Scheidung  abgiebt,  indem  sie  den  vom  Beamten  schuldig  befun- 
quoMttrtr.  denen  Mann  auf  eingelegte  Berufung  (provocatio)  begnadigt;  und 
dies  wirkt  in  bemerkenswerther  Weise  wieder  zurück  auf  die 
Form  der  ersten  Urtheilsfilllung.  Von  Haus  aus  scheint  der  Träger 
des  Imperium  es  vermieden  zu  haben  seinen  eigenen  Spruch  einer 
solchen  Cassation  zu  unterwerfen:  seit  ältester  Zeit  hat,  wo  es 
zur  Verhandlung  über  den  Richterspruch  vor  den  Gomitieu  kommt, 
denselben  nicht  der  oberste  Beamte  selber  geteilt,  sondern  ein 
geringerer  von  ihm  ernannter,  einer  der  Quästoren  oder  der  duoviri 
perduellionis.  Dies  darf  nicht  so  verstanden  werden,  als  sei  in 
solchen  Fällen  die  Criminaljudication  den  Trägem  des  Imperium 
entzogen  und  den  niederen  Beamten  als  eigenes  Recht  eingeräumt 
worden.  Einmal  wird  dem  Rechte  nach  auch  jetzt  noch  jenen  diese 
Judication  beigelegt^).  Andrerseits  ist  es  wenig  glaublich,  dass  die 
—  dem  Quästor  allerdings  nicht  abzusprechende  —  eigene  Coer- 
cition  der  eigentlichen  Criminaljudication  zu  Grunde  gelegt  und  Ver- 
haftung und  Hinrichtung  im  Allgemeinen  darauf  basirt  worden  ist, 
unmöglich  aber,   dass  ihm  das  Ladungsrecht  und  das  Recht  die 

1)  LW.  2,  5.  Dion.  5,  8 — 13.  Sehwegler  2,  45.  Hieran  mag  Cassiodor  den- 
ken, wenn  er  sagt  (var.  6,  1) :  (eonnW)  ius  (Üeebat  ttiam  capiii.  Spätere  (Plutarch 
Popl.  6.  7  and  daraus  Zonar.  7,  12 ;  vgl.  die  Schrift  de  vir.  iU,  10,  5  und  Serrius 
zur  Aen,  6,  819)  geben  der  Erzählung  die  Wendung,  als  habe  Brutus  diese  Strafe 
als  Hausvater  vollzogen;  aber  damit  ist  die  ältere  Erzählung  nicht  vereinbar, 
die  das  Urtheil  an  allen  Verschworenen  und  auf  dem  Markt  vollstrecken  lässt. 
Die  Späteren  verkannten  es,  dass  sie  eben  den  Zweck  hatte  die  alte  unbeschränkte 
magistratische  Griminalgerichtsbarkeit  zu  exempliflciren. 

2)  Nach  Ciceros  Worten  (de  leg.  3,  3,  6):  cum  magiitratut  iudiea»$U  ifiro- 
gassitve,  per  populum  mulUie  poenae  (vielmehr  poenae  muUae)  certatio  eeto  er- 
scheint das  Recht  der  Judication  als  allgemeines;  ebenso  das.  3,  4,  10:  omnes 
magistrattte  OMtspieium  (udieiumque  habento.  Man  kann  dies  damit,  daas  nie  ein 
Magistrat  mit  Imperium  in  einem  Criminalprozess  dem  Volk  gegenüber  auftritt, 
wohl  nur  in  der  oben  bezeichneten  Weise  in  Einklang  bringen. 
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Centurien  zu  berufen  jemals  in  eigenem  Namen  zugestanden 
habe.  —  Wenn  nicht  aller  innere  Zusammenhang  des  römischen 
Staatsrechts  aufgegeben  werden  soll,  so  müssen  Quästoren  und 
Duovim  hier  aufgefasst  werden  als  Mandatare  und  Stellvertreter 
des  mit  Imperium  versehenen  Beamten^),  so  dass  also  die  qua- 
storische  Criminaljudication  formell  eben  gar  nichts  ist  als  die 
königlich-consularische ,  freilich  mit  einer  für  den  Fall  der  Pro- 
vocation  nicht  mehr  freiwilligen,  sondern  nothwendigen  Vertre- 
tung. Dass  dann  späterhin  —  nach  unserer  Ueberlieferung  mit 
Einführung  der  Republik  —  die  Provocation  in  Capitalsachen  für 
den  richtenden  Magistrat  obligatorisch  ward,  was  sie  ursprünglich 
wahrscheinlich  nicht  war;  dass  nach  einiger  Zeit  der  Quästor  nicht 
einmal  mehr  von  dem  Magistrat  frei  ernannt,  sondern  ihm  von 
den  Comitien  bezeichnet  ward,  hat  das  ursprüngliche  Wesen  der 
quästorischen  Criminaljudication  wohl  verdunkelt,  aber  nicht 
eigentlich  geändert.  So  lange  sie  bestanden  hat,  wird  sie  aufge- 
fasst werden  müssen  als  die  alte  kOniglich-consularische  Capital- 
judication,  ausgeübt  durch  die  anfangs  willkürlich,  später  noth- 
wendig  eintretenden  Vertreter  des  Imperium,  die  Quästoren  und 
Duovim. 

Was  von   der  Capitaljudication   gilt,   dass  sie  in  Folge  der  Nicht  eapi- 
Provocation  und  in  deren  Bereich   den   Beamten   mit   Imperium  FroVoMtion 

*  nnterli«- 

wenigstens  praktisch  aus  der  Hand  genommen  ist,  erstreckt  sichg»n^e  jndi- 
selbstverständlich  auf  alle  diejenigen  Strafmittel,   die  gleichzeitig   diredtea 
oder  späterhin  ebenfalls  der  Provocation  unterworfen  worden  sind,   der  ober- 

beamten 

also    theils   auf  körperliche   Züchtigung  ^l ,    theils  auf    diejenigen  ebenfaUs 

entzogen« 

1)  Dies  ist  in  dem  Sinn  zu  verstehen,  wie  bei  der  GiTi^nrisdiction  der 
Qaistor  und  der  Legat  den  Pntor  vertritt,  so  dass  in  dem  Griminalprozess  alle 
Functionen  des  Magistrats,  die  Instmetion  wie  die  Abnrtheilnng ,  durch  den 
Qnastor  erfolgen;  keineswegs  darf  man  die  Functionen  des  Qn&stors  im  Grimi- 
nalprozess vergleichen  mit  denen  des  umu  iudex  im  Givilverfahren. 

2)  Ob  das  Uteste  Provocationsrecht  sich  auf  die  Todesstrafe  beschränkt  hat 
oder  bereits  die  Leibesstrafe  mit  umfasst  habe,  ist  ungewiss ;  obwohl  für  die  letz- 
tere Annahme  sowohl  die  besseren  Gründe  sprechen  als  das  Zeugniss  Giceros,  der 
(de  re  p.  2,  31,  53;  daraus  Yalerius  Maximus  .4,  1,  1)  das  Verbot  des  verberare 
bereits  dem  ältesten  Provocationsgesetz  zuschreibt.  D^ür,  dass  dtes  erst  spätere 
Erweiterung  ist,  lässt  sich  kaum  etwas  anderes  geltend  machen  als  die  schwach 
beglaubigten  Uvianisehen  Erzählungen  von  Verhängung  der  Züchtigung  über 
säumige  Aushebungspflichtige  (S.  120  A.  3).  Belege  aus  historischer  Zeit  dafür, 
dass  die  consularische  Goercition  auch  d^  Züchtigungsrecht  von  Bürgern  mit 
umfasst  hat,  fehlen;  denn  dass  Vettius  vom  Gonsul  Gaesar  male  mulcaUu  ein- 
gesperrt wird  (Sueton  Caes.  17),  sagt  nur,  dass  ihm  bei  der  Verhaftung  übel 
mitgespielt  wurde.  Auf  jeden  Fall  ist  auch  das  Schlagen  bereits  früh  untersagt 
worden.     Bei  Gicero  de  leg,  3,  3j  Q  werden   die  verbera  (worunter  hier  Leibes- 
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Geldstrafen,  welche  das  gesetzliche  Miniroalmass  der  Provocation 
übersteigen.  Zu  diesen  letzteren  gehören  selbstverständlich  alle 
diejenigen  Multen,  welche  entweder  in  eigentlichen  Capital- 
sachen  als  Surrogat  der  Gapitalstrafe  oder  auch  auf  Grund  be- 
sonderer eine  MuH  auflegender  Strafgesetze  erkannt  werden.  — 
Durch  diese  Bestimmungen  ist  allerdings  das  Gebiet  der  strafrecht- 
lichen Thätigkeit  der  Oberbeamten  ausserordentlich  eingeschränkt ; 
jedoch  bleiben  immer  noch  wichtige  Reste  der  ursprünglichen 
Regel,  dass  dem  Imperium  und  diesem  allein  die  volle  Criminal- 
judication  beiwohnt. 
i>urect« ,  Einmal  liegt  es  in  der  Sache,  da  die  thatsächliche  Beseitigung 

cfttion  der  der  eigenen  Griminaljudication  der  Oberbeamten  lediglich  aus  der 
t«ii, soweit  incompatibilität  derselben  mit  der  Provocation  hervorgeht,   dass, 
Äosgeschios-  wo  dioso  ccssirt,  auch  jene  wieder  ins  Leben  tritt,  also  theils  für 

Ben  iiva 

Gesetzliche  die  Decemvim  und  für  den  Dictator,  so  weit  dieser  von  der  Pro- 
ExemtioiMn  vocation  frei  ist,   vielleicht  auch  für  den  Triumphator  an  dem 
ProTocation.  Tage  dcs  Triumphs^),  theils  für  alle  Beamte  mit  Imperium  ausser- 
halb der  Stadt,  woraus  die  Griminaigerichtsbarkeit  der  Feidherrn 
und  der  Provinzialstatthalter  hervorgeht.     Auf  demselben  Grund 
Exceptio-  beruht  weiter,  dass  auch  in  der  Stadt  die  Griminaljudication  der 
Exemtionen.  Gonsuln  in  gcwisscu  Fällen  wieder  ins  Leben  tritt.   Der  republi- 

wie  Lebensstrafe  —  Stäupung  —  zusammengefasst  ist)  durchaus  der  Provocation 
unterworfen. 

1)  Die  bekannte  römische  Sitte,  dass  die  zum  Tode  bestimmten  Kriegsge- 
fangenen am  Tage  des  Triumphs  selbst  hingerichtet  werden,  erklärt  sich  am 
besten  unter  der  Voraussetzung,  dass  für  diesen  Tag  der  Gebrauch  der  Beile  in 
der  Stadt  gestattet  und  das  Provocationsrecht  snspendirt  war.  Ich  finde  nicht, 
dass  in  den  foBces  laureaii  des  Triumphators  der  Beile  ausdrücklich  gedacht 
wird;  aber  dass  er  die  Beile  bis  zum  Thor  führte,  ist  nicht  zu  bezweifeln  und 
es  scheint  dem  Charakter  der  Feier  wenig  angemessen,  dass  er  sie  beim  Einzug 
abgelegt  hat.  Was  jene  Hinrichtungen  selbst  anlangt,  so  betreffen  sie  allerdings 
in  der  Regel  Peregrinen.  und  werden  sie  späterhin  nicht  mit  dem  Beil  vollstreckt 
(Josephus  hdi.  lud.  7,  5,  6;  Cicero  Verr.  5,  30,  77;  Handb.  3,  2,  448),  und  in 
dieser  Beschränkung  war  dazu  ohne  Zweifel  der  obere  Magistrat  auch  in  der 
Stadt  SU  Jeder  Zeit  berechtigt.  Aber  in  älterer  Zeit  erscheint  dabei  allerdings 
das  Beil  (Liv.  ep.  ii  und  26,  3,  15)  und  dies  ist,  selbst  gegen  Nichtbürger, 
immer  eine  Ausnahme.  Wahrscheinlich  knüpfen  alle  Massenhinrichtungen  mit 
dem  Beil,  wo  sie  in  Rom  begegnen  (z.  B.  Liv.  9,  24,  15),  an  dies  exc«ptioneUe 
Recht  des  Triumphators  an.  Dass  in  demselben  zugleich  Befreiung  des  triumphi- 
renden  Magistrats  von  der  Provocation  enthalten  war  und  selbst  an  den  Kriegs- 
gefangenen, die  römische  Bürger  waren,  die  Strafe  in  gleicher  Weise  vollstreckt 
werden  konnte,  zeigt  der  bekannteste  Fall  der  Art,  die  Hinrichtung  der  in 
Rhegion  gefangenen  eive$  Bomafä  Campani  im  J.  4S3.  Allerdings  war  dieser 
Vorgang  wenigstens  insofern  anomal,  als  die  Hinrichtung  mehrere  Tage  dauerte, 
und  es  ward  auch  tribunicischer  Protest  erhoben  wegen  Verletzung  des  Provoca- 
tionsrechts  (Val.  Max.  2, 7, 15);  aber  die  entgegenstehende  Auffassung  muss  doch 
überwogen  haben. 
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kanische  Criminalprozess  hat  in  seiner  Entwickelung  im  Wesent- 
lichen die  Beseitigung  der  Todesstrafe  für  den  römischen  Bürger 
herbeigeführt;  aber  es  ward  nicht  vergessen,  dass  das  volle  Im- 
perium das  unbeschrankte  Recht  über  Leben  und  Tod  auch  des 
Bürgers  in,  sich  schloss  und  dass  die  durch  Gesetze  gefesselte 
Magistratur  durch  ein  anderes  Gesetz  oder  was  dem  gleich  stand 
wieder  in  ihre  alte  Vollgewalt  eintreten  konnte.  Dies  ist  zweifel- 
los der  Fall,  wenn  die  Oberbeamten  durch  besonderen  Volksschluss 
für  eine  gewisse  Kategorie  von  Verbrechen  zur  Ausübung  der  sus- 
pendirten  Gewalt  angewiesen  werden  ^j .  Aber  auch  wenn  nur  ein 
Senatsbeschluss  in  diesem  Sinn  ergeht,  so  ist  demselben  nicht 
selten  die  Kraft  des  Privilegiums  beigelegt  worden^),  insbesondere 
wo  Gefahr  im  Verzuge  ist.  Derartige  Suspensionen  des  Provo- 
cationsrechts  sind  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  in  der 
ersten  Kaiserzeit  nicht  gar  selten  vorgekommen  3);  und  wenn 
gleich  das  strenge  Recht  dabei  gebrochen,  je  nach  Umstanden 
auch  der  betreffende  Consul  wegen  Verletzung  des  Provocations- 
rechts    zur  Verantwortung    gezogen  ward  ^] ,    sprach    doch    das 

1)  Der  Art  ibt  die  Untersuch ung  über  die  Ermorduiig  des  Consuls  M.  Postu- 
mius  im  J.  840,  die  durch  Volksschluss  den  Consuln  übertragen  ward  (Liv.  4,  51); 
ebenso  diejenige,  zu  der  im  J.  613  gegen  den  Prätor  L.  Hostilius  Tubulus  durch 
Yolksschluss  der  Consul  Cn.  Caepio  ermächtigt  ward  (Cicero  de  /In.  2, 16, 54  und 
sonst). 

2)  Als  Rechtssatz  —  freilich  nicht  ohne  Rückblick  auf  seine  eigene  Ver- 
gangenheit und  Yor  dem  optimatisch  gesinnten  Pontiflcalcollegium  —  spricht 
Cicero  dies  aus  de  domo  13,  35:  hoe  nobU  a  maioribtu  esae  traditum  ...  ut 
nihil  de  eapite  eivis  aut  de  bonis  »ine  iudicio  »enatus  aut  poptüi  aui  eorum  qui 
de  quaque  re  eonetiiuti  iudiees  »int,  detrahi  poseii, 

3)  In  dem  eben  angeführten  Falle  vom  J.  340  sollen  die  Tribüne  yerhin- 
dert  haben,  dass  die  Untersuchung  durch  den  Senat  angeordnet,  d.  h.  dass  durch 
diesen  das  ProTocationsrecht  suspendirt  ward  (Liv.  4,  50).  Entschieden  ward 
also  verfahren  bei  der  Bacchanalienuntersuchung  im  J.  568,  die  capital  war  (eet« 
rem  eaputalem  faeiendam  etnsuere  sagt  die  Urkunde)  und  zwar  über  ganz  Itidien 
sich  erstreckte,  aber  doch  auch  und  zunächst  in  Rom  stattfand  (Livius  39,  14,  7. 
c.  18,  2),  also  die  Suspendirung  der  Provocationsgesetze  zur  nothwendigen  Vor- 
aussetzung hatte.  Dasselbe  gilt  von  den  prätorischen  Untersuchungen  wegen 
Giftmischerei  (Liv.  40,  37,  4;  ep,  48),  wobei  freilich  auch  zu  beachten  ist,  dass 
sie  sich  zunächst  gegen  Frauen  richten  und  der  Frau  das  Provocationsrecht  nicht 
zusteht;  von  dter  consularischen  Untersuchung  gegen  die  Anhänger  des  Ti. 
Oracchus  (Val.  Max.  4,  7,  1);  von  dem  Verfahren  gegen  die  Catilinarier ;  von 
dem  Einschreiten  des  M.  Antonius  gegen  den  falschen  Marius  (S.  126  A.  1)  und 
andere  Unruhstifter  (Dio44,  50);  von  den  consularischen  Hinrichtungen  nach 
Entdeckung  der  Verschwörung  Seians  (Dio  58,  15)  und  In  ähnlichen  Fällen 
(Dio  60,  18).  Wenn  Tacitus  arm.  2,  32  in  Bezug  auf  die  Vertreibung  der  Astro- 
logen im  J.  16  n.  Chr.  berichtet:  m  P.  Marcium  comtUes  extra  portam  Esquüinamj 
evm  elaeeiewn  canere  iu8ai»»erU,  more  pritco  advertere,  so  ist  obre  Zweifel  auch  hier 
an  eine  ausserordentliche  vom  Senat  den  Consuln  übertragene  Quästio  zu  denken. 

4)  Darauf  beziehen  sich  das  Gesetz  des  C.  Gracchus,  dass  nicht  ohne  Volks- 
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Herkommen  mehr  für  die  entgegengesetzte  Auffassung.  Es  ist 
sogar  vorgekommen,  dass  die  Consuln  in  der  Stadt  Hinrich- 
tungen anordneten,  ohne  dafür  auf  einen  anderen  Hechtsgrund 
sich  berufen  zu  können  als  auf  ihre  Amtsgewalt  >j ;  ohne  Zweifel 
war  dies  eine  Gesetzverletzung,  aber  sie  lehnte  sich  doch  immer 
daran,  dass  die  volle  Criminaljudication  dem  Consul  und  über- 
haupt der  oberen  Magistratur  nicht  .genommen  war,  sondern  nur 
ruhte.  Das  aber  ist  allen  Fällen  dieser  Art  gemeinsam,  dass  die 
consularische  Criminaljudication  nur  da  hervortritt ,  w^o  die  Pro- 
vocation  mit  Recht  oder  mit  Unrecht  bei  Seite  gesetzt  wird,  nie 
aber  diese  vorbereitet. 
oiM^bMmten  Andrerseits  standen  die  Magistrate  cum  imperio,  soweit  sie  der 
tioi^reicii  I^rovocation  unterlagen ,  zwar  von  der  Ausübung  der  Criminal- 
coenHion?  j^dication  im  Allgemeinen  ab ,  insbesondere  in  den  Fallen ,  wo 
zunächst  der  Thatbestand  zweifelhaft  und  ein  Untersuchungs-  und 
Beweisverfahren  erforderlich  war.  Aber  anders  verfuhren  sie  in 
den  Fallen,  wo  der  Gontravenient  sich  unmittelbar  gegen  den  be- 
traffenden Magistrat  verging.  Wer  einen  Beamten  in  seiner  Amts- 
gewalt hemmt  oder  verletzt  [in  ordmem  cogit^)),  unterliegt  dafür 
einer  Criminalprocedur ,  die  von  der  gewöhnlichen  sich  dadurch 
unterscheidet,  dass  erstlich  das  Beweisverfahren  hier,  wo  der 
verletzte  Magistrat  selber  die  Strafe  erkennt,  das  Verbrechen 
also,  wenigstens  in  der  Regel  ^j,  gerichtsnotorisch  ist,  regelmässig 

8chlu88  Über  das  Leben  römischer  Bürger  erkannt  werde  (Cicero  pro  C.  Babirio 
ad  pop.  4,  12;  in  Cat.  4,  5,  10)  nnd  Glodlus  Antrag  gegen  Cicero. 

1)  Appian  h.  e.  3,  3  berichtet,  dass  Antonios  den  falschen  Marins  ola  &na- 
Toc  ouXXttfJißdlvct  xal  xts(vet  YwpU  SIyyjc  {xdlXa  ^paa^o;  und  dass  er  -von  den 
gefangenen  Anhängern  desselben  die  Freien  vom  Felsen  stürzen,  die  Sdaven 
kreuzigen  liess.  Nirgends  wird  der  Charakter  solcher  Acte  mit  gleicher  PriLd- 
sion  bezeichnet.  Uebrigens  handelte  Antonius  hier  wohl  im  Einverstandniss 
mit  dem  Senat,  aber  schwerlich  nach  formlichem  Auftrag.  —  Man  kann  damit 
zusammenstellen,  dass  bei  Dionysios  9,  39  die  Consuln  drohen  deqjenigen,  der 
an  einem  Lictor  sich  TorgriiTen  hat,  Tom  Felsen  zu  stürzen,  ohne  dass  von  Ge- 
Btattung  der  Provocation  die  Rede  ist. 

2)  Diese  Bezeichnung,  zunächst  wohl  hergenommen  von  der  Behandlung  des 
ausser  dem  Oliede  stehenden  Offiziers  als  Gemeinen,  bezeichnet  technisch  die 
Behandlung  eines  Magistrats  als  wäre  er  ein  Privatns  (Liv.  3,  35,  6;  Sueton 
Claud.  38)  und  insofern  Jede  Contra vention  gegen  die  gesetzlichen  Vorrechte  des 
Magistrats.  So  wird  es  gebraucht  von  dem,  der  einem  Beamten  seine  magistra- 
tische Function  bestreitet  oder  inhibirt  (Liv.  3,  öl,  13.  6,  38,  11),  der  einen 
Beamten  bei  Abhaltung  der  Volksversammlung  stört  oder  unterbricht  (Liv.  25, 3, 19. 
c.  4,  4.  43,  16,  9  vgl.  Plinius  ep.  1,  23),  der  die  Intercession  nicht  berücksichtigt 
(Liv.  43,  16,  10). 

3)  Allerdings  konnte  ein  Beweis  verfahren  auch  hier  eintreten;  wenn  zum 
Beispiel  die  Ladung  versäumt  war  und  der  Geladene  einen  Entschuldigungs- 
grund  vorbrachte,  zum  Beispiel  Abwesenheit  im  Kriegsdienst,  wird  natürlich  der 


beamtea. 
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in  Wegfall  kommt;  zweitens  dadurch,  dass  der  verletzte  Ober- 
magistrat sich  auf  diejenigen  Zwangs-  und  Strafmittel  beschränkt, 
die  nicht  zur  ProTocation  führen.  Innerhalb  dieser  Schranken  ist 
er  unumschränkter  Richter  in  eigener  Sache;  und  hieraus  ent- 
wickelt sich  die  consularische  Goercition  i) ,  die  eigene  Rechtshttife 
des  Magistrats  cwn  imperio  insbesondere  in  den  Fällen,  wo  ihm 
die  Botmässigkeit  oder  auch  nur  die  schuldige  Ehrerbietung  ver- 
sagt wird.  Abgesehen  von  der  gegen  Sclaven,  Peregrinen  und 
Frauen  unbeschränkten  Strafgewalt  stehen  dem  Oberbeamten  gegen 
den  römischen  Bürger  die  folgenden  Zwangs-  und  Strafmittei  zu. 

4.   die  Ladung  (voccUw^))  und  Festnehmung  (prensio)  sowie  yoeaHound 
die  EinspeiTung  [abductio  in  carcerem ,  in  vincula  ^) ) .     Diese  Acte   ^^^^b«r- 
sind  das  Einleitungsverfahren  des  ursprünglichen  Criminalprozesses, 
der  bekanntlich  nur  die  Untersuchungs-,  nicht  aber  die  Strafhaft 

Erweis  dieser  Behauptung  ihm  verstattet  worden  sein,  freilich  nur  in  der  durch- 
aus formlosen  Weise,  wie  sie  der  magistratischen  Instanz  der  ursprünglichen  romi- 
schen Criminalprocednr  in  nicht  capitalen  Sachen  Üherhanpt  eigen  ist. 

1)  Ausser  den  S.  127  A.  1  angeführten  Stellen  tritt  dies  hestimmt  hervor 
bei  Telleius  2,  92 :  Senihu  . . .  e<m»ul  . . .  quaesturam  petentes ,  quo»  indignos 
mdieoütt,  profüeri  vetuit  et  ernn  id  faeturo»  u  per$everarent ,  eonBularem^  si  in 
eampum  deseendisserU,  vindietam  minatus  est  und  bei  Appian  &.  c.  3,  31,  wo  der 
Consul  Antonius  in  Beziehung  auf  Caesars  Bewerbung  um  das  Yolkstribunat 
edicirt :  <i>c  Gicaxoc  |At)^l  Ka(oapa  i^X^tpctv  icapavöfJioDC  ^  ypVjaco^at  xar  a^ou 
Trovrl  jiirpq)  T?)c  ^(ouolac.  ^  Im  Allgemeinen  gehört  auch  hielier  Cieeio  de  leg, 
3,  3,  6:  magUlratus  nee  oboedientem  et  noxhan  eivem  nmUa  vineuUs  verheribusve 
(d.  h.  Leibes-  und  Lebensstrafe)  eoereeto,  tu  par  maiorve  potestaa  populueve  pro- 
hiheseitf  ad  quo$  provoeaüo  eeto.  Diese  Stelle  deflnirt  das  Gebiet  der  eoercitio 
und  dessen  Gegensatz  zu  dem  eigentlichen  Criminalverfahren,  von  dem  es  gleich 
darauf  heisst :  cum  magiatratue  iudieassit  inrogassitvey  per  populum  muUae  poenae 
certaUo  esto.  Im  Uebrigen  aber  behandelt  sie  nicht  speciell  die  consularischu 
Coercition,  sondern  allgemein  die  magistratische,  bei  welcher,  wie  wir  sehen 
werden,  auch  Provocation  vorkommen  kann. 

2)  Varro  (bei  Gellius  13,  12)  theilt  die  Magistrate,  abgesehen  von  den 
plebejischen,  in  solche,  die  vocatio  und  prensio  haben,  ut  eonnUes  et  eeteri  qui 
habent  ffttperium^  und  in  solche,  die  beides  nicht  haben,  ut  quaestoree  et  eeteri^ 
qui  neque  lietorem  habent  neque  viaiorem,  Dass  auch  die  curulischen  Aedilen  zu 
den  Magistraten  gehören,  qtä  pote$tatem  neque  voeationia  populi  viritim  habent 
neque  prenaioniSy  bestätigt  Varro  ausdrücklich  bei  Gellius  13,  13.  —  Allerdings 
kommt  das  Recht  der  voeatio  auch  bei  der  Civiljurisdiction  in  Betracht ,  um  so 
mehr  als  der  in  ius  vocirende  Privatus  durchaus  aufgefasst  wird  als  das  prä- 
torische  Ladungs-  und  Sistirungsrecht  ausübend  (Gell.  a.  a.  0.);  aber  zunächst 
und  hauptsächlich  wird  bei  dem  Vocationsrecht  des  Magistrats  doch  zu  denken 
sein  an  die  der  Griminaljudication  angehörige  Ladung  durch  den  magistatischen 
Apparitor  selbst.  —  Wohl  zu  unterscheiden  von  dieser  lictorischen  oder  yiatori- 
scheii  voeatU)  viritbn,  wie  Varro  sie  nennt,  ist  die  Ladung  der  Volksgemeinde, 
die  nicht  durch  den  Lictor  oder  den  Viator  erfolgt  und  keine  zwangsweise  Sisti- 
rung  einschliesst. 

3)  Sistirung  und  Verhaftung  sind  Coroliarien  der  Ladung:  qui  voeationem 
hdbentj  sagt  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6,  Udem  prendere  tenere  ahdueere  poseuntj 
et  haee  omniaf  sive  adsunt  quos  voeant  sive  aeciri  iuseerunt. 
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kennt.  Da  der  Magistrat  cum  imperio  die  Criminaljudication  ma- 
teriell eingebUsst,  formell  aber  behalten  hatte,  konnte  er  ivohl 
diese  einleitenden  Schritte  vornehmen,  nicht  aber  der  Einleitung 
Folge  geben ;  woraus  sich  denn  dies  Verfahren  als  factisch  selbst- 
ständiges  entwickelt  hat^).  Anwendungen  von  dem  im  Ganzen 
wohl  nicht  häufig  gebrauchten  Verhaftungsrecht  werden  gemacht 
zum  Beispiel  gegen  niedere  Magistrate,  die  den  dem  hohem  schul- 
digen Respect  aus  den  Augen  setzen^),  gegen  Senatoren,  die  die 
Verhandlungen  im  Senat  verschleppen  3) ,  und  liberhaupt  nach  Gut- 
dünken des  Consuls  gegen  jeden,  auf  den  er  den  dehnbaren  Begriff 
der  Missachtung  der  Autorität  zu  erstrecken  für  gut  findet^}.  Da 
Ladung,  Sistining  und  Verhaftung  nicht  Strafen  sind,  so  ist  gegen 
diese  Verfügungen  Provocation  nicht  zulässig ;  während  die  Inter- 
oession  allerdings  Anwendung  finden  kann^).  Von  einer  gesetz- 
lichen Grenze  für  die  Haft  ist  nichts  überliefert;  äussersten  Falls 
wird  das  Ende  der  Magistratur  des  verhaftenden  Beamten  auch  der 
von  ihm  verfügten  Haft  ein  Ziel  gesetzt  haben. 
Mvita  2.    Die   Multirung,    das   heisst   die  Auflegung   einer   festen 

Vieh-,  später  Geldbusse,  wofern  sie  sich  innerhalb  der  Grenze 
von  zwei  Schafen  und  dreissig  Rindern  oder  des  entsprechenden 
Geldäquivalents  von  3020  Assen  hält^J;  denn  da  jenseit  derselben 

1)  Den  Juristischen  Zusammenhang  dieser  wenig  Terstandenen  Institation 
fasst  am  schärfsten  Pomponins  (ptg.  1,  2,  2,  16):  (connUei)  ne  per  omtUa  regiam 
poiestatem  Bibi  vindicarerU,  lege  lata  factum  est,  ut  ah  eU  provoeaUo  esset  neve 
po8$ent  in  eaput  civia  Ronumi  afUmadvertere  iniusm  popuU:  9olum  rtUctum  est, 
ut  eoereere  possent  et  in  vincula  publica  duei  iüberent  (besser  iubere').  Ulpian 
(Dtp.  2,  4,  2)  nennt  die  Obermagistrate  (Gonsnl,  Prator,  Proconsul)  solche  qui 
imperium  habent,  qui  et  eoereere  aliquem  possunt  et  itibere  in  eareerem  duei, 

2)  Sneton  Caes.  17 :  Caescw  (als  Prätor  692)  . . .  coniecit  in  eareerem  . . . 
Novium  quaestorem  (d.  h.  Quäsitor  im  Prozess  de  v(),  quod  eompellari  apiMi  se 
tnaiorem  potestatem  passus  esset. 

3)  So  verfuhr  bekanntlich  Caesar  gegen  den  Senator  Cato  (Gellius  4,  10,  8 ; 
Valerius  Maximus  2,  10,  7;  Dio  38,  3;  Sueton  Caes,  20;  Plutorch  Cato  nUn.  33; 
Drnmann  3,  201).  Ein  anderes  Beispiel  kommt  nicht  vor;  es  war  offenbar  wie 
summum  ius  so  auch  summa  iniuria. 

4)  Belehrend  ist  dafür  das  Verfahren  des  Prätors  Caesar  gegen  den  römi- 
schen Ritter  L.  Vettius,  der  ihn  als  in  die  catilinarische  Verschwörung  verwickelt 
bei  dem  Untersuchungsrichter  Novius  Niger  denuncirt  hatte:  Caesar  Vettium 
pignoribus  eaptis  et  direpta  supelleetüe  male  muleatum  ae  pro  rostris  in  eonlione 
paene  diseerptum  coniecit  in  eareerem  (Sneton  Caes,  17;  vgl.  Drumann  3,  184). 

5^  Plutarch  Cat.  mM.  33. 

6)  Gellius  11,  1.  Dion.  10,50.  Festus  unter  maximam  muUam  p.  144  und 
unter  peeulatus  p.  213.  237.  Für  die  Form  vgl.  Varro  bei  Gellius  11,  1,  4: 
M.  Terentio,  quando  citatus  neque  respondit  neque  excusatus  esi,  ego  ei  imum 
ovem  multam  dieo.  Vgl.  röm.  Münzwesen  S.  174.  Um  Umgehung  des  Gesetzes 
zu  vermeiden,  ist  vorgeschrieben,  dass  mehrere  an  demselben  Tag  gegen  den- 
selben Mann  ausgesprochene  Multen  als  eine  gelten  soUen. 
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Provocation  eintritt,  greift  der  Magistrat  mit  Imperium  zu  dieser 
höheren  Multirung  nicht  ^j  und  ist  die  höchste  innerhalb  der 
Provocationsgrenze  skk  haltende  Mult  für  ihn  die  multa  niaxima 
oder  suprema  schlechthin. 

3.  Die  P&ndung,  indem  dem  Contra venienten  ein  ihm  ge-  ^Z^ 
höriger  G^enstand  abgenommen  und  in  der  Regel  vernichtet 
wird^j.  Gewöhnlich  trifft  dies  bewegliche  Sachen  ^j;  doch  kommt 
auch  Verwüstung  der  Grundstücke,  ja  Schleifung  des  Hauses  Tor^). 
—  Provocation  ist  in  diesem  Falle  überhaupt  nicht  zulässig.  — 
Wann  die  Multirung  oder  die  Pfändung  statthaft  ist  —  beide 
Rechte  erscheinen  regelmässig  veri>unden  --^,  bestimmt  das  Gesetz 
so  wenig  wie  hinsichtlich  der  Verhaftung;  vielmehr  wird  Unge- 
honsam  und  Unehrerbietigkeit  auf  diesem  W^e  nach  freiem  Er- 
messen des  beleidigten  Magistrats  geahndet.  Das  blosse  Nicht- 
erschein^i  des  Untet*beamten  ^j  oder  des  Senators  ^) ,  die  Wei^rung 
des  Senators  zu  stimmen  7),  ja  sogar  Sitzenbleiben  des  geringem 
Beamten,  während  der  höhere  vorbeigeht^),  4ind  beleidigende 
Aeüsseruc^en  in  der  Debatte  im  Senat  ^)  haben  zu  solchen  Be- 
strafungen geführt. 

Es  ist  bisher  ausgieführt  worden,  dass  die  Criminaljudication 
ursprünglich  integrirender  Bestandtheil  des  Imperium  gewesen  ist, 
und  zugleich,  in  welchem  Umfang  dies  auch  späterhin  noch  gilt, 
namentlich  inwiefern  die  Goercition  des  Magistrats  mit  Imperium 
sich  aus  der  Criminalgerichtsbarkeit  desselben  entwickelt  hat.  Es 
bleibt  noch  übrig  die  Frage  zu  beantworten,  inwiefern  die 


1)  Bei  der  von  Liv.  42,  9,  4  erwähnten  Ton  einem  Consnl  einem  Prätor  auf- 
erlegten M«lt  ist  walmclieinlicii  auch  an  die  moxinia  mulia\vL  denken,  so  diM 
es  der  Sache  nach  mehr  eine  Ehren-  als  eine  Yermögensstrafe  war;  denn  daas 
der  Consul  es  auf  die  Provocation  hätte  ankommen  lassen,  ist  aller  Analo|^e 
zuwider.  Dacana  erklärt  sich  aber  wohl  auch  die  angemeine  Seltenheit  addier 
Haltinuigea. 

2)  Allgemein  sagt  Plntarch  CcUo  min.  37:  dnetXouvTo;  tou  Kirovoc  (als 
quaesktr  pro  praeCore),  &9-Kep  tidtbam.  xvrf  dicet^oörccM,  ivi^^upa  X^j^^co^t. 

3)  Dies  beiast  pignora  eaedere  (Cicero  de  orat.  3,  i,  4);  vgl.  Soeton  Caea.  17: 
pignoribw  capti$  et  direpta  aupeUectiU.  Hieher  gehört  auch,  dass  einem  Prätor 
auf  Befehl  des  Consels  die  Toga  zerrissen  und  der  euTulische  8eesel  zerschlagen 
wild  (Schrift  de  virit  iU.  72,  6).  Von  einem  Verkauf  solcher  Pfander  zum  Besten 
des  Aeiars  ifaadet  sich  wenigstens  in  älterer  Zeit  keine  Spur;  erst  unter  den  Kai- 
sern iostABlDt  das  alte  schroffe  Verfahren  gemildert  (^Dig.  9, 2, 29, 7.  27, 9,  3,  1). 

4)  Dion.  8,  87.  Cicero  PbiUpp.  1,  5,  12. 

5)  PlutajTch  CaL  min.  37. 

6)  Vsno  hei  QeUius  14,  7,  10.  Livius  3,  38,  12. 

7)  Liv.  28,  45,  5. 

8)  Schrift  de  vms  iU.  72,  6. 

9)  Cicero  de  orat,  3,  1,  4. 

Rdm.Alterth.  I.  9 
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strate  ohne  Imperium  an   der  Criminaljudication  und  der  Coer- 
ciiion  betheiligt  gewesen  sind. 
sehe  °(^erl  ^^^  besonderer  Wichtigkeit  ist  das  Goercitionsrecht  und  über- 

jadication  ^^^P^  ^*®  criminelle  Judication  der  plebejischen  Magistrate,  in- 
sonderheit der  Tribüne.  Man  betrachtet  dasselbe  jetzt  gewöhnlich 
als  eine  aus  Missbrauch  und  UebergriS  hervorgegangene  Institution, 
aber  entschieden  mit  Unrecht.  Das  römische  Staatsrecht  kennt 
für  den  magistratischen  Befehl  und  das  magistratische  Verbot 
keine  andere  Zwangsgewalt  als  die  eigene  des  Magistrats;  nach- 
dem also  einmal  das  tribunicische  Verbot  als  rechtsgültig  aner- 
kannt war,  musste  selbstverständlich  auch  der  verbietenden  Macht 
das  Recht  eingeräumt  werden  von  dem  Zuwiderhandelnden  Gehor- 
sam zu  erzwingen.  Darum  tritt  mit  dem  auxilium  der  Volkstribune 
nothwendig  zugleich  das  tribunicische  Strafrecht  ins  Leben;  wie 
denn  auch  die  alten  Berichterstatter  ohne  Ausnahme  von  dieser  Auf- 
fassung ausgehen.  Ja  wie  das  auxilium  von  Haus  aus  und  noth- 
wendig stärker  ist  als  das  imperium,  so  ist  auch  die  tribunicische 
Strafgewalt  von  Haus  aus  der  consularischen  in  sofern  überlegen, 
als  der  Tribun  sie  unbedingt  gegen  jeden  richten  kann,  selbst  und 
sogar  zunächst  gegen  den  Consul,  der  Consul  aber  wohl  gegen 
jeden  anderen,  nur  nicht  gegen  den  Tribun;  es  lässt  sich  dies 
nicht  in  Abrede  stellen  ohne  das  Auxilium  selber  zu  leugnen  ^).  — 
^^^r*^  Der  Provocation,  welche  bis  zu  einem  gewissen  Grade  vermuthlich 
bunicißchen  schou  Seit  ältester  Zeit  statthaft  gewesen  war  und  der  consularisch- 

Jndioatioa.  ^ 

quästorischen  Judication  gegenüber  unbedingt  galt,  musste  noth- 
wendig auch  die  tribunicische  unterworfen  werden^).  Dasjenige 
Hinderniss,  welkes  in  dieser  Hinsicht  dem  Consul  gegenüber  be- 
stand, waltete  in  Bezug  auf  die  Tribüne  nicht  ob;  es  erschien 
unbedenklich  den  Spruch  dieser  höchsten,  aber  doch  nicht  das 
Regiment  als  solches  handhabenden  Magistratur  durch  die  Volks- 
gemeinde aufheben  zu  lassen.  Insofern  ist  das  tribunicische  Straf- 
recht nicht  wie  das  consuiarische  beschränkt  auf  diejenigen  Straf- 
und  Zwangsmittel,  die  nicht  zur  Provocation  berechtigen (S.  4  27  A  J) . 

1)  Geschichtlich  betrachtet  ist  es  wohl  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich, 
dass  das  ins  auxttii  keineswegs  von  Haus  aus  in  der  strengen  Formulirung  der 
historischen  Zeit  aufgetreten,  sondern  längere  Zeit  eine  gewissermassen  revo- 
lutionäre Selbsthülfe  geblieben  ist,  wo  dann  auch  die  Bestrafung  mehr  eine  Macht- 
als eine  Rechtsfrage  war.  Aber  staatsrechtlich  gehören  auxilium  und  Strafgewalt 
so  nothwendig  zusammen  wie  Eigenthum  und  Vindication. 

2)  In  diesem  Sinn  konnten  die  Anklager  des  Coriolan  sich  allerdings  auf 
das  valerische  Provocationsgesetz  stützen  (Diou.  7,  41). 
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Wird  aber  die  Coercition  auf  Lebens-  oder  Leibes-  oder  schwere 
Geldstrafe  gerichtet,  so  nimmt  sie  wesentlich  die  Formen  des  ge- 
wöhnlichen Criminalprozesses  an  und  wie  die  Provocation,  tritt 
dann  auch  das  wenigstens  für  den  capitalen  Provocationsprozess 
gesetzlich  vorgeschriebene  Vorverfahren  ein.  Während  also  sonst 
der  Magistrat  sich  die  Ueberzeugung  von  der  Schuld  des  zu 
Bestrafenden  auf  jede  beliebige  Weise  verschafft  und  bei  der  con- 
sularischen  Coercition  ein  besonderes  Verfahren  in  der  Regel  nicht 
stattfindet,  ist  derselbe  hier  gehalten  dreimal  nach  einander  vor 
der  versammelten  Gemeinde  den  zu  Bestrafenden  anzuschuldigen 
und  zur  Verantwortung  zuzulassen,  bevor  er  den  Spruch  thut, 
gegen  deit  die  Provocation  eingelegt  wird  ^) .  Als  den  Vorständen 
der  Plebs  dies  von  dem  höchsten  Amt  untrennbare  Strafrecht  ein- 
geräumt ward,  war  es  ohne  Zweifel  nicht  die  Absicht  der  Römer 
den  ordentlichen  formell  consularischen ,  materiell  quästorischen 
Strafprozess  zu  beseitigen  und  die  Aburtheilung  der  Mörder  und 
Brandstifter  den  Volkstribunen  zuzuweisen ;  wahrscheinlich  ist  auch 
praktisch  dieser  Theil  des  Strafrechts  lange  Zeit,  vielleicht  sogar 
bis  der  Quästionenprozess  demselben  überhaupt  ein  Ende  machte, 
überwiegend  in  den  Händen  der  Quästoren  verblieben.  Aber  dieser 
selbstständige  Strafprozess  war  formell  ^j  nicht  zu  trennen  von  den 
Fällen,  wo  der  Beamte,  um  die  seiner  amtlichen  Thätigkeit  ent- 
gegentretende rechtswidrige  Hinderung  zu  beseitigen,  Strafen  ver- 
hängte, die  das  Provocationsmass  überstiegen;  und  insbesondere 
der  Tribun,  der  die  Intercession  dem  Consul  gegenüber  durch- 
führen sollte,  konnte  die  volle  selbst  die  Capitalstrafe  einschlies- 
sende  Strafgewalt  nicht  entbehren.  Daher  geht  die  tribunicische 
Befiigniss  in  der  Criminaljudication  viel  weiter  als  die  der  Gonsuln, 
denen  die  unmittelbare  Ausübung  der  Criminaljudication  mangelt. 
Aber  in  der  Handhabung  der  Provocation  gegenüber  dem 
tribunicischen  Spruch  stiess  man  auf  eine  Schwierigkeit.  Die 
Tribüne  konnten  verfassungsmässig  nur  mit  der  Plebs,  nicht  mit 
dem  Populus  verhandeln,  und  doch  lag  eine  augenscheinliche 
Unbilligkeit  darin,  dass  die  Patricier,    gegen   welche  die  tribuni- 

1)  Cicero  de  domo  17,  45,  hebt  von  den  iudieia  popuü  anter  Anderem  her- 
vor: ut  ter  ante  magUtrcUus  cuicuset  intermissa  die,  quam  mtUtam  irroget  aiut 
Hidicety  quarta  sit  aceuaatio  trinum  nundinum  prodieta  die. 

2]  Dass  die  Römer  die  wesentliche  Verschiedenheit  des  coereere  nnd  des 
huUectre  tfrogare  nie  verkannt  haben,  zeigt  znm  Beispiel  die  S.  127  A.  1  ange- 
führte Stelle  Ciceros. 


—     132     — 

ciscbe  Strafgewalt  sich  mit,  ja  jEaaüsch  vorsugsweise  richlete, 
geoöthigt  wurden  an  eine  Viersainmlung  zu  ap^iiren,  4i«  nkki 
die  gause  Bürgerschaft  iimfafi»be  und  von  der  sie  fi&nd  Jlire  Siaadeis- 
genossen  von  Rechts  wegen  ausgeschlossen  Wiaren.  Dennoch  ist 
der  Ueberlieferung  zufolge  dies  anfiinglioh  geschehen^).  Durch 
die  Zwölftafelgesetsgebung  ater  wurde  dies  wenigstens  fttr  den 
Gapitai-prozess  beseitigt  und  dieser  den  iCentiiriatCN^siitien  geset^-- 
lieh  vorbehaJ^ton^),  dagegen  wahraebeinlioh  gleichzeitig  dea  ¥<»lks* 
tribuoeci  auf  einem  später  zu  enMeroden  W«ge  die 
gegeben  die  Genturian  wo  iMcht  ilu.  berufe«,  doch,  StimAkb  wie 
fttr  den  Quästor  geschah,  fttr  sich  berufen  zu  lassen  uad  vor 
ih«en  die  gefiiUte  Capitalsenienz  zu  venübeidigen.  * 

lieber  die  tribunicische  Handhabung  der  Coeroition  und  Judi^ 
eaition  ist  im  Einzelnen  fetgendes  eu  bemerken. 
^^n^ici-  4.    Das  Recht  der  Festoehmung  [prensio)  steht  wie  dem  Con- 

sul,  so  ebenfalls  demTiibun  zu  ^j  und  wird  emdtx  von  diesem  häufig 
ftlr  die  Cuereiition  verwendet,  weil  die  unbequeme  SchraidLe  der 
Pnpvooal«««  fttr  die  Haft  nicht  besteht.  Indess  die  Modaiitäteo  sind 
woseotlich  verschieden.  Der  Befehl  des  Gonanils  ist  achlechthin 
v^bind4ieh,  mag  der,  an  den  er  gerichtet  ist,  anwesend  sein  oder 
ihn  der  Befehl  duoch  den  berechtigten  Vermittler^)  mitgetheili 
werden,  oder,  wie. dies  technisch  auagedrttekt  wird,  die  Consuln 
kiMuieia  die  Prensio«  einleiten  dfuroh  die  VooatiioiQ.  Der  Befehl  des 
Tribuas  dagegen  ist  nur  dann  verbindiichf  wann  der,  an  den  er 
geriobteC  ist,   dem  Tribun  perstmüdi  fiegenUberUritt^);    es   fehlt 

\ 

1)  Hierum  diehten  sich  bekauntlich  die  Capitalprozesse  des  Gn.  Marclus  Corio- 
laous  vom  J.  263  und  des  Kaeso  Quinctius  vom  J.  293  (Hermes  4,  23).  Micfat 
so  sebr  gegen  4ie  tribunieisc^e  X^oerätvoa  üs  soiphe  richtet  skli  der  Wideoatan^ 
der  Patricier  als  gegen  die  Nötbigung  an  die  Plebs  zu  appelliren  (Forschungen 
1,  299). 

2)  Vgl.  den  Abaehniütt  v^n  dier  Ctempotei»  4w  Cotmitien.. 

3j  Valpro  (bei  Oellius  13,  12;  vgl..S.  127  A.  2^  giebt  den  plebejischen  Ma- 
gistraten die  Prensio  ohne  Vocatlo:  prensionem  (hoo«n()  trihuni  pld>is  tt  aUi  qui 

4}  Djes  ist  nicht  gerade  vorzugsweise  der  Lictor,  der  vielmehr  den  Gonsul 
nicht  zu  verlassen  pflegt,  sondern  in  der  Regel  derYiatoro  der  wer  in  berechtigter 
Wmie  Aw&m  Stelle  <ir«rtrUit,  «wie  bei  4er  te  ius  voeatio  4er  Kilffur  (ß.  i27  A.  2). 

5)  Varro  a.  a.  0. :  trihuni  pUbia  voeationem  habent  mUlam.  Gapito  eben- 
daselbst: (JLa5eo)  eum  a  muliere  quadam  tribuni  pMii»  adversua  tum  adiU  Otl- 
lianum  (vielleicht  Ist  zu  schreiben  in  O^fUanum  und  darunter  ein  Labeo  gehö- 
riges Landgut  zu  verstehen)  ad  eum  miiissentj  ut  veniret  et  muüeri  re$ponderetj 
iiusBit  eum  qui  mitnu  erat  redire  et  trUnmis  dicere  tus  eo9  non  heibere  neque  se 
m€qu€  älium  fumnfumn  vo^andi ,  ptofUmn  mortbue  maiorum  trikutu  pUbia  pren- 
itafMm  habereni ,  weaMoN^m  «mm  4iäbei>ent.  poeee  i§ilur  eos  «Mine  €t  preidi  ee 
iubere,  $ed  voeandi  absentem  mm  non  habere. 
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hier  aD>  jedem  berechtigten  Yerüittl^.  Ja  selbst  wenn  der  Tribun 
einen  Anwesenden  zu  verhaften  beabsichtigt,  kann  er  da^u  naeh 
allerer  Ordnung  sieb  keiner  anderen  Hülfe  bedienen  als  derjenigen 
der  plebejischen  Aedilen  ^) ;  und  eben  dies  ist  wohl  die  nächste 
Ursache  gewesen  sowohl  den  Volkstribunen  wie  auch  den  Aedilen 
die  persönliche  Unverletzlichkeit  (sacroBancta  potestas)  beizulegen. 
Dock  scheint  diese  Beschränkung  ziemlich  früh  abgekommen  ubA 
4am%  auch  der  sacrosancte  Charakter  der  Voiksddüen  verdunkelt 
zu  sein ;  späterhin  genügt,  wenigstens  bei  der  blossen  Verhaftungi 
jeder  in  Anwesenheit  des  Tribuns  handelnde  Diener  (viator)  ^) . 
Auch  das  Yorforderungsrecht  haben  die  Tribüne  sich  der  Sache 
nach  beigelegt  und,  wenn  auch  die  strengen  Gasuisten  des  Staats- 
rechts darüber  einig  waren,  dass  dasselbe  im  Princip  nicht  zu 
Recht  bestehe,  durchgängig  ohne  vielen  Widerspruch  geübt  ^).  -^ 
Dass  das  Recht  der  Fesixiehmung  von  den  Tribunen  gegen  jeden, 
auch  gegen  den  01)erbeamten,  mit  Ausnahme  allein  des  Dictators 
geübt  werden  kann,  folgt  aus  der  Stellung  dieser  Magistratur  über- 


1)  Dionys.  7,  26  (daraus  Plutarch  Cor.  17):  db;  5e  ouveiSo'^  aM^  (den 
Coriolanns)  ol  Siftpiapyot,  •TtpoafraSav  toTc  d^opav^pioi^  iiziko!^io%ai  tou  adi^iato^ 
Tiol  si  \i.i\  ex«9v  pouAEToc  dxoXoi^^etv  S(qi  df£i>i  ....  ol  [nh*  hii  icpoo^eoav  irpöc 
a'jTÖv  A;  i7riX7j'}>6ji.e'^oi  toö  dvSpöc.  lO,  34:  ol  5V][jLap)^oi  .  .  .  ToXpn^aavre;  eU 
irscaTcnv  atibpiaTa  itapavop.eTv  . . .  bizripizoni  te  xal  dfopaNÖp-oi«  ^TriTaTTOvrec  d-^tis 
elc  t6  Seojxcwr/jpiov  ap^ovToc,  oTc  xö  iravrtDv  dTtoSwoToti  xpdiTO«.  Liv.  29,  20,  11 
werden  dem  an  den  ProconBul  P.  Scipio  abgeordneten  Prätor  zwei  Volkstrlbune 
mitgegeben  und  ein  Volksädil,  quem^  «i  aut  m  SieiUa  praetor l  dieto  audiem  tum 
esset  aut  iam  in  Africam  traiecissetj  prendere  tribuni  iüberent  ac  iure  sacrosanetdt 
pottstatis  iredtteerent. 

2)  Das  zeigen  alle  trfbunlcisohen  YerhaftungeH,  die  die  Historiker  schildern, 
zum  Beispiel  Liv.  2,  56,  13:  arderu  ira  trfftunus  viatx>rem-  miittt  ad  eonstdem^ 
eofuut  lictorem  ad  fn&umtm.  25,  4,  8.  VaieriuB  Maximus  9,  5,  2 :  non  per  via- 
torem,  sed  per  oUentem  auum  in  careerem  praecipite/n  egisse;  ferner  dass  Varto 
(S.  132  A.  3)  die  Prensio  der  Tribüne  auf  ihre  Viatoren  stützt.  Streng  genommen 
ist  diese  Auffassung  entschieden  unrichtig,  schon  desshalb,  well  manche  Beamte 
Viatoren  haben,  denen  die  Prensio  fehlt,  zum  Beispiel  die  Quästoren.  A'uch  dem 
tribunicischen  Viator  steht  nicht  schlechthin  die  Pransio  zu,  sondeni  nur  ia  An- 
wesenheit des  Tribuns,  da  dieser  dann  gewisseimassen  als  selbst  mit  zugreifend 
betrachtet  wird. 

3)  Varro  (bei  Gdlias  a.  a.  0^  sagt:  muUi  (trihurU  plebi»)  proinde  atque 
hahertnt  ea  (voeaHone)  usi  sunt:  nam  quidam  non  modo  prinaUtm^  sed  etiam 
eofuulem  in  rostra  vocari  iusseruni.  ego  trium  oimm  voeaius  a  Poreio  tribuno 
pL  non  ivi  ametorüms  prindpibus  et  vetus  <t»  temU;  item  tr&mnus  cum  essenij 
voeari  ntminem  iussi  nee  vocatwn  a  eoUega  poßnre  invitnm.  Ebenso  verfiihr  Labeo 
(S.  132  A.  5)i  Capito  und  mit  ihm  Gellius  sehen  darin,  und  nicht  ohne  Ursache, 
eine  leere  Principienreiterei.  In  der  Kaiseiaeit  forderten  sogar  die  Tribüne,  ge- 
stützt auf  ihr  Recht  jeden  Richterspruoh-  zu-  easBiren,  mit  Umgehung  der  ersten 
Instanz  der  Prätoren  oder  (in  Fideicommisssachen  >.  B.)  der  Consuln-  die  Paf^ 
teien  aus  deren  Gerichtsbezirk,  d.  h.  aus  ganz  Italien,  geradezu  vor,  was  im 
J.  56  untersagt  ward  (Taeitus  (om.  13,  28:  proMhüi  ttibuni  ius  praetorum  ei  eon- 
stUum  praeripere  aut  vocare  ex  Italia,  cum  quibus  Uge  agi  possei). 
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haupt  (S.  58) .  Doch  sind  die  Tribüne  in  älterer  Zeit  nicht  leicht 
bis  zu  wirklicher  Verhaftung  der  Oberbeamten  vorgeschritten^);  im 
siebenten  Jahrhundert  dagegen,  besonders  in  den  letzten  Krisen 
der  Republik,  haben  sie  ihr  formales  Recht  häufig  bis  zu  diesem 
Grade  gebraucht  öder  vielmehr  gemissbraucht^). 
Wbiuüci-  2.    Das   Recht  des   Volkstribuns  Todesurtheile  zu   erkennen 

■che  Capital - 

jndicaiioii.  und  ZU  vollstrecken  kann  hier  nur  im  Allgemeinen  erwähnt  wer- 
den, da  die  nähere  Erörterung  sich. nur  im  römischen  Griroinal- 
prozess  geben  lässt.  Darauf  aber  muss  auch  hier  hingewiesen 
werden,  dass,  bei  der  allgemeinen  Regel  des  römischen  Rechts^ 
wonach  jeder  Magistrat  die  von  ihm  gefällten  Urtheile  selber  zu 
vollstrecken  gehalten  ist,  der  Mangel  der  Lictoren  hier  ebenso  sich 
geltend  macht  wie  bei  der  Prension.  Darum  ist  die  in  diesem 
Fall  stehende  Bestrafungsart  das  Herabstürzen  von  dem  Burg— 
felsen^),  welche  unter  allen  im  Alterthum  vorkommenden  am 
schicklichsten  in  dieser  Weise  vollzogen  werden  kann  und  ohne 
Zweifel  im  Hinblick  darauf  gewählt  ist.  Auch  ist  dabei  nirgends 
von  der  Verwendung  auch  nur  der  Viatoren  die  Rede;  immer 
vollstreckt  das  Urtheil   entweder  der  Tribun   selbst    oder   einer 

Provocation  der  plebejischen  Aedilen*).  —  Der  Provocation  unterliegt  im  ge— 

ruf  *^  wen 


FUIen  aus-  ~ — ■ 

sescUosMB.  1)  Die  Rede  ist  öftQr  davon;  so  in  den  J.  283  (Liv.  2,  56,  13;  Dion.  9,48)j 

299  (Dion.  10,  34);  323  (Liv.  4,  26,  9);  352  (Liv.  5,  9,  4)  in  Beriehnng  auf 
Consuln,  441  in  Beziehung  auf  einen  Censor  (Liv.  9,34,24);  aber  keine  dieser 
Erzählungen   ist  beglaubigt. 

2)  Die  ältesten  gesicherten  Fälle  der  Art  betreffen  die  Consuln  603  L.  Lu- 
cullus  und  A.  Albinus  (Liv.  ep.  48)  und  die  des  J.  616  D.  Brutus  und  P.  Scipio 
Nasica,  welches  Yorkommniss  Cicero  de  leg.  3,  9,  20  (vgl.  Liv.  ep.  55)  als  das 
älteste  derartige  bezeichnet.  Aehnliche  Vorgänge  werden  berichtet  von  L.  Cotta, 
und  L.  Metellus  Consuln  635  (Plutarch  Mar.  4);  von  L.  Philippus  Consul  663 
(Val.  Max.  9,  5,  2;  Schrift  de  viris  Ol.  66,  9;  Florus  2,  5[3,  17J);  Q.  Metellus 
Co^er  Consul  694  (Cicero  ad  AU.  2,  1,  8;  Dio  37,  50;  vgl.  Drumann  4,  494); 
M.  Bib'ulus  695  (Cicero  in  Vat.  9,  21 ;  Dio  38,  6);  M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 

3)  In  allen  tribunicischen  Capitalprozessen,  bei  denen  die  Bestrafung  näher 
definlrt  wird,  tritt  die  Todesstrafe  in  dieser  Form  auf;  so  in  dem  des  Coriol&n 
(Dionys.  7,  35  und  daraus  Plutarch  Coriol.  18),  in  dem  des  M.  Manlius  (Varro 
bei  Gellius  17,  21,  24;  Liv.  6,  20;  Dionys.  14,  4;  vgl.  Hermes  5,  253)  und  in 
dem  S.  135  A.  3. 4  erörterten  Verfahren  gegen  einen  L^ctor  der  Consuln  des  J.  298 
und  gegen  d^n  Censor  Metellus.  Darauf  führt  ferner,  dass  bei  Dionys.  11,  6 
die  Decemvirn,  r^v  ^(lap^ix'^v  iitavaaelovTsc  i^ouabv,  einen  Opponenten  vom 
Felsen  zu  stürzen  drohen.  Niemals  dagegen  tritt  die  Strafe  auf  in  dem  alten 
quästorischen  Prozess  ausser  bei  Dionysios  8,  78  in  dem  des  Cassius,  was  wahr- 
scheinlich Missverständniss  ist  (Hermes  5,  241).  Dass  in  der  irregulären  con- 
sularischen  Jurisdiction  und  in  späterer  Zeit  in  manchen  Quästionsprozessen,  zum 
Beispiel  bei  dem  Incest,  die  gleiche  Strafe  angewendet  wurde,  kann  damit  woh 
bestehen. 

4)  Diese  nennt  in  Beziehung  auf  Coriolan  Dionysios  7,  35  und  nach  ihm 
Plutarch  Coriol.  18. 
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wohnlichen  Rechtslauf  auch  die  iribunicische  Capitalsentenz  ^);  in- 
dess  eine  wichtige  Ausnahme  davon,  die  sich  auf  den  den  Tri- 
bunen zukommenden  besonderen  Rechtsschutz  basirt,  besteht  oder 
wurde  doch  von  einer  Partei  als  bestehend  behauptet.  Bei  jedem 
anderen  Verbrechen  tritt  die  Capitalstrafe,  das  supplicium  oder  das 
sacrum  esse,  nicht  anders  ein  als  wenn  die  von  dem  Verurtheüten 
angerufene  Gemeinde  dieselbe  als  begründet  anerkannt  hat;  da- 
gegen bei  Vergewaltigung  oder  überhaupt  Schädigung  des  Volks- 
tribuns wird  schon  dem  blossen  Spruch  des  verletzten  Tribuns 
dieselbe  Wirkung  beigelegt,  sowohl  in  der  Theorie^]  wie  auch  in 
der  Praxis.  Denn  anders  kann  es  doch  nicht  aufgefasst  werden, 
weder  wenn  der  Volkstribun  den  Lictor,  der  an  seinem  Viator  sich 
vergriffen  hat,  sofort  vom  Felsen  zu  stürzen  Miene  macht  3),  noch 
besonders  der  bekannte  Vorgang  vom  J.  623,  wo  der  Tribun  G.  Ati- 
nius  Labeo  den  Gensor  Q.  Metellus,  welcher  ihn  von  der  Senatsliste 
gestrichen  und  somit  an  seiner  Ehre  geschädigt  hatte,  ohne  wei- 
teres  ergriff  und  auf  das  Gapitol  führte,  um  ihn  den  Berg  hinab- 
zustürzen^). In  beiden  Fällen  erscheint  die  Intercession  als  das 
einzige  mögliche  Hülfismittel,  die  Provocation  also  ausgeschlossen, 
und  der  ganze  Vorgang  wohl  als  ein  arger  Missbrauch  des  for- 
malen Rechts,  aber  keineswegs  als  eine  Rechtsverletzung  auch 
nur  in  dem  Sinn,  wie  es  die  consularischen  Todesstrafen  ohne 
Autorisation  der  Gemeinde  sind.  Indess  so  wenig  hierüber  ge- 
stritten werden  kann,  so  fraglich  ist  es,  ob  dies  exorbitante  Recht 
den  Tribunen  von  Haus  aus  unwidersprochen  zugestanden  hat 
und  nicht  vielmehr  auf  einer  späteren  vielleicht  dem  Buchstaben 
des  Gesetzes  conformen,  aber  dem  wahren  Sinn  desselben  und 
dem  echten  Herkommen  zuwiderlaufenden  Parteiinterpretation  der 
'sacrosancten  Gewalt'  beruht.  In  der  That  lässt,  was  uns  von 
dem  Wortlaut  der  betreffenden  Gesetze  bekannt  ist,  sich  mit  der 
einen  wie  mit  der  andern  Auffassung  vereinigen^);    dafür  aber, 

iVLiv.  25,  4,  8.  43,  16,  10.  11. 

2)  Dio  53,  17 :   if)  ifouala  i]  STjp.op^i*'^  xaXoutilvin hihmai  o^(öi . .  •  j**^ 

xaftüppt&a^ai  xav  dpa  ti  %a\  t6  ßpa^6TOTov  jx-^  öri  IpYtp  dXXdt  xal  X<5y<P  <ioi- 
xeTo^at  (6^0(,  xal  dfxpiTov  t6v  itoi'/joayca  aöxö  6;  xai  ha-^f^  <i7roXX6vai.  Die 
Handb.  4,  229  A.  1371  vorgetragene  Auffassiing  dieser  Stelle  scheint  mir  nicht 
richtig:  dfxprroc  in  dieser  Verbindung  kann  nur  die  Ausschliessung  der  Provo- 
cationsin stanz  bezeichnen. 

3)  Dionys.  10,31.  Esist  genau  der  umgekehrte  Fall  wie  der  S.126  A.l  erwähnte. 
4l  LiT.  ep.  59.  Plinius  h,  n.  7,  44,  143. 

Öj  Beispielsweise  prüfe  man  die  beiden  Hauptbestimmungen,  die  des  ersten 
Pleblscits  bei  Festus  p.  318:    ss  quia  eum,  qui  eo  pUbiseito  saeer  sit,    oeddertti 
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dass  man  an  die  Ausschliessung  des  Provocationsrechts  für  dies^i 
Fall  in  älterer  Zeit  nicfat  gedacht  hat,  i^richt  nicht  bloss  die  mass- 
lase  UnlMlligkeit  einer  solchen  Ordnung,  sondern  auch  der  Mangel 
an  allen  älteren  beglaubigten  Präcedentien  und  die  deutlidien 
Spuren  einer  anderen  gerade  entgegenstehenden  und  audi  für  die- 
sen  Fall  das  Yolksgericht  fordernden  Interpretation  >) .  In  den 
Wirren  des  siebenten  Jahrhunderts  mag  die  ultradeinokratische 
Auslegung  aufgekommen  sein,  und  als  sodann  die  Kaisergewak 
auf  die  tribunicische  Gewalt  basirt  ward,  nur  um  so  mdir  die 
Oberband  gewonnen  haben;  es  ist  sogar  nicht  unmöglich,  dass 
einige  Fälle,  wo  wegen  Verschwörung  gegen  den  Kaiser  die  Volks- 
tribune  an  der  ausserordentlichen  Criminaljuriscliction  der  Coosiihi 
sich  betheiligen  ^) ,  in  dieser  Art  als  provocationsfreies  Stfafrer- 
fahren  zum  Schutz  der  tribunicischen  Gewalt  aitfzufassen  sind. 
Im  Uebrigen  steht  den  Tribunen  eine  an  sich  befreite  Strafgewalt 
in  dem  Sinne,  wie  man  dies  ron  den  Gonsoln  sagen  kann,  keines- 
wegs zu,  und  nie  ist  es  geschehen,  dass  ihnen  durch  Volks- 
oder Senatsbeschluss  ausserordentlidie  Quästionen  tlberlragen  wor- 
den sind. 
>^^£iton.  ^'  ^^  Multimngsrecht  hat  der  Tribun  ebenfalls^  und  mit 
Ausnahme  des  XHctators  (S.  58]  gegen  jeden,  selbst  gegen  dem 
Consul^),  und  zwar,  je  nach  de»  Masse  der  erkannten  Mult, 
entweder  mit  oder  ohne  Provocation.  Die  höheren  tribunicisdien 
Multen,  wie  sie  zum  Beispiel  in  dem  Proaess  gegen  L.  Scipio 
wegen  unterscfalagmer  Beute  und  in  dem  des  G.  Rabirius  wegen 

parrieida  ne  sit^   und  das  Gesetz  über  die  wiederhergestellte  tribunicische   Ge- 

wsllr  bei  Lir.  3,  55 :  vt  qui  tribunis  plebU nocuissetj  eins  caput  lovi  saerum 

4uet.  £s  ist  fieilieh  nichts  daxühei  gesftgt,  wie  das  smetwn  etae  oder  die  noxa 
zu  constatiren  sei,  und  man  kann  es  begreifen,  dass  aus  solchen  Bestimmungen 
die  Ausschliessung  des  Provocationsrechts  gefohgert  \(ard;  in  der  That  aber  ist 
dAeh  eben  nur  daa  Yeibrechen  deftiitri  und  berechtigt  lichts  zu  der  Aanahme, 
dass  hiemit  eine  Ausnahmebestimmung  hinsichtlich  des  Prozesses  aufgesteUt  wer- 
den sollte. 

.  1)  Diese  giebt  Festus  in  dem  schon  angeführten  Artikel  p.  318,  wo  er  den 
homo  aacety  in  ausdrücklicher  Beziehung  auf  das  erst»  Plebiicit,  also  auf  den 
Rechtsschtttz  da  Tribune,  deilnirt  al»  einen ,  quem  populus  iudieavit  o&  makfi- 
ciwn  und  des  also  zwar  nicht  eigentlich  geopfert,  aber  wohl  straflos  hingerichtet 
werden  kann. 

2)  Nach  Dio  58^  15  werden  die  Todesurtheile  gegen  die  Genosse»  Solans  -von 
den  Consuln  edes  den  YolkBtribvnen  vollstreckt;  ebenso  60,  18  ein»  römischer 
Ritter  wegen  Nachstellungen  gegen  den  Kaiser  von  den  Yolkstribunen  und  den 
Consuln  hingerichtet.  Dass  hier  die  Gewalt  der  Tribunie  als  von  der  Provocation 
befreite  aufgetreten  ist,   folgt  aus  der  Zusammenstellung  mit  der  oonsukrischen. 

3)  Liv.  42,  21,  4  zum  J.  562:  tribvmi  pkhU  . .  eonmdikus  nwUam  se  dietU" 
roa  nM  m  provmäam  exirtfd  denuntianaU. 
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der  TOdtuDg  des  Sarlun»iDVS  ^]  vorkommen,  bewegen  sich  in  den 
Formen  des  Criminalprozesses  und  können  hier  nicht  erörtert 
weiden ;  von  den  geringeren  ist  wenig  die  Bede,  obwohl  sie  häufig 
^Bog,  namentlieh  bei  dem  tribunieiscben  Gassatioosyerfafar^A  im 
Civüprozess ,  vorgekammen  sein  mögen  2) .  —  Dagegen  ist  hier  g^*"*^ 
noch  eines  Verfahrens  zu  gedenken ,  das  auf  gleicher  Linie  mit 
dem  eben  erörterten  provocationsfreien  Capitalvcrfahren  wegen 
Verletzung  der  tribunidschen  Gewalt  steht,  aber  nicht  gegen  das 
Leben,  sondern  gegen  das  VernHigen  sich  richtet;  es  ist  dies  die 
Consecration  des  Vermögens^}.  Wie  jede  Capitalstrafe  folgeweise 
die  Gonfiscation  der  gesammten  Habe  in  sich  schliesst,  so  ist  ins- 
besondere ftor  den,  der  sich  an  einem  Tribun  yergreift,  der  Ver- 
kauf des  Vermögens  zum  Besten  des  Gerestempels  angeordnet^). 
Da  es  nun  jeden  Magistrat  freisteht  die  gesetzliche  Strafe  nicht 
in  ihrem  vollen  Uralang  eintreten  zu  lassen,  so  kainn  auch  der 
Tribun  in  eimem  selchen  Fall  den  Sprudi  auf  Gonsecration  des 
Vermögens  beschränken ;  und  diejenigen,  die  überhaupt  fClr  diesen 
Fall  die  Provocation  ausschlössen,  gaben  natürlich  derselben  gegen 
die  bkisse  Gonsecration  des  Vermögens  um  so  weniger  statt.  Der- 
artige Proceduren  sind  von  einseinen  Tribunen  im  J.  585  gegen 
den  Genser  TL  Gracchus  ^j,    im  J.  623  gegen  den  Gensor  Q.  Me- 

1)  Meines  Eracbtens  kam  der  gegen  C.  Rabirius  beabsichtigte  Perduelliona- 
prozess  vor  den  Centarien  nicht  zu  Ende  und  ist  die  Rede,  die  uns  vorliegt,  in 
dem  daiftuf  folgenden  tribunieiscben  Misltprozess*  gehalten.  Die  Worte  in  der 
Ueberschrift  perdueUionia  reo  sind  von  den  Herausgebern  aus  der  Rede  in  PUon, 
2,  4  irrig  eingesetzt. 

2)  1b  Beziehung  auf  diese  kleineren  tribunieiscben  Muken  wurde  im  J.  56 
n.  Chr.  festgesetzt,  dass  sie  erst  nach  vier  Monaten  protokoUirt  werden  dürften 
und  inzwischen  dagegen  Berufung  an  die  Consutn  eingelegt  werden  könne.  Tsc. 
arm.  13,  2&:  ne  muttam  dt  Hs  {tribunU  pL")  dietam  quaestoreB  cterarti  in  publieas 
tabuUu  ante  quattuor  menseM  referrent  j  medio  itmpoft  eonira  dieere  Uceret  deque 
eo  conttUea  ataiuerent.     Wenn  Paulus  {Dig.  50,  16,  244)  sagt:    de  poena  provo- 

caüo  non  est nrnUat  provoeatio  est  nee  ernte  debetur  quam  aut  non  est  prO' 

voeatum  aut  provoeator  victais  est^  so  geht  dies  wahrscheinlich  auf  diese  App^ 
latk>a  an  üe  Consuki,  die  vieUeicht  späterhin  erweitert  worden  iat. 

3)  Vgl.  über  die  Form  des  Acts  tiandib.  4,  229.  Doch  ist  zu  erirniem,  dass 
diese  consecratio  bonoruany  als  auf  Grund  des  Gesetzes  erfolgend,  von  dem  Tribun 
allein  ohne  Zuziehung  eines  Pontifex  vorgenommen  wird;  wenigstens  erfahren 
wir  nirgends  von  der  Zuziehung  eines  solchen.  Die  Dedication  eines  Theils  des 
Ciceronischen  vom  Staat  eingezogenen  Hauses  ist  dem  Recht  wie  der  Form  nach 
ein  ganz  verschiedener  Aet. 

4)  Liv.  3,  55,  7.  Dionys.  fO,  42.  Auch  Cicero  de  domo  48,  125  hebt  aus- 
drücklich hervor,  dass  diese  Consecration  der  Ceres  geschab.   Vgl.  LIt.  2,  41,  10^. 

5)  Liv.  43,  16,  10:  (P.  Rutüius  tr.  pL)  TL  Oraeehi  primum  bona  eonaeeraüit, 
quod  m  muUfi  piffnofUmsque  etiM,  qmi  Uibmmm  appeUaeset,  intercessioni  non  pa- 
pernio  se  m  ordmem  eoegieset.  Neben  diesem  provocationsf^ien  Verfahfen  laufm 
die  Multprozesse  vor  den  Tribus  (diem  dixit}  und  die  Perduellionsklagen  vor  den 
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tellus  ^)  und  später  noch  einige  Male  ^)  vorgenommen  worden,  und 
zwar  gegen  Metellus,  nachdem  der  Versuch  die  Gapitalstrafe  selbst 
zu  vollstrecken  an  der  collegialischen  Intercession  gescheitert  war. 
Indess  dies  Verfahren  war,  eben  wie  jenes,  allem  Anschein  nach, 
nicht  durch  wirkliches  Herkommen  gerechtfertigt,  sondern  ein 
Ergebniss  des  radicalen  Doctrinarismus  und  also  seiner  Rechts— 
beständigkeit  nach  ohne  Zweifel  stets  angefochten,  seiner  Wirk- 
samkeit nach  null^j. 
^M^'  4.   Auch  das  Pföndungsrecht  kann  den  Tribunen  nicht  ab- 

Pftodung.  gesprochen  werden,  obwohl  davon  nur  selten  Anwendung  gemacht 

zu  sein  scheint^), 
ridhtoiwfkeit  ^^®^  ^""^  ^*®'*  genügen  hinsichtlich  der  Criminaljudication 
* BeajnteT'^  ^^"^  patricischeu  wie  der  plebejischen  Oberbeamten.  Es  bleibt 
noch  die  Frage  zu  beantworten,  welchen  Antheii  an  der  Criminal- 
judication die  geringeren  Beamten  gehabt  haben,  so  weit  es  sich 
nicht  um  Besonderheiten  handelt,  die  passender  bei  den  einzelnen 
Magistraturen  erledigt  werden.  Indess  kann  dabei  nur  die  nicht 
capitale  Judication  in  Frage  kommen ;  denn  die  eigentliche  Capital- 
judication  einschliesslich  derjenigen  Prozesse ,  in  denen  statt  der 
Lebensstrafe  im  Milderungsweg  vielmehr  Freiheits-  und  Geldstrafe 
eintritt,  ist  stets  den  Oberbeamten  und  ihren  nothwendigen  Ver- 
tretern, also  den  Consuln,  resp.  den  Quastoren,  und  den  Volks- 
tribunen vorbehalten  worden. 

Es  hat  sich  die  Erinnerung  erhalten,  dass  in  ältester  Zeit 
den  Consuln  allein  das  Muitirungs-  und  Pfändungsrecht  zustand. 
Indess  die  Anerkennung  der  niederen  Beamten  als  selbstständiger 
Magistrate  zog  nothwendig  auch  die  ihres  eigenen  Strafrechts  nach 

Gentürien  (diem  peUit)  selbststandig  her.  Dies  ist  der  älteste  Fall,  den  wir 
keDuen;  das  gegen  die  Vergewaltigung  der  Tribüne  im  J.  299  angestellte  Ver- 
fahren geht  zwar,  wie  Dlonys.  10,  42  es  schildert,  auf  Consecrimng  des  Vermö- 
gens an  die  Geres;  aber  die  Plebs  wirkt  dabei  mit.  Was  die  nonnuUa  pervc' 
Urum  temporum  exempla  sind,  auf  die  Labeo  gegen  Metellus  sich  berief  (Gicero 
de  domo  47,  123),  ist  nicht  bestimmt  anzugeben. 

1)  Gicero  de  domo  47.  48;  Plinlus  h.  n.  7,  44,  144. 

2)  Gegen  den  Gensor  Gn.  Lentulus  684;  dann  gegen  Gabinins  und  gegen 
F.  GlodiuB  (Gicero  a.  a.  0.). 

3)  Das  sagt  geradezu  Gicero  a.  a.  0. :  num  üle  furor  tribuni  plebis  duetus 
ex  nofmuUis  perveterum  temporum  exempUs  fraudi  Metello  fuit?  ....  eerte  non 
ftUt.  Plinlus  a.  a.  0.  lässt  irrig  den  Metellus  durch  diese  Gonsecration  in  Ar- 
muth  gerathen. 

4)  Hieher  gehört,  dass  der  Tribun  Saturninus  dem  Prätor,  der,  während  er 
zum  Volke  sprach ,  Recht  gesprochen  hatte ,  den  curulischen  Sessel  zerschlagen 
Hess  (Schrift  de  viris  iU.  73,  2). 
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sich.  Der  Ueberlieferung  nach  ist  durch  das  aternisch-tarpeische 
Gesetz  vom  J.  300  d.  St.  den  niederen  Beamten  Strafge^alt  bei- 
gelegt worden^),  und  in  historischer  Zeit  erscheint  dieselbe  als  ein 
allgemein  magistratisches  Recht.  Das  Verfahren  ist  entweder  Coer- 
cition,  insofern  es  sich  von  dem  Provocationsgebiet  fem  hält  und 
zunächst  gegen  den  unbotm^ssigen  Bürger  richtet,  oder  eigentliche 
Judication. 

Die   Coercition    durch    Multii*ung   oder    Pfändung    begegnet  CMrdtiond. 
namentlich   als    nothwendis   verbunden    mit   der   civilrechtlichenantan  dnrek 
Jurisdiction,  ohne  Zweifel  desshalb,  weil  ja  diese  selbst  von  Haus    Pignu. 
aus  auf  dem  Imperium  beruht  und  von  dem  diesem  anhaftenden 
Zwangsrecht  theoretisch  wie  praktisch  nicht  völlig  getrennt  wer- 
den  kann  2).    Indess  beschränkt  sie  sich  hierauf  keineswegs ;  viel- 
mehr ist  die  Coercition   auch  durchaus   verbunden   mit  der  Ad- 
ministrativgerichtsbarkeit,   so  dass  jeder  Beamte,    der    zwischen 
der  Gemeinde  und  dem  Einzelnen  das  Rechtsverhältniss  feststellt, 
nachweislich  die  Aediien^],  die  Censoren^)  und  die  augustiscben  « 

curatores  aquarum  ^j , .  nicht  minder  aber  vermuthlich  in  Steuer-* 

1)  Dionys.  10,  50:  im  Tfi^  Xo^Iti^oc  dxxXT]a(ac  vöfio'v  ix6p(u9av  (die  Con- 
8uln  Sp.  Tarpeius  und  A.  Aternius),*  ha  taTc  dpyalc  ii^  Tzdaan  touc  dxoafioDv- 
Toc  ^  Tcapavofiouvra«  elc  ti?)v  iauToiv  i^ouofav  C72p.(oOv  *  Time  fap  oi^  Äiraöiv  if^v, 

2)  Ulpian  (^Dig.  50,  16,  131,  1):  multam  ia  dicere  potest,  cui  iudicatio  dcAa 
est:  magistrahis  (d.  b.  die  Municipalbeamten)  soloa  et  praesides  provinciarum 
poi9e  multam  dicete  mandatis  permissum  est.  Derselbe  (Dig.  5,  1,  2,  8):  hia  datwr 
mutiae  dieendae  tu«,  quibtts  publice  iudieium  est  et  non  alüs,  rUsi  hoe  specialiter 
eis  permissttm  est.  Daher  enthält  auch  die  delegirte  Jurisdiction  nothwendig  das 
Recht  zu  multiren:  mandata  iwrisdictione  privatOj  sagt  Paulus  {Dig.  1,  21,  Ö,  1) 
etiam  imperiwn  quod  non  est  merum  videtur  mandari,  quia  iurisdictio  sine  modica 
eoereitione  nulla  est.  Darum  multiren  auch  die  Legaten  des  Procousuls,  freilich 
unter  Vorbehalt  der  Appellation  an  diesen  {Dig.  49,  3,  2),  und  die  Municipal- 
magistrate.     Vgl.  auch  Dig.  2,  8,  1  pr. 

3)  So  erzählt  Sueton  {Clcnid.  38)  von  einem  Aedilen,  qui  inquiUnos  prae- 
diorum  suorvm  contra  vetita  cocta  vendentes  multasset  vüicumque  intervenientem 
flageUasset:  qua  de  causa  (Claudius')  etiam  eoercitionem  popinarum  aedüihus  ad- 
emit.  Tacitus  ann.  13,  2o:  cohihita  artius  et  aediUum  potestas  stßtutumquef 
quantum  eufuleSj  quantum  plebei  pignoris  capereni  vel  poenam  irrogarent. 

4)  Cicero  de  re  p.  2,  35,  60:  censores  multis  dieendis  vim  armentorum  a 
privatis  in  publicum  averterant.  Liv.  43,  16:  censores  ad  pignora  capienda  mi" 
serunt  multamque  pro  contione  privato  dixerunt.  Selbst  das  .  censorische  Be- 
steuerungsrecht geht  vielleicht  auf  dies  Multirungsrecht  zurück. 

5)  So  bestimmt  das  quinctische  Gesetz  (Frontinus  de  aquis  e.  129):  qui- 
ewnque  curator  aquarum  est  erit  \aui\  si  eurator  aquarum  memo  erJt,  tum  is 
praetor  qui  inter  cives  et  peregrinos  ius  dieet,  multa  pignorWus  cogito  eoereeto: 
eique  euratoriy  aut,  si  eurator  non  erit,  ei  praetori  eo  nomine  cogendi  eoercendi 
muUa  dicenda  pignoribus  capiendis  (so  ist  zu  lesen)  ius  potestasque  esto.  Diese 
Curatoren  haben  die  Judication  (das.  c.  127).  • 
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Sachen  die  Quästoren^j  zur  MuItiniDg  und  Pfändung  schreiten 
können.  Hieber  gehört  auch  das  Muliirungs-  und  Pfändungsreebi 
der  Kriegstribune  gegen  die  Soldaten,  wozu  hier  nodi  das  Züdi- 
tigungsrecht  hinzutritt^).  Dasselbe  gilt  sogar  von  dem  Oberpon- 
tifex^j,  indem  auch  dieser  in  allen  die  sacra  publica  betreffenden 
Differenzen  die  den  Bürger  treffenden  Obliegenheiten  endgültig 
regelt^).  Im  Allgemeinen  lässt  sich  die  Coercition  der  niederen 
Magistrate  zurückführen  auf  den  Ungehorsam,  gegen  dnen  richter- 
lichen oder  quasirichterlichen  Befiehl;  die  Unbestimmtheit  der 
hiemit  bezeichneten  Gontravention  gehört  zu  den  wesentliehen 
Eigenthümlichkeiten ,  die  dieses  Verfakren  von  den  eigentlich 
criminellen  unterscheiden^).  —  Dass  die  den  niederen  Magistralen 
und  den  Priestern  gestattete  Coercition  formell  beschränkter  ge- 
wesen ist  als  die  Coercition  der  Obermagistrate,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich, abgesehen  davon,  dass»  die  niederen  Beamten  nicht  zur 
Verhaftung  schreiten  noch  gar  Capitalstrafen  erkennen  konnten; 
indess  ist  das  Recht  des  Quästors  den  Privatmann,  der  nicht  vor 
ihm  aufstand,  zu  multiren  praktisch  natürlicher  Weise  ein  ganz 
anderes  gewesen  als  die  gleichartige  Befugniss  des  Consuls.  — 
Gegen  das  Pignus  und  gegen  die  innerhalb  der  früher  bezeich- 
neten Grenzen  sich  haltende  Mult  ist  Provocati(Hi  nicht  zulässig, 
und  die  niederen  Magistrate  haben  sich  innerhalb  dieser  Schran- 
ken gehalten,  vielleicht  gesetzlich  sich  innerhalb  derselben  halten 
müssen  ^).    Aber  wenigstens  dem  Oberpontifex  stand  es  rechtlich 

■  —   -  —  —  - .  _ .  _  -  _  .   _.    - 

t)  Bezeugt  ist  dies  nirgends;  aber  dafür  spricht  theils  die  Analogie^  theils 
dass  diejenigen,  die  die  Coercition  im  J.  300  von  den  Gonsuln  auf  alle  Beamten 
übergehen  Hessen  (S.  139  A.  1),  dabei  nur  an  die  Quästoren  gedacht  haben 
können. 

2)  Polyb.  6,  37,  8:  x6ptoc  h^  iori  xal  CY)|«ä>>  6  y^Xiapyioi  nal  ive^upu£Caiv 
xal  pLasTifWN.  Handb.  3,  2,  436. 

3)  Cicero  PhU.  11,  8,  18.  Liv.  37,  51,  5.  40,  42,  9.  ep.  47.  Festus  v.  Sa- 
tumo  p.  343.  Val.  Max.  1,  1,  2. 

4)  Dionys.  2,  73 :    7covr(^txe(  . . .  SixeiCouoi  . . .  xdic  Upoc  Slxac  diraoat  ISkd- 

TaiTC  TS  xal  apyouot  xal  XeiioupYOic  Oeöv xai  tX  tiva?   aTaÖoivro   fx:?)  irei- 

^o(i.^ouc  Tai;  fiTTiTaYou  aÖTwv,  C'^ptioOoi  Tipöc  Ixaorov  ypf^[»^a  6pd)VT6c. 

5)  Cicero  (S.  127  A.  1) :  nee  oboedientem  et  noxium  eivem.  Dionys.  (S.  139 
A.  1):  Toö«  dixo9(i.ouvTa(  ^  7rapavop.oimac  eU  'ct^s  lauTwv  i^ouoCav.  Ulpian 
(^Dig.  50,  16,  131,  1):  rmUta  ex  arbitrio  eins  venit^  qui  multam  dicU:  poena 
non  irrogatuTj  nUi  quae  quaque  (^quaqua?)  lege  vel  quo  aUo  iure  tpeetaliter  huic 
dtiicto  impoiita  est:  quin  hnmo  multa  ibi  dieitur^  übi  speeialiB  poena  non  est 
hnposUa. 

6)  Dafür  spricht  besonders ,  dass  Dionysios  10,  50  das  allgemeine  magi- 
stratische Coercitionsrecht  auf  die  multa  suprema  beschränkt  und  dass  kein  FaH 
Dttchweisbar  ist,  wo  die  Coercition  der  niederen  Magistrate  zur  ProTocation  ge- 
führt hätte. 
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frei  auf  jede  beliebige  Summe  zu  multireu  und  seinen  Spruch 
sodann  im  Wege  der  Provocation  zu  verlheidigen ,  so  dass  bier, 
wie  bei  den  Tribunen,  die  Coercition  formell  der  Judication  gleicht. 

Abgesehen  von  diesen  Fällen,  wo  die  niedem  Magistrate  zur  Jj^^uJ^S^ 
Durchführung  ihrer  Amtsgescfaüfte  siefe  der  Strafgewalt  bedienen,  ^q^jJ^J^JJ'' 
kovAiDi  ihiueQ  die  crimineUe  Judication  wacuigstens  b^  gewissen 
vor  der  Gemeinde  zu  verfolgettden  Geldbussen  zu.  Ein  grosser 
Tbeil  der  von  den  Gesetzen  vorgeschricd^eoen  Geldstrafen  wird^ 
besonders  in  sf^terer  Zeit,  im  Wege  des  Givilprozesses  beigetneben 
CAbscbn.  VIU)  und  fßihöri  insoSefB  nicht  Ueher.  Wo  die  criminelle 
Judication  der  niederen  Beamten  dafür  in  Anspruch  genonmen 
wird,  scheint  dies  nicht  ao  sejbr  auf  einer  allgemainen  Reehtanorm 
zu  i>enihen,  als  darauf,  dass  dii^ntgen  Geselle,  wefehe  die  frag- 
lichen Geklbussen  ein&ttrten,  entweder  eisen  feestimmten  oder  auch 
jeden  Magistrat  foevollmSiehtigten  eine  sei  es  im  Gesetz  vorgeschrie- 
bene, sei  es  voi»  dem  Magistrat  selber  festzustellende  Geldsumme 
entweder  der  Staats^  {mulltmi  mro^are)  oder  einer  Tempelkasse  .zu- 
zusprechen (in  saerum  iudicare)  *) .  Anwendung  davon  finden  wir 
nur  gemacht  auf  die  plebejischen  und  curulischen  Aedilen,  und  es 
ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  die  älteren  Gesetze  der  Art  nioiit 
die  Beamten  im  Allgemeinen,  sondern  die  Aedjlen  zu  dieser  Inro- 
gation  und  Judication  berieten.  *—  Da  diese  Geldbussen  selbstver- 
ständlich stets  das  Provocationsminimum  überschritten,  so  tritt  in 
diesen  FäB^  die  Frovocation  an  die  Gemeinde  mit  Nothwendigkeit 
ein ;  womit  auch  die  technische  Bezeichnung  dieser  Hultirung  als 
muüae  inrogaäo  zusammenhängt. 

1)  Ausser  den  oft  angeführten  Worten  Ciceros:  cum  magittratus  iwücassft 
ifMro^oMfCve ,  per  populum  miUiae  poenae  certaUo  e$to  ethellt  dies  Verfahren  be- 
sonders klar  aus  dem  bantinischen  Gesetz  Z.  8  fg.  Hienach  kaon  der  Magistrat 
entweder  die  (wahrsoheinlieh  fest  im  Gesetz  normirte)  Mult  auf  dem  Civilveg 
beitreiben,  indem  er  sich  vom  Pr&tor  Recoperatoren  geben  l&sst,  oder  durch  Irro- 
gation,  wobei  er  den  Betrag  selber  innerhalb  der  allgemeinen  gesetzlichen  Schran- 
ken ilxirt:  sei  quis  mag.  muUam  Inrogate  vclet  [ ävm  minoris]  partu$  fand- 

Wu  tazsatj  Ueeto  d^.  omnium  rerum  airemps  lex  esU>  (ftioMi  $ci  Is  haocfi  lege 
[popido  cum  damnoBHty  Ebenso  heisst  es  In  dem  municipalen  Gesetz  von 
Todi  (O.  /.  L.  I,  1409):  ei  m^MUa  esto  iesterthun  {deeie»)  ehuque  peeuniae  [qtü 
volet  mag(istraiu3)  petitio  esto:  aut  $i  volet  eam  peeunkan]  popuU  hidieio  petere 
vA  in  Bocrum  wdiearey  tie€t[o],  wo  das  popuU  iudMo  petere  identis(5h  ist  mit 
muUam  Uvrogare.  Femer  In  dem  sllischen  Gesetz  bei  Festus  p.  246:  tum  gvi 
vole(  mag,  mulUare  dum  minore  paitü  famUias  taxat,  Ueeto:  sive  quU  in  saerum 
hi4teore  voluent,  Ueeto. 


142 


y.   Terhandlangen  mit  der  and  Mittheilangen  an  die 

Tolksgemeinde. 


Iu8  agendi  cum  populo» 

Begriff  des  Das  römische  Staatsrecht  unterscheidet  streng  zwischen  dem 

cmm  popuio.  Rechte  mit  dem  Volke  so  zu  verhandeln ,  dass  aus  dieser  Ver- 
handlung ein  Beschluss  hervorgeht  (ius  agendi  cum  popuio)  ^),  und 
dem  blossen  Rechte  mtindliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  an 
die  Bürgerschaft  zu  richten.  Dieses  ist  ein  allgemeines  Recht  der 
Magistratur,  jenes  dagegen,  insofern  man  zunächst  absieht  von  den 
durch  die  Handhabung  der  Griminaljurisdiction  hervorgerufenen 
unten  zu  erörternden  Erweiterungen,  eine  Prärogative  der  ober- 
Kreisder  steu  Magistrate  2) .  Sicher  belegt  ist  dasselbe  für  den  König,  den 
int  affg9tdi.  Consul ,  den  Dictator,  den  Prator^),  den  Reiterführer*).  Auch 
dem  praefectus  urbi  wird  dasselbe  nicht  abgesprochen  werden 
können'^).     Die  stellvertretend  an  den  Platz  der  Eponymen  tre- 

1)  So  bestimmt  den  Begriff  Gellins  13,  16,  2.  3  im  Anschluss  an  eine  Aus- 
führung Mess&Uas:  aliud  esse  cum  popiUo  agere,  aliud  eonUonem  habere;  nam 
cum  popuio  agere  est  rogare  quid  populum,  quod  suffragtis  suis  aut  iubeat  aut 
veUt^  eontionem  autem  habere  est  veihum  facere  ad  populum  sine  uUa  rogatione. 
Damit  stimmt  der  Sprachgebrauch ;  auch  in  den  Stellen,  die  dafQr  angeführt  wer- 
den, dass  cum  popuio  agere  von  der  blossen  Contio  stehen  könne  (Cicero  Verr. 
aet.  1,  13,  36;  Macrob.  sat.  1,  16,  29),  sind  vielmehr  Comitlen  gemeint.  Ad  po- 
pulum agere  (Liv.  42,  34,  1)  ist  verschieden. 

2)  In  diesem  Sinn  deflniit  Cicero  (A.  4)  das  ius  agendi  cum  popuU)  so, 
dass  das  an  die  Provocation  sich  anknüpfende  ignorirt  wird.  Zieht  man  dies  mit 
in  den  Kreis,  so  muss  man  allerdings ,  wi^  dies  Messalla  (A.  1)  thut,  den  eomi- 
Uatus  so  weit  erstrecken  wie  die  contio  und  jenen  auch  den  mindern  Magistraten 
beilegen. 

3)  Dem  Provinzialprätor  fehlt  nicht  so  sehr  das  Recht  als  die  Gelegenbeit 
dasselbe  auszuüben ;  es  ist  sogar  nicht  abzusehen,  warum  er  vor  dem  Abgang  in 
die  Provinz  nicht  davon  hätte  Gebrauch  machen  können. 

4)  Cicero  de  tcy.  3,  4,  10 :  cum  popuio  patribusquc  agendi  ius  esto  eonsuli 
praetori  magistro  populi  equitumque  eique  quem  patres  produnt  eonsulum  rogan^ 
dorum  ergo.  Hinsichtlich  der  übrigen  Beamten  bedarf  es  weiterer  Belege  nicht. 
Was  den  Beiterführer  anlangt,  ist  Ciceros  Angabe  angezweifelt  worden  (Becker 
erste  Aufl.  2,  2,  178.  402j  und  sie  steht  allerdings  allein ,  denn  die  von  Cicero 
pro  Rab.  Post.  6,  14  angeführten  Worte  dietator  consul  praetor  magister  equitum 
bezeichnen  nicht,  wie  Marquardt  (erste  Aufl.  2,  3,  54)  gemeint  hat,  die  Rogatoren 
der  Gesetze ,  sondern  diejenigen ,  denen  das  Gesetz  gilt.  Aber  einmal  ist  das 
Alleinstehen  dieser  Angabe  kein  genügender  Grund  um  dieselbe  zu  verwerfen 
oder  berauszucorrigiren ;  andrerseits  ist  nicht  abzusehen,  wie  man  einem  in  der 
Stadt  zu  fungiren  befugten  und  mit  prätorischer  Gewalt  bekleideten  Beamten 
das  Recht  der  Rogation  hat  versagen  können ,  das  dem  höchsten  Imperium  in- 
härirt.  Dass  davon  sonst  nicht  die  Rede  ist,  erklärt  sich  leicht.  Auch  der 
Prätor  kommt  nicht  oit  in  den  Fall  von  seinem  ius  agendi  cum  popuio  Gebrauch 
zu  machen;  f actisch  übt  dasselbe  vorwiegend  der  Jedesmal  höchste  Beamte. 

5)  Die  dafür  sprechenden  wesentlich  theoretischen  Gründe  werden  in  der 
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tenden  Magistraturen,  das  ist  der  Zwischenkönig,  die  Decemvim 
und  die  Rriegstribune  mit  consularischer  Gewalt  haben  ebenfalls 
dies  Recht,  nicht  minder  die  im  J.  714  durch  das  titische  Gesetz 
eingesetzten  tresviri  rei  pubUcae  constüuendae  ^) ,  Dagegen  fehlt  es  /«•  m 
allen  Promagistraten,  mag  ihre  Gewalt  auf  Prorogation  oder  auf  Pro- 
ausserordentlicher Ertheilung  beruhen ^j,  nur  dass  ein  einziges™*^ 
Mal,  und  zwar  in  dem  Jahre  der  Verwirrung  711,  zwei  Männer 
pro  consule  ernannt  worden  sind  um  eine  Consulwahl  vorzu- 
nehmen 3).  Dabei  sind  nicht  reiligiöse  Bedenken  massgebend  ge- 
wesen^), sondern  es  muss  durch  ein  bestimmtes  Gesetz  oder  auch 
durch  Herkommen  sich  die  Regel  festgestellt  haben,  dass,  wer  den 
innem  Raum  der  Stadt  als  Magistrat  nicht  betreten  durfte,  auch 
die  Functionen  od  urbem  nicht  versehen  konnte.  Insofern  also  ist 
das  tus  cum  populo  agendi  enger  begrenzt  als  das  Imperium  über- 
haupt; abgesehen  aber  von  den  Promagistraten  mangelt  dasselbe 
keinem   Oberbeamten.     Umgekehrt    steht   dies   Recht    von    den    «nd  den 

"  niederen 


Lehre  .von  dem  übertragenen  Imperium  auseinander  gesetzt  werden.  Praktiscli 
ist  das  Recht  nicht  zu  belegen  und  wahrscheinlich  in  geschichtlicher  Zeit  nicht 
mehr  geQbt  worden. 

1)  Dies  folgt  nicht  so  sehr  aus  dem  ihnen  beigelegten  eonnilare  Umperium 
(Appian  h.  c.  4,  2.  7)  als  aus  dem  Recht  den  Senat  zu  berufen  (Gellius  14,  7,  5). 

2)  Eine  merkwürdige  Anwendung  davon  auf  die  Decemvirn  agria  adaignandU 
des  RoUus  ist  schon  S.  51  A.  3  vorgekommen :  diese  erhaltea  pr&torische  Gewalt 
(Cicero  de  leg.  agr.  2,  13,  32),  aber  das  Curiatgesetz  wird  von  einem  Prator  für 
sie  beantragt,  da  ihnen  das  Recht  die  Gemeinde  zu  berufen  nicht  zusteht.  Das 
gleiche  geschieht  für  alle  Beamte,  die  das  Imperium  nicht  als  Magistrate ^  son- 
dern als  Promagistrate  erwerben  (S.  53  A.  5).  Hier  kommt  freilich  noch  hinzu, 
dass  .das  Curiatgesetz  innerhalb  des  Pomedum  eingebracht  werden  muss,  in  wel- 
chem Raum  die  Promagistratur  wirkungslos  ist. 

3)  Nach  dem  Fall  der  Consuln  Hirtius  und  Pansa  trat  kein  Intenegnum 
ein ,  weil  es  noch  viele  andere  patricische  Magistrate  gab  und  man  die  Abdan- 
kung aller  nicht  rechtzeitig  herbeiführen  konnte.  Der  Prätor  konnte  nun  zwar 
nach  der  einmal  bestehenden  Ordnung  nicht  selber  die  Wahl  des  Consuls  be- 
wirken; dagegen  Hess  er  in  Tributcomitien  zwei  Manner  mit  proconsularischer 
Gewalt  zur  Abhaltung  der  Comitien  wählen,  die  sie  dann  vollzogen.  So  be- 
richtet Dio  46,  45 :  xal  SitaToc  (6  Kaiaap)  xal  izph^  to'j  ^;i.ou  dire^ely^Y)  S6o 
Ttvdiv  dlvtl  brzdxms  itp6c  xok  dlp^aipea(ac  alpe^ivtwv,  dirst^  d86vaTov  "^  pLeao- 
ßasiXia  hl  ÄXtfOU  oSroic  iiz  aurd«  xard  xd  irdkpia  -^e^iQ^ai  itoXXwv  dv5pä>v  twv 
TOQ  titrcaxpitai  <ipx^  d^övrosv  diToS7]pLo6vT(DV.  to  y^P  '^^  ^^o  dv5pä>v  6id  toü 
vrpaTTnoO  tou  doruvöpLou  ^^ta^ijvai  piaXXov  ^  xh  touc  &icdTouc  hi  a^xou  ^ei- 
p0T0V7)&7)vai  IpieXXov. 

4)  Der  Magistrat,  der  aus  der  Stadt  sich  auf  das  Marsfeld  begiebt,  hat  zwar 
bei  Ueberschreitung  des  Pomerium  Anspielen  einzuholen,  aber  vermuthlich  nur 
weil  er  dabei  einen  Wasserlauf  überschritt  (S.  22  A.  5),  nicht  weil  diese  Auspi- 
cien  an  sich  für  die  Abhaltung  der  Comitien  erforderlich  waren ;  denn  der  Magistrat 
kann  auch  dann  die  Comitien  auf  dem  Campus  abhalten,  wenn  er  von  aussen 
kommt  (S.  98  A.  2).  Ausserdem  spricht  für  die  im  Text  vorgetragene  Auffassung 
besonders  die  Erwägung,  dass  für  den  Mangel  des  correlaten  iu8  cum  aenaUi  agendi 
bei  dem  Proconsul  religiöse  Gründe  unmöglich  geltend  gemacht  werden  können. 


Beamten. 
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lucht  dem  ooDSulaiHsch-prätoriscben  Kreise  aDgebörigen  Beamten 
schleehthin  keinem  zu;  denn  die  dessfollige  den  verscholleDen 
tribunus  celerum  betre&nde  Angabe  ist  in  jeder  üinsicbt  unglaub- 
würdig^), uad  von  <len  Beamten  der  historiscben  Zeit,  den  Gen- 
s<Ni>en  und  den  aonsfigen  niedem  Magistraten,  sieht  es  ttber  allen 
Zweifel  fest,  daas  sie  nie  weder  eine  Rogation  eingebracht  vadi 
eine  Wahl,  auch  nichi  die  ihrer  eigenen  Nachfolger,  voi^genommen 
comitien-  babeu^).  —  Ob  die  Comitien  die  der  Genturien,  der  Gurien  oder 

form  macM  '  ' 

üntencMed  ^^  paUißisch^plebejiscben  Tribus  sind,  macht  hiebei  keinen  Unter- 
schied; vielmehr  bemehligt  das  im  cum  popalo  agendi  zur  Ver- 
handlung mit  der  Gemeinde  ohne  UoleiBcbied  der  Gomitialform, 
während  für  dAd  Form  der  Gomitien,  so  weit  darüber  überhaupt 
Yorschrifiten  bestehen,  nieht  die  Amtsteliung  des  Vorsitzenden, 
sondern  der  Gegenstand  der  Verhandlung  massgebend  ist.  Dass 
dies  allgemein  gilt  und  auch  dem  Prätor  das  Recht  nicht  abge- 
sprochen werden  darf  die  Genturien  zu  berufen,  wird  im  Absdmitt 
von  dem  Gonsulat  weiter  ausgeführt  werden;  wie  denn  überiiaupt 
das  Recht  cum  populo  agendi  hier  nur  in  seiner  Beziehung  zu  der 
Magistratur  überhaupt  erörtert  werden  kann  und  die  weitere  Aus- 
führung theils  bei  den  einzelnen  Magistraturen,  tfaeils  in  dem  Ab- 
schnitt von  den  Gremeindeversammlungen  ihren  Platz  finden  wird. 

oberbMmte  Den  Oberbeamten  der  Plebs  ist  zwar  das  Recht  mit  der  Ge- 

der  Plebs 

und  ihr  it»  mcindo  ZU  verhandeln  niemals  beigelegt  worden,  aber  nur,  weil 

Atfdlfl9  CW4M 

pkbe,  sie  das  Recht  mit  der  Plebs  zu  verhandeln  schon  besitzen  und  die 
politische  Entwickelung  nicht  dahin  geht  den  Gegensatz  dieser 
beiden  Versammlungen  auszutilgen,  sondern  den  Beschlüssen  bei- 
der rechtlich  gleiche  Kraft  beizulegen.  Das  Recht  der  Tribüne 
agendi  cum  plebe  ist  selbstverständlich  .so  alt  wie  die  Plebs  und 
das  Tribunat  selbst;    auch  ist  es  ebenso  ausschliesslich  wie  das 

1)  Nach  Liv.  1,  59  tmd  Diocys.  4, 71.  75  (ebenso  Pomponias  Dig.  1,  2,  2,  3 : 
txaetU  rtgibut  lege  tribvmeia  and  Servias  zur  Aen.  8,  646)  beantragt  Brutas  ala 
tribunus  eeUrum  die  Verfoaiuiang  der  Tarqainier  heim  Volk,  walirend  ihn  Cicero 
de  re  p,  %  25  privatus  nAnnt.  Es  ist  geradeza  widersinnig  den  MilitarCribmien  ale 
Bolcbea  —  and  mehr  sind  aacb  die  tribuni  eeLerum  nicht  ^  die  eonsolarische 
Potestas  beizulegen. 

2)  Pie  einzige  Aosnahme  würde  sein  die  Angabe  Pitos  bei  GeUius  7(6),  9 : 
eumq%u  (den  Cn.  Flavins)  fro  bribu  aedüem  eunUem  remmtiaverufU ;  ae^^i»  qui 
eomiiia  haMoi  negat  aeeipere.  Aber  in  dieser  Stelle  muss  nothwendig  ein  Feh- 
ler stecken,  da  die  Wahl  der  Aedilen  nachweislieh  Tor-  und  nachh«  den  Ober^ 
beuDien  zagestanden  hat;  entweder  ist  die  Inierpunction  za  ändern  (remuntia- 
verwU  aediles:  qui  eomiUa)  and  anzanehmen,  daas  die  Aedilen  bei  diesen  Gomi- 
tieo  die  Stunmenzihlung  leiteten  (röm.  Forsch.  1,  159),  oder  es  ist  aediUB  mit 
Qmehiofi  in  at  iUc  zu  andern  oder  als  Glosse  za  tilgen. 
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entsprechende  der  pairieischen  Öberbeamten ,  indem  weder  die- 
sen noch,  abgesehen  von  dem  Provocationsfall ,  den  plebejischen 
Unteii>eamlen  dasselbe  zusiebt. 

Dass  den  Priestern  das  Recht  mit  dem  Volk  zu  verhandeln  Botbeiiigung 

der  Priester 

im  Allgemeinen  genommen  nicht  zugekommen  ist,  steht  fest ;  aber  »»  dem  i«m 
die  Wahl  des  Oberpontifex  aus  dem  Kreise  der  Pontifices  durch  pofvio. 
eine  Versammlung,  die  allerdings  nicht  die  der  Gemeinde  ist,  leitet 
im  6.  Jahrh.  ein  Pontifex  ^) ;  wie  ja  denn  dieses  Gollegium ,  wie 
in  dem  davon  handelnden  Abschnitt  gezeigt  werden  soll,  an  den 
Uagistratsrechien  bis  su  einem  gewissen  Grade  pariicipirte.  Wem 
die  Leitung  der  analogen  Wahl  des  Obercurio  zustand,  ist  unbe- 
kannt. Im  7.  und  8.  Jahrb.,  wo  auch  über  die  Mitglieder  der 
grossen  Gollegien  in  ähnlicher  Weise  in  Quasioomitien  abgestimmt 
ward,  scheint  dagegen  tiie  Leitung  dieser  Wahlversammlung  einem 
der  Gonsnln  zugestanden  zu  haben  2).  Wir  sind  nicht  im  Stande 
hier  Bestimmteres  festzustellen,  da  auf  diesem  Gebiet  alles  von 
Specialgesetzen  abgehangen  zu  haben  scheint. 

Die  Regel,  dass  die  Berufung  der  Volksgemeinde  durchaus  an   Proroc»- 

v/  «  tionscoini- 

der  höchsten  Gewalt  hängt,  ist  modificirt  worden  in  Folge  der  6bea  tien  d.  nie- 

deren  und  d. 

(S.  423. 430.  M\)  vorgetragenen Uebertragung  der  eigentlich  auch  an  piebejiiohen 
die  höchste  Gewalt  geknüpften  Criminaljudication  auf  die  minderen 
Beamten.  Insofern  diese  Judication  die  Berufung  der  Volksgemeinde 
im  Gefolge  hatte,  zog  eine  Anomalie  die  andere  nach  sich.  Man 
scheint  den  Satz  aufgestellt  zu  haben,  dass  jedem  Magistrat,  gegen 
den  PiH)vocation  eingelegt  ward,  in  capitalen  Sachen  die  Berufung 
der  hiefilr  allein  zuständigen  Centuriat- ,  in  nidit  capitalen  Sachen 
die  Berufung  der  patricisch- plebejischen  Tribuscomitien  zusteht. 
Hieven  werden  nachweislich  folgende  Anwendungen  gemacht: 
I.   Der  Quästor,   gegen  dessen  Spruch  in  einer  Capitalsache 

— M-i — I — I 1^ 1 n 1 r- ■ — ■ m-m — p^i  ■■     1      ■■■■■»    ^M  ^ 

1)  Die  einzige  Nachricht  darüber  ist  die  Angabe  des  Liv.  25,  5,  2,  daM  der 
narb  dem  Tode  dea  Pootifei^  nuximus  L.  Cornelius  Lentulus  im  J.  541  eooptirte 
Pontifex  M.  Cornelius  Cethegus  im  J.  542  die  ^omUla  ponUfiei  maximo  enando 
abhidU.     Warom  gerade  er  den  Yoraitz  führte,  ist  nicht  zu  erkennen. 

2)  Cicero  ad  Brut.  1,5:  deeronem  noitrum  in  vfs$rum  eolUgiutn  (der  Augurn) 
eooptari  volo  . . .  Omnino  Pafua  vivo  ederiora  omnia  puUibixmui ;  9taUm  enim 
eoUUgam  tibi  iubrogavisMi ,  ddnde  ante  praetoria  (die  consulariachen  Comitien 
für  712  fielen  weg  durch  die  von  Caesar  getroffenen  Designationen)  aaaerdoium 
eomttia  fuiaeni:  nunc  per  autpieia  Umgarn  moram  video.  Vgl.  ep.  14,  1.  Dies 
kann,  wie  Merokliu  Cooptation  8.  147  mit  Recht  bemerkt,  nur  heissen,  dass  die 
Comitien  für  die  Angurwahlen  erst  stattfinden  können,  wenn  wieder  Consuln 
vorhanden  sein  werden.  Hatte  ein  Augur  sie  gehalten,  so  würde  das  Fehlen  der 
Contuln  dafür  so  wenig  in  Betracht  gekommen  sein  wie  das  Interregnum  für  die 
plebejisehen  Wahlen. 

Sdm.  Alterth.  I.  IQ 
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Berufung  eingelegt  wird,  hat  zwar  die  für  Centuriatcomitien  er- 
forderlichen Äuspicien  von  einem  Prätor  oder  Gonsul  zu  erbitten, 
aber  er  stellt  die  Äuspicien  selber  an  und  bemft  und  leitet  so- 
dann die  Centuriatcomitien  i) . 

2.  Der  Volks tribun,  gegen  dessen  Spruch  in  einer  Capital- 
Sache  Berufung  eingelegt  wird,  hat  in  ähnlicher  Weise  einen 
Termin  für  die  Berufung  der  Centuriatcomitien  sich  vom  Prätor 
zu  erbitten^],  welcher  Bitte  stattzugeben  derselbe  ohne  Zweifel 
verpflichtet  war.  lieber  Berufung,  Auspication  und  Leitung  dieser 
Con)itien  ist  weiter  nichts  bekannt;  doch  dürfte  wenigstens  die 
letzte  dem  Tribunen  zugestanden  haben  3] . 

3.  Der  curulische  Aedil,  gegen  dessen  MuH  provocirt  wird, 
beruft  demnächst  die  patricisch-plebejischen  Tribus^). 

4.  Der  Pontifex  maximus  beruft  im  gleichen  Fall  dieselben 
Tribus  ^] . 

Andere  Belege  besitzen  wir  nicht.  Nach  der  Analogie  wird 
man  annehmen  müssen,  dass  jeder  andere  niedere  Beamte,  der 
entweder  im  Wege  der  Coercition  eine  zur  Provocation  berech- 
tigende Mult  aussprach  oder  der  auf  Grund  eines  dazu  bevoll- 
mächtigenden Specialgesetzes  eine  Mult  irrogirte,  im  Fall  der  Pro- 
vocation die  Tribuscomitien  zu  berufen  berechtigt  und  verpflichtet 

1)  Oben  S.  19  A.  1.  Liv.  3,  24,  7 :  irUmni  . .  comUia  quaestores  habere  . . . 
pfU8uro8  negabant.  Dion.  8,  77:  t9jv  TaixieuTix-^v  Ij^ovxec  i(oua(av  xal  &id  touto 
ixxX7)o(av  ouvcÜYSiv  ^vre^  x6pioi.  Wo  überhaupt  von  den  Prozessen  doich  Qua- 
stören  oder  Dnovirn  die  Rede  Ist,  führt  nirgends  eine  Hindeutung  darauf,  dass 
andere  als  sie  selbst  die  Comitien  zusammenrufen.  Selbst  das  formale  Mittel- 
glied, das  bei  den  tribunicischen  Gapitalprozessen  die  Erbittung  des  Termins  vom 
Prätor  darstellt,  wird  hier  nicht  erwähnt. 

2)  Liv.  25,  3,  9 :  Sempronius  (tr.  pL)  perdueUionis  u  iudieare  Cn,  Fulvio 
dixit  diemque  eomitiU  ab  C.  Calpumio  praetore  urbia  pttüt.  43,  16,  11 :  (P.  Ruti- 
Uu8  tr.  pl.)  utrique  eensori  perduellionem  te  iudieare  pronwnJLiavii  diemque  eomitiis 
a  C.  Sulpieio  praetore  urbano  petiit.  Antias  bei  GelÜus  6(7),  9,  9 :  Liemitu  tri- 
bunus  plebi  perduellionem  ei  diem  dixit  et  eomitiia  diem  a  M.  Mateio  praetore 
peposeit. 

3)  Wenigstens  ist  es  nach  Liv.  43,  16,  16  der  Tribun,  der  auf  die  Abhal- 
tung der  also  angesetzten  Gomitien  verzichtet. 

4)  Dass  die  Aedilen  nur  in  dem  Fall,  wo  sie  eine  irrogirte  Mult  vertheidig- 
ten,  das  Recht  hatten  cum  populo  agendi^  deutet  Cicero  au  Verr,  aet,  1,  12,  36: 
ex  eo  loeOy  ex  qtio  me  populus  Romanua  ex  K.  lan.  secum  agere  de  re  publica  ae 
de  hominibua  improbie  voluU.  Aehnlich  l.  Ö,  67,  173.  Alle  Fälle,  wo  curulische 
Aedilen  mit  dem  Volk  verhandeln,  beziehen  sich  auf  solche  Multprozesse ;  so 
Liv.  8,  22,  2.  (vgl.  Val.  Max.  8,  1, 7)  10,  23,  11.  c.  31,  9.  c.  47,  4.  35,  10,  12. 
c.  41,  9;  Val.  Max.  6,  1,  7  (vgl.  Plutarch  Afare.  2).  Die  Tribus  werden  ausdrück- 
lich genannt  bei  Val.  Max.  8,  1,  7  und  Plinius  h.  n.  18,  6,  42. 

5)  Dass  auch  diese  Prozesse  vor  die  Tribus  gehen,  geht  hervor  aus  Liv. 
40,  42,  10.  Provocation  vom  Pontifex  maximus  anzunehmen  scheint  mir  nicht 
bedenklicher  als   die   gleiche  Annahme   hinsichtlich  der  Quästoren   und  Aedilen. 
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war,  und  unsere  Ueberlieferung  enthält  nichts,  was  hiegegen  mit 
Grund  geltend  gemacht  werden  könnte.  Auch  lässt  die  Angabe 
Messallas,  dass  sämmtliche  Magistrate  in  den  Fall  kommen  können 
einen  Yolksschluss  zu  erwirken  (S.  142  A.  2),  nur  unter  dieser 
Voraussetzung  sich  befriedigend  erklären. 

Nach  derselben  Analogie  gestattete  man  auch  dem  Aedilen 
der  Plebs  das  von  ihm  gesprochene  Strafurtheil  im  Fall  der  Pro- 
vocation  vor  der  Gemeinde  zu  rechtfertigen,  nur  dass  die  Beru- 
fung hier  an  die  plebejischen  Tribus  ging^). 

Contionen  und  Ediote. 

Die  nicht  zum  Zweck  der  Beschlussfassung,  sondern  zu  dem  Contio. 
der  Benachrichtigung  erfolgende  Mittheilung  an  die  Gemeinde  ge- 
schieht in  zwiefacher  Weise,  mündlich  in  conlione  oder  schriftlich 
durch  edictum.  Die  erstere  setzt  die  Zusammenberufung  der  Form. 
Bürgerschaft  bei  Tageszeit^)  entweder  nach  bürgerlicher  Weise, 
also  in  der  Stadt  immer,  durch  den  Herold  [pi^aeco]  ^j,  oder  nach 
militärischer  Ordnung,  also  ausserhalb  der  Stadt  in  der  Begel  und 
im  Lager  immer,  durch  den  Hornbläser  [classicus,  comicen)  ^j  vor- 
aus. Weitere  Formalien  sind  nicht  vorgeschrieben,  namentlich 
scheinen  Anspielen  für  die  Contionen  nicht  eingeholt  worden  zu 
sein  ^) .  In  der  Regel  finden  diese  Versammlungen  auf  dem  Markt 
statt ;  aber  als  rechtliches  Erforderniss  kann  dies  nicht  bezeichnet, 

1)  Beispiele  geben  Liv.  10,  23,  13.  25,  2,  9.  33,  42,  10;  GeUius  10,  6,  3. 
In  mehreren  Fällen  ist  von  den  Aedilen  schleciithin  die  Rede  und  nicht  auszu- 
machen, ob  curulische  oder  plebejische  gemeint  sind;  so  Liv.  7,28,9.  10,  13, 14. 
34,  53,  3. 

2)  Liv.  39,  16,  4.  Dies  beruht  auf  dem  Zwölftafelsatz:  sol  oecasus  suprema 
tempeatas  esto. 

3)  Festus  im  Auszug  p.  38 :  eonUo  Bigtäfieat  eonventum ,  non  tarnen  alium 
qtutm  eumj  qui  a  magiatratu  vel  »aeerdott  puhUeo  per  pr<ieconem  convocatur, 
Anwendungen  finden  sich  überall. 

4)  Liv.  7,  36,  9:  eonstd  elasaieo  ad  eontionem  eonvocat.  8,  7,  14.  c.  32,  1. 
Tacitus  ann.  2,  32.  Vgl.  Varro  5,  91 :  elassieoB  a  elaase  qui  Utuo  comuve  eanunt. 
Uebrigens  schliesst  dies  Hornsignal  die  Verwendung  des  praeco  nicht  aus.  —  Die 
Censoren,  obwohl  auch  sie  ihre  Versammlungen  auf  dem  Campus  halten,  be- 
dienen sich  doch,  da  ihnen  das  volle  Imperium  fehlt,  nicht  des  Hornbläsers,  son- 
dern allein  des  Praeco  (Varro  6,  86.  87). 

5)  S.  24  A.  5.  Dass  die  censorischen  Contionen,  wie  dort  gesagt  ist,  eine 
Ausnahme  machen,  ist  doch  zweifelhaft ;  die  bei  Varro  6,  86  bezeichnete  Auspi- 
cation  dürfte  vielmehr  sich  auf  den  Amtsantritt  beziehen.  Ein  Gebet  eröffnet 
die  Contio  allerdings,  wenigstens  in  älterer  Zeit  und  in  wichtigeren  Fällen.  Liv. 
39,  15:  contione  advocata  cum  sollemne  earmen  precationiSy  quod  praefari  soUni 
priusquam  populum  adhquantur  magistratuSj  peregisset^  coruul  ita  coepit. 

10* 
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vielmehr  die  Versammlung  an  jedem  daau  geeigneten  Orte,  nur 
nicht  anders  als  unter  freiem  Himmel,  abgehalten  werden;  selbst 
der  im  Lager  von  dem  Feldherrn  abgehaltenen  Soldatenversamm^ 
lung  kommt  der  Charakter  der  Gontio  ebenso  zu  wie  der  haupt- 
städtischen ^; .  Die  Contio  ist  auch  an  den  nicht  comitialen  Tagen 
gestattet ;  die  Abhaltung  der  Versammlung  kann  ferner  unmittelbar 
auf  die  öffentlich  ergangene  Ladung  folgen  2)  und  schadißt  es  sogar 
nicht,  wenn  mehrere  derartige  Versammlungen  gleichzeitig  statte 
finden^).  Da  es  zu  keiner  Abstimmung  kommt,  findet  auch  ein 
•  Auseinandertreten  nach  den  Abtheilungen  nicht  statt ;  und  darauf 
insbesondere  beruht  sprachlich  wie  sachlich  der  Gegensatz  der 
ungegliederten  conventio^)  oder  contio  und  der  gegliederten  co- 
mitia^).  Die  Hittheilung  kann  erfolgen  durch  einen  an  die  ver- 
sammelten Leute  gerichteten  Vortrag  des  Magistrats  oder  eines 
Dritten,  dem  der  Magistrat  das  Wort  giebt<^};  aber  benachrichtigt 
wird  das  Publicum  auch  durch  die  Vornahme  der  Handlung  in 
seinem  Beisein,  wie  denn  die  Prosessverhandlung  ?)  und  die  Hin*- 

1)  Vgl.  S.  147  A.  4;  Liv.  26,  48,  13.  30,  17,  9  und  sonst  oft. 

2)  Vgl.  z.  B.  Liv.  42,  33:  ad  tubseUia  trtbunorum  res  agebatur;  eo  eentu- 
riones  et  contul  venerunL  consuU  inde  pottuUmte,  ut  in  oonbione  ea  rta  agtreiurj 
popuhu  in  eontionem  advoeatua. 

3)  Zwei  Contionen,  ferner  Contio  und  Comitiatus  können  neben  einander 
bestehen,  nicht  aber  zwei  Comitiatus  (Messalla  bei  Gellius  13,  16). 

4)  In  eovenUonid  steht  noch  im  Senatsbeschluss  de  Baech.  Z.  23.  Vgl.  Festiu 
ep.  p.  113:  in  convenUone  in  eontione. 

5)  Darum  eben  ist  letzteres  Wort  nur  im  Plural  gebräuchlich.  Am  deut- 
lichsten zeigt  sich  der  Gegensatz  in  der  Formel  bei  Yarro  6,  88,  wo  für  die 
Centurienversammlung  zuerst  der  aeeennu  die  Bürger  ruft  ad  eomienifofwm,  zum 
Erscheinen,  dann  der  Consul  selbst  ad  eomUia  ceniamata,  zum  Auteinandertreten 
nach  Centurien.  Ebenso  sagt  Cicero  pro  Fiacc.  7,  15,  dase  die  Volksabetimmong 
erfolge  tummota  eontione  distributis  partibus  tributim  et  eeniuriaUm.  Ob  bei  Varro 
6,  91  f.  contio  in  demselben  Sinn  steht,  ist  nieht  klar. 

6)  Nach  einigen  soll  die  letztere  Vergünstigung  erst  mit  der  Republik  aufjge- 

kommen  sein.   Dionys.  5^  11  zum  J.  245:  £ii6pioc  Ao'jxpi^oc X<(fov  aiti^ad- 

(Jievoc  Ttw  dpLiporipov  t&v  uirdkoiv  %vi  Tu^cbv  tt)c  i^ouoioc  Ta6n|c  TipcbroC)  ^ 
eaotv  ot  Po){A,a(orv  ou-pfp^^cU»  ou^o»  töte  Tofiaioic  ^vroc  ^  lv€t  ov](i«}YOpciv 
loii&TV]v  iv  ix7c>.T]a(qi.  Damit  stimmt  Plutarch  Popl.  3,  nur  dass  er  dem  Sp.  Lu- 
cretius  den  C.  Minucius  substituirt.  Dagegen  lassen  Andere  (Liv.  1,  16;  Cicero 
de  re  p.  2,  10)  schon  nach  des  Bomulus  Tode  den  Proculus  Julius  zum  Volk 
sprechen,  ohne  ihn  als  Zwischenkönig  zu  bezeichnen.  —  Technisch  heissi  dies 
contionem  aUeui  dare  (Cicero  ad  Att,  4,  2,  3  und  sonst).  —  Uebrigeas  Involvirte 
die  Entziehung  der  activen  politischen  Rechte  regelmässig  wohl  auch  den  Verlust 
des  Rechts  in  eonUone  zum  Volk  zu  sprechen ;  so  heisst  es  von  dem  Opferkönig : 
diire(p7]Tai  xa\  dp^eiv  xal  5T}|jLV]7opeiv  (Plutarch  q.  R.  63)  und  von  dem  wegen 
Repetunden  Verurtheilten :  lex  vetat  eum  in  eontione  oratkmem  habere  (ad  Herenn. 
1,  11,  20).    Vgl.  die  bantinische  Tafel  C.  /.  L.  I  p.  45  z.  A. 

7)  Vgl.  A.  2.   Die  gewöhnlichen  Gerichtsverhandlungen  erfolgen  zwar  auch 
öffentlich  pro  tribunaUy  aber  regelmässig  nicht  eontione  advoeata. 
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richtung  ^)  also  in  contione  staiitfiDden  können.  Das  Recht  in  einer 
solchen  Versammlung  zu*  erscheinen  mag  in  der  Theorie  nur  dem 
Bürger  zugestanden  haben;  praktisch  abcur  hat  m«m  sich  hieran 
Mtohl  schon  frtlh  wenig  und  später  gar  nicht  gekehrt.  Dos  Eecht  |^^^^^^ 
dieselbe  zu  berufen  hat  nach  römischer  Ordnung  kein  Privatmann  ^] ; 
ob  die  OffentJichen  Leichenreden,  so  weit  diese  Itberhaupt  gesetz- 
lich gestattet  waren,  eine  Ausnahme  gemacht  haben,  ist  ungewiss  ^) . 
Dagegen  steht  dies  Recht  den  Beamten  allgemein  zu  und  ist  an 
das  Imperium  nicht  gieknt&pft,  da  ja  der  Bürger  ai  einer  solchen 
Versammlung  nicht  befohlen,  sondern  ihm  nur  gestattet  wird 
darin  zu  erscheinen.  Zur  Berufung  der  Contio  ist  demnach  jeder 
Beamte  competent,  wenigstens  bis  zum  Qudstor  hinab  ^) ,  eben- 
so der  Promagistrat  ^) ,  ja  sogar  wenn  nicht  alle  Priester  der  Ge- 
meinde^), doch  mindestens  der  das  Pontificalcollegium  hier  i*epra- 

sentirende  Opferkönig'),   welcher  ja  eigentlich  nicht  Priester  ist, 

» 

1)  Cicero  pro  Bab.  4,  11.  5,  15.    Tacitus  arm.  2,  32:  cum  elassieum  eanere 

ilMtt«Mflt.  » 

2)  FestUB  (S.  147  A.  3).  LIy.  39,  15.  11 :  maior^  vestri  ne  vos  qmdem,  nisi 
cum  awt  . . .  comiUorum  causa  txgrcUut  tduetus  e$iet  out  plebi  eoneilium  tribuni 
4dixiM€nt  aut  aliquia  ex  magiatraUbus  ad  conUontm  vo^asut,  forte  temere  eoire 
voluertmt. 

3)  Dass  Jede  förmliche  .Leicbenrede  die  Contio  Yorauasetzt,  sagen  Dionyt». 
5,  17  und  Cicero  de  leg.  2,  24,  62  ausdrücUich  und  bedarf  in  der  Tbat  keines 
Beweises.  Ob  auch  diese  Contio  formell  durch  einen  Beamten  entweder  gehal- 
ten oder  gestattet  werden  musste,  steht  dahin;  gedacht  wird  einer  deasfalügen 
Anfrage  nirgends. 

4)  Messalla  bei  Gellius  13,  16.  Freilich  ist  bei  dem  schwankenden  Werth 
der  Bezeichnung  minores  magistratus  (S.  56  A.  2)  damit  noch  keineswegs  ent- 
schieden, dass  auch  den  im  Rang  unter  dem  Quästor  stehenden  Beamten,  zum 
Beispiel  den  tresviri  dapitales,  den  trWuni  mUHum,  dies  Recht  zukam;  es  hat 
sogar  Wahrscheinlichkeit,  dass  diesen  dies  Recht  ebenso  gefehlt  hat  wie  das 
analoge  im  Senat  zu  sprechen. 

5)  Velleius  1,  10:  is  (L.  Aemillus  Paulus  pro  cos.  587)  cum  in  eorUione  extra 
urbem  more  maiorum  ante  triumphi  diem  ordinem  actorum  stiorum  eommemoraret. 
Diese  Contio  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  der  nach  dem  Triumph  gehaltenen, 
die  der  Volkstribun  M.  Antonius  dem  jetzt  Privaten  gewährte  (Liv.  45,  40,  9); 
die  in  der  ersten  Contio  an  die  Ootter  gerichtete  Bitte  wird  in  der  zweiten  er- 
wähnt als  inzwischen  erfüllt  (Liv.  c.  41,  8). 

6)  Trotz  der  allgemeinen  Fassung  bei  Festus  (S.147  A.  3)  möchte  es  doch  sehr 
rweifelhaft  sein,  ob  andere  saeerdotes  als  der  das  Pontificalcollegium  vertretende 
Opferkonig  das  Recht  die  Contio  zu  berufen  gehabt  haben.  Wenn  den  Augnrn 
vorgeschrieben  ist  die  Nomination  für  die  Ergänzung  des  Collegium  in  contione 
vorzunehmen  {ad  Heresm.  1,  11,  20),  so  folgt  daraus  neoh  nicht,  dass  sie  auch 
diese  Cendo  berufen. 

7)  Dass  dem  Pontificalcollegium  das  Recht  der  Contio  nioht  abgesprochen 
werden  kann,  erglebt  ^ch  ausser  der  S.  147  A.  3  angeführten  Stelle  des  Festus 
daraas,  dass  ihnen,  wie  seiner  Zeit  gezeigt  werden  wird,  selbst  die  Berufung 
der  eomitia  ealata  zustand.  Aber  merkwürdig  ist  es,  dass  in  diesem  Fall  pro 
eoU^gio  pontificum  nicht  der  Pontifex  maiimus  gesprochen  zu  haben  scheint, 
sondern  durchaus  der  Rex ,    der  bekanntlich   auch  als  Glied  des  CoUegiums  be- 
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sondern  Beamter.  Daraus  folgt  von  selbst,  dass  der  Hagistrat  in  der 
Gontio  mit  den  Abzeichen  seines  Amts  und  auf  seinem  Amisplaiz  ^) 
erscheint,  die  sich  einfindenden  Leute  aber  sich  weder  setzen 
noch  mitreden  dürfen,  sondern  stehend^]  und  schweigend^)  den 
Verhandlungen  beizuwohnen  gehalten  sind. 

Bdictnm.  Wie  edtcere  technisch  die  in  der  Contio  an  das  Volk  gerich- 

tete Mittheilung  bezeichnet^),  so  ist  auch  das  schriftliche  edictum 
durchaus  zu  betrachten   als   aus  der  Contio   hervorgegangen  und 

Fonn.  ein  Surrogat  für  diese.  Wie  die  Contio  in  der  Regel  auf  dem 
Markt  stattfindet,  so  wird  auch  das  Edictum  in  der  Regel  aptid 
forum  palam,  ubi  de  piano  rede  legi  possit^  aufgestellt  (pr(y- 
scribilur]  *) ;  aber  als  allgemeines  rechtliches  Erfordemiss  wird 
die  Aufstellung  auf  dem  Markt  für  das  Edict  nicht  bezeichnet 
werden  dürfen,  vielmehr  jeder  dem  edicirenden  Magistrat  geeignet 
erscheinende    allgemein    zugängliche    Ort    genügt    habend).      Die 

trachtet  wird  (Handb.  4,  187).  Varro  6,  28 :  iunc  (nonia)  ferias  primas  menstruas 
quae  futura^  sint  eo  mente,  rex  edUeit  poptUo-,  das.  $.13:  rex  cum  ferias  men- 
struas nonis  Februariis  edieit,  hunc  diem  februatum  appeUat.  Macrobius  sat. 
1,  15,  9—12.  ServluB  zur  Aen.  8,  654.  Deutlich  zeigt  sich  hier,  dass  das  Recht 
zum  Volk  zu  sprechen  an  sich  den  Priestern  keineswegs  zusteht  und  die  Ponti- 
flces  nur  insofern  eine  Ausnahme  machen ,  als  die  magistratischen  Rechte  des 
Rex  quoad  sacra  mit  diesem  selbst  auf  ihr  Collegium  übergegangen  sind. 

1)  Wenn  also  der  Beamte  spricht,  so  spricht  er  vom  suggestus  (Gell.  18,  7,  6). 
Wird  aber  zum  Beispiel  die  Contio  bei  einer  Gerichtsverhandlung  zugezogen,  so 
bleibt  der  Beamte  auf  seinem  Gerichtsstuhl  (S.  148  A.  2).  —  Der  Private,  dem 
der  Magistrat  das  Wort  giebt,  spricht  von  Rechts  wegen  ex  inferiore  loco,  wenn 
ihm  nicht  aus  Rücksichten  das  Betreten  der  Rostra  selbst  gestattet  wird  (Cicero 
ad  AU.  2,  24,  3;  in  Vat.  10,  24). 

2)  Cicero  pro  Flacco  7,  16:  Graeeorum  res  pubUcae  sedeniis  conUonis  teme^ 
ritaie  admir^isirantur.  Brut.  84,  289  und  dazu  Jahn. 

3)  Cicero  pro  Sestio  59,  126:  iüe  praetor  qui  de  me  non  ...  maiorum  ... 
suorum  . . . ,  sed  Oraeeulorum  insUtuto  contionem  interrogare  solebat.     ad  Q.  fr. 

<W,     Of      *l. 

4)  So  in  dem  Schreiben  de  Bacehan.  Z.  23 :  utei  in  eoventionid  exdeieatis. 
Cicero  de  fin.  2,  22,  74  und  sonst  oft.  Daher  ist  das  Edict  formell  immer  so 
gefasst,  dass  an  der  Spitze  der  Name  des  Edicenten  steht  mit  folgendem  dieii 
(Hermes  4,  106).  Häufig  ist  auch  die  Verlesung  des  Edictes  in  eontione  der 
Anheftnng  voraufgegangen;  wie  z.  B.  die  Geschwornenliste  erst  in  eontione  ver- 
lesen, dann  angeschlagen  wird  (Repetundengesetz  Z.  38)  und  die  Magistrate,  um 
ein  entworfenes  Edict  zu  publidren,  sich  auf  die  Rostra  begeben  (Cicero  de  off. 
3,  20,  80). 

5)  So  z.  B.  im  Repetundengesetz  Z.  65.  66.  Aehnlich  apud  forum  ante 
tribunale  suum  im  julischen  Municipalgesetz  Z.  34;  vgl.  daselbst  Z.  15.  Das 
Recht  solche  Anschläge  abzuschreiben  wird  ausdrücklich  gewahrt  (Repetunden- 
gesetz Z.  18).  Vgl.  Sueton  Cal.  41 :  eiusmodi  veetigalibus  indietis  neque  propositis 
. . .  tandem  flagitante  populo  Romano  proposuit  quidem  legem,  set  et  minutissmäs 
litter is  et  angustissimo  locOj  uti  ne  eui  deseribere  liceret. 

'6)  In  dem  Edict  des  Kaisers  Claudius  (Hermes  4,  102)  heisst  es  zu  Anfang: 
Bais  in  praetorio  edictum  propositum  fuit. 
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TOannichfaltigen  Veranlassungen,  die  ein  magistratisches  Edict  her- 
vorrufen können,  aufzuzählen  und  zu  classificiren  hat  keinen 
Zweck.  Insbesondere  geht  bekanntlich  einem  sehr  grossen  Theii 
der  Beamtenhandlungen  das  Edict  vorbereitend  vorauf^];  von  die- 
sen Edicten,  insbesondere  wo  das  Ediciren  gesetzlich  vorgeschrie- 
ben, auch  wohl  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  vorbereitenden 
Edict  und  der  Handlung  selbst  formell  normirt  war,  wie- insbe- 
sondere bei  den  Comitien,  wird  zweckmässiger  bei  den  einzelnen 
Acten  gehandelt  werden.  Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  ^^/^ 
diejenigen  Bekanntmachungen,  die  der  Magistrat  mit  dem  Ämts- 
antritt selbst  zu  dem  Zwecke  erlässt,  um  das  betheiligte  Publi- 
cum über  seine  Competenz  specieli  zu  instruiren  und  die  Grund- 
sätze seiner  Amtführung  darzulegen;  diese  Edicte  unterscheiden 
sich  von  den  gewöhnlichen  durch  ein^n  besonderen  Anlass  her- 
vorgerufenen durch  ihren  dauernden  Charakter,  indem  sie  für 
die  gesammte  AmtfOhrung  des  Edicenten  massgebend  bleiben^], 
nicht  bloss  für  die  Parteien,  sondern  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auch  ftlr  den  Edicenten  selbst  bindend  siod^j  und  häufig 
von  den  Gollegen  angenommen  und  von  dem  Nachfolger  über- 
nommen werden^],  so  dass  auf  diesen  Edicten  tbatsächlich  die 
Entwickelung  namentlich  des  Givilrechts  beruht  und  das  Recht 
dieselben  aufzustellen  sich  dem  legislatorischen  nähert.  In  re- 
publikanischer Zeit  bilden  diese  Edicte  einen  wesentlichen  Theil 
der  Thätigkeit  derjenigen  Beamten,  die  mit  der  Civiljurisdiction 
zu  thun  haben,  der  beiden  Civilprätoren  und  der  curulischen 
Aedilen  in  Rom  und  der  Statthalter  in  den  Provinzen.  Auch  die 
Consuln  pflegten  ein  solches  Edict  aufzustellen  ^]  und  es  mag  dies 

j)  So  erscheint  das  Edict  als  -vorbereitend  für  Comitien,  Senatssitzungen, 
Aushebungen,  Volksfeste,  Volkstrauer,  öffentliche  Verkäufe  u.  s.  w. 

2)  Darum  heisst  ein  solches  Edict  technisch  perpttuum.  Cicero  Vtrr.  l. 
1,  42,  109:  gut  pUirimum  tribuunt  edicto  praetoris^  edietum  legem  annuam  dicunt 
etse.  —  Auch  hier  können  nur  die  Orundzüge  der  Lehre  bezeichnet  werden. 

3)  Wenn  ein  Prätor  aUter  atque  iu  edixerat  deeemity  so  intercedirt  der  Col- 
lege (Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119).  Das  cornelische  Plebiscit  vom  J.  687  schrieb 
dann  ausdrücklich  vor,  ut  praetores  ex  edicti«  suis  perpetuis  ins  dieerent  (Asconius 
in  Comel.  p.  58j. 

4)  Cicero  Verr.  l.  1,  44,*  114:  hoe  vettu  edietum  translatieiumque  esse.  Das. 
c.  46,  118.  ad  AU.  5.  21,  11  und  sonst.  —  Stehend  in  dem  Sinn,  dass  sie  bei 
gleichem  Anlass  nach  demselben  Schema  reproducirt  wurden,  sind  natürlich  auch 
viele  edieta  tum  perpetua  geworden,  wie  denn  Gellius  das  consularische  Edict  der 
Senatberufung  tralaticium  (3,  18,  7),  das  wegen  Berufung  der  Comitien  eine 
vetus  forma  perpetua  nennt  (13,  15,  1). 

5)  Augustus  veranlasste  den  Tiberius,    als  er  ihn  zum  Consul  für  747  er- 
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auch  sonst  vorgekommen  sein ,  2um  Beispiel  bei  den  Quästionen- 
Vorstehern  und  den  Gensoren ;  aber  rechte  Consistenz  und  Bedeu- 
tung haben  allem  Anschein  nach  nur  die  den  Civilprozess  und 
das  Civiirecht  betreffenden  Edicte  gewonnen.  In  der  Raiserzeit 
ist  diese  magistratische  Quasilegislation  früh  wo  nicht  förmlich  ab- 
gesehafil,  doch  mindestens  thatsachiich  beseitigt  worden^). 
i«$  edieendi.  Was  die  Pcrsouen  anlangt,  denen  das  Recht  des  Edicirens 
zustand,  so  bedarf  es  der  Belege  weder  fttr  die  Oberbeamten  mit 
Imperium  noch  für  die  Censoren  und  Aedilen  und  ebenso  wenig 
fUr  die  plebejischen  Magistrate.  Für  die  Quüstoren  scheint  es 
an  einem  Beleg  zu  fehlen,  zu  bezweifeln  indess  ist  darum  ihr 
Recht  zu  ediciren  gewiss  nicht.  Ob  den  dem  Qu^stor  im  Rang 
nachstehenden  Magistraten  das  Recht  zu  ediciren  zugestanden 
hat,  ist  auch  hier,  wie  in  Betreff  der  Contio,  zweifelhaft. 
Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  hiebei  auch  Vertretung  zul&ssig 
und  ein  Magistrat  für  den  andern  zu  ediciren  befugt  ist  2).  £s 
ist  sogar  schon  den  designirten  Beamten  das  Recht  zu  ediciren 
gestattet  worden  ^j,  wenn  gleich  selbstverständlich  das  Edict  erst 
mit  dem  Amtsantritt  für  die  Betheiligten  verbindlich  ward*).  — 
Den  Pontiflces  oder  vielmehr  dem  Pontifex  maximus  stand,  wie 
das  Recht  der  Contio,  so  auch  das  zu  zu  ediciren  ^j  ;  den  übrigen 
Priestern  dagegen  scheint  es  gefehlt  zu  haben«).     Die  Privaten 


nannte,  •^pd[».ikv:fi  xaxä.  t^  dpyatov  l&o$  %a\  izph  de  ti^v  älp^i^^  iocXdetv  ix&civai 
TTpö;  TÖ  xoivöv  (Dio  55,  6). 

1)  Das  Recht  ein  ^breve  edicium'  zu  erlassen  hat  der  Pr&tor  auch  jettt 
noch  (Plinius  ep.  5,  9,  3);  aber  der  Sache  nach  wenigstens  kann  er  das  edietum 
tralatieium  nicht  mehr  willkürlich  modiflciren. 

2)  Liv.  22,  33,  9  erbietet  sich  der  Prator  auf  den  von  den  Consuln  für 
die  Comitien  zu  bestimmenden  Tag  dieselben  zu  ediciren.  —  Auch  dass  Pr&toren 
«nd  Volkstribune  gemeinschaftlich  ein  Bdict  erlassen  (Cicero  de  off.  3,  20,  80), 
ist  zu  beachten. 

3)  Dio  40,  66:  xal  Ypo^ptfA.aTa  tot;  diico^eoeiY(A^NOi(  i^  rd;  dp^rd;  ixTi^^Nai 
iMil  (SDcXa  Tiva  twv  •qj  tj-ysfjLOvi^  o^&v  icpoat^xövrwv  xal  ttpiv  iNioraadat  «'W^v 
«pdkrciv  Iti  xal  töxc  itflv.  Derselbe  55,  6  (S.  151  A.  5).  Liv.  21,  63,  1:  con- 
8ulum  deaignatorum  alter  . . .  edietum  et  litteras  ad  consulem  misit ,  ut  ia  exer- 
citUB  idihus  Martiis  Arimini  adesset.  Dies  ist  der  Tag  seines  Amtsantritts;  die 
Bekanntmachung  musste  also  noth wendig  früher  erfolgen. 

4)  Cicero  Verr.  l.  1,  42,  109.  £s  können  aber  Ausnahmen  vorkommen; 
wenn  zum  Beispiel  das  A.  3  a.  £.  erwähnte  consularische  Edict  den  Soldaten 
befahl  am  Antrittstage  des  Consuls  in  Ariminum  zu  sein,  so  mussten  sie  schon 
vor  diesem  sich  danach  richten. 

5)  Liv.  1,  32:  Aneus  saera  publica  ex  eommerUariis  regiis  pontificem  in  af- 
hum  elata  proponere  in  publico  iubet.  Dionys.  3,  36.  Dass  dies  Edict  des  Pon- 
tifex maximus  die  sogenannten  leges  regiae  sind,  soll  seiner  Zeit  gerechtfertigt 
werden. 

6)  Von  einem  Edict  der  Xviti  aaerfs  faetundia  spricht  freilich  Liv.  40,  37,  3 : 
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haben  es  sicher  nicht  gehabt;  die  von  einem  Privaten  an  der 
Aussenwand  seines  Hauses  oder  auch  an  öffentlichen  Gebäuden 
angeschriebene  Benachrichtigung  des  Publicunis  ist  eine  Privat- 
«criptur  und  nie  als  edictum  angesehen  worden  ^j . 


Tl.  TerhaBdlangeii  mit  dem  and  MittheilHngen  an 

den  Senat 


lus  referendi. 

Wie  in  dem  Verkehr  zwischen  den  Magistraten  und  der  Ge- Das  Recht 

^  den  Senat  zn 

meinde  das  Recht  einen  Beschluss  derselben  zu  erwirken  und  das  ^eftagen. 
Recht  ihr  eine  Mittheilung  zu  machen  unterschieden  werden,  so  gilt 
dieselbe  Unterscheidung  auch  für  den  Verkehr  zwischen  den  Magi- 
straten und  dem  Senat,  jedoch  nicht  ganz  in  der  gleichen  Weise. 
Zwiefache  Versammlungen,'  zum  Anhören  und  zum  Reschliessen, 
de^  Gootionen  und  den  Gomilien  vergleichbar,  werden  in  Rezug 
auf  den  Senat  nicht  unterschieden  ^) ;  vielmehr  fehlt  demjenigen 
Magistrat,  der  keinen  Senatsbeschluss  bewirken  kann,  überhaupt 
das  Recht  den  Senat  zu  versammeln.  Wohl  aber  wird  das  Recht 
dem  versammelten  Senat  eine  Mittheilung  zu  machen  und  das- 
jenige einen  Reschluss  desselben  zu  erwirken  genau  unterschieden, 
und  wie  jenes  allen  Magistraten  zukommt,  so  ist  dieses,  eben  wie 
das  ins  agendi  cum  popuh,  eine  Prärogative  der  oberen  Magistrate. 

deeemviri  mppUeationem  ....  edixerurU ;  vergleicht  man  aber  damit  andere  Stel- 
len, wie  Liv.  38,  44,  7 :  sttpplicatio  ex  decemvirorum  deereto  . .  fkiit  und  beson- 
ders 40,  19,  5 :  iisdem  (^Xviris)  auctoribus  et  senatus  censuit  et  eonaules  edixerunt, 
ut  per  totam  Italiam  tupplieatio  et  fetiae  essent ,  so  erkennt  man ,  dass  jenes 
eine  abgekürzte  Kedeveise  ist  und  die  eigentlichen  Edicenten  die  Consuln  sind. 
—  Das  edictum  augurum  bei  Val.  Max.  8,  1,  2  ist  falsche  Lesung. 

1)  Nimmt  man  an,  dass  das  Recht  des  proaeribere  den  Privaten  unbegrenzt 
zustand,  so  wird  man  zu  der  allerdings  bedenklichen  Annahme  genöthigt, 
dass  das  magisttatische  ius  edieendi  sich  nur  formell,  nicbt  materiell  von 
diesem  allgemeinen  Recht  der  Privaten  unterschied.  Aber  jenes  steht  keines- 
wegs fest.  Dass  offen tlicbe  Anzeigen,  insbesondere  die  Wahlen  betreffend,  aber 
auch  Auslobungen  für  das  Wiederbringen  verlorener  Sachen  und  dergleichen,  in 
Pompeii  und  sonst  begegnen,  ist  bekannt  genug;  dadurch  aber  ist  nicht  ausge- 
schlossen, dass  das  proaeribere  gesetzlich  nur  zu  gewissen  Zwecken,  insbesondere 
bei  der  Wahlagitation,  gestattet  war,  sonst  aber  die  Behörden  gefragt  werden 
mussten  und  widrigenfalls  einschritten  oder  doch  einschreiten  konnten. 

2)  Eine  Senatsversammlung  wie  die  unter  Caligula  (Dio  59,  24),  die  nicht 
berufen  ist  und  in  der  kein  Antrag  gestellt  wird,  ist  eine  Anomalie. 
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Hier  soll  zuDäcbst  das  letztere  in  seiner  Bedeutung  als  magistra- 
tisches Recht  erwogen  werden,  während  die  sonst  darüber  erfor- 
derlichen  Erörterungen    dem   Abschnitt    vom    Senat    vorbehalten 
bleiben. 
Die  Rechte  Dgg  Becht  mit  dem  Senat  zu  verhandeln  und  einen  Senats- 

der  Volle- 

seMtsbefJ»-  l^schluss  ZU  beantragen  [ius  referendi]  ßiUt  ursprünglich  vollstän- 
gnngais    dfo  zusammen   mit  dem  Becht  mit  der  Gemeinde   zu  verhandein 

correlate.        ^ 

und  muss  dies  auch ;  denn  der  ursprüngliche  und  für .  die  Ent- 
wickelung  dieses  Rechts  massgebende  Senatsbeschluss  [aucioritas 
patrum)  ist  nichts  als  die  Vorlegung  der  vom  Magistrat  an  die 
Comitien  gebrachten  und  von  diesen  angenommenen  Rogation  vor 
dem  Senat  und  die  Gutheissung  derselben  durch  diesen.  Auch 
nachher  ist  dieses  Princip,  was  die  patricischen  Magistrate  anlangt, 
unbedingt  festgehalten  worden.  Das  iits  agendi  cum  populo  und 
das  ius  referendi  sind  hier  so  unbedingt  correlat^j,  dass  der 
Schluss  von  dem  Besitz  oder  dem  Fehlen  des  einen  auf  Besitz 
oder  Fehlen  auch  des  andern  als  zulassig  anerkannt  werden  muss. 
Patricieche  Das  Recht  der  Senatsberufung  kommt  unbestritten  zu  dem  König, 
rT^  **?•  ^^"  Consuln,  dem  Dictator,  den  Prätoren,  dem  Zwischenkönig,  /len 
Decemvirn  und  den  Kriegs tribunen  consularischer  Gewalt^) .  Aber 
auch  für  den  Reiterführer  3)    und  den  praefectus  urbi^)   kann  das 

1)  DATum  beh&ndelt  aach  Cicero  de  leg.  3,  3,  6  das  iu$  cum  poptdo  patri- 
busque  agendi  bei  den  patricischen  Magistraten  als  ein  einheitliches,  wogegen  er 
bei  den  plebejischen  das  ius  cum  patribut  agendi  und  das  iut  agendi  cum  plebe 
trennt. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  3,  6:  cum  populo  patribusque  agendi  ius  esto  eonsuU 
praetori  magistro  popuU  eqtUtumque  eique  quem  patres  produnt  eonsulum  rogan- 
dorum  ergo.  Gellins  14,  7 :  Varro  . . .  in  UUeris  quas  ad  Oppianum  dedit  .... 
ponit  qui  flierinty  per  quos  more  maiorum  senatus  haberi  soleret  eosque  nominat 
dictaloremj  eonsules,  praetores^  tribunos  p£e6i,  interregenij  praefeetum  urbi,  neque 
aliis  praeter  hos  ius  fkUsse  dieit  factre  senatus  eonsulium  ....  deinde  extraordi- 
nario  iure  tribunos  quoque  militares,  qui  pro  eonsulibus  fuisseni^  item  deeemviros 
quibus  imperium  eonsulare  tum  (vielmehr  datuni)  esset^  item  triumviros  rei  publieae 
reeonstituendae  causa  creatos  ius  consulendi  senatum  habuisse.  Weiterer  Belege 
bedarf  es  nicht. 

3)  Diesem  giebt  es  ausdrücklich  Cicero  (A.  2);  Beispiele  dazu  geben  Liv. 
8,  33,  4,  wo  wenigstens  nichts  auf  die  Berufung  des  Senats  durch  einen  andern 
als  den  ReiterfQhrer  selbst  hinfQhrt;  Liv.  23,  24,  5.  c.  25,  2;  Die  42, 27.  Ueber- 
dies  ist  nicht  abzusehen,  wie  einem  Magistrat  mit  Imperium,  der  dem  Prätor 
gleichgestellt  wird,  das  Recht  den  Senat  zu  versammeln  hat  fehlen  können;  das 
ebenso  einfache  wie  streng  durchgeführte  Princip  wird  durch  eine  solche  Aus- 
nahme aufgegeben.  Dem  gegenüber  kann  auf  das  freilich  sehr  befremdliche 
Fehlen  des  magister  equitum  in  dem  varronischen  Verzeichniss  A.  2  kein  Ge- 
wicht gelegt  werden;  es  muss  dies  ein  Versehen  der  Abschreiber  oder  auch  des 
Gellius  oder  des  Varro  selbst  i^ein. 


Belege 


4)  Diesem  giebt  es  Varro  (A.  2)  ausdrücklich,  und  auch  die  Annalen  geben 
1^  dafür  (Liv.  3,  9,  6.  c.  29,  4).    Hiezu  kommt  die  Angabe   der  Tafel  von 
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Gleiche  nicht  bezweifelt  werden.  Auch  für  die  lllviri  rei  publicae 
constüuendae  ist  dasselbe  bezeugt  [S.  154  A.  2).  Dagegen  fehlt  dies 
Recht  sowohl  dem  Promagistrat  mit  Imperium  ^)  wie  den  sSmmt- 
liehen  niederen  des  Imperium  entbehrenden  Magistraten.  —  In- 
wiefern  dem  Consul  gegenüber  dem  Prätor  ein  Vorzugsrecht  bei 
der  Berufung  des  Senats  zusteht,  wird  unten  in  dem  Abschnitt 
vom  Gonsulat  erörtert  werden. 

Wenn  den  plebejischen  Oberbeamten  das  itis  agendi  cnmiiur^fenndi 
populo  nie  beigelegt  worden  ist,  sondern  vielmehr  hier  die  Gleich-  tribone. 
Stellung  auf  dem  Wege  erfolgte,  dass  dem  ihnen  schon  als 
blossen  Vorstehern  der  Plebs  zukommenden  ius  agendi  cum  plebe 
allmählich  der  gleiche  £ffect  beigelegt  ward,  so  war  in  Bezie- 
hung auf  den  Senat  die  Ertheilung  des  ius  referenäi  an  die  Volks- 
tribune  ein  nothwendiges  Moment  der  politischen  Gleichi^iellung ; 
und  in  der  That  ist  dasselbe  in  verhältnissmassig  fiilher  Zeit  von 
ihnen  erworben  worden.  Die  schwierige  Frage  aber,  wann  und 
wie  dieser  Prozess  sich  vollzogen  hat,  wird  angemessener  dem 
Abschnitt  vom  Volkstribunat  vorbehalten  bleiben.  —  Den  plebe- 
jischen Aediien  ist  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  selbstver- 
ständlich nie  zugestanden  worden. 

Salpens«  (c.  25),  dass  dem  Präfecten  alle  Rechte  des  Magistrats  zustehen  mit 
Ausnahme  desjenigen  einen  Präfecten  zu  bestellen.  Dass  der  pfoefteUu  bei  Cicero 
(S.  154  A.  2)  nicht  mit  genannt  irird,  erklärt  sich  ohne  Zweifel  daraus,  dass 
der  zu  jener  Zelt  einzig  vorkommende  praefectus  feriarum  Latmanan  causa  schon 
wegen  der  Kurze  seiner  Function  thatsächlich  von  diesem  Recht  keinen  Gebrauch 
machte.  Diesem  ist  allerdings  das  Recht  Ton  Junius  Gracchanus  bestritten 
worden,  quoniam  ne  Senator  quidem  sii  neque  ius  habeat  sententiae  dicendaej  cum 
ex  ea  aetate  praefeetus  fiat,  qiuie  non  sii  senatoria ;  aber  gegen  Ihn  erklärten  sich 
nach  Angabe  des  Gellius  (14,  8)  Varro,  Tubero  und  Capito,  mit  Recht  sich  da- 
rauf berufend,  dass  das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  das  Recht  im  Senat 
zu  stimmen  nichts  mit  einander  gemein  hätten,  und  dies  mit  dem  Beispiel  der 
Volkstribune  belegend.  Vermuthliah  ist  der  Widerspruch  des  gracchischen  Staats- 
rechtslehrers nichts  als  Tendenzopposition;  der  Satz,  dass  ein  junger  kaum 
mundig  gesprochener  hcmo  nohilis  als  Stadtpräfect ,  das  heisst  ohne  Volkswahl, 
in  den  Fall  kommen  konnte  die  höchsten  Herrschaftsrechte  auszuüben ,  gab  der 
demokratischen  Opposition  begreiflicher  Weise  Anstoss. 

1)  Der  Gegensatz  tritt  in  besonderer  Schärfe  hervor,  wenn  der  Senat  mit 
einem  die  Beile  in  den  Fasces  führenden  activen  Feldherrn  verhandelt,  der,  um 
nicht  die  Auspicien  repetiren  zu  müssen,  die  Betretung  der  Stadt  vermeidet. 
Ist  dies  ein  Consul  oder  Prätor,  so  beruft  er  selber  den  Senat  in  einen  ausser- 
halb des  Pomerium  gelegenen  Tempel  (Liv.  31,  47,  6.  33,22,1.  36,39,5); 
dem  Proconsul  und  Proprätor  aber  muss  im  gleichen  Fall  der  Senat  von  einem 
städtischen  Beamten  gegeben  werden  (Liv.  26,21, 1.  28,  38,2.  38,44,9.  41,6,4). 
Hier  können  nicht,  wie  allenfalls  bei  den  Comitien  (S.  143),  die  Auspicien  den 
Unterschied  machen,  sondern  nur  das  Verhältniss  von  Magistratur  und  Pro- 
magistratur. 
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Das  Becht  im  Senat  su  reden  i). 
DMRechtim         Wahrend   das  Recht  den  Senat  zu  berufen  und  einen  Be- 

Senat  zu 

sprechen  ein  schluss  desselben  tu  erwirken  nur  den  Masistraten  mit  Imperium 

allgemein  ^^  j  i 

magistraii-  zukommi,  ist  dfls  Recht  im  Senat  zu  sprechen,  ganz  wie  das  Recht 

scneB« 

der  Gemeinde  mündliche  oder  schriftliche  Mittheilungen  zu  machen, 
auch  den  niederen  und  den  Promagistraten  ^)  eingeräumt  worden. 
Dies  Recht  der  magistratischen  Mittheilung  ist  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  Recht  zu  gutachten  und  zu  stimmen,  das  dem 
Senator  als  solchem  zukommt,  ja  das  eine  schliesst  das  andere 
aus;  denn  das  ius  sententiae  dicendae  ruht  bei  den  fungirenden 
Magistraten.  Darum  ist  auch  die  magistraiische  Mittheüung  zu 
jeder  Zeit  während  der  Senatsverhandlungen  möglich,  wogegen 
bekanntlich  das  Recht  zu  gutachten  nach  der  Rangfolge  ausgeübt 
wird.  Das  Recht  der  Mittheilung  ist  darum  femer  unabhängig  da- 
von,  ob  der  mittheilende  Magistrat  Senator  ist,  wie  der  Censor 
und  der  curuiische  Aedil,  oder  nicht,  wie  bis  auf  Sulla  der  Qua- 
stör;  auch  jener  redet  als  Aedil  nicht  kraft  des  ius  sententiae 
dicendae  an  seinem  Ran^latz,  sondern  kraft  des  Magistratsrechts 
wann  er  will.  —  Dass  dies  Recht  den  dem  Quästor  im  Rang 
nachstehenden  Beamten  gefehlt  hat,  kann  mit  Sicherheit  daraus  ge- 
schlossen werden,  dass  sie  nie  im  Senat  erscheinen ;  ja  man  wird 
die  scharfe  Abgrenzung  der  Aemter  bis  zur  Quästur  einschliess- 
lich gegen  die  niederen,  selbst  die  allmählich  angebahnte  und 
von  Sulla  vollendete  Verknüpfung  der  senatorisohen  Befugniss  mit 
der  Quästur  eben  darauf  zurückfuhren  dürfen,  dass  wohl  dem 
fungtrenden  Quästor,  aber  nicht  dem  fungii^enden  Krie^stribun 
oder  dem  fungirenden  Tnumvir  capitalis  die  Pforten  der  Curie 
offen  standen.  Seit  wann  dies  der  Fall  gewesen  ist,  wissen  wir 
nicht,  wie  denn  überhaupt  in  unserer  Ueberlieferung  theoretisch 
Von  diesem  wichtigen  Recht  nirgends  die.  Rede  ist ;  doch  ist  nichts 

1)  In  diese  Lehre  hat  zuerst  F.  Hofmann  (R5m.  Senat  S.  78  fg.)  Licht  ge- 
bracht. Das  Material  ist  äusserst  dürftig:  es  besteht  theils  in  dem  Nach  weis, 
äfft  erst  in  der  Lehre  vom  Senat  gegeben  werden  kann,  dass  an  der  Qatachtung 
und  Abstimmung  des  Senats  die  fuirgirenden  Magistrate,  Senatoren  oder  nicht, 
niemals  theilnehmen ,  theils  in  den  zahlreichen  Stellen ,  wo  die  letzteren ,  auch 
ohne  Antragsteller  zu  sein ,  im  Senat  sprechen.  Die  Darlegung  dieser  Beweise 
l&sst  sich  Dicht  trennen  von  der  Darstellung  der  Geschäftsordnung  des  Senats 
überhaupt  und  es  wird  bei  dieser  darauf  zurückzukommen  sein. 

2)  Dass  der  Proconhul  oder  Proprätor  den  Senat  nicht  berufen,  aber  wohl 
in  dem  von  einem  andern  Magi&trat  berufenen  Senat  sprechen  darf,  zeigen  schon 
die  oben  S.  155  A.  1  angeführten  Stellen. 
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im  Wege  anaunehmen,  dass  es  so  alt  ist  wo  nicht  wie  die.Quü- 
stui*,  doch  wenigstens  wie  die  Republik,  und  dass  man  von  An- 
fang an  dem  Quästor  dureh  Zulassung  in  die  Curie  eine  freiere 
Stellung  gegenüber  dem  Consul  zu  schaffen  bemttbt  war. 


TII.  Das  Eraemrangsreeht  des  Oberbesmten. 

Zu  den  wesentlichsten  Eigenschaften  des  römischen  Imperium 
und  zugleich  zu  den  schärfsten  Unterscheidungsmomenten  des- 
selben Yon  den  Competenzen  der  Unterbeamten  gehört  das  Recht 
das  Imperium  und  die  Reamtengewalt  Überhaupt  weiter  zu  ver- 
leihen. Die  Ersetzung  und  die  Vertretung  des  Unterbeamten  ist 
nicht  dessen  Sache,  sondern  Sache  des  Oberbeamten ;  ebenso  be- 
stellt dieser  dem  Unterbeamten  die  Gehtllfen,  so  weit  er  deren 
bedarf.  Dagegen  liegt  in  dem  Imperium  nothwendiger  Weise  die 
Autarkie ;  es  tibertrögt  sich  selbst,  es  ergänzt  sich  selbst,  es  sorgt 
selber  fttr  seine  Vertretung  und  bestellt  sich  selber  die  Gehilfen. 
Nach  diesen  vier  Richtungen  hin  soll  diese  Institution  hier  dar- 
gelegt werden;  und  zwar  wird  zunächst  die  Frage  zu  erörtern 
sein,  in  wiefern  der  Oberbeamte  berechtigt  und  verpflichtet  ist 
sich  einen  Nachfolger  zu  ernennen. 

1.  Smennung  von  Nachlblg^nu 

Die  Ueberliefening  oder  vielmehr  die  Construction  der  Königs-  Emonniing 
wähl,  wie  die  römischen  Staatsrechtslehrer  sie  aufetellten,  lässt  nicht  folgen  Be- 

'  '  standtheil  d. 

den  ersten  König,  der  vielmehr  kraft  des  Imperiums,  das  t^  hat,  ei^^ .  ^^"^° 
die  Gemeinde  schaA,  aber  wohl  die  folgenden  vom  Interrex  bestellt 
werden  >) .  Dieselbe  nimmt  zugleich  eine  Betheiligung  der  Gemeinde 

1]  So  z.  B.  Cicero  derep.  2, 17,  31 :  mortuo  rege  PompiUo  TuUum  HoHüium 
poptUut  regem  interrege  rogatUe  eomitüs  curiatis  ereavit  isqtAe  de  imperto  nu)  . . . 
populion  cometduit  emiaüm.  Damit  stimmeo  Ule  Aag^ben  übereiii^  nur  d&sa 
Servias  nicht  vom  Interrex  gewählt  wird,  sondern  eine  Weile  nach  seinem  Regie- 
rangsantrltt  selbst  sich  wählen  lässt  und  darauf  das  Curlatgesetz  einbringt  (Cicero 
de  M  p.  2,  21,  38;  Liv.  1,  41,  B.  e.  46,  1.  47,  10).  Der  Zweck  dieser  Wandaag 
ist  wohl  der,  dass  man  ein  Präcedens  bnuchte  für  die  Wahl  der  ersten  Con- 
suln,  welche  bekanntlich  an  die  servianIschen  Centuriatcomitien  angelehnt  ward, 
und  darum  Servius  Wahl  durch  die  Oenturien  ToUzlehen  liee«.  Dann'  konnte 
freilich  Servius  Wahl  nicht  seinem  Antritt  voraufgehen,  da  er  erst  die  Centn- 
rien  ordnete  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  248).  Uebrigens  verstehe  ich  nicht,  wie  man 
diese  sehr  alte  Darstellung  mit  der  Lehre  vom  Imperium  in  Einklang  gebracht 
hat,  weder  kraft  welches  Rechts  Servius  zunächst  regiert  hat  noch  wie  die 
Emennungsrogation  eines  Magistrats  von  ihm  selber  eingebracht  werden  kann. 
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bei  der  Wahl  von  Haus  aus  an ;  aber  selbst  wenn  dies  sich  also 
historisch  verhalten  haben  sollte,  würde  damit  das  Emennungs- 
recht  des  versitzenden  Beamten  nicht  in  Frage  gestellt,  sondern 
vielmehr  anerkannt,  da  bekanntlich  jede  Rogation  nicht  eine  blosse 
Aeusserung  des  Willens  der  Gemeinde  ist,  sondern  eine  Verein- 
barung zwischen  dem  Roganten  und  den  Rogirten.  In  einem  an- 
dern Zusammenhang  übrigens  wird  dargelegt  werden,  dass  die 
Betheiligung  der  Gemeinde  bei  den  Wahlen  wahrscheinlich  erst  mit 
der  Republik  aufgekommen  ist,  ursprünglich  also  die  Renuntiation 
des  Königs  durch  den  Zwischenkönig  einfach  aufzufassen  ist  als 
BMtoiiiiiig  Ernennung.  —  Eine  weitere  wichtige  und  schwierige  Frage  ist  es, 
*jrch  den  ob  dtfs  Rccht  den  Nachfolger  zu  ernennen  ursprünglich  bloss  dem 
Wn*«*»>c>>*  Zwischenkönig  zustand  oder  auch  dem  König  selbst.  Für  die 
König,  letztere  Auffassung  lässt  sich  geltend  machen,  dass  auch  in  der 
Republik  das  Interregnum  nicht  nothwendig  bei  jedem  Amts- 
wechsel eintritt,  vielmehr  nur  Aushülfe  ist  für  den  Fall  der  nicht 
von  dem  Vorganger  selbst  vollzogenen  Wahl;  ferner  das  gewich- 
tige Moment,  dass  der  König,  wenn  er  sich  nicht  selbst  den  Nach- 
folger bestellen  durfte,  minderen  Rechts  gewesen  sein  würde  als 
der  Zwischenkönig  und  später  der  Gonsul«  Dennoch  wird  man 
sich  für  die  entgegengesetzte  Auffassung  entscheiden  müssen.  Die 
Ueberlieferung  spricht  zwar  dem  König  das  Recht  der  Nachfolger- 
wahl nicht  ausdrücklich  ab,  aber  indem  sie  davon  keine  Anwen- 
dung macht,  vielmehr  bei  jedem  Thronwechsel  das  Interregnum 
gleichmässig  eintreten  lässt,  ist  damit  doch  deutlich  gesagt,  dass 
die  römische  Doctrin  das  Interregnum  der  Königszeit  vielmehr 
auffasste  als  mit  dem  Amtswechsel  nothwendig  verbunden.  In 
solchen  Dingen  aber  von  imsem  Altmeistern  abzuweichen  ist  nicht 
bloss  überhaupt  gefährlich,  sondern  es  lässt  sich  auch  wohl  noch 
erkennen,  welcher  juristische  Zweck  hier  zu  Grunde  liegt.  Der 
Grundsatz  des  ältesten  Givilrechts,  dass  kein  formeller  Act  be- 
dingt und  betagt  werden  kann^),  darf  angesehen  werden  als  die 
ursprüngliche  römische  Rechtsanschauung  überhaupt;  und  wenn 
wir  diesen  auf  den  vorliegenden  Fall  anwenden,  so  konnte  aller- 
dings der  König  nur  in  der  Weise  creirt  werden,  dass  er  mit 
Vollzug  der  Wahl  auch  sofort  in  sein  Amt  eintrat,  das  heisst  nur 

1)  Papinianus  Dig,  50,  17,  77 :  actus  legithni  qui  non  recipiunt  diem  vtl 
eondicUmem,  veluti  emancipatiOj  aeceptilaiio  j  kereditatis  aditiOj  servi  opUOj  datio 
tutorii,  in  totum  vitiantur  per  temporiB  vel  eondicioruB  adieetionem. 
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von  dem  Zwischenktfnig,  dessen  Functionen  mit  der  Wahl  des 
Königs  von  Rechts  wegen  und  sofort  erloschen,  nicht  aber  von 
dem  König,  ausser  etwa  in  dem  Fall,  dass  dieser  beabsichtigen 
sollte,  sein  Amt  niederzulegen.  Also  gefasst  erscheint  der  König 
in  dieser  Beziehung  nicht  als  mit  minderer  Gewalt  ausgestattet 
als  der  Zwischenkönig,  sondern  vielmehr  nicht  oder  nicht  leicht 
in  der  Lage  die  Voraussetzung  zu  erfüllen,  an  die  der  Wahlact 
von  Rechts  wegen  geknttpft  ist,  die  der  sofortigen  Erledigung  des 
Oberamts.  Dass  dem  Consul  eine  Befugniss  beigelegt  wird,  die 
dem  König  gefehlt  bat,  ist  allerdings  auffallend.  Aber  in  der 
That  besteht  die  Neuerung  vielmehr  in  der  Zulassung  der  Beta- 
gung  bei  der  Designation,  also  in  der  Aenderung  eines  Rechts- 
satzes ^j,  als  direct  in  der  Steigerung  der  magistratischen  Befug- 
niss; es  kommt  hinzu,  dass  durch  das  wahrscheinlich  erst  mit 
Einführung  des  Consulats  hinzutretende  Wahlrecht  der  Gemeinde 
das  magis\ratische  Recht  der  Nachfolgeremennung  seine  Bedeu- 
tung grösstentheils  verlor  und  seitdem  nicht  so  gar  viel  darauf 
ankam,  unter  wessen  Vorsitz  der  Wahlact  sich  vollzog.  Man 
wird  also  annehmen  dürfen,  dass  das  Recht  der  Nachfolgerer- 
nennting  zwar  von  Haus  aus  mit  dem  h({chsten  Amt  verbunden 
ist,  aber  nur  von  dem  Interrex,  nicht  von  dem  Rex  aus- 
geübt wird. 

In  der  historischen  Zeit  ist,  wie  schon  in  dem  Gesagten  liegt,  Bestellung 
das  Ernennungsrecht  des  Nachfolgers  einerseits  erweitert  insofern  doroh  den 
nicht  bloss  der  Zwischenkönig,  sondern  jeder  höchste  Beamte 
sich  den  Nachfolger  bestellt^  andrerseits  beschränkt  auf  die  Mit- 
wirkung bei  dem  Rogationsact  und  auf  das  Recht  der  Renun- 
tiation.  Ueber  die  etwaige  GoUision  der  Collegen  und  die  alsdann 
zur  Anwendung  kommende  Comparation  oder  Sortition  ist  bereits 
früher  (S.  71)  gehandelt  worden.  Bemerkenswerth  ist  dabei  für 
den  Begriff  des  Imperium,  dass,  wie  in  anderem  Zusammenhang 
darzulegen   ist,    das  Emennungsrecht  durchaus  den  Trägern   des 

Ij  Dabei  hat  ohne  Zweifel  mitgewirkt,  dass  der  Wahlact  jetzt  unter  Mit^ 
Wirkung  der  Gemeinde  erfolgt,  also  als  lex  publica  fähig  ist  die  Rechtsvorschriften 
Abzuändern.  In  gleicher  Weise  ist  deijenige  Act  des  Givilrechts,  der  ursprüng- 
lich Volksschluss  war  und  auch,  als  er  dies  nicht  mehr  war,  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  die  Kraft  des  Volksschlusses  behalten  hat,  das  Testament  von  den 
Regeln  des  Givilrechts  entbunden;  darum  erwirbt  der  Legatar  Eigenthum  und 
Forderung  da  von  Rechts  wegen,  wo  sonst  das  Civilrecht  den  Erwerbs-  und  Stipu- 
latlonsact  fordert,  und  darum  ist  Bedingung  und  Betagung  wohl  bei  der  testa- 
mentarischen Freilassung,  aber  auch  nur  bei  dieser  statthaft. 
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vollen  Imperium,  das  isl  dem  Dictaior,  €onsul  und  Interrex  vor- 
behalten wird  mit  Ausschluss  des  Prätors. 
Nachfolger-         ^yeh  im  Gebiet  des  Sacralrechts   und  in  den  plebejischea 
^^^j^°^f^<^' Institutionen  ist  der  Satz,   dass  das  Ernennungflreeht  des  Nach- 
^°^^^^^^^^s- folgers  Ausfluss  und  Kennzeichen  der  höchsten  Gewalt  ist,  insofern 
zur  Anwendung  gekommen ,   als  der  Nachfolger  des  Oberpontifex 
wenigstens  eine  Zeit  lang  unter  Vorsitz  eines  Pontifex  (S.  { 45  A.  4), 
die  der  Volkstribune  unter  tribunicisc^m  Vorsitz  erwählt  werden. 
Mit  den  niederen  Magistraturen  dagegen  ist  das  Recht  der  Nach-- 
folgeremennung  niemals  verbunden ;  vielmehr  gelten  für  diese  die 
unten  zu  erörternden  Regeln  über  die  Bestellung  der  Gehtüfen. 


S.  Emezmung  von  CoUegen. 

Seit  der  Grundsatz  angegeben  war,  dass  die  Einheit  des 
Imperium  ihren  Ausdruck  in  einer  einheitlichen  Plsrstnlichkeit 
finde,  konnte  auch  der  Fall  vorkommen ,  dass  die  ^*wttblte  und 
selbst  die  bereits  fungirende  Magistratur  einer  Ergänzung  be- 
durfte, sei  es  weil  die  Verfassung  fUr  gewisse  Fälle  eine  Verstär- 
kung dei*selben  vorschrieb  oder  zuli^s,  sei  es  weil  im  ersten 
Wahlact  nicht  alle  Stellen  besetzt  worden  waren,  s^  es  weil  ein 
Mitglied  des  CoUegiums  durch  Tod  oder  RUcktiitt  wegfiel ;  und  es 
^^^^^^'^e  fragt  sich,  von  wem  diese  Ergänzung  ausging.  Abgesehen  von 
nnn^S*  ^^^  Gensoreu ,  bei  denen  verfassungsmässig  jede  Eiigänzung  un- 
statthaft war,  so  dass  der  einzelne  gewählte  Gensor  nicht  renun- 
Uirt  ward^),  der  durch  Tod  oder  Abdication  des  CoUegen  verein- 
zelt bleibende  Gensor  wenigstens  in  der  späteren  Zeit  verpflichtet 
war  sein  Amt  niederzulegen  2) ;    abgesehen  femer  von  daijenigen 

1)  Liv.  9,  34,  25 :  cum  ita  eomparatum  a  maioribus  sit,  ut  eomitiia  eensoriis 
nisi  duo  eonfeeerint  Ugitima  guffragia,   non  renunti(tto  aUero  comitia  differantur. 

2)  Liv.  5,  31,  6  zum  J.  361:  C.  Itdiu»  centor  decessü:  in  dut  loeum 
M.  CorruUuB  9uffeettu.  quae  re«  poaUa  religioni  fuit^  quia  eo  luttro  Borna  est 
capta:  nee  deinde  umqtKan  in  demortui  loeum  censor  tuffieitur.  6,  27,  4  zum 
J.  374 :  ereati  cenaores  C.  Sidpieius  Camerinus  8p.  Postumius  I^Ulensitj  eoepta- 
qu4  iam  tu  morte  Postwnif  quia  eolUgam  $uffiei  eemori  uUgio  trat,  inierpdUita 
eH.  igUur  eum  Sulpietm  abdkm$€i  m  magittratu  ....  Vgl.  9,  34,  17.  24,43,4. 
27,  6,  19.  Plutarch  q.  B.  50 :  t&v  xt^r]ft9rt  dvx^pou  tcXc unhoavxo;  ihu  %%\  töv 
Itcpov  icc^a'jo^ac  tfjC  i^lKffi  *  dlTco&a'vövTOC  $s  tiut^toO  Aiß(ou  Apo69ou  (im  J.  64ö) 
ZxaOpo;  AifJiiXux  ouvdpvoov  o6x  ißo'jXero  t^n  apyj^v  dizzin%9ioii,  fA^ie  ou  twv 
6yjfA^py«v  Twic  aOröv  ßt^Xwov  $ii  to  Seo|iciTT)pioy  diz^ea^au  —  Ob  der  von 
Liviag ''bezeichnete  Grund  der  wakre  ist,  durfte  sehr  zu  bezweifeln  sein,  beson* 
dere  weil  die  offenbar  gleichartige  Bestimmung  in  A.  1  doch  unmöglich  auf 
Deisidämonie  zurQckgefflhrt  werden  kann.     Eher   möchte    man    einen  anderen 
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Beamten )   die,   wie  die  PrätoreD,  Aedilen,  Quästoren,   sich  nicht  Bninnu 
selber  ihre  Nachfolger  ernannten  und  wo  die  Ergänzung  selbst-  amtoic^ne- 
versländlich  in  derselben  Form  und  von  denselben  Behörden  be- 
wirkt ward  wie  die  Bestellung,  besteht  fttr  die  obersten  Beamten, 
die  Consuln  der  Gemeinde  und  die  Tribüne  der  Plebs,   Ursprung'  cooptotion 
lich  das  Recht*  der  Gooptation,  das  heisst  das  Recht  den  fehlenden  Samten. 
Gollegen  durch  einfache  Ernennung  ohne  MitwiriLung  der  Gemeinde 
zu  bezeichnen  ^).    Was  dazu  geführt  hat  in  diesem  Fall  die  Volks- 
wahl  auszuschliessen ,   ist  sdiwer   zu  sagen;    vielleicht  sah  man 
Gefahr  im  Verzuge  oder  wollte  die  Pause  der  GoUegialität  auf  die 
möglichst  kurze  Frist  beschränken  ^ .  —  Indess  ist  diese  Coo{^tion 
je  nadi  den  einzelnen  Anwendungen  so  verschiedenartig  und  hat 
sidi  historisch    so    mannichfaltig  entwickelt,    dass  hier  nur   die 
Grundzttge  der  Institution   dargelegt  werden  können,   theilweise 
aber  bei  den  einzelnen  Magistraturen  darauf  zurückzukommen  ist. 

Verfassungsmässig  vorbehalten  war  die  Ergänzung  des  con-  cooptoüon 
sularischen  Collegiums  insbesondere  fttr  Kriegsfälle  durch  die  ^^^ntagitter 
Hinzunahme  des  Dictators  und  des  Reiterftthrers.  In  dieser  An- 
wendung ist  die  Gooptation  der  Sache  nach^j  immer  die  legale 
Bestellungsform  geblieben,  so  dass  der  Dictator  durch  einen  der 
Consuln,  der  Reiterftthrer  durch  den  Dictator  zugewählt,  der 
Volkswahl  aber  hier  nur  spät  und  vereinzelt  stattgegeben  wird. 
—  Ob  dies  Cooptationsrecht  auch  in  der  blossen  consularis  po- 
testas  enthalten  sei,  ist  anfänglich  zweifelhaft  gewesen;  aber  den 
Annalen  zufolge  erklärten  die  Augum  bereits  im  J.  338  dies  Be- 
denken fttr  unbegiilndet  ^)  und  die  Kriegstribune  constUari  potestcUe 
haben  seitdem  dasselbe  gettbt. 

Zusanunenbuig  vemuthen.  Die  oberen  KagUtrate  weiden  dnrch  Cooptatioii,  die 
niederen  durch  Saffection  ergänzt.  Die  Censor  fiel  von  Haus  aus  in  die  cireiie 
Kategorie;  aber  sie  ist  früh  unter  die  fna§i9tratu8  maioru  yersetzt  worden,  und 
dass  sie  dies  ward,  drückt  sieh  auch  aus  in  der  Beseitigung  der  Suifectioa.  Das« 
die  Gooptation  nicht  auf  die  Censur  angewandt  worden  ist,  kann  nicht  auffallen, 
da  sie  {Überhaupt  früh  yerschwand. 

1)  Dies  hat  Mercklin  (Cooptation  S.  183)  befriedigend  auseinandergesetzt. 

2j  Jenes  trifft  zu  bei  der  Dictatur  und  dem  Reiterführeramt,  dieses  bei 
dem  Consulat,  selbst  in  dem  Fall,  wo  nur  ein  einziger  Gandidat  gewählt  war; 
denn  da  die  Wahl  in  älterer  Zeit  dem  Antritt  unmittelbar  voraufging,  so  kam 
maa  «ueh  hier  durch  Gooptation  rascher  zum  Ziel  als  durch  die  gewöhnliche 
Wahl,  zumal  wenn  das  Trinundinum  in  Anschlag  gebracht  wird. 

3)  Das  Wort  oooptari  wird  >H>m  Dictator  wohl  nirgends,  Tom  ma^iater  egoi- 
fwn  nur  bei  Liv.  6,  38,  4  gebraucht,  weil  in  Folge  der  Verschiedenheit  der  Titel 
die  Vorstellung,  dass  diese  Beamte  und  die  Gonsuln  Gollegen  seien,  sich  vor- 
dunkelt  hat. 

4)  Liv.  4,  31,  4:    cum  ....  rtügio  obstatei,    ne  non  postet  nisi  ab  eontule 
Böm.  Alterth.   I.  H 
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» 

<|oM«i«n-  Die  consularischen  £rgäDzuogswahlen   werden    nach  der  in 

tion.  unsem  Ännalen  heiTSchenden  Darstellung  von  Anfang  an  ebenso 
wie  die  Hauptwahien  durch  die  Comitien  vollzogen*).  Indess  ist 
diese  Ueberlieferung  wahrscheinlich  irrig  und  hat  eine  Zeit  lang 
auch  in  dieser  Beziehung  den  Consuln  das  die  Voikswahl  aus- 
schliessende  Gooptationsrecht  zugestanden.  Dafür  spricht  Üieils  die 
Analogie  von  Dictatur  und  Tribunat,  theils  vielleicht  ein  Ueberrest 
der  Institution  selbst.  Wenn  nehmlich  bei  der  Consulwahl  nur 
der  eine  der  Gandidaten  die  Majorität  erreicht  ^j  oder  wenn  einer 
der  designirten  Consuln  vor  dem  Amtsantritt  wegfällt^),  so  scheint 
die  Reitung  der  Nachwahl  nicht  dem  Beamten,  der  die  erste 
Wahl  geleitet  hat,  zugestanden  zu  haben,  sondern  vielmehr  von 
Bechts  wegen  dem  neu  eintretenden  Gonsul  nach  dessen  Antritt  4); 
was,  wenn  es  sich  also  verhalt,  sich  genttgend  nur  durch  die 
Voraussetzung  erklärt,    dass  einstmals  auch,  für  den  Gonsul  das 

diei  dictatOTj  augures  connUti  eam  religionem  exemerunt.  Zon.  7,  19.  Wenn  schon 
im  J.  320,  für  welches  die  älteren  Annalen  ebenfalls  Kriegstribune  ansetzen, 
ein  Dictator  vorkommt »  so  ist  darauf  insofern  wenig  Gewicht  zu  legen,  als  die 
späteren  Annalisten  für  dasselbe  Consuln  annehmen,  überdies  andere  Gründe 
dafür  sprechen,  dass  diese  Diktatur  eher  in  das  J.  319  gehört  (Chronol.  S.  96J. 

1)  Livias  nennt  gleich  bei  den  ersten  Suffectiouen,  die  er  aufführt,  im 
J.  245  (2,  2,  11.  c.  8,  3J  und  294  (3,  19,  2)  ausdrücklich  die  Comitien.  Die 
noch  von  Mercklin  (Cooptation  S.  191  fg.J  vertheidigte  Meinung  älterer  Gelehrten, 
dass  bei  Liv.  7,  24,  11.  37,  47,  6  der  von  dem  wahlleitenden  Beamten  gebrauchte 
Ausdruck  coUegam  dixit  von  Cooptation  des  zweiten  Consuls  zu  fassen  sei,  ist 
augenscheinlich  falsch;  die  zweite  der  Stellen  weist  deutlich  auf  Voikswahl  hin. 
Ebenso  führt  nichts  diarauf,  dass  die  Wahl  des  Scipio  durch  Pompeius  im  J.  702 
mit  Uebergehung  der  Comitien  stattgefunden  habe. 

2)  So  bei  den  Wahlen  für  538  C.  Tereutius  Varro  (Liv.  22,  35);  bei  denen 
für  565  M.  Fulvius  Nobilior  (Liv,  37,  47). 

3)  So  als  der  für  539  gewählte  Consul  L.  Postumlus  Albinus  aniequam 
ciretur  umkam  (Liv.  23,  31). 

4)  Ganz  sicher  ist  freilich  von  den  drei  oben  angeführten  Fallen  keiner. 
Ob  die  Nachricht  von  Postumius  Tode  so  früh  nach  Rom  kam,  dass  noch  die 
Beamten  des  J.  538  Zeit  gehabt  hätten  die  Nachwahl  zu  bewirken,  erfahren  wir 
nicht.  Von  Yarros  Wahl  sagt  Livius  a.  a.  0. :  C.  TerentiuB  eonsul  uniu  ereatur, 
ut  in  manu  eiua  e»$ent  eomitia  rogando  eoUegaey  und  scheint  damit  allerdings 
den  im  Text  angegebenen  Satz  aussprechen  zu  wollen;  aber  da  die  Wahl  von 
einem  Interrex  geleitet  wird,  dessen  Functionen,  so  wie  ein  Consul  vorhanden 
ist ,  von  selber  au  hören ,  so  kann  man  doch  daraus  nicht  mit  Sicherheit 
ächliessen,  dass  auch  der  wahlleitende  Consul,  wenn  nur  ein  Candidat  gewählt 
wird,  diesem  die  Wahl  des  zweiten  zu  überlassen  gehalten  ist.  Wenn  es  end- 
lich von  Nobilior  heisst:  Fulvius  eonsul  untu  ereatur ,  cum  eeteri  centurias  non 
explessenly  isque  postero  die  Cn.  Manlium  Lepido  deieelo  (nam  Messaüa  iaeuit) 
collegam  dixit ^  so  ist  hier  freilich  von  keinem  Interregnum  die  Rede,  aber  die 
Worte  postero  die  sind  unklar,  und  sicher  ist  es  doch  auch  hier  nicht,  dass  der 
wahlleitende  Beamte  noch  Zeit  genug  hatte  um  den  zweiten  Wahlact  vorzu- 
nehmen. Andrerseits  kenne  ich  treilich  eben  so  wenig  einen  Beleg  dafür,  liass 
der  wahlleitende  Beamte  nach  vollzogener  Renuntiation  des  einen  Consuls  einen 
zweiten  Wahltermin  für  den  zweiten  angesetzt  hat. 
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Cooptationsrecht  bestand  und  das  Recht  der  Wahlleitung  auch  hier 
nichts  anderes  ist  als  ein  Ueberrest  des  unbeschränkten  Emen- 
nungsrechts.  —  Zweifelhaft  ist  es,  ob  das  Cooptationsrecht  auch 
mit  der  blossen  consularischen  Gewalt  verkntipft  gewesen  ist ;  jene 
Augumentscheidung  in  Betreff  der  Dictatur  (S.  161  A.  4)  kann 
ebenso  dafür  wie  dagegen  angefahrt  werden,  und  die  auffallende 
Thatsache ,  dass  niemals  von  Suffection  eines  Consulartribuns  die 
Rede  ist  ^] ,  wtirde,  da  nach  dem  eben  Gesagten  das  Suffectionsrecht 
aus  dem  Cooptationsrecht  hervorgegangen  ist,  sich  dann  befrie- 
digend erklären,  wenn  den  Kriegstribunen  consulari  potestate  das 
Cooptationsrecht  ebenso  gefehlt  hat  wie  das  Recht  einen  praefectus 
zu  bestellen  (S.  170).  Selbst  die  unstete  Zahl  der  Consulartribune 
scheint  in  diesem  Mangel  des  Cooptationsrechts  ihre  Erklärung  zu 
finden  ^j . 

Auch  den  Institutionen  der  Plebs  ist  die  Cooptation  Ursprung-  ^^^  coopw- 
lich  eigen  gewesen,  vermuthlich  eben  weil  die  Bestellung  ihrer  *»•'»• 
Vorstände  durchaus  nach  derjenigen  der  Gemeindevorstande  orga- 
nisirt  worden  ist,  und  sie  hat  sich  in  diesem  Abbild  wahrschein- 
lich länger  behauptet  als  in  der  Musterinstitution.  Sogar  die 
ursprüngliche  Rogationsformel  hat  sich  hier  noch  erhalten,  welche 
für  den  Fall,  dass  die  Wahl  für  weniger  als  zehn  Candidaten  die 
erforderliche  Majorität  ergiebt,  den  Gewählten  das  Cooptations- 
recht so  wie  den  cooptirten  Tribunen  Rechtsgleichheit  mit  den 
von  der  Plebs  erwählten  zusichert  3).    Femer  wird  berichtet,  dass 

1)  Darauf  und  dass  im  J.  340  dazu  Gelegenheit  gewesen  wäre  (Liv.  4, 50,  5), 
macht  Lange  aufmerksam  (Zahl  und  Bedeutung  des  Cons.  Tribunats  S.  13). 

2}  Wenn,  wie  wir  später  sehen  werden,  die  normale  Zahl  der  Tribüne  sechs 
war,  so  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  in  der  ersten  Abstimmung  zuweilen  nicht 
für  die  volle  Zahl  sich  die  Majorität  fand;  und  da  nach  der  obigen  Erörterung 
der  wahlleitende  Beamte  in  solchem  Fall  eine  Nachwahl  nicht  yeranlasseu  durfte, 
so  blieb  das  CoUegium  nothwendig  unvollzählig,  wenn  den  betrefTenden  Magi- 
straten das  Recht  der  Cooptation  resp.  Suffection  mangelte.  Allerdings  muss 
daneben  noch  eine  Bestimmung  der  Art  bestanden  haben,  die  die  Zahl  der  fun- 
girenden  Tribüne  auf  drei,  vier  und  sechs  normirte  mit  Ausschluss  von  ein, 
zwei  und  fünf  wegen  der  Gesetze  des  Turnus  (S.  68  A.  3),  etwa  dass  in  den 
beiden  ersten  Fällen  die  Wahl  als  ungültig  behandelt,  im  dritten  einer  der  Ge- 
wählten ausgeloost  ward. 

3)  Liv.  3,  64:  ii  tribunos  pldti  X  rogabo,  n  qui  vos  minuB  hodie  X  tribunos 
pldfi  feeeritiay  tum  uii  quos  hi  sibi  eoUegas  cooptcuBint^  Ugitimi  eadem  lege  tri- 
buni  pUbei  iint  ut  ilü  quot  hodU  tribunot  plebi  feeeritis.  Als  bloss  fünf  Tribüne 
gewählt  werden,  weigert  sich  der  wahlleitende  Beamte  mit  Berufung  auf  dies 
Gesetz  die  Nachwahl  von  fünf  andern  Tribunen  zu  bewirken  negando  X  V  tribtahos 
pl.  rem  publie<tm  habere  posu;  denn  hätte  er  fünf  andere  wählen  lassen  und 
hätten  dann  die  fünf  erst  gewählten,  wie  sie  durften  und  mussten,  fünf  cooptirt, 
80  wären  allerdings  fünfzehn  Tribüne  gewesen. 

11* 
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die  Cooptation  den  Patriciern  GelegeDbeit  gab  die  Besetzung  der 
Tribunenstellen  zu  beeinflussen,  da  nattirtich  auf  die  einzekieD  Tri- 
buüe  leichler  einzuwirken  war  als  auf  die  Masse  der  Plebs^  und 
dass  sie  desshalb  abgeschafft  ward  durch  das  trebonische  Plebiscit 
vom  J.  306  ij,  welches  bei  den  tribunicischen  Wahlen,  eben  wie 
bei  den  censonschen,  die  Renuntiation  nur  dann  gestattete,  wenn 
for  sammtliche  zehn  Stellen  die  fiOthige  Majorität  gefunden  war. 
Selbst  nach  dieser  Zeit  begegnen  noch  einzelne  Versuche  trotz 
dieses  Gesetzes  die  tribunicische  Cooptation  aufrecht  zu  halten^). 
Augustus  aber  hat,  als  er  die  tribunicische  Gewalt  zur  Monarchie 
steigerte,  dabei  auch  die  Cooptation  wieder  aufgenommen,  indem 
er  seine  Collegen  nicht  vom  Volke  bestellen  Hess,  sondern  unter 
Mitwirkung  des  Senats  selber  cooptirte  ^) ;  ohne  Zweifel  um  auch 
auf  diese  Weise  zwischen  seiner  eigenen  tribunicischen  Gewalt 
und  derjenigen  seiner  Collegen  eine  Grenze  zu  ziehen.  —  Nur 
von  dem  bei  einer  Wahl  von  Zehnmflnnem  natürlich  sehr  leicht 
eintretenden  Fall,  dass  nicht  für  alle  im  ersten  Wahlgang  sich 
Majorität  ergab,  sprechen  die  Quellen;  dass  auch  die  Suffection, 
wenn  ein  Tribun  wöhrend  seiner  Amtszeit  starb  oder  sonst  weg- 

1)  Liy.  3»  65. 

.  2)  Noch  im  J.  315  soll  das  Cooptationsrecht  der  Volkstribune  in  der  Weise 
in  Anwendung  gekommen  sein,  dass  2wat  die  zehn  Stellen  durch  Volkswahl  be- 
setel,  aber  ein  elfter  Tribun,  und  sogar  der  Sprossling  eioes  patrieischen  Hau- 
ses, cooptirt  ward.  Liv.  4,  16:  hune  Minucium  apud  quosdctm  auetorea  tran$iste 
a  patribus  ad  pUbem  undecimumque  tribunum  pUbis  cooptatum  .  .  .  invenio; 
Plinius  n.  h.  18,  3,  15.  Livius  verwirft  diese  Erzählung,  gewiss  mit  Recht,  aber 
schwerlich  ist  es  richtig,  dass  diete  Ceoptation  mit  dem  trebonlscben  Plebisdt 
in  Widerspruch  stehe  (r€feUit  f(tUum  imaginis  tiUUum  paucU  ante  atmU  lege 
eautum^  ne  Uibunis  colUgam  eooptare  lieertt);  denn  dies  untersagte  die  Coopta- 
tion nicht  geradezu,  sondern  befahl  nur  die  Perrogation  von  zehn  Tribunen. 
Das  Gesetz  ward  also  umgangen,  nicht  gebrofhen.  Dagegen  wurden  im  J.  353 
mit  offenbarer  Verletzung  des  trebonisohen  Gesetzes  zwei  Tribüne  cooptirt,  wenn 
die  Erzählung  Liv.  5,  10.  11  correct  ist. 

3)  Sueton  Aug.  27:  itibunitiam  pottstaiem  perpeiuo  receplt,  M  qua  aemel 
atque  Herum  per  singula  luetra  eoUegam  iüfi  eooptavit  (tgl.  meine  Ausg.  des 
man.  Ancyr.  p.  17).  Wenn  Augustus  selber  im  mon.  Aneyr.  Oraee.  3,  21  (vgl. 
Tacitus  ann.  1,  10)  sagt,  dass  er  in  dieser  Herrschaft  den  Collegen  (ouvd(p)^övT4) 
vom  Senat  erbeten  habe,  so  ist  dies  nur  eine  Bestätigung  der  Angabe  Snetons, 
insofern  dadurch  die  Volkswahl  deutlich  ausgeschlossen  wird.  Augustus  hat  die 
tribunicische  Gewalt  ohne  Zweifel  unter  Mitwirkung  der  Volksgemeinde  empfan- 
gen ,  wie  ja  nach  Ausweis  der  Arvaiacten  noch  fOr  die  späteren  Kaiser  eomitia 
itikünMae  pUuiaUe  stattfanden.  Der  Senat  konnte  diese  Gewalt  natürlich  nicht 
verleihen,  weder  dem  Augustus  noch  den  Collegen  desselben.  Wohl  aber  konnte 
bei  Ausübung  des  Cooptationsrechts  dem  Senat  der  Vorschlag  eingeräumt  wer- 
den, wie  ja  Aehnliehes  auch  bei  der  Ernennung  des  Dictators  vorkommt)  und 
Augustus  will  ohne  Zweifel  andeuten,  dass  er  aueh  hier  sein  Recht  nicht  voll, 
sondern  unter  freiwilliger  Beschränkung  ausgeübt  habe. 
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fiel,  ui*sprUDglich  im  Wege  der  Cooptation  erfolgte,  lässt  sieb  nur 
aus  der  Analogie  scbliessen.  Späterbin,  vielleicht  in  Folge  eben 
desselben  treboniscben  Gesetzes,  ist  bekanntlicb  auch  in  diesem 
Fall  die  Volkswabl  zur  Anwendung  gekommen. 


3,  Emenniing  von  Stellvertretern. 
Kara  wie  das  Privatrecht  mit  der  Zulassuns  der  Stellvertre- Keine  steii- 

.  ^  Vertretung 

luns  ist,    ist  es   auch    das  römische  Staatsrecht.     Weder  jenes    desan- 

wesenden 

noch  dieses  kennt  ein  Surrogat  für  die  dureh  geistige  Krank-  Beamten. 
heit  aufgehobene  Hendlungsfilhigkeit  des  volljährigen  Mannes; 
wie  der  Hausvater  trotz  solcher  Störung  rechtlich  im  Besitz  der 
hausherrlichen  Gewalt  bleibt,  so  zeigt  uns  auch  das  Staatsrecht 
für  Aenk  gleichen  Fall  keine  Aushülfe,  keine  unserer  heutigen 
Regentschaft  irgendwie  entsprechende  Institution.  Noch  weniger 
konnte  eine  solche  Stellvertretung  zulässig  erscheinen,  wo  der 
Beamte  nur  wegen  körperlicher  Krankheit  oder  Alters  oder  son- 
stiger Zufälligkeilen  eine  zeitweilige  Entbindung  von  den  Geschäf- 
ten des  Regiments  wünschen  mochte;  so  weit  dieselben  nicht 
anders  als  von  ihm  selbst  besorgt  werden  konnten,  mussten  sie 
rohen  oder  schliesslich  der  Beamte  sein  Amt  niederlegen.  Für 
eine  Reichsverwesung  dieser  Art  giebt  es  im  römischen  Staats- 
wesen weder  eine  Norm  noch  einen  Namen  ^).  Wie  man  prak- 
tiseh  in  dergleichen  Fällen  sieh  geholfen  haben  mag,  ist  nicht  zu 
entscheiden;  eine  bequeme  Abhülfe  gab  in  den  meisten  Fällen 
seit  Einführung  der  Republik  das  Princip  der  Gollegfalität,  zumal 
in  der  Gestali,  die  es  bei  den  Römern  gehabt  hat  (S.  6Ö).  Staats- 
rechtlich kann  man  nur  zu  dem  Ergebntss  kommen,  dass  für  den 
blossen  Behinderungsfall  des  Magistrais  efne  formelle  Stellvertre- 
tung nicht  zulässig  ist. 

1)  Zwar  beis«t  es  von  Tarquinias  Priscus^  dass  er  o<)er  yi  seüidin  NamMi 
seine  Gattin  das  Volk  angewiesen  habe  während  seiner  Krankheit  dem  Servius 
TuUius  za  gehorchen  und  dieser  im  Namen  und  in  der  Tracht  des  Königs  Recht 
gesprochen  habe  (Liy.  1,  41:  Uüeirim  Ser.  TSdUo  i^erc  popultiim  diclo  audienttm 
esse,  cum  iura  redditurum  ohiturumqtie  alia  regia  mtmia  esie.  Servius  cum  irabea 
et  Uetoribus  prodit  ae  Mde  regia  sedens  alia  deeemitj  de  aUis  consuiturum  se  regem 
e$ae  simulat;  ebenso  Cicero  de  re  p.  2,  21,  33:  cum  . . .  regio  omatu  iua  dixiasel')'^ 
und  älter  freilich  ist  diese  Fassang  als  die  dionysische  offenbar  nach  griechischen 
Vorgängen  (z.  B.  Antigonos  Doson)  umgebildete,  worin  Servius  zuerst  als  Vor- 
mund der  Sohne  des  Tarquinius  die  Herrschaft  fuhrt.  Aber  sie  bestätigt  doch 
Auch  nur  wieder,  dass  in  der  conventionellen  Geschichte  der  Königszeit  die  staats- 
rechtliche Consequenz  öfter  verletzt  ist. 
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Mandirt«  Ein  anderer  Fall  der  Stellvertretung  entzog  sich  aus  anderen 

StellTertre-  ^  ,  ,  m.       i         :• 

tnngans-   Gründen,    wenigstens  im  städtischen  Regiment,   dem  Mandat  des 
durch  inter-  ZU  Vertretenden  Beamten :    es  ist  dies  die  Vertretung  nach  dem 

regnnm. 

Wegfall  des  letzteren  durch  Tod  oder  Rücktritt  vom  Amt.  Zwar 
den  Satz  des  Privatrechts,  dass  das  Mandat  sich  nicht  über  die 
Lebens-,  resp.  Functionszeit  des  Mandanten  hinaus  erstrecken 
kann,  hat  das  römische  Staatsrecht  sich  nicht  unbedingt  ange- 
eignet, wie  die  Behandlung  solcher  Fälle  bei  dem  imperium  mili" 
tiae  zeigen  wird.  Aber  im  städtischen  Imperium  konnte  allerdings 
der  Oberbeamte  für  die  Zeit,  wo  er  aufgehört  haben  würde  Be- 
amter zu  sein,  keinen  Stellvertreter  ernennen,  weil  für  diesen 
Fall  der  Interrex  gesetzlich  eintrat  und  dem  Mandat  des  Vor- 
gängers die  verfassungsmässig  geordnete  Vertretung  vorging. 
t™^ des  ab-  '"^  städtischcu  Regiment  also,  von  dem  wir  zunächst  han- 
^obe**"  ^®^°»  '^^  ^'®  Stellvertretung  nur  möglich,  wenn  die  magistratische 
b«ainten.  Gewalt  aus  rechtlichen  Gründen  für  eine  gewisse  Zeit  in  Ruhe- 
stand versetzt  wird.  Diese  gesetzliche  Unterbrechung  tritt,  so 
viel  wir  wissen,  nur  in  einem  Fall,  hier  aber  auch  von  jeher 
ein ,  nehmlich  wenn  der  Magistrat  die  Grenzen ,  und  zwar  die 
ursprünglichen  engbeschränkten  ^) ,  des  Gemeindegebiets  über- 
schreitet. Seine  Amtftihrung  an  sich  wird  darum  keinesw^s 
suspendirt;  bei  der  Festfeier  ausserhalb  der  Landesgrenze  reprä- 
sentirt  er  seine  Gemeinde  und  bei  der  Kriegführung  jenseit  der- 
selben behält  er  die  Führung  des  Imperium  über  die  ebenfalls 
ausserhalb  der  Grenzen  sich  befindlichen  Bürger;  aber  die  Füh- 
rung des  Amtes  innerhalb  des  Staates  kann  nicht  bloss,  sondern 
muss  übergehen  auf  einen  von  ihm  ernannten  Stellvertreter.  Die 
Staatsgewalt  verkörpert  sich  so  sehr  in  der  Person  des  Herrschers, 
dass  dieser  nicht  bloss  immer  vorhanden,  sondern  auch  immer 
innerhalb  der  Gemeinde  sichtlich  anwesend  sein  muss. 
Fra4f*etu8  Dicscr  Vertreter  des  abwesenden  Herrn  der  Gemeinde  ist  der 

Stadtverweser  oder  praefectus  urbi^).   Die  Benennung  deutet  einer- 

1)  Dass  hier  der  nrsprüogliche  durchgängig  nicht  Ober  den  fünften  bis  sechsten 
Meilenstein  sich  erstreckende  ager  Romaniu  (Becker  Topogr.  S.  83  fg.)  gemeint 
ist,  zeigt  die  Nothwendigkeit  der  Ernennung  eines  Präfectus,  wenn  die  Magi- 
strate sich  auf  dem  albanischen  Berg  befinden. 

2)  Cu8t09  urbis  findet  sich  nur  bei  Lydus  (S.  167  A.  2)  und  ist  auch  nicht 
passend,  da  die  Coinpetenz  des  Prafecten  nicht  zunächst  eine  militärische  war. 
Griechisch  heisst  er  bei  Dio  7toXiap)ro<,  wahrend  der  augustische  praefeettu  urhi 
bekanntlich  Cnapvoc  (oder  STrap^o;)  xfjc  ttöXcoic  genannt  wird;  Dionys.  (4,  82. 
10,  23)  braucht  cUe  letztere  Bezeichnung  auch  von  dem  älteren  Prafecten.  Vgl. 
noch  Lydus  de  mens.  1,  19. 
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seits  darauf  hin,  dass  das  Weichbild  der  Stadt  von  dem  eigent- 
lichen Gewalthaber  verlassen  ist,  andererseits  darauf ,  dass  die 
diesem  Verweser  zustehende  Gewalt  keine  selbststdndige  ist,  son- 
dern eine  mandirt^^).  Mit  richtigem  Tact  führt  die  Ueberlieferung 
diese  Einrichtung  auf  Romulus  zurück  2);  dass  sie  allgemein  lati- 
nisch, also  wahrscheinlich  älter  als  Rom  ist,  zeigt  das  Schema 
der  latinischen  Stadtrechte.  Man  wird  selbst  die  nähere  Be* 
Stimmung,  dass,  wenn  die  Oberbeamten  der  Stadt  auf  länger  als 
einen  Tag  das  Weichbild  verlassen ,  sie  einen  pi-aefectus  zurück- 
lassen müssen,  ohne  Bedenken  als  allgemein  und  ursprünglich 
ansehen  dürfen  "^j.  Auch  dass  immer  nur  ein  praefectus  bestellt 
wird^),  ist  schon  oben  [S.  74)  darauf  bezogen  worden,  dass  die 
Einrichtung  in  die  Zeit  des  Königthums  zurückreicht.  —  Dass  in 
dem  bezeichneten  Fall,  also  namentlich  in  dem  Fall  eines  ausser- 
halb der  Landesgrenze  zu  führenden  Krieges,  ein  Stadtverweser 
nicht  bloss  ernannt  werden  kann,  sondern  ernannt  werden  muss, 
folgt  aus  der  Handhabung   der  Institution   noch   in  späterer  Zeit, 

1)  Im  Gegensatz  zu  dem  Magistrat,  der  sein  Recht  vom  Volk  ableitet,  wird 
praefectus  nur  von  solchen  Beamten  gebraucht,  welche  die  dem  präflcirenden 
Beamten  zukommende  Gewalt  mandatarisch  ausüben,  wie  dies  in  dem  praefecttis 
sociumy  fabrum,  eoBtrorum,  Aegyptiy  fraetorio,  annonae  und  sonst  überall  her- 
vortritt. 

2)  Tacitus  ann.  6,  11  giebt  bei  Erwähnung  der  ersten  augustischen  pro«- 
feeii  urhi  eine  Auseinandersetzung  über  die  Geschichte  dieses  Amtes :  antea  pro- 
feetis  domo  regihus  ac  mox  magistraiibus ,  ne  urb»  »ine  imperio  foret,  in  tempus 
deligebaiur  qui  iua  redderet  ac  subitis  mederetur,  feruntque  ab  Ronmio  Dentrem 
Romulium,  post  ab  TuUo  Hostilio  Numam  Mareium  et  ab  Tarquinio  Superbo 
8p.  Lueretium  impotüos.  dein  consuUa  mandabant.  Livius  erwähnt  von  diesen 
nur  den  letzten  1,  59,  12.  Dionys.  2,  12  sagt  von  Romulus:  a^xöc  [kk^t  i(  dicdv- 
Torv  Ivo  t6v  dfpiöTO"v  ditihti^ßSy  <}>  Tic  xaTot  r^jv  iröXiv  tf>eTO  hels  ^TtiTp^iretv  ol- 
xovo(xiac,  &ce  auTÖc  d^dl^oi  orpaTidv  6irep6ptov,  indem  er  irrig  den  princeps  sena" 
tus  mit  dem  praefectus  urbi  zusammenwirft.  Dieselbe  Verwirrung  noch  gesteigert 
kehrt  wieder  bei  Lydus  de  mens.  1,  19.  Der  Bericht  desselben  Byzantiners  de 
mag,  1,  38:  T9  ßi  elxooTtp  xpb^  täv  bnäfztos  Ixti  (e=  267  d.  St.)  el«  xpeü  pi-ol- 
pac  td  xffi  ölpx^C  SiTQp^Otj,  el«  tou«  OicdTOU«,  cU  Tiv  Tfj;  Tt^Xei»;  öirap^ov  xal 
T^v  ^(AON  (I)'  xal  ol  \th  öiroTOi  6iJ>xouv  toüc  itoX^jaoü;,  4  he.  5iJpioc  ioTpaTe6€To, 
8  f e  p.'^N  &7rapyoc  "c^w  tcöXiv  d^uXaiTe  eustos  urbis  TrpooaYOpeuöfuvo^  dboavel  ^6Xa^ 
rffi  it6Xeo>c  ist'  nichts  als  einfältige  Entstellung  des  dionysischen  vom  gleichen 
Jahr  (8,  64),  wonach  das  Aufgebot  in  drei  Theile  getheilt  wird,  von  denen  der 
eine  von  dem  einen  Consul  gegen  die  Herniker,  der  zweite  von  dem  andern 
gegen  die  Yolsker  geführt  wird,  der  dritte  unter  dem  Stadtpräfecten  T.  Larcius 
die  Hut  der  Stadt  übernimmt. 

3)  Stadtrecht  von  Salpensa  c.  25 :  ex  llviris  qui  in  eo  municipio  i(ure') 
d(ieutido')  p(raerunt)  uter  postea  ex  eo  municipio  proficiseetur  neque  eo  die  in  id 

munidpium  esse  se  rediturum  arbitrahitur ,    quem  praefeetum  municipi re- 

Unquere  volet  faciio  ut  is  iuret  ....  et  cum  ita  iuraverit,  pratfectwn  cum  eius 
municipi  relinquito,  Pompouius  Dig.  1.  2,  2,  33:  quotiens  profleiseuniur  (magi- 
stratus),  unus  reUnquitur  qui  ius  dicat. 

4)  Nur  Caesar  hat  im  J.  709  sechs  oder  acht  praefecti  bestellt  (S.  169  A.  5). 
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wo  sie  ihre  materielle  Bedeutung  l&ngst  eingebtlsst  hatte.  Dass 
gerade  für  diesen  und  nur  für  diesen  Fall  die  Stellvertretung  des 
Herrschers  sich  als  besondere  Institution  ausgeprägt  hat,  erklärt 
sich  vermuthlich  einerseits  daraus ,  dass  der  persönliche  Ober- 
befehl des  Königs  in  den  htfufigen  Kriegen  der  ältesten  Zeit  Regel 
war  und  sein  sollte,  andererseits  aus  dem  uralten  Rechtssatz,  da£s 
ein  gttlUges  Gericht  nur  in  der  «Stadt  Rom  niedergesetzt  werden 
kann,  also  der  jenseit  der  Gemeindegrenze  stehende  Obeii>eainte 
dazu  nicht  mehr  competent  ist  (S.  104).  Insofern  ist  die  Stadt- 
präfectur  ein  Ergebniss  und  ein. Beleg  des  das  ganze  rtfmische 
Gemeinwesen  durchdringenden  Bestrebens  der  Privatrechtspflege 
die  möglichste  Festigkeit  und  Continuität  zu  geben. 
Proä/ectua  Die  spätere  Entwickelung  der  Magistratur  hat  die  Stadtprä- 

Lat  cmaa.  fectur  wcun  uicht  förmlich  beseitigt,  so  doch  zu  einer  inhaltlosen 
Form  herabgedrttckt.  Abgesehen  davon,  dass  sie  in  den  Jahren 
der  Decemvirate  und  der  Consulartribunate  geruht  hat  (S.  470), 
verlor  sie  ihre  Bedeutung  auch  für  das  Consulat  durch  die  Ein- 
setzung der  Prätur  im  J.  387,  da  seitdem  mindestens  einer  der 
Oberbeamten  gesetzlich  an  die  Hauptstadt  gefesselt  war  und  also 
der  Fall,  fttr  den  die  Präfectur  bestimmt  war,  das  Verweilen 
sämmtlicber  Oberbeamten  ausserhalb  der  alten  Landesgrenze, 
kaum  noch  in  ernstlicher  Weise  eintreten  konnte.  Nur  das  lad- 
nische  Fest,  dessen  Ritual  die  Anwesenheit  sämmtlicher  Ober- 
beamten der  verbündeten  Gemeinden  erforderte  *j  und  das  wenig- 
stens seit  Einführung  der  Republik  mehrere  Tage  dauerte^),  gab 
j[ioch  Anlass  zu  der  Ernennung  solcher  Präfecten,  die.  somit  zwar 
nicht  eigentlich  ordentliche  Beamte  waren,  aber  doch  Jahr  für  Jahr 
ernannt  wurden  ^) .     Seitdem  Augustus  unter  dem  gleichen  Namen 

1)  Dionys.  8,  87  berichtet,  dasB  die  Yolkstribune  von  der  Vorschrift  keine 
Nacht  ausserhalb  der  Stadt  zu  -rerweiien  nur  befreit  gewesen  seien  fQr  die  Zeit 
des  latinischen  Festes,  hi  m  icocoott  d6ouatv  at  rfK  itöXemc  dpyjxX  xotv^v  6itep  toS 
AorlvcBV  IOnouc  Ttj)  All  Ooaiav  dirl  t6  'AXßavwN  opoc  ivaßatvouaat.  Strabon  5,  3,  2 
p.  229:  dvcaü^  'Pwfiaioi  oC^v  toic  AaT^voi«  All  ^üoyöiv,  dnaaa  ifj  ouvapjfU 
d%poi9%tXaii '  TTQ   7c6Xet  8'   ^(piorSciv   dpyoHra  irp6<  t6"v   t?jc  Oualac  yj^&'fos   rdiv 

reipifioiv  Tivd  v^eov.  Liv.  25,  12,  1 :  Romae  eonauUa  prctetoreaque  tuque  a.  d.  V, 
Mai,  Latinae  tenuerunt.  Damit  steht  freilich  im  Widerspruch  Dio  41,  14  vom 
J.  705  oder  706:  iroXlapyoc  oöScU  ii  td«  dvo^d«,  Aoitep  ef^oro,  iQp^^,  ctXX' 
o(  OTpaTYjjol  Tcdlvra  tä  dittpdfXXovra  aurcp  5t(f)xinaav,  was  sich  wiederholt  In  dem 
J.  718  (Dio  49,  16j  und  wohl  auch  733  (Dio  54,  6).  Damals  müssen  also  Prä- 
toren für  die  Rechtspflege  zurückgeblieben  sein.  Im  J.  712  kam  es  sogar  vor, 
dass  der  Pr&fect  selbst  das  Latinerfest  abhielt  (Dio  47,  40),  was  ganz  widersinnig 
war  und  mit  Recht  unter  den  Portenta  aufgeführt  wird. 

2)  Dionys.  6,  95  (vgl.  Plutarch  Cam.  42).  Handb.  4,  441. 

3)  Taeitns  cmn.  6,  11:    duratque   simulacrum  ^    quotitn$  ob    ferias   Latinoi 
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eine  neue  Magistratur  eingerichtet  hatte,  wurden  diese  älteren 
unterschieden  durch  den  Beisatz  praefecU  urbi  fenarum  LcUinarum 
causa  ^j.  —  Von  diesen  abgesehen  ist  von  der  Ernennung  eines 
Stadtpräfecten  durch  die  ordentlichen  Oberbeamten  in  den  Annalen 
nirgends  mehr  die  Rede^j,  so  dass  die  Vermuthung  nahe  liegt, 
ob  nicht  das  licinische  Gesetz  dem  consularisch-prätorischen  Col- 
legium  das  Recht  der  Pröfectenemennung  ausser  für  die  Dauer  des 
latinischen  Festes  entzogen  bat;  es  konnte  dies  sehr  wohl  bestim- 
men, da  es  ja  den  neuen  PrUtör,  wie  bemerkt,  an  die  Hauptstadt 
fesselte.  Dagegen  haben  Dictatoren  auch  später  noch  in  dieser  ^^^^^ 
W^se  Prttfecten  bestellt^);  und  damit  hängt  wohl  zusammen,  dass  ^m«*»* 
unter  Caesars  Dictatur  zunächst  im  J.  707  M.  Antonius  als  Reiter- 
führer, freilich  nicht  ohne  Widerspruch  zu  finden^],  sodann  im 
J.  7t)9  Caesar  selbst  als  Dictator  für  die  Zeit  ihrer  Abwesenheit 
von  Rom  wieder  Präfecten  ernannten  ^) .  Dagegen  der  von  Augustus 
im  J.  728  eingesetzte  praefeclus  urbi,  der  dauernd  auch  während 
der  Anwesenheit  des  Kaisers  fungirt,  «hat  mit  dem  früheren  gleich- 
namigen Beamten  nichts  als  den  Namen  gemein  und  gehört  nicht 
in  diesen  Zusammenhang. 


praeficitur  qui  consulare  munuB  usurpet.  I)io  54,  6  merkt  an ,  dass  im  J.  733 
ausnahmsweise  diese  Magistratur  ausgefallen  sei.  Pomponius  1,  2,  2,  33 :  postea 
fere  Latinarum  feriarum  cauta  introductui  est  et  quotannis  obsenmtur. 

1)  Praefeettu  urbi  (oder  urhis)  feriarwn  Latinarum  findet  sieb  auf  den  In- 
schriften OrelH  3149  und  3153 ,  und  dem  entspricht  die  bei  Dio  übliche  «Be- 
zeichnung TcoXCap^oc  ii  Tol;  dvoYÖi(*(z.  B.  49,  16;  vgl.  54,  6.  17  u.  a.  St.  m.). 
Gewohnlich  fehlt  selbst  auf  den  Inschriften  der  Beisatz  urbi. 

2)  Der  letzte  consularische  nicht  feriarum  Latinarum  eauaa  bestellte  prae- 
feetua  urbi^  den  die  Annalen  nennen,  ist  Q.  Fabius  Vibulanus  im  J.  297  (Dionys. 
10,  22;  LiY.  3,  29,  4). 

3)  LiT.  8,  36,  1  zum  J.  429:  dictator  praeposito  in  urbe  L.  Papirio  Cras$o 
.  . .  m  ca9tra  rediit.     Damit  kann  nur  der  praefectus  urbi  gemeint  sein. 

4)  Als  iiQ  J.  707  von  den  beiden  einzigen  zur  Zeit  vorhandenen  Oberbeamten, 
dem  Dictator  und  dem  Reiterführer,  der  letztere  Rom  verliess,  um  den  Aufstand 
der  Truppen  in  Campanien  zu  unterdrücken,  bestellte  derselbe  den  L.  Caesar 
xum  Stadtprifecten ,  8  |ai^  izA-KOTt  Tip  iiritdlp)^(|>  i^ouo(a  tcoisTn  -^v  (Dio  42,  30). 
Allerdings  war  der  praefeetui  urbi  bisher  nie  anders  als  von  dem  zur  Zeit  höch- 
sten Magistrat  eingesetzt  worden  (Rubino  ForscH.  8.  301  A.  1). 

5)  Im  Anfang  des  J.  709  gab  es  keinen  andren  patricischen  Beamten  als 
Caesar,  Consul  ohne  Collegen  und  Dictator,  damals  in  Spanien  abwesend,  und 
dessen  Reiterführer  M.  Lepidus.  Das  Regiment  der  Stadt  staad  naeh  Caesars 
Anordnung  bei  diesem  und  bei  sechs  oder  acht  Präfecten.  Sueton  Ca48.  76: 
pritefeeios  pro  praetorihus  cofwtöt/tt,  qui  äbsenU  $e  re$  urbana$  adminUtrarent. 
Dio  43,  28:  T^v  icöXcv  ttp  ActctSip  xal  TcoXtovdfiiotc  tioIn  dxxib,  &^  xtei  hwuX, 
^  ISy  '«K  (ioXXov  iteiHoTSutat ,  iiztxpi^a^.  Münze  mit  C.  Caesar  die.  ter.  und 
L.  Pltmeus  praef.  urh.  (R.  M.  W.  S.  651).  Die  Zahl  ist  anomal  und  ebenso  das 
Fnnetioniren  der  praefeeti  neben  dem  magisier  equitum^  ja  sogar,  wofern  sie 
gleich  mit  Caesars  Abreise  iu  Function  traten,  neben  dem  zweiten  Consul  des 
J.  708;  aber  die  Vertretung  des  Dictators  ist  doch  hier  noch  festgehalten. 
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BMUUang  Die  Bestellung  des  Prafectus  Ipraefectum  reimquere*))    steht 

prM/i€tH$.  ursprünglich  dem  König  zu^j,  späterhin  den  Consuln^),  das  heisst 
demjenigen  derselben,  der  zuletzt  Rom  verlässt,  da  erst  hiemit 
das  städtische  Imperium  vacant  wird^j.  Diese  scheinen  indess, 
wie  schon  bemerkt  ward,  durch  das  iicinische  Gesetz  vom  J.  387 
dies  Recht  im  Allgemeinen  ^eingebttsst  zu  haben,  während  sie  die 
Wahl  der  praefecti  urbi  feriarum  Latinarum  causa  stets  behalten 
habend).  Um  so  mehr  hat  das  Recht  der  Präfectenemennung 
den  Prätoren  gefehlt.  Dass  es  dem  Dictator  zustand,  nicht  aber 
dem  ReiterfUhrer,  ist  auch  bereits  angegeben  worden.  Den  Be- 
amten, die  nur  consularische  Gewalt  haben  ohne  Gonsuln  zu  sein, 
muss  dasselbe  gefehlt  haben,  vermuthlich  weil  sie  als  bloss  stell- 
vertretende  Gewalt  angesehen  wurden.  Dies  trifft,  da  es  sich 
hier  nur  um  hauptstädtische  Verhältnisse  handelt,  die  Decemvim 
und  die  Kriegstribune.  Von  den  letzteren  steht  es  fest,  dass 
immer  einer  derselben  als  praefectus  urbi  zurückbleibt^),   gewiss 


1)  Dieses  ist  die  technische  Fonnel  daffir  nach  der  Tafel  von  Salpensa; 
Gellius  14,  8;  Pomponius  Dig,  1,  2,  2,  33;  Liv.  3,  3,  6;  Dionys.  10,  23.  Rubino 
Forsch.  S.  3QQ  A.  3. 

2)  Tac.  (S.  167  A.  2);  Liv.  1,  59,  12. 

3)  Tae.  a.  a.  0. ;  Dionys.  8,  64. 

4)  Tafel  von  Salpensa  (S.  167  A.  3). 

5)  Allerdings  finden  wir  im  J.  720,  in  dem  Octavian  nicht  Consul  war,  von 
ihip  ernannte  Präfecten  (Dio  49,  42 :  alpCToi  &tc6  tou  Kalaapo«  icoX(ap^oi) ;  allein 
dietie  Anordnung  ans  der  Zeit  der  Triomvirn,  die  ja  in  der  Ernennung  der  Be- 
amten durchaus  freie  Hand  hatten,  ist  nicht  massgebend  für  die  Folgezeit  ge- 
worden. Einmal  spricht  dagegen,  dass  es  im  J.  733  über  die  Wahl  ()^etpoTov(a) 
der  Stadtprä fecten  zu  Unruhen  kam  (Dio  54,  6),  vermuthlich  doch ,  indem  die 
Consuln  unter  sich  über  die  Vornahme  dieser  Ernennung  nicht  einig  werden 
konnten.  Geradezu  widerlegt  aber  wird  diese  Annahme  durch  den  einem  solchen 
Präfecten  gegebenen  Beisatz  fadut  ah  hnp.  Hadriano  Aug.  II  cos.  (Orell.  3153); 
wonach  also  die  vom  Kaiser  ernannten  Präfecten  dieser  Art  zwar  grosseres  An- 
sehen genossen,  aber  auch  sie  vom  Kaiser  nur  ernannt  wurden,  'wenn  und  in- 
sofern er  Consul  war. 

6)  Wo  von  der  Yertheilung  der  Geschäfte  unter  die  Cousulartribune  die 
Rede  ist ,   bleibt  einer  in  Rom  als  praefectus  urbL     Liv.  4,  31 :    Co9tu$  prae^iit 

urbi ;     4,  36 :    Ap.   Claudium praefectum    urbU  rüinquunt ;     4,  46 :    fado 

aenaUu  eonsultOj  ut  duo  ex  Mbunii  ad  bellum  proficiseerentur  ^  unua  res  Romae 
euraret,  certamen  tubito  inUr  tribunot  exeitum;  ae  quitque  belli  dueem  poUorem 
ferre,  curam  urbi»  ut  ingraiam  ignobiUm  aipemari  . . .  Q.  ServiUua  . . .  inquit  . . . 
fiUus  meu»  extra  aortem  urbi  praeerit.  4,  Ö9 :  Cn.  Cornelius  unu»  Romae  relietus ; 
6,  6:  te,  8er.  Cornelia  praesidem  huiue  publici  eotuiliif  euetodem  religionum  eo- 
mitiorum  Ugum  rerum  omnium  urbanarum  coUegae  faeimu».  Von  den  Gonsuln 
wird  kaum  Je  (vgl.  S.  65  A.  3  und  Liv.  9,  42,  4)  etwas  Aehnliches  berichtet; 
was  kein  Zuiall  sein  kann.  Allerdings  kann  dann  die  Ansicht  de^enigen  nicht 
richtig  sein,  die  die  Einsetzung  der  drei  Cousulartribune  310  darauf  zurück- 
führten, dass  gleichzeitig  drei  Kriege  hätten  geführt  weMen  müssen  (Liv.  4,  7,2); 
aber  es  ist  ja  ohnehin  evident,  dass  nicht  dies,  sondern  das  Streben  der  Plebejer 
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weil  sie  einen  soleben  nicht  bestellen  können ;  und  auch  von  den 
Decemvirn  wird  dasselbe  angenommen  werden  dürfen  ^] .  Endlich 
fehlt  auch  dem  Präfecten  selber  das  Recht  sich  einen  andern 
Präfecten  zu  ernennen  2) ;  welches  ohne  Zweifel  nur  eine  Anwen- 
dung der  Regel  ist,  dass  der  Mandatar  nicht  weiter  mandiren 
kann  und  also  auch  das  mandirte  Imperium  nicht  übertragbar 
ist^j.  —  Dass  der  piUficirende  Beamte  den  praefectus  nach  Be- 
lieben entlassen  und  durch  einen  andern  ersetzen  kann,  liegt  in 
dem  Wesen  dieser  durchaus  freien  Befugniss  und  ist  in  der  frü- 
heren augustischen  Zeit  mehrfach  geschehen^),  späterhin  jedoch 
untersagt  worden*).  —  Die  Rückkehr  der  oder  eines  der  Ober- 
beamten in  den  Stadtbezirk  macht  der  Präfectur  von  Rechts  wegen 
ein  Ende^).  Wenn  der  Mandant  starb  oder  sonst  wegfiel  und  ^ 
das  Interregnum  eintrat,  erlosch,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  166], 
das  Mandat. 

Ueber  die  Form  der  Bestellung  ist  kaum   etwas  anderes  zu  Basteiungs- 
bemerkcn,  als  dass  die  Comitien  dabei  zu  keiner  Zeit  mitgewirkt 
haben  ^)    und  wohl  im  Allgemeinen  die  Form  der  Ernennung  des 

nach  Antheil  am  Regiment  zu  der  Einrichtang  des  Gonsnlartribonats  wenigstens 
den  ersten  Anstoäs  gab. 

1)  Liv.  3,  41  und  Dionys.  11,  23  lassen  acht  Decemvirn  an  die  Spitze  der 
beiden  Heere  treten,  wahrend  Ap.  Claadine  mit  Beistand  des  Sp.  Oppius  in  Rom 
bleibt  ad  tuendam  urban.  Dies  entfernt  sich  nor  insofern  von  der  Norm,  als 
zwei  der  Oberbeamten  zurückbleiben ;  doch  scheint  eben  darum  Oppius  nur  als 
adiutor  des  Appius  bezeichnet  zu  werden.  Lydus  Angabe  de  mag.  1,  34,  dass 
der  erste  der  Decemvirn  rffi  icöXeoc  ^6XaE  iipooT}YOpe66T],  genügt  es  zu  erwähnen. 

2)  Tafel  von  Salpensa :    ei  qtä  ita  ftraefeetus  relietua  erit m  omnihus 

rebus  id  hu  eaque  poUttaa  esto  praeterguam  de  praefeeto  reUnquendo quod 

ius  quaeque  pote^aa  h.  l.  JJvir^s]  . . .  dtxtur.  Zum  ersten  und  letzten  Mal  ward 
hievon  in  Rom  abgewichen  unter  Caesar  im  J.  709  Dio  43,  48:  itoXlap^öc  tic  ii 
Tai«  dvo)^au  xaTaoTa«  Stepov  a6TÖ<  t?]^  Oorepaloc  dvftelXeTO  xal  ixeivoc  dfXXov 
8  \t.'ti'ze  icpdxcpov  [kii^  &0Tepö'v  tcoxe  d^^veTo. 

3)  Paulus  Dig.  1,  21,  5:  [mandatarium]  mandaiam  sibi  iuriadicUonem  man- 
da/re  aUeri  non  posse  manifestum  est. 

4)  Abgesehen  von  der  irregulären  Substitution  der  Präfecti  im  J.  709  (S.  169 
A.  5)  ist  unter  dem  J.  720  von  mehreren  Präfecten  die  Rede  (Dio  49, 42),  im  J.  731 
sogar  von  je  zwei  Präfecten  auf  jeden  Festtag  (Dio  53,  33).  Die  letztere  Stelle 
zeigt,  dass  diese  mehreren  Präfecten  nach,  nicht  neben  einander  functionirten. 

5)  Aogustus  schrieb  im  J.  736  vor  xöv  iroXtap^ov  tön  i^  xd«  dtvovd^  xadt- 
OTolfjieNON  hia  del  alpeioOai  (Dio  54,  17).  Dass  unter  Claudius  hievon  abgewichen 
worden  ist,  kann  aus  Dio  60,  5  nicht  mit  Sicherheit  gefolgert  werden. 

6)  Tafel  *von  Salpensa :   donee  in  id  munieipium  altertUer  ex  Jlviris  tuiierit. 

7)  Das  Gegentheil  ist  zwar  behauptet  worden ,  weil  Dio  54,  6  von  einer 
'za^ayii  xi«  irepl  xtjN  xoO  icoXidpvoo  xoO  5id  xd«  divoyd;  alpoufidvou  yeipoxovtav 
cup-^äoa  spricht.  Aber  Dio  braucht  das  Wort  yeipoxov(a  ganz  gewöhnlich  auch 
da,  wo  keine  Abstimmung  stattfindet,  zum  Beispiel  von  den  Consuln  der  Kai- 
serzeit (so  58,  20),  und  die  Tapoc)^i^  selbst  ist  schon  oben  (S.  170  A.  5)  darauf 
bezogen   worden,  dass  die  beiden  Consuln  sich  nicht  darüber  einigen  konnten, 
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Dictators  auch  auf  den  Praefectus  bezogen  werden  darf.  Von 
^tion'  ^*^^^  besonderen  Qualification  zu  diesem  Amt  kann  ebenso  wenig 
die  Bede  sein  *] ,  eben  weii  die  Ernennung  lediglich  von  der  Will- 
kür des  ernennenden  Beamten  abhing.  Man  wird  darum  auch 
annehmen  dürfen,  dass  die  Plebejer,  seit  sie  als  ri^misdie  Bürger 
betrachtet  wurden,  auch  zur  Uebemahme  der  Präfectur  fähig 
waren  und  dass  man  überhaupt  die  Prüfectur  nicht  nach  Analogie 
der  Magistrate  behandelt  hat,  sondern  vielmehr  nach  der  der  vom 
0}>erbeamten  beliebig  zu  besetzenden  Offizierstellen.  Desshalb 
haben  auch  die  Praefecti  in  der  W^mischen  Beamtenreihe  keinen 
festen  Platz  ^j  und  ist  die  nominelle  Präfectur  während  der  latini- 
schen Ferien  bereits  in  der  späteren  Republik  und  ebenso  in  der 
%  Kaiserzeit  durchgängig  von  ganz  jungen,  zwar  dem  senaiorischen 
Stande  angehangen  ^},  aber  noch  nicht  in  den  Senat  eingetretenen 
Leuten  ^j ,  missbräuchlich  sogar  einige  Male  von  unmündigen 
Knaben  ^)  verwaltet  worden . 
competen»  In  der  Competenz   des  Präfecten  tritt  am  bestimmtesten  die 

des  prae-  *■ 

M|<»:     Rechtspflege    hervor^),    wie    er  denn    sogar  geradezu  praefectus 

wer  zuletzt  di«  Stadt  verlasseii  und  a]so  den  Piifecten  bestellen  sollte ;  ans  wel- 
chem Dilemma  allerdings  ein  .verfassungsmässiger  Ausweg  schwer  zu  finden  war. 

1)  Ohne  Zweifel  hat  man  in  älterer  Zeit,  so  lange  die  Präfectur  noch  etwas 
bedeutete,  durchgängig  ältere  uid  erprobte  Männer  mit  ihr  betraut;  aber  dass 
nur  Consulare  dazu  fähig  gewesen  sein  sollen,  ist  eine  willkürliche  äuppoaition, 
und  es  ist  mehr  als  bedenklich  ihr  zu  Gefallen  die  überlieferte  Lesung  bei  Liv. 
3,  24,  2  zu  ändern.  Wenn  die  Tafel  von  Salpensa  für  den  Präfecten  ein  Alter 
von  35  Jahren  und  die  DecurioiienquaUtät«  fordert,  so  sind  das  naturlich  Neae- 
run^en,  die  in  der  Municipalverfass-ung ,  wo  die  Präfectur  noch  eine  ernstliche 
Bedeutung  hat,  leidit  begreUUeh  sind,  auf  die  römische  Präfectur  aber  durehaus 
keine  Anwendung  leiden. 

2)  Unter  den  zur  Berufung  des  Senats  fähigen  Beamten  nennt  Varro  (S.  154 
A.  2)  den  Stadtprälectea  zuletzt. 

3)  Es  wird  als  Missbrauch  gerügt,  dass  im  J.  720  iv  tcTc  dvo^U  'xi{>eT0i 
(»tcö  ToD  KaioQipo^  icoXlGt^yoi  icalSe^  ävT^ßoi  i$  tincieiv ,  dXX*  oö%  1%"  ßouKeuTuv 
le-yov/iTe«  r^pfav  (Dio  49,  i2).  Auch  nach  Strabon  (S.  168  A.  1)  wird  tüiv  -p»- 
p(p,ttiv  TU  vi(uv  zum  Präfecten  ernannt;  und  dasselbe  bestätigen  die  bekannten 
sehr  zahlreichen  Beispiele. 

4)  Dass  dies  schon  zu  Gracchus  Zeit  Regel  war,  zeigt  die  Aeusserung  des 
Junius  belGellius  (S.  154  A.4).  Für  die  spätere  Zeit  ist  es  bekannt;  vg^.  z.B.  viia 
M.  Antonmi  c.  4 :  virilem  togam  sumpnt  quhUodeeimo  oetad's  armo  . . .  nee  mxdto 
p08t  praefectus  feriarum  Latinafum  fuit.  Die  Uebemahme  der  Präfectur  vor  dem 
Sevirat  bezeugen  die  Inschriften  Orelli  2761  (dagegen  nach  dem  Sevlrat  3046. 
3134);  vor  dem  Vigintivirat  OreUi  890.  2761.  3153;  zwischen  Vigintivirat  und 
Quästur  3046.  3134;  vor  der  Quästur  3149. 

5)  So  im  J.  720:  iraiSs;  Ävrjßoi  (Dio  49,  42)  und  731  (Dio  53,  33):  xän 
TOI«  dvo^ttu  56o  xatf  exdtöXTjv  Yjptipav  inoXio^yv^oav  xat  et«  Y^  ti;  auToyv  oO^ 

i^    (Xe'lpCKXlÖV   TTtU   TcXcÜV    ^11.0)^   ^ip^SV. 

6)  Tac.  (S.  167  A.  2):  um  iut  redderet  Pomponius  (S.  167  A.  3):  qui  ius 
dicat  und  sonst  öfter. 
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urbi  htri  dicunüo  genannt  wird  *).  Diese  Thätigkeit  ist  auch 
den  wahrend  der  latinischen  Ferien  eintretenden  PrSifecten  noch 
geblieben^);  sie  umfasst  nicht  bloss  die  stellvertretende  Civil'- 
Jurisdiction,  sondern  die  Gompetenz  aller,  auch  der  späteren  QnH- 
stionsprätoren  ^) ,  ist  aber  von  Kaiser  Claudius  beschränkt  worden, 
wie  es  scheint  in  der  Weise,  dass  den  jungen  Leuten  nur  gering- 
fügige Rontinesachen  vorgelegt  werden  durften  *] .  Indess  auch  das  ^^^^ 
militärische  Commando,  natttrlich  in  Stellvertretung,  kann  dem 
Präfecten  ursprünglich  nicht  gefehlt  haben ;  auch  sind  Spuren  da- 
von vorhanden,  dass  die  römische  Doctrin  es  ihm  beigelegt  hat^j, 
wenn  gleich  der  spätere  Präfectus  selbstverständlich  nicht  in  der  Lage 
war  von  diesem  Recht  Gebrauch  zu  machen.  Dem  Präfecten  stand 
femer  das  Recht  zu  die  Bürgerschaft  und  den  Senat  zu  berufen  und 
gültige  Volks- <^j  und  Senatsschlüsse  [S.  454  A.  4)  zu  bevnrken.  Somit 
zeigt  sich  auch  von  dieser  Seite,  dass  der  Präfect  wie  ursprünglich 
die  Rechte  des  Königs,  so  später  die  sämmtlicher  Oberbeamten  in 
sich  vereinigt');  wie  denn  auch  das  Stadtrecht  von  Salpensa  dem 
munidpalen  Präfecten  die  gesammten  Befugnisse  des  Obermagistrats 
überweist  mit  Ausnahme  des  Rechts  der  Präfectenemennung  (S.  17t 

1)  Inschrift  von  Sagont  ans  der  Zeit  des  Tiberius  C.  /.  L.  II,  3837ss  Orell. 
3837.    £b  kann  nur  der  fratf,  fer.  hat.  couta  gemeint  sein. 

3)  Tacitus  <mn,  4,  36  unter  dem  J.  25  n.  Clir. :  pottuland^a  rtu  tarn  ccn- 
Unuua  annut  fuUy  ut  fmanan  Latinanan  diebus  praefectum  urbit  Dnuwn  auspi" 
eandi  grtUia  iribunal  ingressum  tuiierit  C<Upumiu8  Salvianus  in  Sex.  Marium; 
qw>d  a  Cauafe  palam  incrtpiium  eau$a  exÜH  Salviano  ßiit.  Sneton  Ner.  7: 
aitupieatua  e$i  iurUdieUonem  praefeeUu  urbi  sacro  Latinarum  etUbenimia  ptUrorUi 
non  tralaUciaa  ui  aS9(4et  et  btevety  $ed  maximtu  plurimasque  pottulationet  eerta- 
iim  ingertnUbutf  quamvia  interdktum  a  Claudio  esaei, 

3)  Tadtus  a.  a.  0.  (A.  2). 

4)  A.  3.  Darin  darf  nicht  irre  machen,  dass  dem  Kaiser  Marcus  nachgerühmt 
wird,   dass  er  sich  dieser  Function  praecUirUsime  entledigt  habe  {vita  c.  4). 

5)  Denn  auf  das  Commando  bei  etwanigem  feindlichen  Ailgtlfr  Ist  Tacitus 
(S.  167  A.  2)  $ubiU$  tnederi  lu  beziehen ;  und  auch  in  den  Annalen,  freilich  in 
unhistorischen  Erzählungen,  tritt  der  praefeeius  urbi  als  Stadteommandant  auf  bei 
Dionys.  10, 23,  wo  er  die  Reserve  entsendet,  und  ebenso  5,  75,  wenn  Sp.  Larcius 
hier  als  praefectua  urbi  gedacht  ist.  so  wie  bei  Liv.  9,  3,  6,  da  die  Einsetzung 
des  praefeeUu  hier  nicht  mit  der  Abreise  der  Consuln  von  Rom,  sondeirn  mit 
dem  iuatitium  in  Verbindung  gebracht  wird. 

6)  Für  das  Recht  des  Präfecten  die  Ck>mitieD  zu  berufen  spricht  mehr  des- 
sen correlates  YerluUtniss  zu  dem  mm  referendi  (S.  1Ö4),  als  dass  eine  der  zur 
LegitimiruDg  der  Abschaffung  des  KonigthuBis  ersonnenen  Combinationen  die  Wahl 
der  ersten  Consuln  durch  den  praefeetua  urbi  vor  sich  gehen  lässt  (Llv.  1,60,4). 
ladess  ist  nater  den  Yetlegenheitsbypothesen  diese  noch  die  leidlichste,  sofern  man 
sie  in  der  Weise  fasst,  dass  das  Köuigthum  rechtlich  sieht  durch  die  Yertieibong 
des  letzten  Königs  aufhörte,  sondern  erst  durch  die  Wahl  der  ersten  Consuln. 

7)  Insofern  bezeichnet  der  Biograph  des  Marcus  c.  4  die  Thätigkeit  des 
Präfecten  ricb'tig  als  pro  magiatratibua  agere. 
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A.  2].  Darum  ist  es  auch  begreiflich,  dass  Caesar,  als  er  die  Prä- 
fectur  wieder  zu  praktischen  Zwecken  gebrauchte,  statt  des  einen 
sechs  oder  gar  acht  solcher  Magistrate  bestellte  und  unter  sie  die 
lüBignien  d.  Competcnzen  vertheilte  ^) .  —  Ueber  die  Amtsinsignien  der  Präfecten 
ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  die  praefecti  urbi  Caesars  die 
Praetexta,  den  curulischen  Sessel  und  zwei  Lictoren  gehabt,  dem 
praefecius  urbi  fer.  Lat.  causa  dagegen  diese  Abzeichen  wahr- 
scheinlich gefehlt  haben  ^j. 
Muidining  £s  ist  oben  bemerkt  worden,    dass   seit  der  Einsetzung  der 

der  Pere-  '  ^ 

grinen- Q.  d.  PrSitur  im  J.  387  es  nicht  mehr  erforderlich  war  im  Wege  der 
pritar.  Mandirung  für  die  Stellvertretung  der  Oberbeamten  zu  sorgen,  da 
bei  dem  Abgang  der  Consuln  deren  städtische  Geschäfte  verfas- 
sungsmässig auf  den  Prätor  übergingen,  dieser  aber  an  die  Haupt- 
stadt gebunden  war.  Als  indess  späterhin  noch  andere  Prätoren 
hinzutraten,  die,  wie  der  Peregrinen-  und  die  Quästionsprätoren, 
zwar  gleichfalls  in  Rom  functionirten ,  deren  Verwendung  aber 
ausserhalb  Roms  der  Verfassung  nicht  zuwiderlief,  wurde  nicht 
selten  einem  solchen  Prator  neben  seiner  städtischen  noch  eine 
ausserstädtische  Competenz  zugewiesen  und  der  Inhaber  der  beiden 
incompatiblen  Competenzen  veranlasst  die  eine,  und  zwar  regel- 
mässig die  militärische,  selbst,  die  andere  durch  einen  von  ihm 
ernannten  Stellvertreter  zu  versehen  ^j.  Wahrscheinlich  aber  hatte 
der  mandirende  Prätor  hier  nicht  freies  Wahlrecht,  sondern  musste 
seine  Competenz  einem  ohnehin  mit  jurisdictionelier  Befugniss  aus- 
gestatteten CoUegen  übertragen.  Dafür  spricht  theils  die  Praxis, 
so  weit  wir  sie  kennen,  theils  die  Tendenz  des  Staatsrechts  der 
Republik,  die  auch  bei  der  factischen  Aufhebung  der  Stadtprä- 
fectur  mit  in  Betracht  kommt,  stellvertretende  und  ausserordent- 
liche Gewalten  in  der  Hauptstadt  möglichst   zu  vermeiden,    oder 

1)  Zwei  derselben  verwalteten  die  Stadtkasse  (Dio  43,  48). 

2)  Dio  43,  48.    Das  Weitere  unten  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

3j  Liv.  24,  44,  2 :  M.  Aemüius  praetor^  cuius  peregrina  aors  erat,  iurü  dictione 
M.  AtUio  eoUegae  praeiori  urbano  mandata  Luceriam  provineiam  kaberet.  Das 
Gleiche  berichtet  Livius  entweder  so,  dass  schon  bei  der  Loosung  die  beiden 
Jurisdictionen  combinirt  erscheinen  (35,  41 :  prima  ut  son  duae ,  urbanaque  et 
tnter  civea  ae  peregrinos  iuris  dietio  eaaet;  ähnlich  25,  3.  36,  2:  iuris  dictio  utra- 
que\  37,  50)  oder  auch  dass  die  provineia  peregrina  Oberhaupt  nicht  genannt  wird, 
wie  25,  41.  28,  38.  30,  1.  27.  40.  31,  6.  32,  1.  8.  Gewiss  ist  dies  alles  nur  im 
Ausdruck  verschieden  und  in  allen  diesen  Fällen  das  24,  44  genauer  bezeichnete 
Verfahren  beobachtet  worden.  Formell  wird  man  immer  eine  sors  peregrina  ge- 
macht, aber  den,  der  dieses  Loos  zog,  im  Voraus  angewiesen  haben  die  Juris- 
diction zu  mandiren  und  die  dafür  eingefügte  militärische  Competenz  persönlich 
zu  übernehmen.  * 
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wo,  wie  in  diesem  Fall,  dies  nicht  möglich  war^),  die  Function 
pro  praetore  wenigstens  zu  verstecken.  — .  Ein  ähnliches  Verfahren 
mag  auch  eingehalten  sein,  wenn  der  in  Rom  functionirende  Prätor 
nicht  zur  Verwaltung  einer  anderen  Provinz,  aber  sonst  in  er- 
laubter Weise  Rom  verliess^). 


Ob  bei  dem  militärischen  Imperium  eine  der  Stadtprafectur^^"j*][^ 
analoge  Ordnung  von  Haus  aus  bestanden  hat,  darf  bezweifelt  ^ewHm 
werden.  Die  Rechtspflege  kann  nach  ältestem  Recht  nirgends  als 
in  der  Stadt  gehandhabt  werden  und  steht  der  König  jenseit  der 
Grenze,  so  ist  er  zu  derselben  nicht  mehr  competent.  Das 
Gommando  dagegen  ist  wahrscheinlich  ursprünglich  nicht  an  den 
Ort  geknüpft  gewesen,  also  die  Nichtanwesenheit  des  Ober- 
beamten im  Lager  als  zufällige  Behinderung  aufzufassen,  die 
in  den  engen  Verhältnissen  der  frühesten  Zeit  auch  praktisch 
nicht  so  gar  fühlbar  war.  Von  ruhender  Feldherrngewalt  kann 
demnach  nicht  in  dem  Sinn  die  Rede  sein  wie  von  ruhender 
Jurisdiction;  die  den  Soldaten  und  OfBzieren  mitgegebenen  oder 
nachgesandten  Befehle  des  abwesenden  Feldherrn  sind  vielmehr 
ohne  Zweifel  ebenso  bindend  wie  die  des  anwesenden.  Aber 
das  Recht,  wenn  auch  nicht  die  Pflicht  sich  einen  Vertreter  zu 
bestellen  hat  der  nicht  bei  dem  Heer  verweilende  Feldherr  ver- 
muthlich  von  jeher  gehabt;  und  seit  der  Begriff  der  festen  pro- 
vincia  (S.  86)  aufgekommen  ist  und  damit  der  Satz,  dass  der 
betreffende  Beamte  nur  innerhalb  seines  Sprengeis  Amtshandlungen 
gültig  vollziehen  kann,  ^ard  es  auch  für  diesen  eine  Pflicht,  wenn 
er  vor  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  seinen  Sprengel  verliess, 
sich  einen  Vertreter  zu  bestellen.  Insofern  gilt  das  Recht  des 
Magistrats  für  diejenigen  Amtsgeschäfte,  die  er  als  abwesender 
nicht  selber  führen  kann ,  einen  Stellvertreter  einzusetzen ,  auch 
für  das  nicbtstädtische  Gommando,  wenn  es  auch  hier  nicht  in 
einer  Institution,  wie  der  praefectus  urbi  ist,  einen  festen  und 
benannten  Ausdruck  gefunden  hat.  Freilich  ist  der  Spielraum 
1 

1)  JuHanus  (^Dig.  1,  21,  3):  si  praetor  8it  ia,  qui  alienam  iurisdictionem 
exsequitur,  non  tarnen  pro  8U0  imperio  agity  sed  pro  eo  cuUu  mandatu  iua  dicit, 
quotiens  partibua  eiua  fSmgitur. 

2)  Papinian  {Dig.  1,  21,  1  prj):  lege  ItUia  de  vi  nominaiim  eavetur,  ut  ia 
eui  obtigerit  exercitio  possit  eam  ai  profieiaeatur  mandttre :  non  aliter  itaqtu  man- 
dare  poterit  quam  ai  aheaae  coeperit,  cum  <Uiaa  iuria  dietio  etiam  a  praeaente 
mandetur. 
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des  magistratischen  Rechts  sich  einen  Vertreter  zu  bestellen  hier 
dadurd)  sehr  beschränkt,  dass  dasselbe  dem  magistratischen  Recht 
das  übertragene  Commando  bis  zum  Eintreffen  des  Nachfolgers  eu 
behalten  weicht,  also  wer  ein  zur  Zeit  in  dei*  Hand  eines  Andern 
befindliches  Commando  übernimmt,  diesen  oder  den  von  diesem 
ernannten  Vertreter  niemals  durch  einen  Stellvertreter,  sondern 
nur  persönlich  ablösen  kann*).  Hienach  tritt  die  Stellvertretung 
nur  in  den  folgenden  Fällen  ein. 

1 .  Wer  ein  rechtlich  vacantes  militärisches  Commando  über- 
nimmt, wohin  insbesondere  die  Kriegseröffnung  gegen  einen  aus- 
wärtigen Feind  und  überhaupt  jedes  ausserordentliche  militärische 
Commando  gehört,  ist  befugt  einen  Stellvertreter  zu  bestellen, 
selbst  bevor  er  an  Ort  und  Stelle  angelangt  ist  und  das  Com- 
mando angetreten  hat  2j .  —  Von  diesem  Recht  ist  in  einer  beson- 
deren Weise  Anwendung  auf  den  Stadtprä tor  gemacht  worden. 
Der  Senat  übertrug  ihm  öfter  ausserordentlicher  Weise  ein  nicht- 
städtisches Commando,  nicht  damit  er  dasselbe  factisch  übernehme, 
was  gesetzlich  nicht  möglich  war,  da  eine  solche  Uebertragung  ihn 
nicht  von  der  Verpflichtung  entband  in  Rom  zu  bleiben,  sondern 
damit  er  für  dieses  Commando,  das  er  selbst  nicht  versehen 
konnte,  einen  Stellvertreter  bezeichne  3).    Factisch  läuft  dies,  zu- 

1)  Dies  gilt  selbst  d&nn,  wenn  ein  Pr&tor  durch  «inen  Gonsnl  abgelöst  wird. 
So  behielt  der  Proprator  Q.  Metellas  das  Commando  in  Achaia ,  bis  der  Consul 
L.  Mummius  daselbst  persönlich  eintraf. 

2)  Liv.  31,  3,  2:  ieerwit  tenatuty  ut  P.  AeUvu  eontul  (der  in  Rom  Ist) 
quem  videretur'  ei  cum  imperio  mitteret^  qui  . . .  in  Maeedoniam  trcUeeret.  M.  Vor 
leriu3  Laeuintu  propraetor  missut  ....  in  Maeedoniam  transmisU.  Ebenso  com- 
mandlrt  Cn.  Scipio  Ungere  Zeit  in  Spanien  vor  dem  Eintreffen  seines  Bruders, 
des  Gonsuls  P.  Scipio  (Liv.  .21,  40,  3j.  Regelmässig  wird  dies  geschehen  sein, 
wenn  das  consularische  Heer  vor  dem  Consul  ins  Ausland  abging. 

3)  Liv.  23,  34  beauftragt  der  Senat  den  Stadtpr&tor  den  auf  der  Insel  be« 
flndlichen,  aber  erkrankten  Statthalter  von  Sardinien  in  der  Weise  zu  vertreten, 
ut  ....  mitteret  cum  imperio ,  quem  ipsi  videretur.  Die  Gefangenen ,  die  der 
Vertreter  macht,  werden  an  den  Stad^ritor  abgeliefert  (Liv.  23,  41,  7),  unter 
dessen  Anspielen  al&o  gefochten   wird.     Liv.  28,  46,  13:    Cn.  Servüio  praetori 

(urbano)  negotium  datum  ut urbanas  legiones  imperio  cui  videretur  dato  ex 

urbe  duei  iuberet ;  M.  Viderius  Laevinua  Artetium  eoM  legiones  dustil.  Liv.  35,  23,  6 : 
senatus  . . .  decrevit  . . . ,  ut  M.  Fulvius  praetor  (urbanus)  clfusem  . . .  mitteret  ad 
tuer^m  Siciliae  oram  et  ut  cum.  imperio  esset  qui  classem  eam  dueeret.  Liv. 
42,  35,  4:  C.  Sulpicio  CMhae  praetori  {urbaano)  negotium  datum  y  ut  quattuQr 
legUmes  serlberet  urbanas  . .  .  iisque  quattuor  tribunos  militum  ex  senatu  iegeret 
qui  praeessent.  Auch  das  Commando  des  vom  Stadtprätor  in  den  Senat  einge- 
führten Centurionen  M.  Gentenius  TLiv.  25,  19)  und  die  Sendung  des  C.  Teren- 
tius  Varro  cum  imperio  (Liv.  27,  41)  pro  praetore  (Liv.  27,  35,  2)  nach  Etrurien 
sind  gleichartig,  wahrscheinlich  auch  die  des  L.  Quincttus  ctti  elaesis  eura  mavi" 
timaeque  orae  imperium  mandatum  ab  senatu  erat  (Liv.  32,  16,  2).  Vgl.  Liv. 
23,  32,  20.    Der  Stadtprätor  vereinigt  in  solchen  Fällen  zwei  Competenzen,  von 
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mal  wenn  man  die  Stellung  des  Stadtprätors  zum  Senat  in  An- 
schlag bringt,  darauf  hinaus,  dass  der  letztere  auf  diesem  Weg 
ausserordentliche  Militärcommandos  bestellt  und  vergiebt. 

2.  Wer  ein  Commando  ttbemommen  hat,  ernennt  einen  Stell- 
vertreter, wenn  er  die  Grenzen  des  Bereichs  seines  Comraandos 
überschreitet.  Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  ob  er  seine 
Provinz  befugter  oder  unbefugter  Weise,  definitiv  oder  nur  auf 
Zeit  verlässt,  zum  Beispiel  um  jenseit  der  Grenze  Krieg  zu  füh- 
ren 1)  oder  um  ein  Amtsgeschäft  in  Rom  zu  vollziehen  ^) .  Dass 
dies  Recht  bei  den  prätorischen  und  den  späteren  proconsularisch- 
proprätorischen  Provinzen  zugleich  eine  Pflicht  ist,  wurde  bereits 
bemerkt  (S.  475).  Bei  den  consularischen  kann  es  sein,  dass  der 
Gonsul  auch,  wenn  er  ausserhalb  der  Provinz  sich  befindet,  be- 
fugt ist  sein  Commando  zu  üben  und,  da  also  der  Oberbefehl 
durch  seine  Entfernung  nicht  rechtlich  vacapt  wird,  er  auch  nicht 
gezwungen  ist  einen  Stellvertreter  einzusetzen;  doch  sind  wir 
nicht  im  Stande  diese  Unterscheidung  praktisch  zu  belegen. 

Für  den  also  im  nichtstädtischen  Imperium  auftretenden  Stell-  Beseichniing 

*  des  Stellver- 

vertreter des  abwesenden  Feldherm  hat  das  römische  Staatsrecht  J^^^^^i^^^b 

Feldherrn. 

keine  feste  und  allgemein  gültige  Benennung;  die  Bezeichnungen, 
unter  denen  er  auftritt,  cum  mperio  oder  pro  praetorCy  drücken 
nur  aus,  dass  er  das  Imperium  in  ausserordentlicher  Weise  fuhrt  ^j, 
und  sind  ihm  mit  verschiedenen  anderen  übrigens  durchaus  un- 


welchen  er  die  eine  als  Abwesender  verwaltet,  ähnlich  wie  wir  oben  (S.  174  A.  3) 
zwei  ordentliche Competenzen  in  der  Person  des  Peregrinenprätors  vereinigt  fanden. 
Dabei  ist  wohl  zu  beachten,  dass  bei  keinem  dem  Stadtprätor  also  überwiesenen 
Commando  eine  Snccession  in  ein  bestehendes  Imperium  stattfindet;  auch  in  dem 
Sardinien  betreffenden  Fall  soll  der  erkrankte  Statthalter  nicht  heimkehren,  son- 
dern formell  ein  simultanes  Imperium  eintreten. 

1)  So  lässt  der  Gonsul  Cn.  Servilius,  als  er  nach  Gallien  abgebt  (Liv.  22, 9, 6), 
die  dem  Collegen  bestimmten  Truppen  unter  dem  Commando  des  C.  Centenius 
pro  prattore  in  Italien  zurückbleiben  (Liv:  22,  8  vgl.  Polyb.  3,  86);  so  P.  Scipio 
den  Legaten  Q.  Pleminius  pro  praeiore  in  Italien ,  als  er  aus  seiner  Provinz 
Sicilien  (unditalien)  nach  Africa  abgeht  (Liv.  29, 6,  9  vgl.  c.  8,  5);  so  0.  Marius 
seinen  Quästor  pro  praeiore  in  der  Provinz  Africa,  als  er  eine  Expedition  in  nicht 
römisches  Gebiet  macht  (Sallust  /u^.  103). 

2)  So  geht  der  Consul  Fabius  ans  Etrurien  nach  Rom  zu  einer  Berathung 
zurück  praeposito  castris  L.  Scipione  pro  praetore  (Liv.  10,  25,  11);  so  der  Con- 
sul Sp.  Albinus  aus  Africa  nach  Rom  zur  Abhaltung  der  Comitien  unter  Hinter- 
lassung seines  Bruders  Aulus  pro  praetore  (Sallust  Jug.  36.  37.  38). 

3)  Auch  die  Bezeichnung  pro  m(»gi8tratu  legatuSy  die  neben  magistraius  in 
dem  Gesetz  über  die  Termesser  zweimal  (C.  /.  L.  l  p.  114  Taf.  2  Z.  6.  24)  vor- 
kommt, gehört  wohl  hieher,  obwohl  man  auch  an  den  legatus  pro  quaestore  den- 
ken kann;  auf  Jeden  Fall  begreift  magistratus  hier  den  Promagistrat  ex  proro- 
gatione  in  sich. 

fiom.  Alterth.   I.  12 
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gleichartigen  Kategorien  gemein.  Ist  er  zugleich  Quästor  oder 
Legatus  des  Feldherrn,  wie  das  häufig  der  Fall  ist,  so  bleibt  ihm 
diese  Bezeichnung  auch  während  der  Stellvertretung  und  wird 
mit  dem  Beisatz  pro  praetore  cumulirt;  eine  feste  Titulatur  ist 
aber  auch  hierin  keineswegs  zu  erkennen^).  Bemerkenswerth  ist, 
dass,  wenn  dem  Stellvertreter  die  einer  bestimmten  Magistratur 
zukommende  Competenz  beigelegt  wird,  diese  nicht  die  der  ver- 
tretenen Magistratur,  sondern  soweit  möglich  eine  niedrigere  ist: 
der  Stellvertreter  auch  des  Consuls  und  Proconsuls  ist  nicht  pro 
consule,  sondern  pro  praetore  ^ .  —  Die  Wahl  des  Vertreters  steht 
im  Ermessen  des  ernennenden  Magistrats;  unerlässlich  war  nur, 
dass  die  Einheit  des  Imperiums  gewahrt,  also  nur  ein  SteUvertreter 
bestellt  ward  3).  Es  ist  üblich,  dass  der  Statthalter  entweder  der 
im  Range  höchsten  Person  aus  seinem  Gefolge  oder  auch  dem 
Quästor  als  dem  ihm«  zunächst  stehenden  tnagistratus  populi  Ro- 
mani  die  Vertretung  ül)ergiebt^) ;  aber  gesetzlich  vorgeschrieben 
ist  weder  dieses  noch  jenes  und  auch  jeder  andere  Begleiter  sena- 
torischen Standes  kann  dazu  ausersehen  werden.  Einem  Nicht- 
Senator  die  Vei*tretung  zu  übertragen  widerstrebt  zwar  nicht  dem 
Buchstaben  der  Gesetze,  aber  dem  Geist  des  späteren  oligarchi- 
schen  Regiments^).     Auch  den  Stellvertreter  zu  wechseln  ist  der 

1)  Was  Lydus  de  mag.  3,  3  darüber  vorbringt,  ist  verwirrt  and  unbrauch- 
bar. Man  hüte  sich  davor  diese  quaestores  pro  pr.  und  legati  pro  pr.,  die  ihre 
proprätorische  Befngniss  aus  dem  Mandat  herleiten,  zu  verwechseln  mit  den 
gleichnamigen  Stellungen,  wo  die  proprätorische  Befugniss,  wie  die  der  Ober- 
beamten, auf  Yolkswahl  oder  was  dem  gleich  steht  sich  gründet. 

2)  Dem  widerspricht  es  nicht,  wenn  Livius  in  Beziehung  auf  den  Dictator 
von  einem  legatus  pro  consuU  spricht  (8,  33,  14:  dietatorem  Quinetmm  Cmem- 
natum  in  L.  Minuctum  eonsuUm  non  ultra  saevistCy  quam  ut  Ugatum  eum  ad 
exercitum  pro  contuU  rüinqueret ;  vgl.  3,  29).  Aber  in  der  That  ist  dieser  so- 
genannte Legat  vielmehr  selber  Consul  und  steht  insofern  mit  geringerem,  aber 
eigenem  Imperium  neben  dem  Dictator,  so  dass  die  Benennung  legaUu  pro  eonnUt 
für  ihn  nicht  passt  und  durch  diese  Stelle  nicht  genügend  belegt  ¥rird. 

3)  Wenn  Cicero  Verr.  l.  2,  4,  11  mit  Beziehung  auf  die  nach  Yerres  Ab- 
gang in  Sicilien  eingetretene  Yacanz  sagt:  quaeatores  utriusque  provinciaCj  qui 
iato  praetore  fuerarUy  cum  faacibus  mihi  praesto  fuerurU,  so  ist  dies  damit  nicht 
im  Widerspruch;  denn  Sicilien  ist  eine  Doppelprovinz. 

4)  Cicero  ad  fam.  2,  15:  de  provincia  decedena  quaeatorem  Coeliwn  prae- 
poaui  provineiae.  Puerwrij  inquia:  at  quaeatorem^  at  nobilem  adtdeaeentem,  at 
omnium  fere  exemplo.  neque  erat  auperiore  honore  uaua  quem  praefieerem :  Pomp- 
tinua  mulio  ante  diaeeaaeraty  a  Quinto  fratre  impetrari  non  poterat.  Beide  waren 
Pratorier.  Derselbe  ad  Att.  6,  6  führt  dies  weiter  aus :  praeter  fratrem  nemo  erat^ 
quem  aine  contumelia  quaeatori  nobili  praeaertxm  anteferrem  ....  P&mpeiua  . . 
Q.  Caaamm  aine  aorte  detegit,  Caeaar  Antonium;  ego  aorte  datum  offenderem?  . . . 
et  huiuB  rei  plura  exempla.    Ygl.  A.  3. 

5)  Merkwürdig   ist  in  dieser  Hinsicht   das  Verfahren  des  Senats  gegen  den 
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Magistrat  an  sich  ohne  Zweifel  befugt;  nur  kommt  hiebei  freilich 
in  Betracht,  dass  der  Statthalter  ausserhalb  der  Provinz  nicht 
mehr  gültig  über  dieselbe  disponirt.  —  Kehrt  der  Vertretene  zu- 
rück, so  erlischt  das  Mandat  von  selbst.  Dagegen  schadet  es,  wie 
schon  bemerkt  ward  (S.  i  66),  dem  Mandatar  nicht,  wenn  der  Man- 
dant stirbt  oder  vom  Amte  zurücktritt ;  die  gültig  bestellte  Stellver- 
tretung wird  als  so  lange  zu  Recht  bestehend  betrachtet,  bis  der 
Nachfolger  des  Vertretenen  eintrifft^).  —  Dem  Umfang  nach  ist^cojjjj*«»»^ 
die  Gompetenz  des  Vertreters  von  der  seines  Mandanten  nicht  ver-  d«B86ib«n. 
schieden  2),  nur  dass  gewiss  auch  auf  ihn  wie  auf  den  Stadtr- 
prafecten  die  Regel  Anwendung  findet,  dass  der  Mandatar  nicht 
befugt  ist  weiter  zu  mandiren  ^) .  Auch  die  Abzeichen  der  Amts- 
gewalt, die  Fasces  gehen  auf  den  Vertreter  über  ^);  doch  hat  nach 
dem  Gesagten  der  Vertreter  des  Consuls  oder  Proconsuls  nie  mehr 
als  sechs  Fasces  führen  können. 


Es  wird  angemessen  sein  an  die  Erörterung  des  magistrati-.  ^*^{{^ 
sehen  Rechts  sich  einen  Stellvertreter  zu  ernennen  die  weitere  •^^•^  im- 

perimn. 

Frage  anzuknüpfen,  ob  und  welche  Aushülfen  das  römische  Staats- 
recht für  den  Fall  darbot,  wo  der  Magistrat  diese  Ernennung  sau- 
miger Weise  unterliess  oHer  durch  den  Tod  an  derselben  verhindert 
ward;  wenn  gleich  die  Antwort  im  wesentlichen  negativer  Art 
ist  und  wir  eigentlich  nur  im  Stande  sind  die  Lücke  zu  be- 
zeichnen. Bei  dem  Wegfall  der  Obemiagistratur  selbst  war  aller- 
dings durch  die  Institution  des  Zwischenkönigthums  die  Continuität 


romischen  Ritter  L.  Marcins  (Lfv.  25,  36.  37),  obgleich  dies  nicht  eigentlich  hie- 
her  gehört  j  denn  Mardus  war  nicht  Stellvertreter  durch  Mandat. 

1)  AasdrückUch  bezeugt  ist  dies  meines  Wissens  nicht ;  aber  es  ist  nicht  zn 
bezweifeln,  dass  zum  Beispiel  die  Functionen  des  von  Cicero  in  KiUkien  zurück- 
gelassenen  Vertreters  davon  unabhängig  waren,  ob  sein  Auftraggeber  die  Fasces 
noch  führte  oder  nicht. 

2)  Selbst  definitive  Friedensverträge  schliesst  der  Vertreter  ab,  so  der  des 
Consuls  C.  Licinius  Varus  518  mit  den  Corsen  (Zon.  8,  18)  und  der  des  Con- 
suls Sp.  Postumins  Albinus  mit  Jugurtha  (SaUust  lug.  38).  Werden  diese  Ver- 
tue cassirt,  so  geschieht  dies  nicht  durch  den  Oberfeldherm ,  den  die  Legaten 
vertreten,  sondern  in  gewöhnlicher  Weise  durch  den  Senat,  und  die  Auslieferung 
trifft  die  Legaten.  —  Irrig  meint  Nissen  rhein.  Mus.  25,  49,  dass  der  Legat  des 
Varus  seine  Competenz  überschritten  habe;  wie  hätte  es  bei  einem  nichtigen 
Vertrag  zur  Dedition  kommen  können? 

3)  Auch  darf  wohl  bezweifelt  werden,  ob  auf  den  Vertreter  diejenigen 
Rechte  übergingen,  die  nicht  nothwendig  mit  dem  Commando  verknüpft  waren, 
insbesondere  das  der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  (S.  118). 

4)  Liv.  29,  9,  5.  6  von  Pleminius;  Cicero  (S.  178  A.  3)  von  den  in  Ver- 
tretung  fungirenden  Quästoren. 

12* 
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der  Magistratur  gewahrt ;  aber  wenn  die  Magistrate  die  Stadt  ver- 
liessen,  ohne  einen  Stadtpräfecten  zu  bestellen,  wenn  der  Stadt- 
prator  in  seinem  Amte  mit  Tode  abging,  wenn  der  Inhaber  eines 
nichtstädtischen  Commandos  starb  oder,  ohne  einen  Stellverii'eter 
eingesetzt  zu  haben,  die  Provinz  verliess,  so  entsteht  eine  Ltieke 
in  der  Gontinuität  der  Rechtspflege  oder  des  Commandos,  die 
formell  mit  dem  Wesen  der  römischen  Verfassung  streitet  und 
auch  materiell,  insbesondere  wenn  ein  activer  Feldherr  also  weg- 
fitllt,  in  hohem  Grade  nachtheilig  werden  kann.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  man  auch  mit  Rücksicht  darauf  den  collegialiscben 
Oberbefehl  der  beiden  Consuln  (S.  77)  eingeführt  hat,  wodurch 
praktisch  dies  Bedenken  zum  grossen  Theil  wegfiel.  Indess  als 
späterhin  die  festen  Provinzen  der  Prütoren  eingerichtet  wurden 
und  überhaupt  die  Collegialitflt  aus  der  ausseratadtischen  Ver- 
waltung allmählich  schwand  (S.  87],  steigerte  sich  wieder  die 
Häufigkeit  derartiger  Vacanzen,  ohne  dass  doch,  so  viel  wir  sehen, 
sich  für  die  Behandlung  solcher  Fälle  eine  feste  Norm  gebildet 
hätte.  Ueberliefert  ist  in  dieser  Beziehung  eigentlich  nur  der 
negative  Satz,  dass  die  Entscheidung  weder  der  Usurpation  eines 
Einzelnen  noch  auch  der  Abstimmung  der  an  Ort  und  Stelle  be- 
findlichen Bürger  überlassen  werden  soUt^;  wie  dies  bei  der  Kata- 
strophe der  beiden  Scipionen  in  Spanien  praktisch  bewährt  ward  ^). 
Demnach  kann  hier  nur  die  militärische  Hierarchie  massgebend 
gewesen  sein;  ahcv  die  hier  einschlagenden  Regeln  sind  nirgends 
überliefert  und  auch  aus  den  einzelnen  vorkommenden  Fällen  nicht 
mit  genügender  Sicherheit  zu  erkennen.  Ueblich  war  wohl,  dass 
im  Fall  der  Vacanz  zunächst  der  Quästor  als  der  zweite  Ober- 
beamte  der    Provinz   das    proprätorische   Imperium   übernahm  ^) . 

1)  Nach  dem  Fall  der  beiden  iScipioiien  wird  nicht  der  im  Rarg  höchste 
Offizier  Ti.  Fonteiiis  P.  Seipionis  Ugatus^  sondern  ein  römischer  Ritter  L.  Mar- 
eins  comiiiia  milUaribus  zum  Feldherrn  bestellt  (Liv.  25,  36.  37j.  Aber  daas  er 
in  seinem  offlciellen  Schreiben  sich  propraetor  nennt,  wird  trotz  seiner  tüch- 
tigen Leistungen  gemis»billigt :  rem  mali  exempli  tue  imperatores  legi  ab  eter- 
citibusy  der  Titel  propraetor  ihm  vom  Senat  in  der  Antwort  nicht  beigelegt  und 
schleunigst  ein  anderer  Feldherr  ernannt  (26,  2).  Dann  übernimmt  dieser  das 
Heer  ab  Ti.  ForUeio  et  L.  Mareio  (26,  17,  3).  Man  darf  wohl  annehmen ,  dass 
nicht  bloss  die  comitia  militaria  vom  Senat  gemissbilligt  wurden ,  sondern  vor 
allen  Dingen  die  .Wahl  eines  Nichtsenators. 

2)  8o  nennt  sich  der  Proquästor  von  Asien  P.  Lentulus  nach  dem  Tode 
seines  Statthalters  C.  Trebonius  pro  quaestore  pro  praetore  (Cicero  ad  fam.  12, 15; 
Drumann  2,  544);  und  ähnlich  tritt  C.  Cassius  in  Syrien  nach  Crassuä  Fall  an 
die  Spitze,  obwohl  er  nur  Proquästor  genannt  wird  (Cicero  ad  fam.  15,  14; 
Drumann  2,  119).  Aus  welchem  Grunde  L.  Antonius  >\r.h  den  Titel  dvTiTap,(a; 
xal  dNTtOTpdnrjYo;  von  Asien  beilegt  (Josephus  14,  10,  IT),  ist  unbekannt. 
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War  auch  kein  Quäsior  vorhanden,  so  werden  insbesondere  die 
legati^  die  ihr  senatoriscber  Rang  empfahl,  vielleicht  auch  die 
Kriegstribune,  die  zum  Theil  au£»  Yolkswahl  hervorgingen,  in  Be- 
tracht gekommen  sein;  aber  ob  feste  Regeln  hiefUr  bestanden 
haben  und  welche,  ist  nicht  bekannt.  Als  die  Provinz  Syrien 
durch  die  Ausweisung  des  Legaten  Piso  und  den  Tod  des  mit 
impermm  maitts  in  derselben  verweilenden  Kaisei*sohnes  Germa- 
nicus  erledigt  war,  traten  die  Legaten  und  die  sonst  anwesenden 
Senatoren  zur  Berathung  zusammen  und  ernannten  den  ältesten  aus 
ihrer  Mitte  zum  interimistischen  Verwalter  der  Provinz^}:  jos  giebt 
dies  wenigstens  eine  Andeutung,  wie  in  solchen  Ausnahme-  und 
Nothfällen  man  sich  zu  verhalten  pflegte.  Was  die  senatorischen 
Provinzen  in  der  Kaiserzeit  anlangt,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  eben  solcher  Fälle  wegen  in  der  augustischen  Verfassung 
sämmtlichen  Provinzialquästoren  und  Provinziallegaten  propräto- 
rische  Befugniss  übertragen  ward;  da  gleichzeitig  alle  Statthalter 
proconsularische  erhielten,  so  ruhte  zunächst  die  proprätorische 
seines  Gehttlfen ,  trat  aber  sofort  in  Kraft ,  wenn  der  Statthalter 
starbt]  oder  die  Provinz  verliess* 

0 

4.  Ernennung  von  Qehülfen. 

Alle  Magistratur  bedarf,  um  zu  functioniren ,  der  Gehülfen  ErBenming 
und  Werkzeuge ,  deren  Thätigkeit  durch  das  Mandat  des  Vorge-  nnd  unter- 
setzten hervorgerufen  wird  und,  insofern  die  Competenzen  einge- 
halten werden,  ebenso  wirksam  ist  wie  die  eigene  des  Vorge- 
setzten. In  diesen  Kreis  gehört  grossentheils ,  ja  ursprtinglich 
durchaus  die  Thätigkeit  der  niederen  Magistrate,  wie  der  Quä- 
storen  und  der  Kriegstribune,  gegenüber  denen,  welchen  sie  unter- 
oder  beigegeben  sind;  femer  die  der  Officialen,  der  Lictoren, 
Viatoren,  Schreiber  und  sonstigen  Diener;  ebenso  die  der  Ge- 
schworenen, der  Centurionen  und  selbst  der  Soldaten.  Dieses 
Ineinandergreifen  der  verschiedenen  componirenden  Elemente  der 

1)  Tacitus  ann.  2,  74:  eonsuUattmi  inde  inUr  legato»  quique  älii  atnaUnrufn 
aderant,  quignam  8\fHae  praeficeretur ;  et  eeterU  modiee  niiis  inter  Vitium  Mar- 
8um  (Consnl  17  n.  Chr.)  et  Cn,  SerUium  (Gonsul  4  n.  Ohr.)  dm  quaesitum,  dein 
Marsut  seniori  et  acnus  tendenti  Sentio  conceMsit. 

2)  Einen  solchen  nnter  Tiberlns  vorgekommenen  Fall  berichtet  Dio  57,  14: 
Y|  Kfr^TQ  ToO  dfp^ovTOc  a6T7J(  diro0avövTOc  Tip  Te  Ta)i.(qL  xai  Tfj>  icapl(pcp  a^Toü 
T^  Xoiicöv  ^p6vov  npMexdjvri ,  dae  heisst  dem  Qnastor  und  dem  Legaten  des 
verstorbenen  Proconsuls. 
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öffentlichen  Gewalt  ist  die  Grundbedingung  des  politischen  Orga- 
nismus überhaupt;  hier  in  der  Entwicklung  des  Begrifis  der 
höchsten  Magistratur  ist  hervorzuheben,  dass  allein  durch  diese 
die  Gehttlfen  und  Werkzeuge,  auch  die  Geholfen  der  Geholfen  be- 
rufen werden  und  zwar  ihr  besonderes  Mandat  von  ihrem  be- 
sonderen  Vorgesetzten,  ihr  allgemeines  aber  von  dem  Oberbeamten 
als  solchen  empfangen.  Es  ist  rechtlich  nicht  der  Genturio,  der 
den  Soldaten,  nicht  der  Kriegstribun,  der  den  Centurionen  be- 
stellt, sondern  sowohl  den  Kriegstribun  wie  den  Centurionen  und 
den  Manipular  setzt  der  Gonsul  an  seine  Stelle. 

Dies  Emennungsrecht  des  Oberbeamten  ist  allerdings  in  der 
spateren  Entwickelung  nach  mehreren  Richtungen  hin  abgeschwächt 
worden.  Theils  ist  die  ursprOngliche  Regel  insofern  verdunkelt, 
als  den  Unterbeamten  in  gewissen  untergeordneten  Fällen  das  Er- 
nennungsrecht eingeräumt  ward;  wie  zum  Beispiel  der  Quästor 
sich  seine  Schreiber  späterhin  selber  ernennt.  Indess  sind  dies 
vereinzelte  Ausnahmen,  die  der  allgemeinen  Regel  keinen  wesent- 
lichen Eintrag  thun.  FOhlbarer  als  diese  ist  die  Beschränkung 
des  Emennungsrechts  der  Beamten  durch  das  Eingreifen  der 
Yolkswahl,  insbesondere  dem  Gonsulat  gegenober.  Zuerst  ist  dies 
geschehen  bei  der  Quästur  wahrscheinlich  nadi  dem  Sturz  des 
Decemvirats,  sodann  bei  dem  Kriegstribunat,  wo  die  freilich  an- 
fangs sehr  beschränkte  Yolkswahl  im  J.  392  begonnen  hat;  auch 
dem  Stadtprätor  ist  in  ähnlicher  Weise  späterhin  die  Besetzung  der 
wichtigsten  italischen  Gerichtspräfecturen  abgenommen  worden. 
Bei  der  Censur,  der  curulischen  Aedilität  und  einer  Anzahl  an- 
derer Aemter  jOngeren  Ursprungs  ist  die  Mitwirkung  der  Ge- 
meinde bei  der  Wahl  so  alt  wie  das  Amt  selbst.  Es  ist  schon 
darauf  hingewiesen  worden  [S.  45),  dass  durch  diese  Erstreckung 
der  Yolkswahl  auf  einen  Theil  der  Geholfen  der  Oberbeamten 
sich  der  ursprünglich  an  dem  Oberamt  haftende  Begriff  der  Ma- 
gistratur verschob  und  die  eigentlich  subordinirten  Gewalten  sich 
gewissermassen  zu  coordinirten  erhoben.  In  der  Theorie  wurde 
freilich  das  Emennungsrecht  des  Oberbeamten  auch  hier  noch  ge- 
wahrt, indem  man  das  Ergebniss  der  Abstimmung  nur  als  einen 
für  den  betreffenden  Beamten  bindenden  Yorschlag  betrachtete 
und  die  Ernennung  selbst  in  die  auf  die  «Wahl  folgende  Renun- 
tiation  legte  ^);  darum  ward  die  Wahlleitung  immer  einem  Ober- 

1)  Charakteristiseh  für  den  juristischen  Prozess,  mittelst  dessen  das  Ernen- 
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beamten  zugewiesen  und,  wo  der  zu  wählende  Magistrat  früher 
ein  vom  Oberbeamten  ernannter  Gehttife  gewesen  war,  immer 
dem,  der  ursprünglich  das  freie  Emennungsrecht  besessen  hatte. 

Diese  kurze  Uebersicht  der  geschichtlichen  Entwicklung  des  Bindang  dur 
Rechts  der  Oberbeamten  ihre  Gehülfen  zu  bestellen  soll  das  darin  »» <iie  v»r- 

fkssnngB- 

enthaltene  allgemeine  für  den  Begriff  des  Imperium  wesentliche  mtesig  vor- 
Moment  in  Erinnerung  bringen,  während  die  weitere  Ausführung  neu  o«bftu 
durchaus  den  einzelnen  Kategoriien  der  Beamten  vorbehalten  wer- 
den muss.  Dagegen  ist  hier  die  weitere  Regel  des  römischen 
Staatsrechts  zu  erörtern,  dass  den  Oberbeamten  keineswegs  frei- 
steht sidi  beliebig  Gehülfen  und  Untergebene  zuzugesellen  oder 
auch  dies  zu  unterlassen,  sondern  dass  das  Emennungsrecht  von 
Haus  aus  zugleich  eine  Emennungspflicht,  das  heisst  der  Ober- 
bearote  gehalten  ist  die  Gehülfen  und  Untergebenen  mit  gesetz- 
mSssiger  Competenz  und  in  gesetzmässiger  Zahl,  weder  mehr  noch 
weniger,  zu  bestellen.  Um  den  Satz  im  Allgemeinen  zu  beweisen, 
genügt  es  an  die  Quästoren-  und  Lictoren-  wie  an  die  Legionen- 
ordnung zu  erinnern;  durchaus  besteht  in  den  bürgerlichen  wie 
in  den  militärischen  Einrichtungen  ein  fester  Rahmen,  der  dem 
Oberbeamten  allerdings  weiten  Spielraum  verstattet,  aber  dennoch 
den  geraden  Gegensatz  bildet  zu  der  Unbedingtbeit  der  höchsten 
Gewalt,  wie  sie  nach  der  römisch -hellenischen  Auffassung  das 
der  icoXiTe(a,  der  res  publica  entgegengesetzte  Staatswesen  charak- 
terisirt.  Ohne  Zweifel  sind  es  zunächst  diese  Ordnungen,  die 
nach  der  Auffassung  der  Römer  von  je  her  in  ihrem  Gemeinwesen 
bestanden  haben  und,  da  sie  den  König  nicht  viel  weniger  ban- 
den wie  späterhin  die  Consuln  und  Prätoren,  schon  das  könig- 
liche Imperium  zum  Imperium  legiUmum^)  machten. 

Aber  Unterschiede  haben  auch  hier  bestanden.  Unbedingte 
Freiheit  in  der  Bestellung  oder  Nicbtbestellung  seiner  Gehülfen 
hat  der  römische  Beamte  nirgends  und  in  keiner  Beziehung  be- 
sessen; wohl  aber  ist  die  Bedingtheit  eine  andere  für  die  sonstigen 
Befugnisse  der  Oberbeamten,  eine  andere- für  die  Jurisdiction,  und 
wieder  eine  andere  in  der  städtischen  und  in  der  nichtstädtischen 
Amtführung.  Diese  wichtigen,  aber  schwierig  zu  fassenden  Gegen- 
sätze sollen  hier  untersucht  und  formulirt  werden. 

nungsiecht  des  Beamten  inhaltlos  gemacht  wurde,  ist  besonders  der  Vorgang  vom 
J.  544  betreffend  das  consularische  Emennungsrecht  des  Dictators  (Liv.  27,  ö). 

1)  Sallust  Cat.  6:  imperwm  UgiÜmumj  nomen  wnperii  rtgium  hahtbant. 
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oesetxiiob  Die   Regel,   dass  der  Oberbeamte  die  gesetzlich  geordneten 

HaDdinm«- Diener  und  Gebttifen    zu   bestellen   nicht  bloss  befugt,    sondern 

recht  in  der  ^   ' 

haaptBtuti- ebenso  verpflichtet,    andere  aber  als  diese  anzustellen  oder  auch 

ichen  Ver-  ^  ' 

waitaiig.  ihre  gesetzliche  Ordnung  und  Competenz  zu  verschieben  nicht 
befugt  ist,  ist,  abgesehen  von  der  sogleich  näher  zu  erörternden 
Civiljurisdiction,  vollständig  durchgeführt  in  dem  städtischen  Re- 
giroent.  So  lange  die  Consuln  in  Rom  anwesend  sind,  können 
sie  ihre  Amtsbefugnisse  durch  dritte  Personen  nur  insoweit  aus- 
üben lassen  als  sie  dies  zugleich  müssen,  so  die  Criminaljudication 
durch  den  Quästor,  die  Ladung  durch  den  Lictor  oder  den  Viator 
und  so  ferner;  und  ebenso  ist  die  Vertretung  bei  ihrem  V^eg- 
gang  von  Rom  verfassungsmässig  vorgeschrieben  und  geordnet. 
An  sich  geht,  wie  die  Institution  des  praefectus  urbt  deutlich  zeigt, 
das  romische  Staatsrecht  davon  aus,  dass  jede  im  Imperium  ent- 
haltene Befugniss  übertragbar  ist;  wenn  dennoch  der  in  Rom 
anwesende  Oberbeamte  nicht  durch  einen  Beauftragten,  der  von 
Rom  abwesende  Oberbeamte  nicht  anders   als  durch  den  prae- 

m 

fectus  urbi  Senat  oder  Bürgerschaft  zusammenberufen  lassen  kann, 
so  liegt  der  Grund  hievon  darin,  dass  auf  diesem  Gebiet  die  Man- 
dirung  von  jeher  gesetzlich  normirt  gewesen  ist.  Die  Urzustände, 
in  denen  diese  Regel  sich  gebildet  haben  mag,  entziehen  sich 
unseren  Blicken;  so  weit  unser  Horizont  reicht,  hat  auf  diesem 
Gebiet  niemals  eine  ausserordentliche  Bestellung  oder  eine  Aende- 
rung  der  gesetzlichen  Competenzen  durch  Anordnung  des  Ober- 
beamten stattgefunden^). 
^Jnria!  Wenn  in  Beziehung  auf  die  sonstige  Thätigkeit  der  Beamten 

rtj^schan  ^^^^  Priucip  mit  voller  Unbedingtheit  durchgeführt  worden  ist,  so 
Regiment.  ^{\i  nicht  das  Glcidic  von  der  Ciriljurisdiction  und  dem  juris- 
dictionellen  Imperium,  wenn  auch  die  Entwicklung  namentlich  in 
chronologischer  Hinsicht  sich  nidit  genügend  feststellen  lässt. 
Urspiilnglich  erscheint  auf  diesem  Gebiet  dieselbe  gesetzlich  nor- 
mirte  Mandinmg,  welche  überall  sonst  das  imperium  legiUmum 
charakterisirt.     Die  Ernennung  des  Geschwomen  steht  zwar  dem 

1)  Verfügungen  wie  zum'  Beispiel  die  Gombination  der  beiden  Btüdtischen 
Prätaren  wird  man  nicht  dagegen  anführen;  sie  gehen  nicht  von  den  Ober- 
beamten aus  und  fallen  unter  die  Kategorie  der  in  wichtigen  Fallen  dem  Volk, 
in  geringeren  dem  Senat  zustehenden  priviUgia.  Auch  ist  dies  insofern  keine 
reelle  Competenzverschiebung,  als  doch  immer  der  Prätor  bleibt  was  er  ist  (S.  87). 
Aber  pratorische  Geschäfte  zum  Beispiel  durch  einen  stellvertretenden  Privaten 
oder  auch  durch  einen  anderen,  sei  es  höheren  oder  niederen  Beamten  versehen 
zu  lassen  erscheint  als  unmöglich. 
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Prfltor  zu^)  y^ie  die  des  Quästors,  des  Lictors,  des  Centurionen 
dem  Gonsul ;  aber  sie  ist  so  wenig  willkttrlich  wie  diese  und  der 
Prütor  hat  weder  die  Pflicht  noch  das  Recht  einen  föfmiichen 
Reehtsh|indel  unmittelbar  zu  entscheiden.  Auch  die  älteren  Neu- 
bildungen auf  diesem  Gebiet  sind  mit  jenem  Princip  wenig- 
stens vereinbar.  Die  italischen  praefecti  iure  dicundo,  ursprüng- 
lich durchaus  vom  Stadtprator  frei  ernannte,  später  theilweise 
unter  seiner  Leitung  von  der  Gemeinde  erwählte  GivilbehOrden, 
die  an  verschiedenen  Orten  Italiens,  zunächst  im  fünften  Jahr- 
hundert in  Caere  und  Capua  ihren  Sitz  nahmen  und  eine  örüich, 
vielleicbt  auch  sachlich  beschränkte,  im  Uebrigen  aber  der  der 
Givilprätoren  in  Rom  analoge  Jurisdiction  ausübten  2),  sind  ohne 
Zweifel  aufzufassen  als  Mandatare  des  für  diese  Sachen  compe- 
tenten  und  in  seinem  Sprengel  anwesenden  Gerichtsherm ,  des 
Stadtprä  tors,  so  dass  sie  dessen  Jurisdiction  in  ihrem  Kreise  aus- 
üben. Aber  daraus  folgt  keineswegs,  dass  die  Jurisdiction  bereits 
damals  von  dem  magistratus  praesens  willkürlich  mandirt  werden 
konnte;  vielmehr  beruhte  jeder  locale  Gerichtshof  dieser  Art  auf 
einem  besonderen  Yolksschluss  ^) ,  wie  es  sich  ja  auch  von  selbst 
versteht,  dass  es  nicht  in  der  prätorischen  Competenz  liegen  konnte 
eine  Ortschaft  zur  praefectura  zu  machen.  Im  weiteren  Verlauf 
bat  dies  zu  der  £ntwickelung  der  Municipaljurisdiction  geführt, 
die  spätestens  im  siebenten  Jahrhundert  der  Stadt  sich  vollzogt) 
und  schliesslich  jene  Präfecturen  verschlang  ^) ;    denn  allem  An- 

1)  Die  Ernennung  kann  auch  vom  Prätor  wieder  aufgehoben  werden:  hLdi- 
eHtm  iolvUur  vetante  eo  qui  iudicare  iu$aerai  vd  etiam  eo  qui  maiu$  Imperium 
in  eadem  iu/ri$dicti(me  habet  {Dig.  5,  1,  58).  ■ 

2)  Vgl.  über  die  praefccturae  im  Allgemeinen  Handb.  3,  1,  21  fg.  und  meine 
Ausführungen  R.  G.  1,  426  und  CLL.  I  p.  186.  Es  sind  diejenigen  vici, 
welche  hahent  rem  publiecnn  et  hu  dieitur  (Festus  u.  d.  W.). 

3)  Festus  V,  praefectwae :  in  qtuu  (^praefecturai)  legibus  praefecti  mittebanr- 
tur  quotannia,  gut  ius  dicerent. 

4)  Man  kann  die  Anfange  suchen  schon  in  den  uralten  Seecolonien  der 
römischen  Bürger,  wie  Ostia,  oder  auch  in  der  Verleihung  des  römischen  Bürger- 
rechts an  ganze  bis  dahin  souveräne  Gemeinden,  wie  zuerst  an  Tusculum  im 
J.  373  d.  St. ;  es  kann  sein,  dass  schon  diesen  Gemeinden  das  Recht  zugestanden 
ward  sich  Vorsteher  zu  wählen,  denen,  wie  den  praefecti  iure  dieundo ,  eine 
wenn  gleich  beschränkte  Jurisdiction  vom  römischen  Prätor  mandirt  ward.  Für 
die  grossen  Bürgercolonien  des  sechsten  Jahrhunderte  (R.  G.  1,  819  Aufl.  5)  und 
nun  gar  für  die  durch  den  Bundesgenossenkrieg  über  ganz  Italien  erstreckten 
römischen  Burgergemeinden  war  eine  derartige  Einrichtung  schlechthin  unent- 
behrlich ,  und  muss  damals  geordnet  worden  sein ,  wenn  sie  nicht  schon  früher 
bestand.    Vgl.  R.  G.  1,  819.  2,  367. 

5)  Wie  dies  geschah,  kann  man  in  einzelnen  Fällen  deutlich  verfolgen. 
Arpinum  zum  Beispiel  war  praefectura  und  stand  als  solche  unter  einem  von 
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sdiein  nach  ruht  die  gesammte  Municipaljurisdiction  der  römisdien 
Bürgergemeinden^),  eben  wie  jene  Präfeciuren,  formell  auf  prä- 
torischem,  aber  gesetzlich  vorgeschriebenem  Mandat,  nur  mit  dem 
Unterschied,  dass  für  die  Präfecturen  der  Prätor  ohne  oder  auch 
mit  den  römischen  Comitien  die  rechtsprechenden  Beamten  er- 
nannte, hier  dagegen  die  Municipalcomitien  und  deren  Leiter  die 
Ernennung  bewirken  ^) .  —  Erst  in  den  Rechtsbüchem  der  Kaiseneit 
finden  wir  den  Satz  allgemein  ausgesprochen,  dass  die  Jurisdiction 
von  dem  in  seinem  Sprengel  anwesenden  Träger  des  Imperium 
willkürlich  mandirt  werden   könnet),   ohne  dass  sich  nachweisen 

Rom  gesandten  praefcctua  iure  dicundoj  daneben,  wie  andere  vici,  unter  gewähl- 
ten Aedilen.  Als  dann  die- pra€feciura€y  Termufhlich  in  Folge  des  Socialkrieges, 
die  volle  Gemeindefreiheit  erhielten,  wählte  man  hier  ausnahmsweise  nicht  quat- 
tuor  viri  iure  dieundo,  sondern  comhinirte  die  Municipaljurisdiction  mit  der  ein- 
mal bestehenden  Aedilitat.  So  ist  ea  gekommen,  dass  in  der  ciceronischen  wie 
in  der  Kaiserzeit  hier  und  an  einigen  andern  Orten  die  Aedilen  als  municipala 
Oberbeamten  auftreten. 

1)  Die  Jurisdiction  der  Gemeinden  latini^chen  und  peregrinischen  Rechts 
beruht  auf  ihrer  Autonomie;  wesdhalb  sie  auch  theilweise,  zum  Beispiel  hin- 
sichtlich der  Freilassung  und  der  Tutel,  sich  weiter  erstreckt  als  die  der  Bürger- 
gemeinden (meine  Stadtrechte  S.  402). 

2)  Vgl.  im  Allgemeinen  Hollweg  Givilprozess  2,  68  fg.  Nur  wenn  man  die 
Municipaljurisdiction  durchaus  als  mandirte  prätorische  auffasst,  erklären  sich 
ihre  Besonderheiten,  namentlich  warum  ihr  dasjenige  fehlt,  was  nicht  mandirt 
werden  kann,  das  Imperium  mertim  {Dig.  50,  1,  26)  und  die  legis  actio  (oben 
S.  116  A.  2);  ferner  wesshalb  die  Municipaljurisdiction  nicht  bloss  ortlich,  son- 
dern auch  sachlich  beschränkt  ist,  so  dass  die  wichtigeren  Prozesse  dem  Prätor 
vorbehalten  bleiben,  andrerseits  aber  auch  innerhalb  des  Grenzgebiets  von  impexiwn 
und  iuriidictio  Erweiterungen  des  Mandats  möglich  sind  (wie  es  Dig.  39,  2,  1  in 
BetrefT  der  eauUo  damni  infeeti  heisst:  cum  perieulosa  dÜaUo  praetori  videtur^ 
$i  ex  hoc  eauaa  sibi  iurisdictionem  reurvaretj  magi8tr<xtibu$  munieipalibus  delegan- 
dum  hoc  rede  putavit).  Auch  dass  die  Municipalbehorden  unter  umständen  ad 
praetor em  referurU  (C.  /.  L.  I  p.  263),  gehört  hieher. 

3)  Papinian  Dig.  1,  21,  1:  quaeeumque  speeiaUter  lege  vel  senatutconaulto 
vel  constitutione  prineipum  iribuuntury  mandata  iurisdictione  non  transferuntur ; 
quae  vero  iure  mtigistraUu  competunt,  mandari  poasunt.  Jener  Satz  wird  damit 
belegt,  dass  die  Mandirung  der  puhlici  iudicii  exereitio  missbräuchlich  sei,  da  die 
lex  Julia  de  vi  ausdrücklich  vorschreibe,  ut  is  cui  obtigerit  exereitio  possU  com  si 
proficiacatur  mandare :  non  aliter  itaque  mandare  potertt,  qtiam  si  abesse  coepcriC, 
cum  alias  iurisdicUo  etiam  a  praesente  mandetur.  Ulpian  Dig.  2,  1,  16 :  SoUt 
praetor  iurisdictionem  mandare:  et  aut  omnem  mandat  aut  speeiem  unam:  et  is 
cui  mandata  iurisdictio  est  füngetur  vice  eius  qui  mandavit,  non  sua.  2,  1,  17: 
Praetor  sicui  uiwversam  iurisdictionem  mandare  alii  potest,  iia  et  in  personas  eer- 
tos  vel  de  una  specie  potesty  maxime  cum  iustam  causam  susceptae  ante  mapüfra- 
tum  advocationis  alterius  partis  habuerü.  1,  21,  2,  1.  1.  3.  Bei  diesen  SteUen 
sind  ohne  Zweifel  auch  die  Mandirung  für  den  Fall  der  Abwesenheit  und  die 
gesetzlich  vorgeschriebene  Mandirung  mit  verstanden;  so  kann  die  Mandirung 
einer  ^Gattung*  füglich  bezogen  werden  zum  Beispiel  auf  die  Mandirung  der  eautio 
damni  infeeti  an  die  Municipalmagistrate.  Aber  das  Mandirungsrecht  bloss  auf 
diese  beiden  Fälle  zu  beschränken  geht  doch  nicht  wohl  an;  die  Fassung  der 
ersten  Stelle  spricht  entschieden  dagegen  und  ebenso,  dass  dem  Pnitor  verstattet 
wird  eine  Sache  desswegen  zu  mandiren,  weil  er  an  derselben  früher  als  Sach- 
walter sieh  betheiligt  hat. 
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liesse,  wann  und  wie  er  aufgekommen  sei  ^).  Gewiss  ist  er,  wenn 
auch  bereits  in  republikanischer  Zeit  entwickelt,  dennoch  weder 
so  alt  noch  so  allgemein  gültig,  wie  jetzt  gewöhnlich  angenommen 
wird^);  es  ist  bemerkenswerth,  dass  für  die  städtische  Jurisdiction 
Belege  der  willkürlichen  Mandirung  wenigstens  aus  republikanischer 
Zeit  mangeln.  Vielleicht  ist  sogar  in  der  Hauptstadt  diese  will* 
kürliche  Mandirung  auf  die  Gollegen  des  Mandanten  beschränkt  ge- 
blieben 3);  dafür  spricht  derselbe  Grund,  welcher  bei  der  Stell- 
vertretung dafür  geltend  gemacht  wurde  (S.  474),  das  Bestreben 
in  der  Hauptstadt  ausserordentlichen  Gewalten  keinen  Spielraum 
zu  gestatten. 

Ausserhalb  der  Hauptstadt  tritt  zwar  die  Begel,   dass  d^s  nfhi^M^n- 
Imperium  nicht  willkürlich   mandirt  werden   kann,    nicht  ausser    ^^^f"' 
Kraft,   aber  doch  macht  das  freiere  Schalten  des  Imperium  auch 
in  Beziehung  auf  die  Bestellung  der  Gehülfen  sich  geltend.    Fol- 
gendes lässt  sich  in  dieser  Hinsicht  erkennen. 

4.  Der  Träger  des  nichtstädtischen  Imperium  hat  für  den  Brsat*- 
Fall,  dass  ein  gesetzlich  ihm  zukommender  Unterbeamter  ihm  ^^^^^ 
nicht  in  der  gesetzlich  vorgeschriebenen  Form  gegeben  wird  oder 
wegfällt,  das  Becht  dafür  nach  freier  Wahl  einen  Stellvei*treter 
zu  bestellen,  so  dass  dem  Ernannten  zwar  nicht  das  Amt  selbst, 
aber  doch  die  Functionen  des  Amts  zustehen.  In  dem  haupt- 
städtischen Begiment  konnte  die  gleiche  Lücke  nur  durch  den  in 
den  gewöhnlichen  Formen,  also  in  der  Begel  durdi  die  Comitien 
vollzogenen  Emennungsact,  nicht  durch  einen  ausserordentlichen 
Stellvertreter  ausgefüllt  werden.  Dies  Becht  des  ausser  der  Stadt 
fungirenden  Oberbeamten  tritt  besonders  hervor  bei  dem  Provin- 
zialquästor:  ist  kein  solcher  vorhanden  oder  fallt  er  weg,  so  be- 

1)  Die  Juristen  der  Kaiser  zeit  fuhren  es  auf  mos  maiorum  (^Dig.  1,  21,  1., 
2, 1,  Öj,  auch  auf  lex  (^Dig.  2,  1,  6)  zurück;  damit  aber  kann  sehr  wohl  bestehen, 
dass  es  erst  in  der  späteren  Republik  aufkam. 

2)  Die  Behandlung  dieser  Lehre  bei  unseren  Civilisten,  selbst  noch  bei 
Hollweg  (Civilprozess  2,  100 fg.),  lasst  viel  zu  wünschen  übrig;  insbesondere  ver- 
misst  man  durchaus  die  doch  in  der  Hauptstelle  Papinians  {Dig.  1,  21,  1)  so 
scharf  accentuirte  TJnterscheidung  des  regelrechten  mandatum  absentit  und  des 
anomalen  mandatum  praeaerUiSj  ebenso  die  Unterscheidung  der  nothwendigen  und 
der  willkürlichen  Mandirung. ' 

3)  Darauf  führt  sogar  die  Fassung  der  Stellen,  so  in  l.  16  (S.  186  A.  3)  die 
Schlussworte  non  n<a, »ferner  1,  21,  3:  si  praetor  sU  m,  qui  aUetham  iurisdictionem 
exe^tur,  non  tarnen  pro  suo  imperio  agü,  aed  pro  eo  euius  mandaiu  iua  dicit, 
quottem  partilnu  eUu  fungitwr.  Auch  mag  hieher  gehören,  dass  Kaiser  Marcus 
einen  Prätor,  der  sein  Amt  übel  verwaltete,  non  ahdieare  se  praetura  iussitj  ud 
eoUegae  iuri$  dietionem  mandare  (yita  c.  12). 
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stellt  der  Statthalter  wen  er  will  pro  quaestore  ^) .  Es  ist  Dicht  zu 
bezweifeln,  dass  auch  wenn  ein  in  den  Comitien  bestellter  Kriegs- 
tribun wegfiel,  der  Oberbeamte  in  gleicher  Weise  ihn  durch  einen 
von  ihm  ernannten  ersetzte;  doch  wird,  wer  also  bestellt  ward, 
nicht  pro  tribuno  gewesen  sein,  sondern  tribunus,  da  das  Recht 
der  Tribunenemennung  dem  Oberbeamten  niemals  entzogen  wor- 
den ist. 
ord^ntuche  ^'   ^^^  Rccht  dcs  Oberbeamten  von  gesetzlich  gleich  siehen- 

blTbe^Jtei-  ^^°  Unterbeamten  einen  dem  andern  unterzuordnen  ist  wahr- 
langen,  sehcinlich  ein  sehr  altes,  vielleicht  sogar  ursprüngliches.  Insbe- 
sondere scheint  davon  Anwendung  gemacht  worden  zu  sein  auf 
das  Legionscommando.  Gesetzlich  steht  dasselbe  unter  dem  Ober- 
feldherrn den  sechs .  Tribunen  in  der  Weise  zu,  dass  je  zwei 
derselben  zwei  Monate  commandiren  (S.  77  A.  4).  In  welchem 
Verhältniss  die  beiden  zur  Zeit  gerirenden  Tribüne  zu  einander 
standen,  ist  nicht  bekannt;  sollte  aber  auch  eine  Regel  der  Art 
bestanden  haben,  dass  in  jedem  einzelnen  Fall  einer  der  Tribüne 
den  Ausschlag  igab^),  so  kann  doch  kaum  bezweifelt  werden, 
dass  der  Oberfeldherr  immer  befugt  gewesen  ist  von  den  beiden 
zur  Zeit  fungirenden  Tribunen  einen  dem  andern,  ja  selbst  die 
fungirenden  einem  der  zur  Zeit  nicht  fungirenden  unterzuordnen. 
Es  ist  wahrscheinlich,  obwohl  bestimmte  Beweise  dafür  zu 
mangeln  scheinen,  dass  auf  diesem  Wege  die  spätere  Institution 


1)  So  ernannte  Cn.  Dolabella  aU  Proprätor  von  Kilikien  nach  dem  Tode  seines 
Quästors  G.  Malleolus  den  Verres  zum  Proquästor.  Cicero  in  Verr.  act.  1,  4,  11: 
eum  (den  Dolabella),  cui  legatu»  et  pro  quaestore  fiiUset.  l.  1,  15,  41 :  (C.  Verrtm) 
Cn.  Dolabeüa  C.  Uaüeolo  oeeiso  pro  quaeatore  habuit;  haud  scio  an  mtüor  ttiam 
hatc  necetsitudo  fkierit  qttam  iUe  Carbonia  (dessen  Quistor  Verres  gewesen  war) 
ae  pUu  mdiciuni  voLuntatis  vaUre  quam  aoriia  debtat.  Ebenso  l.  1,  12,  34.  16,44. 
30,  77.  36,  90.  38,  95.  Auch. auf  einer  makedonischen  Münze  (R.  M.  W.  S.  375 
A.  30.  S.  692  A.  87)  erscheint  ein  Suura  leg.  pro  g.y  wahrscheinlich  der  dort 
im  J.  665 — 667  unter  Sentius  Satuminus  fungirende  Bruttius  Sura.  Bei  den 
meisten  Proquästoren  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  sie  sich  also  nennen  wegen  Pro- 
rogation des  Amtes  oder  als  ausserordentlicher  Weise  vom  Feldherrn  ernannt. 

2)  Aus  der  Angabe  des  Liv.  40,  41,  8,  dass  ein  Tribun  mentibus  9uU  die 
Legionen  entlasst,  scheint  zwar  hervorzugehen,  dass  irgendwie,  sei  es  nach  An- 
ciennetät,  sei  es  durch  Anweisung  des  Feldherm  der  eine  der  beiden  fungirenden 
Tribüne  dem  andern  vorgesetzt  war ;  aber  Aber  die  dabei  befolgte  Regel  erfahren 
wir  nichts.  Auch  im  Uebrigen  ist  die  Stelle  nicht  klar,  schon  weil  die*  Lesung 
schwankt.  Wahrscheinlich  ist  die  von  Madvig  vorgeschlagene  im  Wesentlichen 
richtig  und  die  Sache  so  zu  denken,  dass  das  ganze  Heer  interimistisch  unter 
A.  Postumius  steht,  der  Tribun  M.  Fulvius  ihm  aUo  nicht  coordinirt,  sondern 
subordinirt  ist.  Folgt  man  der  Weissenbornschen  Lesung,  so  würde  von  zwei 
coordinirten  Befehlshabern  der  eine  gegen  die  von  dem  andern  ertheilten  Sol- 
datenabschiede einschreiten,  was  nicht  recht  zu  verstehen  ist. 
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der  Legionslegaten  schon  früh  angebahnt  worden  ist  >j .  Man  wird 
sogar  noch  weiter  gehen  und  annehmen  müssen,  dass  einem 
einzelnen  Tribun  auch  ein  über  seine  Legion  hinaus  reichendes 
Conimando  hat  übertragen  werden  können;  für  die  Schlacht- 
aufstellung  ist  dies  unzweifelhaft  geschehen  2)  und  es  ist  nicht 
abzusehen,  wie  überhaupt  der  Feldherr  ohne  eine  solche  Befug- 
niss  seines  Amtes  walten  konnte.' —  Aus  demselben  Grunde  wird 
auch  angenommen  werden  müssen,  dass  von  neben  einander  ste- 
henden Beamten,  die  sich  gesetzlich  nicht  gleich  standen,  der 
eine  dem  andern  untergeordnet  werden  konnte,  zum  Beispiel  der 
praefeclus  sociorum  dem  Kriegstribun.  Nur  sind  dabei  gewiss 
seit  ältester  Zeit  wenigstens  factisch  die  Regeln  der  militärischen 
Hierarchie  beobachtet  worden,  so  dass  man  nicht  den  im  Rang 
vorgehenden  dem  geringeren  untergab,  zum  Beispiel  den  Quästor 
nichu  unter  die  Befehle  des  Kriegstribuns  stellte,  den  Kriegstribun 
nicht  unter  die  des  praefeclus  sociorum,  den  Centurio  nicht  unter 
den  Manipular. 

3.    Weiter  als  angegeben  ist  die  Befugniss  des  Oberfeldherrn  ^}J*|JJ„^*' 
von  der  geordneten  militärischen  Hierarchie  abzuweichen  schwer- li^heu  Man- 

"  diroDg. 

lieh  gegangen.  Zunächst  eine  Verschiebung  und  Vertauschung  der 
gesetzlich  festgestellten  Competenzen  war  ihm  sicherlich  nicht  ge- 
stattet: er  durfte  nicht  die  Kriegskasse  d^m  Quästor  abnehmen 
und  sie  einem  Tribun  geben,  nicht  dem  praefeclus  sociorttm  als 
solchem  die  Verrichtungen  des  Kriegstribuns  überweisen.  —  Noch  viel 


1)  Es  ist  bemerkenswerth,  dass  unsere  Annalisten  schon  in  früher  Zeit  sich 
die  Legionen  von  einzelnen  Legaten  geführt  denken;  wie  zum  Beispiel  in  der 
Darstellung  des  caudinischen  Vertrags  auf  die  vier  Legionen  geradezu  vier 
To^tdpyrat  gerechnet  werden  (Appian  Samn.  4;  ähnlich  Liv.  9,  5,  4).  Mit  dem, 
was  uns  Polybios  und  Andere  über  die  ältere  Offlziersordnung  berichten,  steht 
dies  in  schroffem  Widerspruch ,  wird  aber  begreiflich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  schon  nach  der  älteren  Ordnung  durch  specielle  Anordnung  des  Feldherrn 
einem  der  Kriegstribune  das  Legionscommando  übertragen  werden  konnte  und  oft 
übertragen  ward.  Auch  dass  vier  neu  gebildeten  und  formell  unter  den  Stadt- 
prätor gestellten  Legionen  Jeder  ein  Tribun  senatorischen  Ranges  vorgesetzt  wird 
(S.  176  A.  3),  gehört  hieher.  Vielleicht  hat  auch  der  sehr  ungleiche  Rang  der 
Kriegstribune  hiebei  mitgewirkt.  Es  kommt  bekanntlich  noch  im  sechsten  Jahr- 
hundert sehr  häufig  vor,  dass  Prätorier  und  Consulare  als  Kriegstribune  dienen, 
so  M.  Cato  563  (Cicero  Cat.  10,  32  und  sonst)  und  andere  (Liv.  22,  49,  16. 
42,49,9.  43,5,1.  44,1,2.  c.  37,  5;  vgl.  Bd.  3  Th.  2  S.  278  A.  1525);  schwer- 
lich sind  diese  den  übrigen  zum  Theil  jungen  und  dem  Ritterstand  aiigehörigen 
Tribunen  factisch  gleichgestellt  worden.  Wenn  Liv.  36,  17,  1  den  Kriegstribun 
Cato  zum  Legaten  macht,  hat  er  gewiss  an  die  Legionslegaten  seiner  Zeit  gedacht 
und  allerdings  gefehlt,  aber  vielleicht  mehr  im  Ausdruck  als  in  der  Sache. 

2)  So  befehligte  in  der  Schlacht  bei  Cannae  ein  Kriegstribun,  der  Consular 
Cn.  Servilius  Geminas  daa  Centrum  (Liv.  22,  45,  8.  c.  49,  16). 
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weniger  wird  es  ihm  gestattet  gewesen  sein  einem  Privaten  ein 
Commando  anders  zu  übertragen  als  innerhalb  der  Grenzen  und 
in  den  Formen  der  ihm  zukommenden  Offiziersernennung;  den 
Freunden  und  Begleitern,  die  ihm  etwa  in  die  Provinz  folgen, 
fehlt  nach  der  ursprünglichen  Auffassung  jeder  amtliche  Charakter 
und  in  älterer  Zeit  kann  es  nicht  zulässig  gewesen  sein  ihnen 
förmlich  ein  militärisches  Commando  zu  ertheilen.  Indess  greift 
hier  wesentlich,  besonders  in  der  späteren  Republik,  die  wichtige 
Kategorie  der  legati  ein,  das  heisst  in  diesem  Fall  derjenigen 
Senatoren,  welche  im  Auftrag  des  Senats  sich  im  Lager  des  Feld- 
herm  befanden,  sei  es  um  ein  bestimmtes  Geschäft  mit  ihm  zu 
vollziehen,  sei  es  um  ihm  überhaupt  mit  Rath  und  That  beizu- 
stehen. Es  wird  über  dieselben  noch  in  anderem  Zusammen- 
hang zu  sprechen  sein ;  hier  soll  nur  ihre  Stellung  im  Allgemeinen 
bezeichnet  werden.  An  sich  kommt  diesen  senatorischen  Brei- 
tem des  Feldherm  eine  bloss  berathende  Thätigkeit  und  keines- 
wegs die  Stellung  von  Unterbefehlshabern  zu.  Immer  aber  konnte 
ein  solcher  von  dem  Feldherm  zum  Stellvertreter  des  fehlenden 
Quästors  (leg(HtiS  pro  gtuiestore,  S.  488  A.  4)  oder  auch  des  ab- 
reisenden Feldherrn  selbst  (legatus  pro  praetore  S.  478)  ernannt 
werden;  und  es  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  478),  dass  der 
Feldherr  sein  theoretisch  wohl  unbeschränktes  Recht  der  Er- 
nennung hier  praktisch  nur  zu  Gunsten  von  Senatoren  ausübte. 
Späterhin  sind  einzelne  soldier  Legaten  von  den  Comitien  mit 
eigenem  ausserordentlichen  Imperium,  natürlich  immer  mit  gerin- 
gerem als  das  des  Oberfeldherm  war,  ausgestattet  worden;  es 
sind  dies  die  legati  pro  praetore  der  spätesten  Republik  und  der 
Kaiserzeit.  Aber  überhaupt  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  man  den 
dein  Feldherrn  vom  Senat  beigegebenen  Senator  schon  früh  ge- 
wissermassen  als  Beamten,  das  heisst  in  diesem  Falle  als  Offizier 
betrachtet  hat  und  insofern  der  Satz,  dass  einem  Privaten  keiq 
Commando  übertragen  werden  kann,  hinsichtlich  der  legati  wohl 
schon  ziemlich  früh  aufgegeben  worden  ist. 

Mandirung  Wenn  mit  Recht  angenommen  worden  ist,  dass  die  städtische 

dernielit  *-*  ' 

ilUdtiBciien  Juiisdictiou  zwar  nicht  ursprünslich ,   aber  doch   späterhin   auch 

Jurisdiction.  r         o         i  .       mt 

von  dem  im  Gerichtssprengel  anwesenden  Oberbeamten  frei  man- 
dirt  werden  durfte,  so  kann  dies  noch  weniger  für  die  Provinzen 
bezweifelt  werden.  Es  dürfte  sogar  hier  von  der  Mandirung  noch 
in   weiterem  Umfang  und   wohl  auch  in  früherer  Zeit  Gebrauch 
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gemacht  worden  sein.  Zu  Giceros  Zeit  finden  wir  den  QuSlstor 
im  Namen  und  Auftrag  des  Statthalters  die  Rechtspflege  verwal- 
ten i),  und  es  scheint  dies  damals  gewöhnlich  gewesen  zu  sein; 
aushülüsweise  fungiren  auch  andere  Personen  aus  dem  Gefolge  in 
gleicher  Weise  2).  In  der  Kaiserzeit  ist  von  gleichartiger  Verwen- 
dung des  Quästors  nicht  mehr  die  Rede;  dagegen  besteht  jetzt 
eine  eigene  Gattung  von  Unterbeamten  specieli  zu  dem  Zweck  die 
Jurisdiction  kraft  Mandats  des  Statthalters  zu  übernehmen ;  es 
sind  dies  die  legati  pro  praetore  der  senatorischen  jetzt  sämmtlich 
mit  proconsularischem  Rang  ausgestatteten  Statthalter^),  und  die 
legaii  iuridici  einzelner  kaiserlicher  Provinzen^).  Für  diese  ist 
sogar  wenigstens  theilweise  eine  Untertheilung  der  Provinzen  in 
kleinere  Jurisdictionsbezirke  (dioeceses)  eingerichtet^}  und  die  Man- 
dirung  wenn  nicht  gesetzlich  nothwendig<^),  doch  factisch  stehend 

1)  Cicero  divin,  17,  56.  Verr.  l.  2,  18,  44:  cetera»  dicaa  omnes  iUo  foro 
M.  FöstwmiuB  qttaeetor  aortitus  eaty  hone  aolcan  tu  illo  conventu  reperiere  aortitua. 
Saeton  Ckies.  7:  qiuiettori  ulterior  Hitpamia  obtigit,  ubi  cum  mandalu  praetoris 
iure  dicundo  eireumiret  Oadeaque  veräsaet  u.  s.  w.  Wohl  zu  unterscheiden  hie- 
Ton  ist  die  eigene  qnasl-idilicische  Jurisdiction  des  Provincialquastors ,  von  der 
bei  der  Quastur  gehandelt  i/verden  wird. 

2)  Cicero  ad  Ati.  5,  21,  6:  Q.  Voluaiwn  miai  in  Cyprumy  ut  ibi  paueutoa 
dies  eaaetf  ne  eivea  Bomani  pauei  qui  iUic  negotianiur  iua  aibi  dictum' negarentj 
nam  evoeari  ex  inaula  Cyprioa  non  licet.  Genau  ist  Volusius  Stellung  nicht  be- 
kannt; Quästor  Ciceros  aber  war  er  nicht,  eher  praefeetua  fabrum. 

3)  Dig.  1,  16,  4,  6.  l.  5.  6.  12.  13.  Ut.  21,  1,  1.  l.  4  pr.  An  diese  ist  im- 
mer zunächst  gedacht,  wenn  in  den  Re<;htsbüchern  von  mandirter  Gerichtsbarkeit 
die  Rede  ist. 

4)  Dergleichen  gab  es  zum  Beispiel  für  Britannien,  für  die  Tarraconensis, 
doeh  keineswegs  für  alle  Provinzen.  Auch  für  Aegypten  bestand  dieselbe  Ein- 
richtung ;  nur  heisst  der  Beamte  hier  nicht  legaUUy  da  er  nicht  Senator  ist,  son- 
dern schlechtweg  iuiridicu»  Alexandreae  oder  Aegypti.  Natürlich  sind  die  iuridici 
Legaten  des  Kaisers,  nicht  des  der  Provinz  vorgesetzten  Legaten,  da  dieser  alle 
seine  Rechte  nur  durch  Mandat  des  Kaisers  hat,  also  nicht  weiter  mandireu, 
das  heisst  keine  eigenen  legati  haben  kann  {J>ig.  1,  21,  5  |>r.  2^  1,  5.  6).  Die 
legati  iwidieiy  wie  sie  zum  Unterschied  von  den  mit  dem  vollen  Imperium  be- 
trauten Legaten  heissen,  sind  nicht  pro  praetore  y  offenbar  weil  die  das  volle 
Imperium  verwaltenden  Legaten  selber  pro  praetore  sind  und  sie  im  Range  unter 
diesen  stehen  sollen. 

5)  So  zum  Beispiel  werden  in  der  Provinz  Africa  eine  dioeceaia  Carthagi- 
nienaia  und  eine  dioeeesia  Hipponenaia  unterschieden ,  in  denen  regelmässig  ein 
Legat  der  Rechtspflege  vorstand  (Berichte  der  sächs.  Gesellschaft  1852,  219). 
Ebenso  war  zu  Strabons  Zeit  (3,  4,  20  p.  167)  ein  kaiserlicher  Legat  ohne  Trup- 
pen, der  also  nur  ein  iuridieus  gewesen  sein  kann,  über  das  Binnenland  der 
Tarraconensis  gesetzt;  und  vermuthlich  ist  auch  der  spätere  legatu»  iuridieua 
Aaturiae  et  OaUaedae  ähnlich  aufzufassen. 

6)  Ulpian  Dig.  1,  16,  6,  1 :  mandare  iuriadietionem  vel  non  mandare  eat  in 
arbitrio  procontuUa.  Das  soll  wohl  nicht  heissen,  dass  der  Proconsul  zum  Beispiel 
von  Africa  es  unterlassen  durfte  Legaten  für  die  Diöcesen  zu  bestellen,  sondern 
nur,  dass  er  jeden  einzelnen  Prozess,  wenn  er  wollte,  auch  selbst  entscheiden, 
also  insoweit  das  Mandat  revociren  konnte. 
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geworden.  Allerdings  müssen  daneben  noch  Mandirungen  anderer 
Art  vorgekommen  sein :  wir  können  wenigstens  einen  Fall  aus 
Tiberius  Zeit  nachweisen,  wo  einem  pt^aefeclm  fabiiAMy  also  einem 
Mann  von  Ritterrang,  die  Jurisdiction  in  Asien  mandirt  ward  ^),  und 
die  Rechtsbücher  gestatten  sogar  die  Mandirung  an  einen  Privaten  2); 
aber  vermuthlich'  sind  solche  Mandirungen  wenigstens  factisch  Aus- 
nahmen gewesen,  insbesondere  wohl  dann  eingetreten,  wenn  der 
dem  Proconsul  zuständige  Legat  starb  oder  sonst  fehlte.  Die  Ten- 
denz ist  offenbar  die  willkürliche  Mandirung  der  Jurisdiction,  wie 
sie  in  dem  Provinzialregiment  der  späteren  Republik  bestanden  zu 
haben  scheint,  zu  beschränken  und  die  Rechtspflege  in  der  Regel 
nicht  anders  als  durch  Reamte  verwalten  zu  lassen.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  Augustus  den  proconsularischen  Legaten  die  pro- 
pr^torische  Refugniss  auch  darum  mit  (vgl.  S.  181)  übertragen  hat, 
um  sie  für  die  mandirte  Jurisdiction  besser  zu  qualificiren. 


Till.  Bechtsyertretang  der  Gemeinde. 

verSetun*'  ^^  ^^®  Gemeinde  als  solche  nicht  handlungsfiihig  ist,  so  kann 

sie  unmittelbar  weder  Rechte  erwerben  noch  Pflichten  überkom- 
men, ausser  wo  es  dafür,  wie  zum  Reispiel  bei  dem  Erwerb 
durch  Sclaven,  keines  Willensacles  bedarf,  ebenso  wenig  erwor- 
bene Rechte  im  Wege  der  gerichtlichen  Klage  schützen  und  gel- 
tend machen.  Einer  Vertretung  bedarf  es  hier;  diese  aber  ist 
anders  geordnet,  je  nachdem  es  sich  um  den  Rechtsschutz  han- 
delt oder  um  Regründung  von  Rechten  und  Pflichten. 
Procesjjsua-  Dass  die  Gemeinde  den  Rechtsschutz  im  Ganzen   senommen 

tretang  der.  mittelst  der  Administrativ-  und  der  Griminaljustiz  findet,  ist  be- 

0«raeinde. 

reits  bemerkt  und  dabei  auch  ausgeführt  worden,  in  w^elcher  Weise 
die  Gemeinde  hiebei  vertreten  wird;  durchgängig  geschieht  dies 
durch  denjenigen  Magistrat,  der  zugleich  in  der  Sache  entscheidet 
(S.  119.  122),  so  dass  die  Vertretung  der  Gemeinde  hier  mit  der 
Judication  zusammenfällt.  Derjenige  Rechtsschutz  dagegen,  der  dem 

1)  Inschrift  von  Aquinum  (Henzeii  6470):  praef.  fahr.  i{urt)  d{icund6)  et 
80Tiiend(is)  iudicibus  in  Asia. 

2)  Paulus  (^Dig.  1,  21,  5,  1):  mandata  iurisdictione  privato  etiam  imperium 
quod  non  est  merum  videtur  mandari,  quia  iurisdictio  sine  modica  coereitione 
nuüa  est. 
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einzelnen  Bürger  zukommt,  wird,  der  Gemeinde  im  Allgemeinen 
versagt.  Wie  die  Rechtsverhältnisse  selbst  durchaus  verschieden 
sind,  zum  Beispiel  das  Recht  der  Gemeinde  Mancipation  und  Nexum 
so  wenig  kennt  wie  das  Privatrecht  die  Possessio  des  Gemein- 
landes, die  Publicanencontracte,  das  ius  praecUatorium ,  so  hat 
auch,  im  Ganzen  genommen,  der  Prätor,  der  zwischen  den  Privaten 
Recht  spricht,  und  dessen  Geschwome  mit  der  Aburtheilung  der 
der  Gemeinde  zugefugten  Rechtsverletzungen  nichts  zu  schaffen. 
—  In  gewissen  Fällen  freilich  ist  allerdings  der  Privatprozess  DieFiu»  der 
benutzt  worden,  um  mittelst  desselben  die  privatrechtFichen  Yer-  Tertretnng 
hältnisse  der  Gemeinde  zu  ordnen.  Möglich  war  dies  in  der  prozeis. 
Weise,  dass  ein  Einzelner  die  Gemeinde  als  Kläger  oder  Be- 
klagter vertrat  wie  der  Vormund  den  Mündel ;  und  dass  dies 
früh,  das  heisst  wenigstens  schon  zur  Zeit  des  Legisactionen- 
Prozesses  geschehen  ist,  bezeugen  die  Rechtsquellen  ^) .  Aber  hin- 
sichtlich der  Hauptsache,  der  Frage,  in  welchen  Fällen  eine  solche 
Vertretung  zulässig  war,  lassen  uns  dieselben  beinahe  völlig  im 
Stich.  Aus  einem  zusammenhanglosen  Bruchstück^)  ersehen  wir, 
dass  ein  Vindicationsprozess  möglich  war,  wenn  Eigenthum  der 
Gemeinde  behauptet  ward,  und  es  scheint  sogar  Rechtens  gewesen 
zu  sein,  dass  in  diesem  Fall  der  Besitzstand  immer  zu  Gunsten 
der  Gemeinde  regulirt  werde;  aber  wir  erfahren  weder,  wer 
klagen  durfte,  ob  jeder  Bürger  oder  jeder  Beamte  oder  nur  ein  be- 
stimmter Magistrat,  noch  ob  eine  solche  Klage  allgemein  zulässig 
oder  auf  gewisse  Fälle  beschränkt  war.  —  Dass  die  civilrechtlichen  Proeess  der 

Oemei&de- 

Verhältnisse  der  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  nicht  in  irgend  seiaTen. 
einer  Weise  unter  die  ordentliche  Civiljurisdiction  gezogen  sein 
sollten,  erscheint  kaum  glaublich ;  aber  wir  sind  nicht  im  Stande 
nachzuweisen,  wer  in  diesem  Fall  als  Kläger  oder  Beklagter  die 
Gemeinde  vertrat.  Möglich  ist  es,  dass  irgend  ein  Beamter  dazu 
gehalten  war ;  aber  man  kann  auch  vermuthen,  zumal  wenn  man 
sich  an  die  Binominität  und  das  Testirrecht  der  Gemeindesclaven 

« 

erinnert,  dass  man  sie  in  gewissen  Schranken  sich  selber  hat  ver- 
treten lassen.   —  Ebenso  ist  es  schwer  zu  glauben,   dass  der  Erbechafti- 

Bachen. 

1)  GaiuB  4,  82.  An  sich  folgt  daraus  freilich  auch  kein  hohes  Alter;  denn 
der  Leglsactionenprozess  hat  bis  gegen  das  Ende  der  Republik  bestanden. 

2)  Es  ist  dies  ein  Fragment  (bei  Festns  unter  vindidcte  p.  376  M.)  aus  einer 
censorischen  Rede  Gatos  gegen  den  L.  Purins,  die  eine  Mnlt  wegen  Missbrauchs 
öffentlicher  Wasserleitungen  betraf:  ....  8  praetores  aecundum  populum  vindieias 
dicunt. 

BOm.  Alterth.  I.  13 
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Privatprozess  ausgeschlossen  gewesen  ist,  wenn  die  Gemeinde 
Erbin  oder  Legatarin  geworden  war,  da  die  Gonnexitäi  der 
Erbschaftsregulirung  die  Gleichstellung  der  Gemeinde  und  der 
Privaten  gebieterisch  fordert;  aber  die  Nachrichten  fehlen.  — 
civiiproiess  Bestimmter  zeichnet  sich  in  unseren  Rechtsquellen  die  Yerwen- 
öffentucher  dung  dos  Civilvcrfahrens  für  die  Beitreibung  der  dem  Aerar  zu- 
ständigen Geldbussen.  Die  Einziehung  derselben  konnte  allerdings 
auf  dem  Wege  des  Criminalprozesses  bewirkt  werden,  so  dass 
der  Magistrat  sie  aussprach  und  dann  bei  schwereren  Strafen  auf 
eingelegte  Provocation  die  Volksgemeinde  entschied  (S.  4  44).  Aber 
die  Busse  konnte  auch  im  Civilwege  eingezogen  werden,  indem 
der  Vertreter  der  Gemeinde  als  gewöhnlicher  Privatkläger  von  dem 
Prätor  ein  Geschwomengericht  erwirkte.  Allgemein  gestattet  ist 
dies  freilich  nie  worden  und  dem  ältesten  Recht  wahrscheinlich 
fremd  gewesen ;  allem  Anschein  nach  beruht  dies  Verfahren  durch- 
aus auf  Specialgesetzen  und  war  eben  nur  dann  und  nur  in  dem 
Masse  zulässig,  wie  diese  es  anordneten.  Als  Gemeindevertreter 
Hess  man  hier  entweder  jeden  Magistrat  zu  oder  sogar  jeden  Bürger. 
Die  letztere  Form  ist  späterhin  wenigstens  gewöhnlicher  gewesen 
und  es  hat  sich  daraus  das  System  der  actiones  populäres  ent- 
wickelt ;  aber  auch  von  der  ersteren ,  die  allein  in  diesen  Kreis 
gehört,  finden  sich  Beispiele^), 
oemeinde-  Vou  woit  grössorcr  Bedeutung  ist  die  Frage,  wer  in  Begrün- 

in  Rechten  duug  vou  Rechten  und  Pflichten  die  Gemeinde  zu  vertreten  bat. 
Der  BtLrger  als  solcher  ist  hiezu  keineswegs  befugt,  sondern  nur 
der  Magistrat  innerhalb  seiner  Competenz,  in  welcher  Hinsicht 
nur  an  die  quästorische  Steuerhebung,  die  censorischen  Pacht- 
und  Baucontracte  erinnert  zu  werden  braucht.  Aber  audi  hier 
tritt  dieselbe  Erscheinung  hervor,  vde  auf  anderen  Gebieten,  dass,  . 
während   die   niederen  Aemter  ihre    specielle   Competenz   haben 

1)  Am  schärfsten  tritt  dieselbe  hervor  in  dem  bantinischen  Gesetz  aus  der 
gracchischen  Zeit  (C.  /.  L.  I,  45).  Wer  gegen  dies  sich  verfehlt,  unterliegt  ent- 
weder einer  festen  im  Gesetz  normirten  oder  einer  willkQrlich  vom  Magistrat  an- 
gesetzten Bosse :  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen ,  gewiss  im  ersteren ,  wendet 
sich  giici  voUt  magisiratu»  an  den  Prätor  und  erbittet  von  ihm  Recoperatoren, 
die,  wenn  sie  die  Schuld  begründet  finden,  den  Beklagten  der  Gemeinde  vemr- 
thellen,  worauf  dann  der  Stadtquästor  die  Strafsumme  wie  Jede  andere  Forderung 
des  Aerars  geltend  macht.  In  dem  tudertischen  Municipalgesetz  C.  /.  L.  I.  n.  1409 
scheint  sogar  das  criminelle  und  das  civilrechtliche  MnltirungsTerfahren  oooidi- 
nirt  zu  werden :  ti  nwUa  eato  aesteriium  (decies)  ehuque  p€euni[ae  quei  vold 
magiatratiu  petUio  esio:  vel  quem  voUt  pecuniam]  populi  iudicio  peUrt  vü  m 
aaerum  iudicare  lieet[6]. 
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und  die  ausserhalb  derselben  liegende  Handlung  eines  solchen  Be- 
amten die  Gemeinde  weder  berechtigt  noch  verpflichtet,  mit  depi 
Imperium  ein-  allgemeines  Vertretungsrecht  verknüpft  ist,  so  dass, 
wenigstens  ursprünglich,  jedes  von  dem  obersten  Magistrat  ab- 
geschlossene Rechtsgeschäft  den  auswärtigen  Staaten,  den  Bürgern 
und  den  Göttern  gegenüber  zu  Recht  besteht^).  Zur  näheren  Er- 
läuterung dieser  in  jeder  Hinsicht  schwierigen  und  in  diesem  Zu- 
sammenhang w^enigstens  keineswegs  zu  erschöpfenden  Lehre  muss 
hier  folgendes  genügen.  Wir  trennen  dabei  die  Frage /der  Gültig- 
keit und  die  der  Unwidemiflichkeii  der  Staatsverträge. 

4 .  Ein  Vertrag  der  römischen  Gemeinde  mit  einem  auswar-  FadM» 
tigen  Staat  kann  römischer  Seits  abgeschlossen  werden  durch  jeden  sponaio. 
für  den  einzelnen  Fall  genügend  legitimirten  Bürger  ^j ;  für  die 
wichtigeren  derselben  aber,  insbesondere  für  Bündniss-,  Unter- 
werfungs-,  Friedens-  und  Waffenstillstandsverträge,  gelten  als  ge- 
nügend legitimirt  selbstverständlich  nur  diejenigen  Beamten,  denen 
in  dem  betreffenden  Fall  die  Führung  des  Imperium  in  höchster 
Instanz  zusteht^].  Was  die  Form  anlangt;  so  ist  die  Regel  des 
Privatrechts,  dass  der  rechtsgültige  Vertrag  nur  mündlich  zwischen 
den  Parteien  oder  deren  rechten  Vertretern  abgeschlossen  werden 
kann,  offenbar  auch  hier  massgebend  gewesen^],  so  dass  im 
Allgemeinen  die  Modalitäten  der  Stipulation  hier  analogisch  zur 
Anwendung  kommen^).     Damit   ist   weiter    die  Möglichkeit  ge- 

1)  Servius'  zur  Aen.  %  161 :  qfiiod  rex  promittitf  videtur  res  fmUUa  ^Ueeri. 
Seneca  controv.  9,  25  p.  2Ö5  Burs. :  imptnOor  fotdut  pereuatU :  videtwr  popuku 
Romanus  ptreus8i$s€  et  eoiUinetur  indigno  foedere. 

2)  Diese  Annahme  ist  notbwendig,  theils  om  die  Stellung  der  neben  dem 
Feldberrn  auftretenden  Consponsoren  (S.  198  A.  3)  zu  erklären,  theUa  weil  in 
untergeordneten  Fällen  naturlich  immer  derartige  Verträge  vorgekommen  sind,  bei 

^denen  der  Oberofflzier  nicht  mitwirkte,  zum  Beispiel  wenn  der  Quästor  einen 
Gemeindesclaven  an  einen  auswärtigen  Staat  verkaufte  oder  noxae  gab,  oder 
wenn  ein  untergeordneter  Offizier  eine  Capitulation  oder  einen  andern  militäri- 
schen Vertrag  von  minderer  Bedeutung  mit  dem  Feinde  abschloss. 

3)  Liv.  Ö,  49,  2  (^Camükui)  . . .  negai  tarn  paeiionem  ratam  mm,  quaty  pott- 
quam  ipae  dietaior  creaHu  esset  ^  iniussu  suo  ab  inferioris  iuris  magistratu  (von 
einem  Kriegstribun  cos.  pot.  im  Auftrag  des  Senats)  facta  esset*  Damit  soll  natür- 
lich nicht  gesagt  sein,  dass  der  Jedesmal  höchste  Beamte  den  Vertrag  selbst  ab- 
sehliessen  muss;  ein  während  der  Dictatnr  von  einem  consularischen  Beamten 
abgeschlossener  Vertrag  ist  ohne  Zweifel  gültig,  wenn  der  Dictator  diesen  dazu 
beauftragt  hat  oder  auch  den  Vertrag  ratihabirt. 

4)  Unter  zahlreichen  Beispielen  führe  ich  nur  das  Deditionsschema  bei  Liv. 
1,  38  an. 

5)  Darum  betrachteten,  nach  Oaius  3,  94,  manche  Juristen  die  von  dem 
romisdien  Imperator  an  den  auswärtigen  Fürsten,  oder  auch  umgekehrt,  von  die- 
sem an  Jenen,  gerichtete  Frage:  paeem  f^turam  spondes?  als  Ausnahme  von 
der  Regel,  dass  civilrechtlich  die  sponsio^   im  Gegensatz  der  übrigen  Verbal- 

13* 
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geben,  dass  die  Leistung  der  Zusage  auch  von  mehreren  Personen 
gemeinschaftlich  erfolgen  kann,  welche  nach  Analogie  der  con^ei 
debendi  sich  verpflichten^].  —  Ausserdem  aber  tritt  bei  den  wich- 
tigeren dieser  Verträge  eine  religiöse  Bestärkung  hinzu,  jedoch  in 
verschiedener  Form  und  verschiedener  Stärke.  Begreiflicher  Weise 
trat  die  Bestärkung  am  nachdrücklichsten  auf  bei  den  zwischen 
verschiedenen  Gemeinden  auf  ewige  Zeiten,  abgeschlossenen  Bttnd- 
nissverträgen.  Als  in  bester  Form  Rechtens  vollzogen  gelten 
diese,  wenn  nach  besonderem  Auftrag  des  beikommenden  Be- 
amten ^j  wenigstens  zwei  Mitglieder  des  Fetialencollegiums  in  fest 
voi^eschriebenen  Formen  und  unter  Darbringung  bestimmter  Opfer 
diesen  Bestärkungsact  vornehmen  3),  während  der  dem  Foedus 
voraufgehende  Abschluss  des  Vertrages  selbst  immer  Sache  des 
Feldherm  ist  ^j .  Die  besondere  Wichtigkeit,  die  auf  die  Zuziehung 
der  Fetialen  gelegt  ward,    beruhte  wohl  nicht  so  sehr  auf  den 


Obligationen,  den  pere^nniM  nicht  verpflichte.  Aber  mit  Recht  wendet  Gaias 
dagegen  ein,  dass  es  sich  hier  um  gar  kein  civilrechtliches  der  Klage  unter- 
worfenes Geschäft  handle,  also  eine  sponsio  im  Sinne  des  Privatrechts  hier  nicht 
vorliege.  Uehrigens  ist  auch  die  schriftliche  Abfassung  des  Vertrags  hier,  eben 
wie  bei  der  privatrechtlichen  Stipulation,  früh  Regel  geworden,  ohne  dass  doch 
darum  der  Vertrag  selbst  aufgehört  hätte  mündlich  eingegangen  zu  werden;  das 
Yertragsinstrument  (A.  4)  verhält  sich  zum  VertragsscUuss  genau  wie  die  eautio 
zur  sUpulatio, 

1)  Man  hüte  sich  vor  der  falschen  YorsteUnng,  als  walte  hier  ein  Bürg- 
schaftsverhältniss  ob,  bei  welchem  der  Feldherr  den  Platz  des  Hauptschuldners, 
die  anderen  Schwörenden  den  der  Bürgen  einnehmen ;  es  ist  dies  schon  darum 
zu  verwerfen,  weil  das  ältere  Obligationsrecht  wohl  plures  rd  dihendi,  aber  keine 
Bürgschaft  in  unserem  Sinn,  keinen  Unterschied  zwischen  dem  im  eigenen  und 
dem  im  fremden  Interesse  verpflichteten  Schuldner  kennt.  Eher  kann  man  die 
Consponsoren  bei  solchem  Vertrag  den  Contutoren  vergleichen,  die  für  den 
Pupillen  eine  Zusage  geben. 

2)  In  dem  Schema  bei  Liv.  1,  24  f^agt  der  Fetialis  den  König:  iübeme  me, 
rex,  eum  paire  paitaio  popfdi  Albani  foedus  ferire  ?  was  dieser  bejaht.  Als  Scipio 
den  Frieden  mit  Karthago  zu  schliessen  hat,  vollzieht  er  nicht  selber  den  Act, 
sondern  befiehlt  (hnpetai)  den  zu  diesem  Behuf  von  Rom  gesandten  Fetialen 
dessen  Vollziehung  (iit  foedus  ferirent :  Liv.  30,  43,  9).  Die  Anwesenheit  des 
Feldherrn  war  also  nicht  erforderlich,  und  darum  sagt  Liv.  9,  5,  4,  dass  Instru- 
mente dieser  Art  nur  die  Namen  von  zwei  Fetialen  enthielten  (pomina  ...  si 
ex  foedere  acta  res  esset,  praeierquam  duorum  feUalkan  non  extarenf).  Dennoch 
geht  aus  Liv.  1,  24,  9  deutlich  hervor,  dass  dieser  auf  Befehl  des  Feldherrn  von 
dem  pater  patratus  geleistete  Eid  als  ein  vom  Feldherm  geleisteter  angesehen 
ward;  wo  also  sonst  von  dem  Bündniss  durch  Feldherrneid  die  Rede  ist  (so 
Liv.  2,  33,  4.  4,  7,  12.  38,  39,  1),  dürfte  dies  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck 
sein.     Aehnlich  fasst  dasselbe  auch  Rubino  S.  173. 

3)  Handb.  4,  384 fg.  Dass  der  Fetialen  mindestens  zwei  sein  mussten,  folgt 
aus  Liv.  9,  5,  4  (vgl.  S.  62  A.  1). 

4)  In  dem  Schema  des  Foedus  Liv.  1,  24  wird  der  (schriftlich  vollzogene) 
Friedensvertrag  vorausgesetzt:  uti  üla  palam  prkna  postrema  ex  Ulis  tabulü 
cerave  recitata  swU  sine  dolo  malo. 
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Caeremonien  an  sich,  als  darauf,  dass  dieses  für  die  betreffenden 
Verhältnisse  besonders  bestimmte  SachverstdndigencoIIegium  durch 
seine  Intervention  theils  für  die  richtige  Abschliessung ,  theils 
für  die  sichere  Aufbewahrung  des  Vertrages  bürgte,  vor  allen 
Dingen  aber  darauf,  dass  ein  Vertrag,  zu  dessen  Bestätigung 
Fetialen  von  Born  abgeordnet  worden  waren,  dadurch  erschien 
als  nicht  bloss  von  dem  Feldherrn  persönlich  abgeschlossen,  son- 
dern als  anerkannt  von  den  Organen  der  Gemeinde.  Erforderlich 
aber  in  dem  Sinn,  dass  sonst  der  Vertrag  nichtig  gewesen  wäre, 
-war  die  Zuziehung  der  Fetialen  bei  dem  Abschluss  des  Bündniss- 
Vertrags  wahrscheinlich  so  wenig  wie  die  des  Augurs  bei  dem 
Auspicium;  gewiss  konnte  auch  ohne  sie  in  ^ganz  gleicher  Form 
vom  Feldherrn  selbst  der  Bestärkungsact  vollzogen  werden^).  — 
Ausserdem  gab  es  noch  eine  andere  minder  feierliche  Bestdrkungs- 
form,  die  sponsio,  bei  welcher  die  Fetialen  niemals  zugezogen 
wurden  und  auch  die  schweren  VerwUnschungsformeln  des  foedus 
wegfielen,  die  aber  doch  ebenfalls  ursprünglich  in  einer  eidlichen 
Bestätigung  der  Zusage  unter  Darbringung  eines  Trankopfers  be- 

1)  Hiernm  dreht  sich  zunächst  die  um  die  Form  des  c&udinischen  Friedens 
gefühlte  Bechtscontroverse  bei  Liv.  9,  5.  Er  stellt  allerdings  das  durch  die 
Fetialen  zu  vollziehende  foedus,  wobei  precatione  res  iransigitur  und  der  Fetialis 
da«  Schiv^Bin  mit  dem  Kiesel  erschlagt,  in  ausschliesslichen  Gegensatz  zu  der 
sponsio,  welche  ihm  oiTenbar  nichts  ist  als  die  privatrechtliche  seiner  Zeit,  und 
danach  mfisste  dem  Feldherrn  die  Fähigkeit  abgesprochen  werden  das  Födus  ohne* 
Fetialen  zu  "vollziehen.  Aber  er  selbst  giebt  an,  dass  Claudius  Qnadrigarius  und 
überhaupt  die  Mehrzahl  der  Annalisten  den  Act  ils  foedus  betrachteten,  wie  denn 
auch  die  mit  Sicherheit  darauf  zu  beziehende  Münze  CR.  M.  W.  8.  555)  das 
Schweinopfer  klarstellt  und  ebenso  Cicero  de  inv.  2,  30,  91  erwihnt ,  daas  in  eo 
foedere,  quod  factum  est  quondam  cum  Samnitibus,  quidam  aduleseens  nobiUs  por- 
com  sustimUt  iussu  imperatoris.  Nun  aber  führt  nichts  darauf,  dass  die  also  er- 
zählenden Annalisten  die  Anwesenheit  von  Fetialen  vorausgesetzt  haben;  im 
Gegentheil  spricht  alles  dagegen:  denn  nachgesandt  zu  diesem  Zwecke  sind  sie 
gewiss  nicht,  da  Senat  und  Volk  von  dem  Vertrag  erst  nach  dessen  Abschluss 
erfahren ,  mitgesandt  aber  auch  nicht,  da  es  allem  Anschein  nach  Sitte  war  dem 
Feldherm  nicht  von  Haus  aus  für  alle  F&Ue  Fetialen  beizuordnen  (wie  dies 
Appian  voraussetzt,  wenn  er  8amn.  4  dem  Samnlterfeldherrn  die  Frage  in 
den  Mund  legt ,  ob  Fetialen  im  Lager  seien),  sondern  erst  nach  Abschluss  der 
PrUiminarien  die  Fetialen  nachzusenden.  Auch  zeigt  jene  Münze  nur  zwei  Krieger 
neben  dem  knienden  Mann,  der  das  Schwein  hält.  Wäre  es  sicher,  was  nur 
wahrscheinlich  ist,  dass  in  Applaus  Quelle  der  Vertrag  als  foedus,  nicht  als 
sponsio  gefasst  war,  so  wäre  die  Frage  entschieden;  denn  er  leugnet  ausdrück- 
lich (a.  a.  O.)  die  Anwesenheit  von  Fetialen.  Wahrscheinlich  unterschied  die 
römische  Doctrin  nicht,  wie  Livius  thut,  zwei,  sondern  drei  Formen  des  Bünd- 
nisses: fetialisches  foedus,  feldherrliches  foedus  und  feldherrliche  sponsio,  und 
wollten  auch  diejenigen,  die  so  wie  Claudius  erzählten,  in  das  Bündniss  keines- 
wegs ein  Moment  wie  die  Anwesenheit  der  Fetialen'  hineinlegen,  das  dessen 
Cassation  zu  einem  religiösen  Frevel  gestempelt  haben  würde. 
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stand  ^),  wenn  gleich  hier  Eid  und  Opfer  wohl  frtth  weggefallen 
sind  und  der  Act  sich  beschränkt  hat  auf  das,  was  die  Grund- 
läge  eines  jeden  Staats  Vertrages  ist,  auf  das  einfache  mündliche 
Versprechen  ^) .  Wo  die  Fetialen  nicht  betheiligt  waren  und  dem- 
nach die  Rechtsbeständigkeit  des  Acts  nicht  von  vorn  berein 
zweifellos,  ist,  also  bei  dem  imperatorischen  Födus  und  der  Spon- 
sion,  wurde  ein  gewisser  Ersatz  darin  gefunden,  dass  die  Zahl 
der  unmittelbar  sich  verpflichtenden  Personen  vermehrt  ward;  es 
scheint  üblich  gewesen  zu  sein  wichtige  YertrSge  dieser  Art  von 
zwanzig  angesehenen  Männern  bestätigen  zu  lassen  3). 
Dedication.  i,   Das  Rocht  der  Dedication   von  öffentlichem  Grund   und 

Boden,  also  der  Errichtung  eines  jeden  neuen  öffentlichen  Heilig- 
thums^)    wird  ausdrücklich  bezeichnet  als  ursprünglich  mit  dem 

1)  Da86  die  ursprüngliche  sponsio  einen  religiösen  Gharacter  gehabt  bat  (was 
ich  Forsch.  1,  337  verkannt  zn  haben  bedanre),  bestätigt  theils  die  Etymologie, 
da  apondere  von  oit£v5etv,  fitndere  nicht  za  trennen  ist  und  also  ursprünglich 
das  Ausschütten  des  Trankopfers  zu  bezeichnen  scheint,  theils  die  Angabe  der 
Alten.  Festus  p.  329  . . .  VerritM  . . .  sponaum  et  aponsam  ex'  Graeeo  dictam  aitj 
quod  ii  oizosMq  tnterpoaitta  rebus  divmu  faeianU;  derselbe  ep.  p.  59:  cotupontor 
comurator. 

2)  Wenn  in  Beziehung  auf  den  numantinischen  Frieden  bald  von  Schwören, 
bald  von  Spondiren  gesprochen  wird,  so  darf  man  daraus  nicht  mit  Rubine  S.  277 
auf  ungleiche  Eingehungsform  schliessen,  so  dass  der  Gonsul  schwur,  die  übrigen 
nur  spondirten,  sondern  wenn  hier  nicht  bloss  Ungenauigkeit  des  Ausdrucks 
vorliegt,  wird  darauf  zurückzugehen  sein ,  dass  die  spontio  ursprunglich  den  Eid 
einschliesst. 

3)  Diese  Zahl  nennt  Appian  (ßamn.  4.  Jher,  83)  als  die  der  Sponsoren  des 
caudinischen  Friedens  und  indem  er  hinzufügt,  dass  sammtliche  Offiziere  des 
doppelten  consulaiischen  Heeres  geschworen  hätten,  supponirt  er,  um  diese 
Angabe  mit  der  Zahl  der  zwanzig  Eideshelfer  auszugleichen,  den  Fall  einer  An- 
zahl von  Kiiegstribonen ;  er  fand  also  die  Zahl  sicher  in  seiner  Quelle.  Auch 
Liv.  9,  5,  3.  4  lag  ofTenbai  derselbe  Bericht  vor,  sogar  mit  Aufzählung  der  ein- 
zelnen Namen ,  von  denen  zwei ,  einer  bei  ihm  selbst  9,  4,  7,  der  zweite  bei 
Dionys.  16,  5  [9],  auch  uns  genannt  werden.  —  Die  Zahl  der  Sponsoren  des 
numantinischen  Friedens  war  vielleicht  dieselbe. 

4)  Dies  meint  das  papirische  Gesetz  mit  den  Worten  acdes  terram  aram 
eonseerari  (Cicero  de  domo  49,  127)  oder,  wie  Livius  9,  46,  7  es  ausdrückt,  tem- 
plum  aramve  dedieare ;  denn  wie  focua  der  bewegliche,  ist  ara  der  unbewegliche 
Altar,  der  also  die  sacrale  Eigenschaft  des  Bodens,  auf  dem  er  steht,  zur  Vor- 
auBsetzung  hat.  Cicero  de  domo  49,  128:  ataUiebantur  arae,  quae  rdigionem 
afferreni  ipsi  loco,  st  (so  ist  zu  lesen:  die  Handschr.  si  loeo')  eaaeni  eonaecTaiat. 
Bald  nachher  (53,  136)  erwähnt  er  die  Beseitigung  einer  von  einer  Vestalin  auf 
öffentlichem  Grunde  dedicirten  Ara  im  J.  631  d.  St.  nach  dem  Ausspruch  der 
Pontiflces :  gtiod  in  loco  p%iblico  Lkinia  C.  f,  miusau  popuU  dedieaaset ,  aaerum 
non  viderier,  —  Dedication  eines  Privatgrundstücks  ist  natürlich  zulässig,  aber 
ein  solches  Grundstück  galt  nicht  ohne  weiteres  als  den  dii  ptibliei  populi  Romafu 
zuständig,  sondern  in  diesem  Sinn  als  profanum  oder  höchstens  als  aaerum  pri- 
vcOwn, '  ähnlich  wie  der  loeua  rüigioaua  (Festus  p.  318.  321  s.  v.  aaerum ;  Mar- 
danus  Dig.  1,  8,  6,  3:  aacrae  rea  sunt  hae^  quae  puhliee  eofuecratae  auaUy  non 
private;  ai  qtUa  ergo  privatim  aibi  aaerum  conatituerit y  aaerum  non  eat,  aed  pro- 
fanum). 
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Imperiuia  verknüpft^);  wahrscheinlich  ist  dies  auch  später  ge- 
blieben, das  beisst  selbst  dem  Censor  und  dem  Aedilen  bat  das 
Dedicationsrecbt  nicht  anders  zugestanden,  als  wenn  er  ander- 
weitig das  hiezu  erforderliche  Imperium  besass^}.  —  Die  Dedi- 
cation  beweglicher  Sachen  ist  wohl  in  minder  strenger  Weise  voll- 
zogen worden ;  vermuthiich  gab  das  Ritual  Formen  ai|  die  Hand, 
die  die  Mitwirkung  eines  der  höchsten  Magistrate  der  Gemeinde 
nicht  unerlässlich  machten.  Selbst  da,  wo  der  zu  dedicirende 
Gegenstand  bereits  im  öffentlichen  Eigenthum  stand,  also  die 
Dedication  einen  Vermögensverlust  der  Gemeinde  in  sich  schloss, 
wie  zum  Beispiel  bei  den  Sidilicischen  Dedicationen  aus  den  Straf- 
geldern, ist  die  Intervention  eines  Magistrats  mit  Imperium  weder 
bezeugt  noch  wahrscheinlich. 

3.    Das  für  die  Gemeinde  verbindliche  Gelübde  kann  gleich-     Yotutr. 
falls  nur  von  dem  Magistrat  mit  Imperium  geleistet  werden.    Dass 
dem  Feldberm  als  solchem   das  Recht  zusteht  den   Göttern   ein 
Gelöbniss    zu    machen,    wird    bestimmt   ausgesprochen^];    aber 


1)  Liv.  9,  46,  6:  cum  (porUifex  maxitmu)  more  maiorum  negaret  nisi  con- 
suUm  aut  hnperatorem  poue  templum  dedicare.  Damit  ist  nicht  im  Widerspruch, 
dass  häufig  Duumvirn  (z.  B.  Livius  2,  42,  5.  6,  5,  8.  7,  28,  5.  23,  21,  7. 
c.  30,  13.  c.  31,  9.  34,  53,  5.  7.  35,  41,  8.  36,  36,  5.  40,  34,  4.  5;  nur  unbe- 
glaubigte Erzählungen,  wie  Liv.  2,  27,  6  nennen  dafür  einzelne  Männer)  durch  be- 
sondere Yolkswahl  für  das  Geschäft  der  Dedication  (ungenau  llviri  taerit  fa- 
eiundis  Liv.  6,  5,  8)  bestellt  werden;  denn  nichts  hindert  anzunehmen,  dass 
diesen  Duovim  durch  Curiatgesetz  das  Imperium  für  diesen  Zweck  verliehen 
worden  ist.  Ja  dass  diese  Duovirn  nie  anders  als  vom  Volk  ernannt  wurden,  ist 
ohne  Zweifel  eben  desswegen  geschehen,  weil  sie  formeU  zu  den  Oberbeamten 
gehört  haben.  Vgl.  Handb.  4,  223. 

2)  Entscheidend  dafür  ist  die  von  Cicero  de  domo  50 — 53  berichtete  Ent- 
scheidung der  Pontiflces,  dass  der  Censor  des  J.  600  C.  Cassius  nicht  befugt  sei 
die  Curie  der  Concordia  zu  dediciren^  räsi  cum  populus  Bomanus  nommatim  prae- 
feeisset  tUque  em»  iuaau  faceret.  Damit  ist  auch  über  einzelne  censorische  De- 
dicationen (Liv.  34,  53.  40,  52.  42,  10,  5)  entschieden ;  es  ist  gewiss  nur  der 
Kürze  halber  nicht  erwähnt,  dass  die  Dedicanten  dafür  nominatim  das  Imperium 
empfangen  hatten.  Ebenso  bezeichnet  Liv.  9,  46  die  Dedication  eines  Tempels 
durch  den  curuiischen  Aedilen  Cn.  Flavins  als  nichtig.  Darum  wird  auch  ein 
von  einem  plebejischen  Aedilen  verdungener  Tempel  von  diesem  als  Prätor  de- 
didrt  (Liv.  34,  53  vgl.  33,  42),  wie  auch  sonst  der  Prätor  hiefür  verwendet 
wird  (Liv.  36,  36,  4).  Wo  sonst  ähnliches  vorkommt  (wie  Liv.  10,  31),  wird  eine 
analoge  Ertheüung  des  Imperium  stattgefunden  haben.  Der  Caus^zusammen- 
hang  aber,  in  den  Livius  a.  a.  0.  den  Uebergriff  des  Flavius  und  das  Plebiscit 
über  die  Consecration  (S.  206  A.  2)  bringt,  ist  schwerlich  richtig.  Dass  für 
die  Dedication  formell  das  Imperium  des  Dedicanten,  materiell  bei  Immobilien 
die  Einwilligung  der  Gemeinde  oder  des  Senats  erfordert  wird,  sind,  so  viel  ich 
sehe ,   durchaus  von   einander  unabhängige  Rechtsvorschriften. 

3)  Liv.  8,  10,  11 :  Ucere  etmnüi  dictatorique  et  praelori,  eum  legUmes  hogtium 
devoveai ,  ...  quem  vtlit  . . .  eivem  devovere.  Festus  p.  173 :  vota  nuncupaia 
dieuntutj  quae  ecnndea  pmetore*  cum  in  provineiam  proflcUeuntur  faeiurU :  ea  in 
tabuloB  praeaentibus  multis  referuntur. 
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auch  die  sonstigen  Gelübde  werden  von  Redits  wegen,  von  den 
Magistraten  mit  Imperium  geleistet^),  wenn  auch  nidit  in  Abrede 
gestellt  werden  soll,  dass  unter  Umständen,  besonders  für 
specielle  Zwecke,  auch  die  geringeren  Magistrate  damit  beauftragt 
werden  konnten.  —  Selbstverständlich  hat  derjenige  Magistrat, 
der  das  Gj^Iübde  leistet,  oder  sein  Rechtsnachfolger 3)  dasselbe 
späterhin,  wenn  die  Bedingung  eingetreten  ist,  auch  zu  erfüllen ; 
und  da  sämmüiche  Spiele,  ausserordentliche  wie  ordentlidie, 
aus  Gelübden  hervorgehen ^j ,  so  knüpft  sich  hieran  weiter,  dass 
die  Ausrichtung  von  Spielen  in  älterer  Zeit  durchaus  den  Magi- 
straten mit  Imperium  zufällt^).  Später  freilich  hat  man  sich 
an  diese  Beschränkung  nicht  mehr  gebunden,  sondern,  wie 
das  Plebiscit  als  Volksschluss ,  so  auch  die  von  den  Volksädilen 
ausgerichteten  plebejischen  Spiele  als  Volksfest  gleich  den  römi- 
schen betrachtet^).  Aber  eine  Erinnerung  an  jene  ursprünglidie 
Ordnung  hat  sich  bis  auf  die  späteste  Zeit  darin  erhalten,  dass 
bei  allen  öffentlichen  Spielen  die  Spielherren,  selbst  die  plebeji- 
schen Aedilen,  ja  sogar  Private,  die  Lictoren  und  die  sonstigen 
Abzeichen  der  Oberbeamten  führen  <^). 

1)  So  von  dem  Dictator  (Liv.  5, 22, 7.  22, 10.  23, 30, 14.  27,  33.  30,27, 11), 
dem  Consul  (Llv.  30,  2,  8.  31,  9),  dem  Prator  (Liv.  21,  62,  10.  22,  9.  c.  33,  7. 
27,  11,  6.  27,  23,  5).  Zuweilen  fordein  die  slbyllinischen  Bücher  anediöckllch, 
dass  der,  cwua  maxhnum  hnperhun  in  civitaU  eaaeif  das  Gelübde  leiste,  wo  dann 
ein  Dictator  dasselbe  ablegt  (Liv.  22,  10,  10);  in  der  Regel  aber  genUgt  jeder 
Obermagistrat. 

2)  Wer  im  einzelnen  Fall  als  solcher  anzusehen  ist,  hangt  ab  von  der  all- 
gemeinen Auffassung  der  Magistraturen.  '  In  dem  A.  1  erwähnten  Fall,  wo  ein 
Dictator  zur  Leistung  des  Gelübdes  erforderlich  schien,  wird  dasselbe  erfüllt  von 
demselben  als  llvir  aed.  ded.  (Liv.  23,  9,  10).  Auch  kommt  bei  einem  von  dem 
Consul  geleisteten  Votum  die  Glausel  vor :  quuquis  magistfaUu  eoa  ludoa  quando 
ubique  faxity  hi  Iwii  recU  facti  ...  mnto  (Liv.  36,  2,  5),  womit  wohl  gemeint 
ist,  dass  auch  ein  Prator  zur  Darbringung  befugt  sein  soll;  dass  man  bei  dieser 
Yerdausulirung  von  dem  allgemeinen  Erforderniss  des  Imperium  habe  absehen 
wollen,  ist  nicht  glaublich. 

3)  Liv.  26,  23,  3.  27,  23,  7. 

4)  Belege  anzuführen  ist  nicht  erforderlich  (vgl.  A.  1),  wohl  aber  ist 
daran  zu  erinnern,  dass  bei  den  römischen  Spielen  die  eigentlich  versitzenden 
Magistrate  nicht  die  curulischen  Aedilen  sind,  sondern  die  Consuln,  oder  viel- 
mehr die  zur  Zeit  in  Rom  anwesenden  höchsten  Oberbeamten.  Wie  nothwendig 
für  dieselben  ein  Vorsitzender  mit  Imperium  gefordert  wurde,  zeigt  die  Wahl 
eines  Dictators  für  diesen  Zweck  im  J.  432,  als  die  Consuln  im  Felde  abwesend 
und  der  Prator  krank  war  (Liv.  8,  40,  2;  vgl.  27,  33,  6). 

5)  Ob  dies  gleich  von  Anfang  der  Fall  gewesen  ist  oder  die  Spiele  eine 
Zeitlang  als  ludi  priveUi  bestanden  haben,  ist  eine  andere  Frage,  die  zumal  bei 
der  Unsicherheit,  welche  über  die  Entstehung  der  plebejischen  Spiele  besteht, 
nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden  kann. 

6)  Vgl.  den  Abschnitt  von  den  Insignien  der  Magistrate. 
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4.  Endlich  der   sanze  Geschäftsverkehr   zwischen  der  Ge-   vertr&ga 

zwisohan  dar 

meinde  und  den  einzelnen  Bürgern,  die  Vergebung  von  Gemein-  oamainda 

und  ainaiD 

land,  die  Vertheilung  der  Beute,  der  Verkauf  des  öffentlichen  Bttrger. 
Getreides,  die  Abschliessung  aller  Verträge,  endlich  die  Admini- 
stration der  Genieindesclaven  erfolgt  durch  die  Magistratur ,  so 
dass  je  nach  den  Specialcompetenzen  die  geringeren  Magistrate 
dabei  concurriren,  dasjenige  dagegen,  wofür  besondere  Vorschriften 
nicht  bestehen,  durch  die  Oberbeamten  beschafft  wird.  Die  wei- 
tere Ausführung  ist  den  einzelnen  Magistraturen  vorzubehalten. 

Wen»  die  Ordnung,  dass  der  Beamte,  und  insbesondere  der^^y^^*«^ 
höchste   Beamte,   der  Bechlsvertreter  der  Gemeinde  ist,    sich  in  ^•^J}? ^jj**' 
gewissem  Sinne  von  selber  versteht,  so  ist  es  dagegen  eine  Frage  ^tjjjjf^^d' 
von  äusserster  Schwierigkeit,  wie  mit  diesem  Vertretungsrecht  die  /g*J!ij^^^^ 
Rechte  des  Senats  und  der  Volksversammlung  ausgeglichen  wor-   Vartrsga. 
den  sind  und  wie   man  dem  Misisbrauch  jenes  Rechts  gesteuert 
hat.    An  die  Spitze  wird  hier  zu  stellen  sein  der  Satz,  dass  alle 
in   der  bezeichneten  Weise  entstandenen  Rechtsverhältnisse  nicht 
denjenigen  Charakter  der  Unabänderlichkeit  und  der  rechtlichen 
Erzwingbarkeit  an  sich  tragen  wie  diejenigen  des  Privatrechts  ^). 
Das  dem  Nichteigenthümer  durch  falschen  Richterspruch  zuerkannte 
Privatgrundstück  kann   der  Eigenthümer  ihm   nie  wieder  abneh- 
men;   das  von  dem  Consul  ungerechter  Weise  dem  Staat  abge- 
sprochene Gemeinland    ohne  Zweifel   jeder   spätere  Consul  dem 
Staate  wieder  zusprechen.    Die  dem  Bürger  oder  auch  dem  aus- 
wärtigen Staat  von  der  Gemeinde  gemachte  Zusage  führt  nicht  zu 
einer  eigentlichen  Klage  und  ist  insofern,   wie  von  allen  Normen 
des  Privatrechts  befreit,  so  andrerseits  nicht  mehr  als  das  pactum 
nudum   des  Privatrechts,    nicht  eigentlich   ein  nichtiger  Vertrag, 
aber  doch  ein  solcher,   dessen  Erfüllung  oder  Nichterfüllung  von 
dem    Willen     des     Schuldners    abhängig    ist.      Die    regelmässig 
hinzutretende   eidliche  Bestärkung   ändert   hieran  nichts,    ja   sie 
zeigt  erst  recht  die  Statthaftigkeit  dieser  Analogie,    da   auch  im 
älteren  Privatrecht  der   Eid   nie   bei   klagbaren   Rechtsgeschäften 
eintritt,  sondern  nur  bei  solchen,  die  eine  bloss  sittliche  Verpflich- 


1)  Schon  Gaia8  enriedert  in  der  S.  195  A.  5  erwähnten  Erörterung  den- 
jenigen Juristen,  die  als  Ausnahme  von  der  Regel,  dass  die  Sponsion  nur 
zwischen  Bürgern  abgeschlossen  werden  könne,  die  tponaio  des  Völkerrechts  an- 
führten, einfach  und  treffend:  qwid  nimium  subUliUT  dictum  est,  quia  «i  quid 
advenuB  paetionem  fiatj  non  ex  atipulatu  agitur,  sed  iure  helU  res  vindicatur. 


—     202     — 

iung  begründen  ^) .  Schon  der  Gedanke,  dass  das  Brechen  sogar 
eines  gültigen  Vertrages  durch  die  gebieterische  Nothwendigkeit 
gefordert  werden  kann  und  selbst  mit  den  Göttern,  wenigstens  in 
gewissen  Fällen  der  Art,  eine  Abfindung  denkbar  ist,  bleibt  hier 
nicht  so  ausgeschlossen  wie  im  dem  unerbittlichen  Privatrecbt. 
Noch  deutlicher  zeigt  der  Unterschied  des  Staats-  und  des  Privat- 
vertrags sich  darin,  dass,  wenn  von  zwei  Contrahenten  der  eine 
seine  Verpflichtung  nicht  oder  nur  unvollständig  erfüllt,  dies  den 
andern  Contrahenten  nach  Privatrecht  wohl  berechtigt  die  Er- 
füllung zu  erzwingen,  aber  nicht  den  Vertrag  als  nichtig  zu  be- 
handeln, während  der  Staat  im  gleichen  Fall  das  Recht  hat  den 
Vertrag  als  nicht  geschlossen  zu  betrachten  und  vom  Friedens- 
stand  in  das  ursprüngliche  Rechtlosigkeits-  und  Kriegsverhäitniss 
zurück  zu  treten.  Vor  allen  Dingen  wichtig  aber  ist  diese  Auf- 
fassung für  den  Fall  der  Vertretung  der  Gemeinde  ohne  Auftrag. 
Privatrechtlich  kann  eine  Bindung  unter  Umständen  eintreten  ohne 
eigenes  Wissen  des  Verpflichteten,  zum  Beispiel  bei  der  Tutel ;  auf 
dem  sittlichen  und  religiösen  Gebiet  aber  ist  für  eine  deraitige 
formelle  Verpflichtung  kein  Raum  und  kommt  es  bei  jedem  Ver- 
schulden unter  allen  Umständen  auf  das  Wissen  und  Wollen  des 
Verpflichteten  selbst  an,  so  dass,  wo  ohne  Vorwissen  der  Gemeinde 
gehandelt  ist,  die  Aufhebung  des  Acts  erfolgen  kann,  ohne  die 
Gemeinde  mit  einer  sittlichen  oder  religiösen  Schuld  zu  belasten  ^) . 
Von  dieser  Anschauung  aus  ergeben  sich  die  folgenden  Anwendungen. 
Das  Recht  i .    Dds  Rccht  der  Magistrate  und  insbesondere  des  höchsten 

ohne  ihre  *  Magistrats  jeden  Staatsvertrag  auch  ohne  besondere  Vollmacht  ab- 
geschlossene zuschliessen  ist  an  sich  nie  in  Frage  gestellt  worden;  woraus 
tr&gezavrr- weiter  folgt,  dass  eine  eigentliche  Ratification  nur  dann  erfoi*der- 

werfen.      

1)  Dafür  ist  besonders  bezeichnend  die  iurata  operarum  promissio^  die  in 
ihrer  älteren  Form  sicher  einen  von  dem  Freigelassenen  im  Stande  der  Unfrei- 
heit geleisteten  Eid  voraussetzte  (vgl.  Venoleius  Dig.  40,  12,  44  pr. ;  Cicero  ad 
AU.  7,  2,  8).  Auch  wo  sonst  im  spateren  Recht,  zum  Beispiel  bei  dem  Magi- 
strat, dem  Geschwornen ,  dem  Zeugen ,  der  promissorische  Eid  gefordert  wird, 
handelt  es  sich  immer  um  eyie  nicht  durch  Givilklage  erzwingbare  Verpflichtung. 
So  lange  nach  ältestem  Recht  neben  dem  klagbaren  nexum  die  aponsio  noch 
klaglos  steht,  ist  diese  ein  religiöser  am  Altare  des  Hercules  vollzogener  Act 
(Dionys.  1,  40);  wovon  der  Männereid  me  Hercult  die  Erinnerung  bewahrt  hat. 
Später,  seit  die  aponsio  klagbar  geworden,  ist  die  religiöse  Bestärkung  verschwun- 
den und  nichts  geblieben  als  das  mündliche  Versprechen. 

2)  Um  sich  das  Verhältniss  deutlich  zu  machen,  kann  man  den  Staatsrertrag 
nach  römischer  Auffassung  zusammenstellen  mit  der  klaglosen  Schuld  auf  Ehren- 
wort. Wer  durch  einen  Dritten  sein  Ehrenwort  giebt,  ist  daran  gebunden,  aber 
gewiss  nicht  der,  dessen  Ehrenwort  von  einem  Dritten  ohne  Auftrag  eingesetzt  wird. 
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lieh  ist,  wenn  der  Magistrat  unter  diesem  Vorbehalt  abgeschlossen 
hat  >).  Aber  diesem  Recht  gegenüber  steht  dasjenige  der  ri^mischen 
Gemeinde  sich  von  jedem  solchen  Vertrage  loszusagen,  wofern 
derselbe  ohne  ihr  Vorwissen  eingegangen  ist.  Selbstverständ- 
lich ist  dies  ebenso  unentbehrliche  wie  gefährliche  Recht,  diese 
Handhabung  der  hohen  Souveränetät  des  Volkes  gegenüber  dessen 
eigenen  rechten  Vertretern,  wenn  auch  in  der  Theorie  unbeschrankt 
hingestellt,  doch  in  der  Praxis  nie  anders  als  gegen  Verträge  von 
bleibender  Wirkung,  insbesondere  gegen  Bündnissverträge,  und 
auch  hier  nur  im  äussersten  Fall,  gewissermassen  als  l^othwehr 
des  Staats  gegen  an  sich  berechtigte,  aber  ihn  in  seiner  Existenz 
oder  seiner  Würde  beschädfgende  Handlungen  zur  Anwendung 
gebracht  worden.  Vor  allen  Dingen  war  man  bestrebt  derartige 
CoUisionen  zu  vermeiden  und  bei  dem  Abschluss  eines  jeden 
Vertrages  die  Gemeinde  selber  in  ihren  dafür  bestimmten 
Organen  zu  betheiligen.  Darauf  beruht  die  Wichtigkeit,  die  in 
älterer  Zeit  auf  die  Zuziehung  der'Fetialen  (S.  197),  späterhin 
auf  die  Mitwirkung  der  Comitien  oder  doch  des  Senats  ^j  gelegt 
ward:  in  diesen  Fällen  war  unleugbar  der  Vertrag  mit  Wissen 
und  Willen  der  Gemeinde  geschlossen  und  eine  Auflösung  des- 
selben, ohne  dass  die  sittlich-religiöse  Verantwortung  die  Gemeinde 
selber  traf,  nicht  möglich.  Handelte  dagegen  der  Magistrat  auf 
seine  eigene  Hand,  so  war  die  Cassation  statthaft;  aber  da  eine 
eidliche  Verpflichtung  einmal  eingegangen  war,  so  lag  die  Auf- 
fassung nahe,  wenn  der  Vertrag  nicht  anerkannt  ward  als  für  die 

1)  So  ßcbloss  der  GodsuI  Q.  Lutatius  513  den  Frieden  mit  Karthago  unter 
dem  Vorbehalt  iats  xa\  xcji  hrri\ua  täv  TmfjLaicDV  ouvSox^n  (Polyb.  1,  62;  ähnlich 
Liv.  31,  11,  17);  und  Polybios  (3,  29;  vgl.  Liv.  21,  18.  19)  beruft  sich  auf  die- 
sen Fall,  um  zu  beweisen ,  dass  ein  von  Hasdrubal  ohne  solche  Clause!  abge- 
schlossener Vertrag  für  Karthago  verbindlich  gewesen  sei.  Diese  Ansicht  wird 
auch  bei  Liv.  9,  8,  14  derjenigen  gegenüber  gestellt ,  die  durch  Dedition  der 
Vertragschliesser  meinte  das  Volk  von  dem  Vertrag  lösen  zu  können. 

2)  Sallust  lug.  39:  8enatu$  iia  uti  par  fuerat  deeemit  suo  atque  populi  in- 
iu$9U  nuUum  poiuUse  foedua  fieri.  Liv.  9,  ö,  1 :  consuUs  . . .  negarunt  iniussu 
popuU  foedu$  fieri  poMC  nee  aine  fetialibus  caerimoniaque  alia  MÜemniy  und 
c.  9,  4  in  einer  Rede:  neque  infitia«  eo  tarn  aporuione«  quam  fotdera  Boncia  esse 
. .  .  aed  iniuasu  populi  nego  quicquam  saneiri  posse,  quod  populum  teneat.  Dahin 
gehört  auch  die  durch  besonderen  Senats-  und  Volksschluss  dem  kriegfiihrenden 
Feldherrn  ertheilte  Bevollmächtigung  zum  Abschluss  des  Friedens,  wie  sie  zum 
Beispiel  Scipio  am  Ende  des  hannibalischen  Krieges  erhielt,  jedoch  gebunden  an 
die  Einwilligung  der  ihn  begleitenden  zehn  liOgaten  (Liv.  30,  43).  Auch  fand 
nachher  nichts  desto  weniger  eine  Ratification  wiederum  durch  Senats-  und 
Volksschluss  statt  (Liv.  30,  44,  13).  Ebenso  Liv.  33,  24  und  sonst.  —  Ob  der 
Senatsbeschluss  genügt  oder  die  Sache  vor  die  Comitien  kommen  muss,  wird 
in  einem  andern  Zusammenhang  erörtert  werden. 
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Bürgerschaft  eingegangen,  den  oder  die  einzelnen  Bürger,  die 
ohne  Auftrag  ihr  Wort  für  dessen  Anerkennung  eingesetzt  hatten, 
einer  Verletzung  des  Völkerrechts  schuldig  zu  finden,  das  heisst 
nach  dem  Grundsatz  der  Dedition,  der  auch  bei  der  Verletzung 
Ausiiefernngder  Gesandten  und  in  ähnlichen  Fällen  zur  Anwendung  kam,  die 

d.   Vertrags- 

Bchiiesser.  sittliche  Schuld  von  der  Gemeinde  ab  auf  die  Sponsoren  zu  wer- 
fen und  diese  der  verletzten  Gemeinde  zu  beliebiger  Bestrafung  aus- 
zuliefern >).  Als  formell  nothwendiger  Bestandtheil  der  Cassirung 
darf  diese  Auslieferung  wohl  nicht  betrachtet  werden,  wie  denn 
überall  eigentlich  formale  Satzungen  im  Sinne  des  Privatrechts  dem 
öffentlichen  Recht  fremd  sind;  es  war  eine  Zweckmässigkeits- 
massregel,  um  den  so  nahe  liegenden  Zweifel,  ob  die  protestirende 
Bürgerschaft  nicht  bloss  unter  den  nachher  veränderten  Verhaltnissen 
den  aus  dem  Vertrag  entspringenden  Nachtheilen  zu  entschlüpfen 
versuche,  durch  diesen  ernsten  Act  der  Auslieferung  einer  Anzahl 
angesehener  Bürger  vor  dem  eigenen  Gewissen  wie  vor  den  Feinden 
zu  widerlegen  ^j .  Desshalb  scheint  das  Eintreten  oder  Nichteintreten 
der  Auslieferung  theils  von  der  Schwere  der  Verschuldung,  theils  von 

m 

der  Gewissenhaftigkeit  der  Bürgerschaft  abhängig  gewesen  zu  sein  ^) . 
Die  erste  Anwendung  von  diesem  Cassirungsrecht  hat,  so  viel  wir 
wissen,  im  J.  434  bei  dem  caudinischen  Friedensvertrag  stattge- 
funden 4)  und  ist  seitdem  davon  mehrfach  Gebrauch  gemadit  worden  ^} . 

1)  Ein  ganz  ähnlicher  Gedanke  liegt  der  privatrechtlichen  noxae  daUo  zu 
Grande,  die  der  civiliechtlichen  deditio  sehr  ähnlich  ist  (Liv.  9,  10,  9).  Der 
Herr  ist  nicht  verantwortlich  für  das  von  dem  Sclaven  begangene  Delict,  ^ohl 
aber  verpflichtet  den  Sclaven  dem  Beschädigten  zu  beliebiger  Bestrafung  aoszn- 
liefern,  wenn  er  es  nicht  vorzieht  ihn  zu  entschädigen.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
dieselbe,  wenigstens  wie  wir  sie  kennen,  weit  leichter  auf  die  Gewissenhaftigkeit 
des  rechtschaffenen  Mannes  als  auf  religiöse  Motive  zurückgeführt  werden  kann. 

2)  Rhetorisch,  aber  richtig  drücken  dies  die  Worte  aus,  die  Livius  dem  den 
Samniten  auszuliefernden  Consul  in  den  Mund  legt  (9,  B,  6) :   exBolvamtu  r«ti-  < 
gione  populumy  si  qua  ohligavimuSf   ne  quid  divini  humanive  obstet  ^    quo  minus 
iustum  piumque  de  irUegro  ineatur  bdUim. 

3}  Insofern  lässt  es  sich  auch  einigermassen  entschuldigen,  wenn  in  dem 
numantinischen  Fall  man  sich  darauf  beschränkte  einen  der  Sponsoren  auszu- 
liefern. Formell  stehen  alle  Sponsoren  gleich  und  so  lange  man  den  Friedens- 
schluss  noch  durchaus  als  eidliche  Verpflichtung  auffasste  und  es  mit  den  reli- 
giösen Folgen  des  Eides  ernst  nahm,  wird  ohne  Zweifel  jede  derartige  Unter- 
scheidung als  unzulässig  angesehen  worden  sein.  Aber  wenn  man  einmal  den 
Massstab  der  sittlichen  Verschuldung  anlegte,  so  war  die  Verantwortlichkeit  des 
Oberfeldheim  von  anderer  Schwere  als  die  der  mit  schwörenden  Offiziere. 

4)  Bnbino  Forsch.  S.  264 fg.  ist  der  Ansicht,  dass  das  Gassationsrecht  erst 
mit  der  Republik  aufgekommen  sei.  Eine  solche  Betrachtung  hat  natürlich  nur 
theoretischen  Werth;  indess  ist  nicht  abzusehen,  in  wie  fem  die  hier  in  Frage 
kommenden  Rechtssätze  von  den  Principien  der  Republik  abhängen. 

Ö)  Also  wurden  cassirt  im  J.  518  der  von  dem  stellvertretenden  Oberfeld- 
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2.    Was  die  Gelübde  anlangt,  so  scheint  unterschieden  wer-EiBwiiiigung 

^  des  Senats 

den  zu  mttssen  zwischen  den  Kriegs-  und  Siegsgelübden,  die  der   oder  der 

.       ,1  Gemeinde 

Inhaber  des  Imperium  theils  ordentlicher  Weise  unmittelbar  vor  in  Betreff 

'^  defOelftbde. 

dem  Abrücken  ins  Feld  (S.  96),  theils  bei  ausserordentlichen 
Anlässen  während  der  Führung  des  Commandos  leistet,  und  den 
sonst  vorkommenden  Voten.  Die  letzteren,  zu  welchen  insbe- 
sondere das  höchste  Gelübde  von  allen,  der  heUige  Lenz  gehört, 
werden  im  Allgemeinen  betrachtet  als  ausserordentliche  von  der 
Gemeinde  ihren  Göttern  versprochene  Geschenke,  wofür,  wie  bei 
allen  eigentlichen  Liberalitätshandlungen,*  die  besondere  Einwil- 
ligung der  Gemeinde  oder  ihrer  Vertreter  erforderlich  ist.  Sie  sind 
wohl  niemals  von  dem  Magistrat  willkürlich  geleistet  worden,  son- 
dern es  wird  für  den  heiligen  Lenz  Volks- ^),  im  Uebrigen  Senats- 
beschluss  erfordert  ^j .  Bei  den  Feldherrngelübden  dagegen  hat 
offenbar  grössere  Freiheit  gewaltet,  so  dass  die  allerdings  auch 
hier  vorkommende  Befragung  des  Senats  3)  mehr  als  Form  er- 
scheint. '  Insbesondere  sind  die  vor  dem  Ausmarsch  üblichen  Ge- 
lübde, die  sich  übrigens  vermuthlich  auf  Opferthiere  beschränkten, 
natürlich  ohne  weiteres  verbindlich;  ebenso  ist  wohl  nicht  leicht 
ein  Gelübde  als  unverbindlich  betrachtet  worden,  das  von  dem 
Feldherm  für  den  Sieg  geleistet  und  aus  dem  Siegesgewinn  er- 
füllbar war^).  Wo  diese  Erwägung  nicht  zutrifft,  also  die  Kosten 
der  gelobten  Leistung  den  Siegesgewinn  überstiegen,  mag  die 
Gassation  etwa   in  der  Weise  zugelassen  worden  sein,    wie  sie 

herrn  M.  Claudias  Clineas  (?)  mit  den  Corsen  (Val.  Max.  6,  3,  3;  Dio  fr.  45; 
Zon.  8,  18;  Ammian.  14,  11,  32);  im  J.  613  der  vom  Consul  Q.  Pompeias  und 
im  J.  617  der  vom  Consul  C.  Mancinus  mit  den  Numantinern;  in  den  J.  643  « 
und  644  die  von  den  Consuln  L.  Calpumius  und  dem  stellvertretenden  Legaten 
A.  Postumius  mit  Jugurtha  abgeschlossenen  Friedensverträge.  —  Auslieferungen 
erfolgten  in  Folge  der  Cassationen  der  Friedensschlüsse  von  434.  518.  617.  Im 
J.  613  unterblieb  sie,  weil  der  Consul  Q.  Pompeius  den  Frieden  abgeschlossen  zu 
haben  leugnete  (Appian.  Hiap.  79;  Cicero  de  fin,  2,  17,  541  und  das  Volk  dess- 
halb  den  Deditionsbeschluss  verwarf  (Cicero  de  off.  3,  30,  109).  In  den  J.  643 
und  644  unterblieb  sie  ebenfalls,  wohl  nicht  weil  man  Jugurtha  als  ausserhalb 
des  Völkerrechts  stehend  betrachtete  (Rubino  S.  287  A.  2),  sondern  weil  die  Cas- 
sirung  des  Vertrages  an  sich  auch  ohne  die  Auslieferung  möglich  war  und  man 
es  mit  der  religio  nicht  mehr  genau  nahm. 

1)  Liv.  22,  10:  (yer  sacrurn)  iniusiu  pojmli  voveri  non  po8$e, 

2)  Belege  für  solche  Vota  ex  auetoritaU  aenatus  finden  sich  Liv.  7,  11,  4 
und  sonst  sehr  oft;  dass  diese  Erlaubniss  nothwendig  war,  lässt  sich  allerdings 
nicht  geradezu  beweisen. 

3)  Liv.  39,  5,  8.  40,  44,  9.  10. 

4)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  das  häufige  Gelübde  vor  der  Schlacht,  die 
dem  Feinde  abzunehmenden  Waffen  dem  Vulcan  oder  einem  andern  Oott  zu  ver- 
brennen. (Liv.  1,  37,  5.  8,  10,  13.  10,  29,  18.  23,  46,  5.  30,  6,  7.  45,  33,  1). 
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auch  bei  StaatsvertriJgen  vorkommt,  durch  Abwälzung  der  Geld- 
schuld von  der  Gemeinde  auf  den  gelobenden  Feldherrn;  indess 
ist  von  Contestationen  über  dergleichen  Fälle  meines  Wissens 
üb'erhaupt  nichts  überliefert. 

Beschrill-  3,    Was   das  Verfttgungsrecht  der  Beamten  über  die  Activa 

ma^strati-  dcs  Staats   anlangt,    so  gehen   die  Lehrer  des  römischen  Staats- 

fQgungs-    rechts  von   der  Ansicht  aus,   dass  dasselbe   ursprünglich   unbe- 

rechte  über  '  ^ 

Staats-     schränkt  gewesen  ist,    also  der  König  sogar   die  Immobilien  der 
Gemeinde  den  Göttern  wie  den  einzelnen  Bürgern  auch  ohne  Ent- 
gelt zu  überweisen   befugt  war^);    wie  denn  der  Ursprung  des 
Privateigenthums  an  Grund  und  Boden  durchaus  auf  diese  As- 
signation  der  Gemeindeländereien   zurückgeführt  ward.     Ob  dies 
geschichtliche  Thatsache  oder  logische  Zurechtlegung  ist,   können 
wir  nicht   entscheiden;    in  historischer  Zeit  erscheint  dies  Ver- 
fügungsrecht des  Beamten   in   wesentlicher  Beschränkung,   wobei 
theils  die  Beschaffenheit  des  Objects,  insbesondere  der  Unterschied 
von  Mobilien  und  Immobilien,  theils  das  Motiv  der  Veräusserung, 
insbesondere  der  Unterschied  von  Leistung  und  Gegenleistung  einer- 
und Liberah'tätshandlungen   andrerseits,    in   Betracht  kommen.  — 
Ueber  die  Immobilien  der  Gemeinde  ist  dem  Beamten  das  einsei- 
tige Yerfügungsrecht  schlechthin  entzogen  und  kann  darüber  nicht 
ohne  deren  oder  mindestens  des  Senats  Einwilligung  verfügt  wer- 
den.  Die  DedicaUon  von  Grundstücken,  also  die  Verwandlung  des 
locus  publicus  in  einen  locus  soccTj  ist  durch  ausdrücklichen  Volks- 
schluss  abhängig  gemacht  von  der  vorgängigen  Ein\yilligung  sei  es 
des  Senats,  sei  es  der  Volksgemeinde  ^) .     Auch  die  Verwandlung 
'  von  Gemeindeland  in  Privatland,  sei  es  im  Wege  der  Assignation 
oder  auch  des  Verkaufs  3],   hat  in  historischer  Zeit  wohl  nie  an- 
ders  als    unter  der    gleichen   Voraussetzung    stattgefunden;    der 
Magistrat  verfügt  frei  nicht  einmal  über  dasjenige  Gebiet,   das  er 


1)  Wegen  der  Assignationen  8.  8.  114;  hinsichtlich  der  Dedication  von 
Immobilien  ergiebt  sich  dasselbe  daraus,  dass  sie  erst  durch  besondere  Gesetze 
untersagt  ward  (A.  2).  * 

2)  Liv.  9,  46 :  €x  auetoritaie  senaius  laium  ad  poptdum  est^  ne  quU  templum 
aramve  iniusiu  aenatus  aut  tribunorum  plebei  parti$  maioris  dedicaret.  Cicero  de 
domo  49, 127 :  video  esse  legem  veterem  Mbuniciam  (als  Rogator  nennt  er  gleich 
darauf  einen  Q.  Papirius),  qttae  vetet  iniussu  pUbis  aedes  terraim  aram  conseerari. 
Beide  Gesetze  sind  wohl  verschieden  und  das  zweite  eine  Verschärfung  des 
ersten. 

3)  Anderer  Meinung  ist  Rudorff  grom.  Inst.  S.  286,  indem  er  die  Quastoren, 
die  den  ager  quaestorhta  verkaufen,  fQr  die  militSrischen  hält ;  aber  es  sind  viel- 
mehr die  städtischen  (Hermes  1,  173). 


—    207    — 

selbst  erobert  hat  (S.  114).  —  Bei  beweglichem  Gut  wird  nicht 
mit  gleicher  Strenge  verfahren;  aber  auch  auf  diesem  Gebiet  hat 
doch  selbst  der  Oberbeamte  das  Verfügungsrecht  nur  mit  der 
durch  die  allgemeinen  Grundsätze  über  die  Verwaltung  fremden 
Yerrot^ens  gegebenen  Beschränkung,  dass  er  zu  Liberalitätshand- 
lungen im  Allgemeinen  nicht  befugt  ist,  also  die  Acliva  des 
Staats  nicht  einseitig  für  Dedication  und  Donation  verwenden, 
ebenso  wenig  Gemeindeschuldnem  willkürlich  Erlass  oder  Stun- 
dung zugestehen  darf.  Dasselbe  muss  wohl  auch  für  die  Manu- 
mission  der  Gemeindesciäven  gegolten  haben;  wenigstens  ist  in 
einzelnen  Fällen  der  Art  die  Meinung  des  Senats  eingeholt  wor- 
den^) und  mangelt  es  an  sicheren  Belegen  dafür,  dass  die  Ma- 
gistrate ohne  Einwilligung  des  Senats  einen  publicus  freigeben 
konnten^].  Indess  ist  über  die  Freilassung  der  Gemeindesciäven, 
die  in  der  Kaiserzeit  so  gut  wie  ganz  abgekommen  zu  sein  scheint  ^j, 
nicht  einmal  das  mit  Bestimmtheit  auszumachen,  ob  sie  allen  oder 
bloss  den  oberen  Magistraten  zugestanden  hat^).  —  Dass  die  Regel, 

1)  Zum  Beispiel  fragt  der  Proconsnl  Ti.  Gracchus  bei  dem  Senat  wegen  der 
Freilassung  der  8000  in  das  Heer  eingestellten  Gemeindesciäven  an  und  erhalt 
die  Antwort  faeertt  quod  e  re  publica  duceret  esse  (Liv.  24^  14,  5).  Ebenso  ist 
das  Ankaufen  und  Freilassen  der  Sclaven  wegen  Anzeige  eines  Verbrechens  wohl 
häufig  vom  Senat  verfügt  worden  (vgl.  Liv.  39,  19,  7). 

2)  Wenn  Sulla  als  Dictator  mehr  als  10,000  Sclaven  freigab,  die  mit  den 
Gutern  der  Proscribirten  an  den  Staat  gekommen  waren  (Appian  b.  c.  1,  100) 
und  von  einer  Bfltwirkung  des  Senats  nichts  gemeldet  wird,  so  kann  seine  ge- 
setzlieh befreite  Stellung  dabei  massgebend  gewesen  sein.  Noch  weniger  darf 
man  sich  auf  die  von  Scipio  den  in  Neukarthago  gefangenen  Leuten  in  Aus- 
sicht gestellte  Freilassung  (Polyb.  10,  17,  9)  berufen;  denn  über  diese  verfügte 
der  Feldherr  nach  Beuterecht. 

3)  So  h&uflg  die  fmbliei  auf  den  Inschriften  sind,  finde  ich  doch  nur  einen 
einzigen  derartigen  Freigelassenen  (Ti.  Claud.  Melipihongo  ObuUroniano  pul>Ueo 
a  t/ubsd.  tribwnofum  Henzen  6554)  und  auch  bei  diesem  den  Freilasser  nicht 
ausdrücklich  bezeichnet,  obwohl  der  Name  des  Freigelassenen  auf  den  Kaiser  führt. 
Dass  die  Freigelassenen  des  Populus  sich  unter  denen  der  vornehmen  Römer  ver- 
bergen ,  z.  B.  der  von  dem  Consul  Cn.  Domitius  als  solchem  Freigelassene  sich 
Gn.  Domitius  Gn.  1.  genannt  hat,  ist  wenig  glaublich.  Eher  möchte  man  ver- 
mnthen,  dass  in  der  Kaiserzeit  die  Magistrate,  resp.  der  Senat,  überhaupt  das 
Recht  verloren  hatten,  die  Gemeindesciäven  freizulassen  und  die  Freilassung  bei 
diesen  Überhaupt  nicht  häufig  und  nur  durch  besondere  kaiserliche  Gnade  eintrat. 
Damit  konnten  die  unten  in  dem  Abschnitt  von  den  seroi  pubUei  zu  erörternden 
Rechtsprivilegien  derselben  gegenüber  den  sonstigen  Sclaven  füglich  in  Zusammen- 
hang stehen. 

4)  Aus  den  verdorbenen  Worten  Yarros  8,  83 :  Bomanorum  liberti  debuerunt 
dici . . . .  a  Roma  RomanuSy  ut  nomrnantur  a  libertinis  orti  publieis  aervis  Bomani, 
qui  manumissiy  ante  qturni  sub  magistrcdus  nominuy  qui  eos  Uberafint,  ntbeedere 
eoeperintf  scheint  doch  so  viel  sich  zweifellos  zu  ergeben,  dass  die  ehemals  von 
der  Gemeinde  Freigelassenen  und  deren  noch  lebende  Nachkommen  Romani  ge- 
nannt würden,  die  jetzt  Freigelassenen  dagegen  den  Namen  des  freilassenden 
Magistrats  annähmen.     Aber  daraus  folgt  doch  keineswegs,  dass  allen  Magistraten 
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welche  dem  Magistrat  Liberalitätshandlungen  verbietet,  für  das  im 
Krieg  oder  durch  Prozess  gewonnene  bewegliche  Gut  nicht  mass- 
gebend ist,  dieses  vielmehr  ganz  gewöhnlich  für  Dedicationen  und 
Donationen  verwandt  wird,  ist  bereits  mehrfach  hervorgehoben 
worden. 


das  Manamissionsrecht  zugestanden  hat,  so  wahrscheinlich  es  an  sich  ist,  dass 
zum  Beispiel  der  bei  dem  Aerarium  verwendete  publictu  eventuell  seine  Freiheit 
vom  Quästor  empfing. 


Magistratisches  Verbietmigsrecht  und 
magistratische  Intercession. 


Neben  dem  Rechte  des  Magistrats  zu  gebieten  steht  dasjenige 
den  von  einem  andern  Magistrat  beabsichtigten  öffentlichen  Act 
zu  verbieten  oder  den  von  demselben  vollzogenen  zu  cassiren. 
Jenes  bezeichnen  wir  als  das  magistratische  Verbietungsrecht  eines 
nn  sich  zulässigen  magistratischen  Acts;  dieses  ist  die  magistra- 
tische Intercession.  Beide  werden  in  den  bisherigen  Darstellungen 
durch  einander  geworfen  und  es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch 
in  den  Quellen  intercedere  zuweilen  von  Verfügungen  der  ersteren 
Kategorie  gebrauclit  wird  ^) ;  dass  dennoch  beide  rechtlich  streng 
von  einander  geschieden  sind,  wird  die  folgende  Darstellung  lehren. 

Während  das  Intercessionsrecht,  wie  schon  oben  (S.  60)  ange-verbietungs- 

\  /         o        recht  m^i- 

deutet  ward  und  unten  weiter  ausgeführt  w^erden  wird,  der  maior  stratischer 
wie  der  par  potestas  zukommt,  steht  das  Verbietungsrecht  ajus- 
schliesslich  der  mator  potestas  (S.  56)  zu.  Kein  Magistrat  hat  das 
Recht  einem  Collegen  die  Vornahme  eines  verfassungsmässig  zu- 
lässigen Acts  zu  untersagen,  wohl  aber  kann  er  einem  Beamten 
geringerer  Gewalt  deriartige  Befehle  zugehen  lassen.  So  übt  das 
Verbietungsrecht  der  Volkstribun  gegen  alle  Beamte,  insbesondere 
auch  gegen  den  Consul,  nur  nicht  gegen  den  Dictator,  das  heisst 
liegen  alle,  denen  gegenüber  er  als  tnaior  potestas  erscheint  (S.  58); 
femer  der  Dictator  gegen  den  Reiterführer  und  so  weiter;  der 
Consul  gegen  den  Prätor  und  überhaupt  gegen  alle  Beamte  mit 
Ausnahme  des  Dictators  und  des  Volkstribuns.    £s  ist  wed^r  nOthig 


1)  So  braucht  Liv.  10,  37  intercedere  von  dem  Verbieten  des  bereits  be- 
gonnenen Triumphs,  welches  Verbot  keineswegs  als  rechtliche  Cassation  gefasst 
werden  kann.  Denselben  Act  bezeichnet  Sueton  Tib.  2  mit  vetare  aut  inter- 
cedere. Dagegen  Liv.  31,  20,  5  scheint  an  die  Intercession  gegen  das  Senatus- 
consult  gedacht  zu  sein. 

ROn.  Alterth.  I.  14 
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noch  auch  nur  möglich  die  unzähligen  Anwendungen,  die  von 
diesem  Rechte  gemacht  worden  sind,  hier  aufzufUhreu ;  doch  wird 
es  zweckmässig  sein  die  wichtigeren  Fälle  der  Art  übersichtlich 
zusammenzustellen.  Sie  lassen  sich  eintheilen  in  Yerbietung  ein- 
zelner Amtshandlungen;  Verbietung  der  Amtsführung  einzelner 
Magistrate;  Yerbietung  der  magistratischen  Thätigkeit  überhaupt. 
v«rbot  ein-  \ ,  Unter  den  Verboten  einzelner  von  dem  niederen  Magistrat 

zeln«r  Hand-  ^ 

lunsren.  beabsichtigten  Amtshandlungen  ist  kein  Fall  häufiger,  als  dass  der 
höhere  Magistrat  dem  niederen  das  Verhandeln  mit  dem  Volke 
untersagt,  resp.  die  schon  von  diesem  begonnene  Verhandlung  auf- 
hebt, wenn  er  selbst  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigt  ^^ 
Gleichartig  ist  das  Recht  des  Tribunen  jedem  patricischen  Beamten 
das  Verhandeln  mit  dem  Volke  zu  untersagen,  während  der  Tribun 
mit  der  Plebs  verhandelt^).  Aber  auch  wo  er  selbst  nicht  mit 
der  Gemeinde  verhandeln  will,  kann  der  Tribun  jedem  patrici- 
schen Magistrat  das  Recht  zum  Volke  zu  sprechen  abschneiden 
oder  beschränken'^).  —  Weiler  fällt  unter  diese  Vorschrift  das 
schon  (S.  33)  erörterte  Recht  der  oberen  Magistrate  den  niederen 
die  Einholung  der  Auspicien  de  caelo  für  solche  Tage  zu  unter- 
sagen, wo  sie  mit  dem  Volke  zu  verhandeln  beabsichtigen  und 
daran  durch  beobachtete  Blitze  behindert  werden  würden.  — 
Andere  Anwendungen  dieser  Regel  sind  die  Befehle  der  Tribunen 

1)  Messalla  bei  Gellins  13,  16,  1 :  ConsüL  ab  omnibus  magistratibtts  et  comi- 
iiatum  et  eontionem  avoeare  -poteH.  Praetor  et  eomüiatum  et  contionem  usque- 
quaque  avoeare  potest  nisi  a  comule,  Minores  magistratus  nusquam  nee  comi- 
tiatum  nee  contionem  avoeare  possunt.  Ea  re  gut  eorum  primus  voeat  ad  conii- 
iiaium,  is  reete  agit,  qtUa  hifariam  cum  populo  agi  non  potut.  Nee  avoeare 
nliUA  alii  poaeetj  si  contionem  habere  volvnt^  uti  ne  [vielmehi  utive]  cum  populo 
agantj  quamvis  mtUti  magiatratus  simul  contionem  habere  possunt.  Die  vorge- 
schlagene Aenderung  ist  nöthig,  da  cwn  populo  agere  hier  nur  im  technischen 
Sinne  genommen  werden  kann ;  Messalla  will  sagen,  dass  der  minor  magistratus, 
der  eine  Contio  oder  einen  Gomitiatus  halten  will,  während  ein  anderer  bereits 
eine  Contio  hält,  dies  zwar  than  kann,  aber  nicht  befugt  ist  dem  andern  minor 
magisircUus  die  Leute  zu  aTOciren.  Vgl.  S.  148  A.  3. 

2)  Der  Tribun  straft  einen  Prätor,  quod  is  eo  die,  quo  ipae  contionem  habe- 
baty  itM  dicendo  partem  populi  avoeassei  (de  vir.  ül.  73,  1).  In  einer  von  einem 
Volkstribun  abgehaltenen  Contio  befiehlt  ein  Censor  seinen  Apparitoren  der  Menge 
Ruhe  zu  gebieten,  gerirt  sich  also  selbst  als  Vorsitzender;  desswegen  klagt  der 
Volkstribnn  ihn  an,  quod  conUonem  ab  se  avocasset  (Liv.  43,  16). 

3)  Das  zeigt  der  bekannte  Vorgang  bei  Ciceros  Niederlegnng  des  Consulatis 
(Cicero  ad  farn.  5,  2,  7 ;  in  Pis.  3,  6  und  sonst.  Drnmann  5,  562).  Das  gleich- 
artige Verbietangsrecht  gegen  Nichtmagistrate  gehört  nicht  hieher;  dass  es  auch 
da  vorkommt,  wo  ein  Volkstribun  einem  solchen  das  Wort  -giebt  (Sallust  lug.  34), 
beweist,  dass  das  Verbot  nicht  betrachtet  ward  als  gerichtet  gegen  den  das  Wort 
ertheilenden  Magistrat,  da  es  sonst  in  diesem  Falle  nicht  wirksam  gewesen  sein 
würde.    Ks  wird  davon  bei  der  tribunicischen  Competenz  die  Rede  sein. 
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an  Magistrate  mit  Imperium  den  Triumph  zu  unterlassen  i)  oder 
die  Provinzen  nicht  unter  sich  zu  verloosen^)  oder  nicht  zum 
Heere  abzugehen  3)  oder  das  Amt  rechtzeitig  niederzulegen^);  der 
Befehl  des  Dictators  an  einen  Consul  nicht  über  eine  gewisse 
Grenze  hinaus  den  Feind  zu  verfolgen  ^) ;  der  Befehl  des  Gonsuls 
an  einen  Prätor  eine  Rogation  nicht  einzubringen^)  oder  in  Be- 
treff der  Niedersetzung  der  Geschwomengerichte  bestimmte  Vor- 
schriften einzuhalten  7)  und  ähnliches  mehr.  Allenfalls  kann  man 
auch  das  Einschreiten  der  Tribüne  gegen  die  des  Interregnum 
wegen  zusammentretenden  Patricier  und  den  das  Amt  ILberneh- 
menden  Interrex,  so  weit  es  tlberhaupt  statthaft  gewesen  ist,  hie- 
her   ziehen^).     Wo  es   indess   möglich  war   auf  anderem  Wege, 

1)  Liv.  10,  37  erzählt,  dass  L.  Postumius  Megellus  der  Consnl  des  J.  460 
im  Amte  triumphirte  ohne  Senats-  oder  Yolksschluss  erwirkt  zn  haben  (vgl.  röm. 
Forsch.  1,  215)  ctuxüio  tnbunorum  plebis  trium  adveraus  irUereeisionem  septem 
tribunorwn.  In  gleicher  Welse  triumphirte  Ap.  Claudius  Consul  611,  ohne  Zwei- 
fei ebenfalls  im  Amt,  trotz  des  Widerspruchs  eines  Yolkstribuntf  (Cicero  pro 
Caelio  14,  34;  Sueton  TS).  2;  Val.  Max.  5,  4,  6).  Auch  die  Ovationen  der  Pro- 
ronsuln  L.  Lentulus  (Liv.  31,  20)  und  L.  Manlius  (Liv.  32,  7)  stiessen  auf  tri- 
bunicischen  Widerspruch ;  in  dem  ersten  Fall  ward  er  zurückgezogen ,  in  dem 
zweiten  drang  der  Tribun  durch.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  dem  Pro- 
magistrat gegenüber  eine  eigentliche  Intercession  möglich  war,  |}&mlich  gegen  die 
Rogation,  die  ihm  für  den  Triumphtag  Imperium  verlieh  (S.  108.  113);  dem 
Magistrat  gegenüber  dagegen  hatte  der  Tribun  eben  nur  das  Yerbietungsrecht. 

2)  Liv.  32,  28,  3. 

3)  Solehe  Befehle  ergingen  gegen  Metellus  Celer  694  (Dio  37,  50)  und 
M.  Crassus  699  (Dio  39,  39). 

4)  Liv.  9,  34  beüehlt  der  Tribun  dem  Censor  Ap.  Claudius,  der  unter  nich- 
tigen Vorwinden  die  Censur  über  die  gesetzlich  bestimmte  Frist  von  18  Monaten 
fortführt,  zu  abdiciren:  prendi  censorem  et  in  vincula  duei  iutiit:  approhantihu» 
fex  träfunU  cuitionem  coÜegat  tres  appellarUi  Appio  auxiUo  fuemnt. 

5)  Liv.  30,  23,  3. 

6)  Liv.  27,  5  (vgl.  30,  24,  3);  dass  der  Prätor  im  Auftrag  des  Senats  han- 
delt, ändert  hieran  nichts.  Nach  Dio  42,  23  lässt  der  Consul  Isauricus ,  ohne 
durch  gültiges  Senatusconsult  dazu  autorisirt  zu  sein,  das  vom  Prätor  M.  Caelius 
promulgirte  Gesetz  durch  seine  Lictoren  abreissen. 

7)  Der  Consul  des  J.  697  Metellus  Nepos  befah^  dem  (städtischen)  Prätor 
die  Ausloosung  der  Geschworenen  für  einen  Prozess  de  vi  nicht  anders  als  durch 
(iie  (zur  Zeit  nicht  vorhandenen)  Quästoren  voyunehmen  (Dio  39,  7  vgl.  mit 
Cicero  ad  Q,  fr.  2,  1,  2),  das  heisst,  wie  es  scheint,  sich  in  diesem  Verfahren 
streng  an  den  Buchstaben  des  Gesetzes  zu  halten  und  nicht,  wie  andrerseits  ge- 
fordert ward,  in  Ermangelung  der  Quästoren  die  Ausloosung  selbst  zu  vollziehen. 

8)  Erwähnt  wird  dasselbe  nur  in  der  einen  SteUe  Liv.  4,  43 :  res  publica 
a  eoninüibus  ad  interregnwn,  neqiie  id  ipaum  —  nam  eoire  patrieios  iribuni  pro- 
hibent  —  $ine  certamine  ingenti,  redit.  Dass  den  Tribunen  das  Recht  zugestan- 
den haben  sollte  das  Interregnum  zu  hindern,  ist  nach  der  rechtlichen  Conse- 
uuenz  ebenso  undenkbar  wie  aus  praktischen  Gründen  (Chronol.  S.  98;  Forsch. 
l\  232).  Aber  freilich  konnten  die  Tribüne  jedem  Patricier,  der  an  dem  Art 
sich  ^ethelligte,  und  insbesondere  dem,  der  das  Zwischenkönigthum  übernahm, 
dafür  Pfändung  und  Verhaftung  drohen;  und  an  dergleichen  mag  der  Annalist 
gedacht  haben,  der  diesen  Zug  erfand.    In  Wirklichkeit  ist  auch  eine  solche  in- 

14* 
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zum  Beispiel  durch  die  Obnuntiation  (S.  34),  den  magistratischen 
Act  zu  verhindern ,  haben  die  Tribüne  diesen  indirecten  Weg  als 
den  wirksameren  und  minder  gehässigen  in  der  Regel  vorgezogen. 
Amts-  2.  Wie  die  einzelne  Handlung,  so  kann  dem  niederen  Beamten 

auch  die  Amtsthätigkeit  überhaupt  von  dem  höheren  untersagt 
(vetari  quicquam  agere  pro  magistratujy  das  heisst  die  Amtssuspen- 
sion über  ihn  verhängt  werden.  Solche  Verfügungen  finden  wir 
ausgesprochen  von  einem  Dictator  gegen  einen  Consul  ^)  und  gegen 
einen  Reiterführer  2);  von  einem  Consul  gegen  einen  Prätor '^};  von 
dem  Provinzialstatthalter  gegen  seine  sämmtlichen  Offiziere  *) ;  von 
Yolkstribunen   gegen  einen   Censor^).     Von  der  Amtsentsetzung 

(lirecte  Hinderung  wohl  kaum  vorgekommen,  wie  denn  überhaupt  selbstyerständlich 
das  tribunidsche  Verbietungsrecht  sich  nicht  leicht  gegen  verfassungsmässig  vor- 
geschriebene und  nothwendige  Formalacte  richtet. 

1)  So  suspendirte  im  J.  296  der  Dictator  L.  Quinctius  den  Consul  L.  Hinu- 
cius  nach  Liv.  3,  29,  2  und  Dionys.  10,  ^.  Beide  Berichte  fassen  dies  nicht 
genau  als  Abdication ;  bei  Livius  aber  tritt  die  Suspension  deutlich  hervor  in  den 
Worten :  tu  donee  eonnUarem  animum  ineipitu  habere ,  legaUu  tüs  legtonihu^ 
praeeris.  Ganz  ähnlich  ist  der  von  Liv.  5,  9  erzählte  Vorgang  aus  dem  J.  35*2: 
der  Dictator  nothigt  die  Gonsulartribune  zur  Abdication,  ohne  Zweifel  indem  er 
ihnen  verbietet  Amtshandlungen  vorzunehmen  und  im  Fall  des  Zuwiderhandelns 
sie  mit  Verhaftung  bedroht. 

2)  Liv.  8,  36,  1 :  dictator  . . .  magiatro  equilum  . . .  vetiio  quicquam  pro 
magi8tratu  agere.  Damit  ist  nicht  zu  verwechseln,  wenn  der  Dictator,  um  seinen 
Huck  tritt  einzuleiten,  den  ReiterfQhrer  veranlasst  abzutreten  (Liv.  4,  34,  5). 

3)  De  viris  iU.  72,  6 :  M.  AemiUu$  8eauru8  ....  eontul  ...  P.  Deeium 
praetorem  transeunte  ipso  sedentem  iiuiit  adsurgere  eique  vestem  acidit  tellamquf 
coneidit:  ne  quis  ad  eum  in  iu$  iret,  edixit.  Dio  42,  23:  6  (lev  (Servilius  Isau- 
ricus  Consul  706)  oüöev  i%  to'jtoü  t<J)  KaiXltu  d»;  xal  OTpcrnQYOÖvrt  rpa^ai  ^sijxev, 
dXXd  xd  TS  TTpoo^xovta  tn  dpxi  ^^'^^^  dtXXtp  ti»)  tcöv  OTpaTTj^cbv  rpoa^o^e  rii 
auTÖv  ^xetvov  toO  ts  oyveoptow  elpEe  xal  dizh  toO  ßif|[jiaTo;  xaraßofiivTa  xi  xaxs- 
oiraae  (wobei  zu  beachten,  dass  das  Recht  im  Senat  und  zum  Volk  zu  reden 
am  Amt  hängt,  also  mit  der  Suspendirung  fällt)  t6v  te  S(<ppov  aOroO  ouviTpt<!^£v 
(vgl.  QuintUian  inst.  6,  3,  25  und  Caesar  5.  e.  3,  21).  Vita  Marei  c.  12:  pme- 
torem,  qui  quaedam  pesaime  egerat,  non  ahdieare  se  praetura  iussit^  sed  eoUegae 
iuris  dietionem  mandavit. 

4)  Cicero  Verr.  3,  58,  134:  quaestoresj  legatos^  praefeetos^  tribunos  ^uo* 
mtdti  nüäsos  fecerunt  et  de  provineia  decedere  iusserunty  qftod  . . .  peeeare  ipso* 
aUqtia  in  rt  kuUearent.  Vgl.  dimin.  in  Caecil.  11,  35.  Ein  Beispiel  bei  Dio  36,23. 
Hieher  gehört  auch  die  Ausweisung  des  Statthalters  von  Syrien  Cn.  Piso  durch 
Germanicus  kraft  seines  maius  imperium  im  J.  19  n.  Chr.  (Tacitus  ann.  2,  70: 
addunt  plerique  iussum  provineia  decedere,  was  dann  c.  76  als  ademptio  provin- 
ciae  bezeichnet  wird).  Piso  behandelte  diese  Absetzung  als  nicht  zu  Rechte  be- 
stehend, weil  er  nicht  von  Germanicus,  sondern  vom  Kaiser  sein  Mandat  em- 
pfangen habe  (Tacitus  2,  77.  80),  aber  mit  Unrecht,  da  das  nuüus  imperium  des 
Germanicus  ausdrücklich  auf  die  kaiserlichen  Legaten  mit  erstreckt  war  (Tacitus 
2,  43  vgl.  3,  12).  An  sieh  ist  sonst  der  Grundsatz  richtig ;  der  kaiseiUche  Legat 
von  Syrien  konnte  den  Legionslegaten  oder  den  Procurator  der  Provinz  ohne 
Zweifel  nicht  absetzen,  da  sie  so  gut  wie  er  selbst  ihr  Mandat  vom  Kaiser 
empfangen  hatten. 

5)  (regen  Ap.  Claudius   im  J.  444,    als   er  sich    weigert  nach  Ablauf  der 
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unterscheidet  sich  dies  Verbot  der  Vornahme  von  Amtshandlungen 
schon  dadurch,  dass  es  jederzeit  zurückgezogen  werden  kann  und 
insofern  die  Amtsthätigkeit  nur  ruht,  nicht  aufhört. 

3.  Die  allgemeine  Sistirung  der  Thätigkeit  der  minderen  Be-  Jasiitinn. 
«inoten  oder  das  iustiitum  bezieht  sich  allerdings  zunitchst  auf  die 
privatrechtliche  Jurisdiction^},  begreift  aber  nicht  minder  in  sich  die 
Schliessung  des  Aerars^),  die  Aussetzung  der  öffentlichen  Verkäufe, 
die  Unterlassung  aller  Senatssitzungen  ^)  und  überhaupt  aller  und 
jeder  öffentlichen  Acte,  welche  mit  denjenigen  Geschäften ,  wegen 
deren  das  iustitium  verfügt  wird,  in  keiner  Verbindung  stehen  ^j. 
Selbst  die  Sistirung  derjenigen  Privatgeschäfte,  die  öffentlich  be- 
trieben werden,  namentlich  die  Schliessung  der  offenen  Laden 
wird  häufig  damit  verbunden^).  Das  Recht  das  Justitium  zu 
ediciren  knüpft  sich  an  die  höhere  Amtsgewalt ;  es  kann  von  den 
Volkstribunen,  ja  selbst  von  einem  einzigen  derselben  verfügt 
werden^),  wird  aber  regelmässig  von  dem  oder  den  höchsten  zur 
Zeit  in  Rom  anwesenden  Beamten   mit  Imperium  ausgesprochen. 

Selbstverständlich  ist  das  Justitium  nur  eine  vorübergehende  Mass- 

*  

18  Monate  abzutreten  (Liv.  9,  34);  gegen  M.  Aemilius  Scaums  im  J.  64ö,  als  er 
nach  dem  Tod  des  CoUegen  ebenfalls  abzutreten  verweigert  (Plutarch  q.  B.  50). 

1)  Differt  vadhnonia  praetor  Juvenal  3,  213.     Vädimoniaque  eiu9  dUi  dif- 
[ferri\  I.  N.  3629  in  einem  municipalen  Faneraldecret. 

*i)  Cicero  de  hat.  resp,  26,  45:    iustiUum  edici  oportere,  iuris  dictionem  in- 


JHjoaat  TÄv  CTpaTT)Y«v  tTi\i.ifx^  ^«exi^püSev,  warte  TdvTa;  (»roöetoavTa;  d^etvoti  t?jv 
£xaoTtr>  Tipooi^TtouoaN  o(xoNOfJi(av. 

3)  Nach  Cicero  (^pro  Plane.  14,  33  mit  den  Schollen  p.  259)  fragt  der  Con- 
sul  P.  Naslca  (ohne  Zweifel  der  des  Jahres  643)  den  Praeco  Granius  edicto 
iustitioy  quid  tristia  esset?  an  quod  reieetae  auctiones  essent?  immo  verOy  antwortete 
dieser,  quod  legationes.  Das  Justitium  war  wohl  veranlasst  durch  den  Ausbruch 
des  jugurthinischen  Krieges. 

4)  Cicero  Brut.  ^9,  304  -.  exercebatur  una  lege  iudieium  Varia,  ceteris  propter 
heUum  irUermiesis.  Das  Justitium  während  des  Bundesgenosseukrieges  erstreckte 
sich  auf  die  wegen  eben  dieses  Krieges  eingesetzten  Ausnahmegerichte  natür- 
lich so  wenig  wie  auf  die  militärischen  Geschäfte  selbst. 

5)  Liv.  3,  27,  2:  dieiator  ...  in  contionem  venU^  iustitium  edieit,  claudi  ta- 
hemas  tota  urhe  iubety  vetat  quemquam  privatae  rei  quicquam  agere.  4,  32,  1. 
9,  7,  8:  tdbcmae  circa  forum  etausae  iustitittmque  in  foro  sua  spontt  eoeptum 
prius  quam  indictum. 

6)  Plutarch  TL  Gracch.  10  (A.  2).  Den  Volkstribun  dagegen  kann  der 
Consul  und  der  Prator  durch  iustitium  direct  nicht  hemmen.  Nur  indirect 
kann  er  durch  Ansetzung  derjenigen  feriae,  quas  constües  vel  praetores  pro  ar- 
hiirio  potesiatis  edicunt  (Macrobius  sat.  1,  16,  0),  die  Durchbringung  von  Ple- 
bisciten  verzogern;  wie  dies  zum  Beispiel  die  Consuln  des  J.  666  gegen  den 
Volkstribun  P.  Sulpicius  versuchten  (Plutarch  SuU.  8). 
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regel  und  wird  dasselbe,  nachdem  der  Änlass  beseitigt  ist,  durch 
entsprechendes  Edict  des  Magistrats,  der  es  verfügt  hat,  wiederum 
aufgehoben  ^j . 
schranken  ^^^  ^^  weitcstcu  greifende  Massregel  dieser  Art,   das  Justi- 

^*tMg^^*^  tium  wird  im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  nicht  verfügt ,  ohne 
rechtcB.  jggs  der  Senat  seine  Zustimmung  dazu  gegeben  hat,  in  der  Regel 
wegen  Kriegsgefahr^]  oder  Öffentlicher  Trauer^);  aber  das  Justi- 
tium, das  Ti.  Gracchus  durchsetzte,  zeigt,  dass  die  Zustimmung 
des  Senats  keineswegs  nothwendig  war  und  dasselbe  auch  durch 
blosses  Belieben  des  Magistrats  herbeigeführt  werden  konnte. 
Ebenso  ist  von  dem  Recht  des  höheren  Beamten  den  niederen 
zu  suspendiren  aus  nahe  liegenden  Gründen  nur  selten  und  nur 
im  Strafweg  Gebrauch  gemacht  worden;  und. selbst  die  Unter- 
sagung einzelner  Amtshandlungen  kommt  im  Ganzen  genommen 
nur  da  vor,  wo  die  gleichzeitige  Thdtigkeit  des  niederen  und  des 
höheren  Beamten  dem  letzteren  in  seinem  verfassungsmässigen 
Schalten  hinderlich  sein  würde.  Aber  wie  auch  Sitte  und  Her- 
kommen das  Verbietungsrecht  des  höheren  Beamten  gegen  den 
niederen  einschränken  mochten,  rechtlich  und  bis  zu  einem  ge- 
wissen Grade  auch  praktisch  ist  dasselbe  weder  bedingt  noch 
begrenzt. 
Folgendes  ^bgr  ejue  ^ehv  fühlbare  factische  Schranke  fand  das  Ver- 

handeins.  bietuugsrecht  darin,  dass  der  Act,  gegen  den  das  Verbot  gerichtet 

IJ  Liv.  10,21,6:  iustitium  remitütur,  quod  fuerat  dies  XVIII.  Vgl.  3,3,8. 

2j  Liv.  7,  9,  6:  dictator  cum  tumultus  Oaüici  ea%Asa  huUthtm  edixissct. 
Cicero  Phil.  5,  12,  31:  tumultum  decemif  iustitium  ediciy  saga  sumi  dieo  opor- 
tere,  dilectum  haberi  sublatis  vacationibus.  Ebenso  das.  6,  1,  2.  Noch  in  eioeoi 
Gedicht  aus  dem  Ende  des  4.  Jahrh.  (Hermes  4,  355  Z.  32)  heisst  es:  quis 
tibi  iustitium  incussit,  pulcerrimxi  Roma^  ad  saga  confugerent^  populus  qutte  non 
habet  oüm?  Andere  Beispiele  Liv.  3,  3,  8.  c.  5,  4.  4,  26,  12.  6,  7,  1.  7,  6,  12. 
c.  28,  3.  10,  4,  2.  c.  21,  3.  Cicero  Brut.  89,  304  (S.  213  A.  4).  Sneton 
Galb.  10. 

3)  Liv.  9,  7,  8.  Besonders  findet  dies  statt  bei  Todesfallen  fürstlicher  Per- 
sonen. Inschrift  in  Rom  (zum  mon.  Aneyr.  p.  34;  C.  I.  L.  VI,  895):  Morton 
eius  (vielleicht  eines  der  Söhne  des  Augustus,    des  Gaius  oder  des  L.  Caesar) 

iustitio  per  cofi{tinuos  dies edicto]  omnes  luxerunt.    In  einer  anderen  sicher 

den  Gaius  betreffenden  (zum  monum.  Aneyranum  p.  79)  heisst  es:  Romae 
iU8ti1l[ium  indietum  ««£],  donee  ossa  eius  in  \ma']esc[laeum  inferrentur].  Das- 
selbe geschah  für  Augustus  (Tacitus  arm.  1,  16.  50),  Germanicus  (Tacitus 
ann.  2,  82.  3,  7),  den  jüngeren  Drusus  (Sueton  Tib.  52:  tantum  non  statim  a 
funere  ad  negotiorum  consuetudinem  rediit  iustitio  longiore  mAi&tto),  Drusilla 
(Sueton  CaUg.  24),  Plus  (vita  Marei  c.  7).  Belege  aus  republikanischer  Zeit 
scheinen  zu  fehlen,  vielleicht  nur  zußUig;  es  kann  sogar  sein,  dass  mit  jedem 
funus  publicum  ein  iustitium^  wenn  auch  nur  für  die  kurze  Frist,  wo  der  Trauer- 
zug auf  dem  Forum  verweilte,  verbunden  war.  —  Justitium  wegen  Hungersnoth 
Dio  55,  26. 
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war,  wenn  er  dennoch  vorgenommen  ward,  keineswegs  zu  einer 
Capitalanklage  (>nind  gab  und  keineswegs  als  nichtig  angesehen 
wurde,  wie  dies  beides  bei  der  Intercession  der  Fall  war,  sondern 
nur  eben  die  Strafen  des  Ungehorsams  (S.  127)  eintraten.  Von  dem 
Triumph  ist  es  gewiss,  dass,  wenn  es  dem  Tribun  nicht  gelang 
ihn  zu  verhindern,  er  trotz  des  Verbots  als  gültig  gefeiert  ange- 
sehen und  verzeichnet  wurde  (S.  H  3) ;  und  ebenso  wird  das 
(lericht,  das  der  Prätor  trotz  des  Justitium  niedersetzte,  als  gtiltig 
eingesetzt  betrachtet  werden  müssen.  Somit  ist  dieses  Verbot, 
genau  genommen,  nichts  als  die  Androhung  der  Goerdtion  im  Fall 
des  Zuwiderhandelns  ^) ;  wenn  der  mindere  Magistrat  es  darauf 
ankommen  lassen  wollte,  folgt  daraus  weiter  nichts  als  höchstens 
die  Verwirklichung  dieser  Prohung,  vorausgesetzt  dass  der  ver- 
bietende Magistrat  dazu  den  Willen  und  die  Kraft  hat.  Dies  aber 
ist  keineswegs  immer  der  Fall;  vielmehr  trifft  er  bei  seinen 
Coercitivmassregeln  gar  leicht  auf  das  wesentliche  Hindemiss  der 
Intercession  und  in  diesem  Fall  ist  sein  Verbot  nichts  als  eine 
leere  Drohung^].  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  nächste  Ursache, 
vvesshalb  das  Verbietungsrecht  trotz  seiner  formalen  Schranken- 
losigkeit  im  Ganzen  eine  so  untergeordnete  Rolle  in  den  politi- 
schen Kämpfen  gespielt  hat.  Befugt  war  wohl  jeder  Tribun  dem 
Consul  nach  Belieben  die  Einholung  der  Auspicien,  den  Antritt 
des  Amtes,  die  Abhaltung  des  Triumphs,  ja  die  Amtführung  über- 
haupt zu  untersagen;  aber  wenn  der  Consul  sich  an  das  Verbot 
nicht  kehrte  und  sodann  dem  Tribun,  der  ihn  in  Haft  nehmen 
oder  sonst  coerciren  wollte,   mit  der  Intercession  auch  nur  einer 


1)  Das  zeigt  sehr  klar  das  Verfahren  des  Ti.  Gracchus  bei  Ansetzung  seines 
Justitinm:  er  drohte  durch  Edict  jedem  zuwiderhandelnden  Prator  eine  Geld- 
hasse  aufzulegen  und  niemand  wagte  dagegen  zu  handeln  (Plutarch  3^'.  Gracch,  10 : 
Tolc  (iirciBifjoaoi  twv  orpaxTjYW'^  C^fx(av  izexifjpuScv ,  Aare  irrfvra^  uroieloavrac 
d^sl^ai  t9jv  kxdarv}  irpooi^xousav  otxoNO{i.lav).  Man  kann  damit  das  Verfahren 
gegen  Camülus  vergleichen ,  dem  dnrch  ein  Plebiscit,  8i  pro  dietatore  quid  egiatety 
eine  schwere  Mult  angedroht  wird  (Liv.  6,  38,  9).  Geradezu  suspendiren ,  so 
dass  die  wirksame  Vornahme  der  Amtshandlungen  rechtlich  unmöglich  wird^ 
kann  weder  der  höhere  Magistrat  noch  die  Volksgemeinde. 

2)  Deutlich  tritt  das  Sachverhältniss  hervor  bei  den  S.212  A'.  5  erwähnten 
Suspensionen  der  beiden  Gensoren.  In  beiden  Fallen  brauchen  die  Tribüne  ihr 
Recht  nicht  willkürlich,  sondern  nur  zum  Schutz  cler  bestehenden  Verfassung 
oder  doch  des  Herkommens  und  dringen  auch  in  dem  zweiten  Fall  durch,  in- 
dem sie  den  Scaurus  zu  verhaften  drohen;  aber  in  dem  ersten  wird  dieselbe 
Drohung  durch  Einspruch  der  CoUegcn  vereitelt  und  Appius  fährt  fort  zu  amtiren. 
Ebenso  wurde  das  an  M.  Crassus  gerichtete  tribunicische  Gebot  nicht  in  die 
Provinz  zu  gehen  (S.  211  A.  3)  dadurch  vereitelt,  dass  die  Collegen  die  Ver- 
haftung nicht  gestatteten. 
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Minderheit  oder  eines  einzigen  seiner  Gollegen  begegnete^)  oder 
auch  auf  andere  Weise  die  Coercition  vereitelte^),  so  halte  das 
Verbot  weitere  Rechtsfolgen  nicht. 


Begriff  der  Vou  grösserer  Wichtigkeit  als  das  Recht  der  Magistrate  noch 

nicht  vollzogene  magistratische  Handlungen  zu  verbieten  ist  das- 
jenige bereits  vollzogene  zu  cassiren  oder  die  Intercession  3) .  Die 
Behandlung  dieser  verwickelten  und  sehr  vernachlässigten  Lehre 
wird  ausserdem  noch  besonders  dadurch  erschwert,  dass  diese 
Negation  des  magistratischen  Actes,  obwohl  an  sich  nichts  als  ein 
Ausfluss  des  magistratischen  Rechts  überhaupt  und  die  noth- 
wendige  Kehrseite  zu  dessen  positiver  Function,  dennoch  in  dem 
Volkstribunat  einen  eigenthümlichen  und  übermächtigen  Ausdruck 
gefunden  hat,  der  den  richtigen  Standpunct  der  Lehre  beinahe 
mit  Nothwendigkeit  verschiebt^).  Es  soll  hier  versucht  werden 
sie  nach  Möglichkeit  wieder  in  ihr  Recht  einzusetzen. 

Fragen  wir  zunächst,  wem  und  gegen  wen  die  Intercession 
zusteht,  so  ist  darauf  schon  oben  (S.  56  fg.)  im  Allgemeinen  die 
Antwort  gegeben :  sowohl  dem  höheren  Magistrat  gegen  den  nie- 
deren wie  dem  gleichen  gegen  den  gleichen  steht  das  Cassations- 
recht  zu. 

'"kJilnder"         ^^^  Gegcusatz  des  Oberbeamten,   der  da^  Imperium  ausübt, 

J/Mtof    ^"^  ^^^  Unterbeamten,    der  ihm  bei  seiner  Thätigkeit  behülflich 

ist,    ist  so   alt  wie  Rom.     Neben   dem   König  stehen   theils   der 

1)  So  schützt  der  Coiisul  Megellus  (S.  211  A.  1)  sich  bei  seinem  Triumph 
vor  der  Verhaftung,  mit  der  ihn  sieben  Tribüne  bedrohen,  durch  die  Interces- 
sion der  übrigen  drei;  ebenso  der  Censor  Appius  (S.  211  A.  4)  sich  vor  der 
Verhaftung  wegen  versäumter  Abdication  ebenfalls  gegen  sieben  Tribüne  durch  drei. 

2)  So  hinderte  die  vestalische  Jungfrau  Claudia,  indem  sie  den  Tribun  ab- 
hielt bei  dem  Triumph  611  Hand  an  den  trinmphirenden  Consul  zu  legen,  des- 
sen Verhaftung  (Cicero  pro  Cael.  14,  34.  Val.  Max.  5,  4,  6.  Sueton  Tib.  2; 
Handb.  4,  284). 

3}  Die  schärfste  Definition  des  Begriffs,  allerdings  auf  das  Tribunat  gestellt, 
aber  von  allgemeiner  Gültigkeit,  giebt  Plutarch  9.  R.  81 :  oi;  t&v  'pr^•z6pm^  eviot 
Tifiv  irapaYpa^i^v  o'i  6o6XovTat  oixr^s  clvat  Toüvavrlov'T^j  otxig  opräoocv  [ri  |xcs  ^dp 
ticd'(ei  %ot  tretet  %pi9iv,   V]  oe  dvatpet  xai  Xuei),   t6v   oMis  rpoirov  olovrat  tt^v 

Vergleichung  der  staatsrechtlichen  irUercesBio  mit  der  privatrechtlichen  exceptio 
rührt  gewiss  aus  besten  römischen  Quellen  her.  Mit  der  privatrechtlichen  Inter- 
cession hat  die  publicistische  nicht  viel  mehr  gemein  als  die  Mannichfaltigkeit 
der  Form  und  den  —  bei  der  privatrechtlichen  auf  Aufhebung  einer  Verpflich- 
tung gerichteten  —  negativen  Charakter. 

4)  Wenn  zum  Beispiel  Liv.  0,  38,  0  sagt:  intereesgionem  secessione  quon- 
dam  pUhis  partam,  so  ist  ihm  offenbar  nicht  deutlich  gegenwärtig  gewesen,  dass 
es  schon  vor  der  tribunicischen  Intercession  die  consularische  gab. 
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Gehüife  für  Gerichts-  und  Steuerwesen,  der  Quüslor,  theils  der 
Kreis  der  Offiziere,  die  tribuni  celerum  und  milUtim,  jener  berufen 
zu  befehlen,  diese  zu  gehorchen;  woraus  nothwendig  folgt,  dass 
jeder  von  einem  Gehttlfen  oder  Offizier  erlassene  Befehl  durch 
den  König  wieder  aufgehoben  werden  kann.  Dabei  ist  es  im 
Wesentlichen  immer  geblieben :  gegen  den  Befehl  des  Quästor  odei- 
des  Aedilis,  durch  den  ein  Btti*ger  sich  beschwert  findet,  kann 
der  Consul  intercediren  und  denselben  ausser  Kraft  setzen  i).  7- 
Dasselbe  gilt  auch  gegenüber  deiajenigen  Beamten,  die  zwar  nicht 
Unterbeamte  sind,  aber  doch  ein  minus  imperium  haben :  in  dieser 
Weise  steht  die  Intercession  zu  dem  Yolkstnbun  gegen  jeden 
Beamten  mit  Ausnahme  des  Dictators,  insbesondere  gegen  den 
Consul^,  aber  nicht  minder  gegen  den  Censor^),  den  Aedilen^], 
den  Quästor^),  dem  Consul  gegenüber  dem  Prätor  ^),  dem  Pro- 
vinzialprätor  gegenüber  dem  Quästor^j.  -^  Sogar  den  Beamten 
des  römischen  Staats  gegenüber  denen  der  Bürger-  so  wie  der 
nicht  voll  souveränen  Nichtbürgergemeinden  scheint  dasselbe  Gas- 
sationsrecht  zugesprochen  werden  zu  müssen^). 


1)  Den  entscheidenden  Be^veis  hiefür  giebt  das  27.  Gapitel  des  Stadtrechts 
von  Salpensa,  das  ganz  herzusetzen  angemessen  erscheint.  Dt  imierceBnone 
Jlvirfum)  et  aedüium  [ei]  qfuaeftorum).  Qui  Ilvir(i)  aut  aedilea  aut  quaesiores 
ehu  munieipl  erunt,  hU  Ilvirfis)  inter  se  et  cum  aUguiB  alterutrum  eorum  aut 
utrumque  ah  aediU  aediUbus  aut  quaettore  {quaestores  die  Tafel)  quaestoribus  ap- 
pellabü;  item  aedUibu$  inter  se;  [item  quaestöribus  inter  se]  intereedendi  in  triduo 
proxumo  quam  appellatio  facta  erit  poteritque  intereedi^  quod  eius  adversus  h.  l. 
non  ft<U  et  dum  ne  amplius  quam  semel  quisque  eorum  in  eadem  re  appelleturj  m.s 
potestasqtu  esto,  neve  guis  adversus  ea  quidj  quom  (die  Tafel  quicquam')  intercessum 
erit,  facito.  Was  in  [  J  steht,  ist  auf  der  Tafel  ausgefallen.  Die  analegische 
Anwendung  auf  Rom  scheint  mir  keinem  Zweifel  zu  unterliegen ;  der  Mangel  an 
Belegen  für  solche  Intercession  kann  kein  emstiiches  Bedenken  erwecken,  da  wir 
einmal  von  der  Geschäftsführung  der  niederen  Beamten  überhaupt  sehr  wenig  erfah- 
ren, anderntheils  die  später  zu  erörternde  factische  Beschränkung  der  Intercession 
auf  den  Gompetenzkreis  der  Intercedenten  hier  beschränkend  eingegriffen  hat. 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  33,  58 :  contra  consulare  imperium  tribuni  plebi  . . . 
eonstituti.  Derselbe  de  leg.  3,  7,  16.  Liv.  2,  33,  1 :  quibun  auxUii  latio  adversus 
const^es  esset,  Appian  6.  c.  1,  1:  1^  xoiXuaiv  (jiaXiOTa  tcov  ordTw'v.  Dion.  11,54 
und  sonst. 

3)  Liv.  43,  16,  5. 

4)  GeUius  4,  14.  Val.  Max.  6,  1,  7. 

5)  Liv.  33,  42 :  quaestores  ab  auguribus  pontificibusque  ...  Stipendium  . .  . 
petebant :  ab  sacerdotibus  tribuni  plebis  nequiquam  appellati. 

6)  Nach  Val.  Max.  7,  7,  0  cassirt  Mamercus  Lepidus  Consul  677  eine  von 
dem  Stadtprätor  verfügte  bonorum  possessio  secundum  tabulas  auf  eingelegte  Ap- 
pellation (vgl.  Niebuhr  R.  0.  3,  39). 

7)  Ein  von  dem  Quästor,  dem  die  Civiljurisdictioii  übertragen  gewesen  sein 
muss.  zu  £nde  geführtes  recuperatorisches  Verfahren  wird  von  dem  Prätor  Verres 
cassirt  (Cic.  divin,  17,  56).    Vgl.  J.  220  A.  2. 

Ö)  Der  Prätor  von  Sicilien  intercedirt  gegen  ein  Decret  des  Raths  von  Sy- 
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int«rce8sion  Der  Krcis  der  Intercession  erweitert  sich  mit  Einführung  der 
/»«»■po^Mio«.  Republik.  Seitdem  giebt  es  nicht  im  Felde,  aber  in  der  städti- 
schen Magistratur  'gleiche  Gewalten';  und  wenn  von  mehreren 
Gonsuln,  Censoren,  Aedilen,  Quästoren  der  eine  gebietet,  der 
andere  aber  verbietet,  so  geht  das  Verbot  dem  Gebote  vor*). 
£s  ist  dies  nothwendig;  denn  das  Princip  der  GoUegialität  wird 
dem  monarchischen  eben  zu  dem  Zwecke  substituirt,  damit  fort- 
an auch  gegen  die  höchste  Gewalt  eine  Schranke  bestehe,  die 
neue  höchste  Doppelmagistratur  durch  sich  selber  gebrochen 
werden  kOnne^).  Darum  ist  auch,  seit  mit  der  Einführung  des 
Volkstribunats  eine  selbst  dem  Gonsulat  überlegene  Gewalt  be- 
gründet wird,  auf  dieses  ebenfalls  das  gleiche  Princip  angewendet 
worden;  und  der  Satz,  dass  gegen  die  Ausschreitungen  des  Tri- 
bunen der  Plebs  nur  in  dem  Tribunat  selbst  und  insbesondere 
in  der  grossen  Anzahl  seiner  Mitglieder  ein  Correctiv  gegeben 
sei,  wird  von  den  aristokratisch  gesinnten  Annalisten  oftmals 
wiederholt^). 

rakuB  (Cicero  Vor.  4,  65.  66) ;  es  wird  nicht  bestritten ,  dass  dies  an  sich  zu- 
lässig war  (Tgl.  besonders  §  149:  negare  esse  ülud  senatus  eonstütum,  in  quo 
praetor  appeUatus  esHt')^  sondern  nur  die  Modalitäten  getadelt,  insbesondere, 
dass  dies  auf  Anrufen  nicht  eines  Syrakusaners,  sondern  eines  Romers  geschah. 
i)  Auch  dieser  Satz  wird  oft  in  Bezug  auf  das  Volkstribunat  ausgesprochen, 
so  bei  Plutarch  Cat.  min.  20:  t6  ia^upöv  -r)  dpy^  iroöc  tö  xnX'jetv  lyct  fjäX>.ov 
7j  irpö;  t6  icp<itTCiv  •  TtttN  irivrec  ol  XdittoI  «ap^  Iva  ytj^iawvcat  toO  p-ifj  ^Xovto; 
lirfit  iaävtoc  xo  xporo^  ivzi  und  ähnlich  TL  Gracch.  10,  bei  Seneca  eontrov. 
1,  5,  3:  ex  trtbunis  poteatior  est  qtä  inUreedity  bei  Liv.  2,  44,  3:  unttm  vel  ad- 
versus  omnes  »aUs  esse.  Aber  auch  dies  ist  nur  Anwendung  des  allgemeinen 
Rechts  auf  den  besonderen  Fall ;  der  Satz  ist  ebenso  richtig  fdr  die  consularische 
und  jede  andere  Intercession  wie  für  die  tribunicische.  In  den  Annalen  wird 
die  nicht  tribunicische  collegialische  Intercession  besonders  hervorgehoben  in 
Beziehung  auf  die  Consuln  des  J.  2Ö9  (Liv.  2,  27,  1 :  Appius  . . .  quam  asper' 
rime  potcrat  ius  de  peeuniis  crediiis  dicere  . . .  quod  ubi  eui  militi  ineidercU,  eol- 
legam  appeUabat')  und  in  Beziehung  auf  die  Decemvirn  eonsuiari  potestate  (Liv. 
3,  34,  8 :  plebs  . . .  ne  tribunicium  quidem  auxüium  cedentibus  in  vieem  appeUü' 
tiorU  Xviris  quaerebat.  c.  36,  6 :  intercessionem  eonsensu  susiulerant,  cum  priores 
Xviri  appellatione  coüegae  corrigi  reddita  ab  se  iura  tuUssent)-.  jenes,  weil  der 
Uebergang  von  der  collegialischen  Intercession  zu  der  im  J.  260  eingefdhrten 
tribunicischen  markirt  werden  sollte;  dieses,  weil  während  des  Decemvirats  das 
Tribunat  ruhte.  Von  quästorischer  Intercession  giebt  ein  Beispiel  Plutarch  Cat. 
mtn.  16:  ein  Quästor  streicJit  die  von  seinem  CoUegen  widerrechtlich  gebuchte 
Forderung  durch. 

2)  Insofern  kann  man,  wie  von  dem  Tribunat,  so  auch  von  dem  Consulat 
sagen,  dass  es  zum  Zweck  der  Intercession  geschaffen  ist ;  und  eben  dies  meint 
Liv.  2,  18,  wo  er  das  Consulat  mit  der  Dictatur  vergleicht:  nequc  enim  ut  m 
eonsuUbus  qui  pari  potestate  essentj  alter  ius  auxilium  . . .  erat.  Aehnlich  2,  27,  1; 
Dion.  5,  9;   Suidas  unter  SraTo;. 

3)  Sowohl  der  tribunicischen  Legislation  wie  der  tribunicischen  Coercitioii 
gegenüber  wird  dies  geltend  gemacht;  so'  Liv.  2,  43,  3.  c.  44,  3.  4.  4,  48. 
5,  29,  6.  6,  35.  c.  37,  3.   Dionys.  9,  1.  10,  31. 
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Es  li^t  nahe  die  Zulüssigkeit  der  Interccssion  auf  diejenigen  v«tuitniss 
Fälle  zu  beschränken,  für  welche  der  intercedirende  Magistrat  cessio&xur 
und  derjenige,  gegen  den  intercedirt  wird,  gleichmässig  coni- 
pctent  sind;  zum  Beispiel  wenn  der  eine  Gonsul  einen  Wehr- 
mann  ausheben,  der  andere  ihn  freigeben  will,  oder  der  eine 
Quästor  in  einer  Steuersache  die  Execution  verfügt,  der  andere 
noch  Frist  zu  geben  geneigt  ist.  Aber  die  Intercession,  wie 
wir  sie  kennen,  ist  dem  Rechte  nach  unabhängig  dav»n,  ob  der 
Intercedent  selbst  für  den  Act  competent  ist  oder  nicht.  Am 
schärfsten  tritt  dies  hervor  in  der  bei  weitem  gewöhnlichsten 
Intercession,  der  tribunicischen ,  da  bekanntlich  dem  Volkstribun 
die  positive  Gompetenz  im  Aligemeinen  mangelt.  Auch  sonst  aber 
fehlen  die  Beweise  dafür,  dass  die  Intercession  nicht  an  die  Gom- 
petenz gebunden  ist,  nicht  ganz :  der  Gonsul  intercedirt  gegen 
das  Decret  des  Stadtprätors  in  einer  Erbschaftssache,  die  unter 
keinen  Umständen  vor  ihn  gehört  i);  der  PeregrinenprStor  gegen 
den  Stadtprätor^}.  Jedoch  sind  dergleichen  Fälle  äusserst  selten 
und  praktisch  wird  der  Gompetenz  ein  bedeutender  Einfluss  nicht 
abgesprochen  werden  können '<^);  ja  es  scheint  fast,  als  ob  das  Her- 
kommen die  Intercession  nicht  anders  zugelassen  hat  als  entweder 
von  Seiten  der  Tribüne,  die  ja  eben  zunächst  dafür  da  waren, 
oder  bei  den  Magistraten  mit  bestimmter  positiver  Gompetenz,  wo 
diese  gleich  war,  wie  zwischen  den  Gonsuln  in  der  hauptstädti- 


1}  So  S.  217  A.  6.  Freilich  ist  bei  diesem  Fall  zu  bedenken,  d&ss  er  unter 
die  ephemere  Herrschaft  des  Sullanischen  Tribunatgesetzes  fallt  und  möglicher 
Weise  die  weiter  greifende  consularische  Intercession  mit  der  verstümmelten 
tribunicischen  zusammenhängt.  —  Wenn  in  der  Schrift  ad  Her.  2,  13,  19  gesagt 
wird:  ea  (iudieaid)  saepe  diversa  suni^  ui  aliud  alii  iudiei  out  jtraetori  aut  cofi' 
stdi  aut  irihuno  plebia  plaeitum  ait^  so  ist  auch  hier  wohl  nicht  an  die  con- 
sularische Administrativ) ustiz  (S.  120)  gedacht,  sondern  an  die  consularische 
Intercession. 

2)  Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119:  L.  Piso  mtütos  eodieea  implevit  earum  rerum, 
in  quibua  ita  intercessit,  quod  i$te  (der  Stadtprätor  Verres)  aliter  atque  ut  edixerat 
deerevisset.  quod  vos  oblitoa  esse  non  arbitroTf  quae  muUitudo^  qui  ordo  ad  Pisonis 
sellam  isto  praetore  sUitus  sit  eonverUrey  gv«m  iste  coüegam  nisi  hahuisset,  lapidibus 
coopertus  esset  in  foro.  Der  Scholiast  p.  192  Orelli  bringt  dazu  nichts  bei  als 
was  in  der  Stelle  selbst  steht.  Pisos  Competenz  ist  nicht  weiter  bekannt,  aber 
höchst  wahrscheinlich  war  er  Peregrinenpr&tor.  Ebenso  versuchte  M.  Gaelius, 
der  wahrscheinlich  ebenfalls  die  Peregrinenprovinz  verwaltete,  gegen  die  Decrete 
des  Stadtprätors  C.  Trebonius  zu  intercediren  (Caesar  6.  c.  3,  20;  daraus  ungenau 
Dio  42, 22). 

3)  Man  kann  es  auf  diese  Ursache  zurückführen,  dass  in  Beziehung  auf 
die  höchsten  Provinzialbeamten,  denen  ja  keine  Collegcn  mit  gleicher  Competenz 
zur  Seite  stehen,  von  Intercession  kaum  die  Rede  ist.  Aber  hiefür  wirkten  noch 
andere  Gründe  mit,  insbesondere  das  Erforderniss ,  dass  der  Intercedent  dem 
Magistrat,  dem  er  intercedirte,  persönlich  gegenübertreten  musste. 
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sehen  Verwaltung,  oder  doch  nächst  verwandt,  wie  zwischen  den 

beiden  Civiljurisdictionsprätoren  ^) . 

inierceBnon         Wo  dagegen  nicht  maior  oder  doch  por  potestas  vorhanden 

Big zwisohen ist,  fällt  auch  die  Intercession  weg:    der  Aedil  kann  nicht  gegen 

oewAiten  n.  die  Amtshandlung  des  Quästors  intercediren,  wahrscheinlich  auch 

Bckworiien-  der  Cousul  uicht  gegen  die  Amtshandlung  des  Censors  (S.  57) .  — 

Der  Spruch  des  Civilgeschwomen  femer  wird  nicht  als  magistra- 

tischer  Ac^  betrachtet  und  unterliegt  daher   in  republikanischer 

Zeit  keiner  Intercession,  weder  von  Seiten  des  Magistrats,  der  den 

Geschwomen  bestellt  hat,  noch  von  Seiten  der  Volkstribune  oder 

anderer  Beamten  ^j.     Davon  ist  es  nur  eine  weitere  Anwendung, 

dass  auch  gegen  den  Spruch  im  Quästionenprozess  die  Intercession 

ausgeschlossen  ist;  denn  er  ist  nichts  als  eine  weitere  Entwickelung 

des  recuperatorischen  Civilprozesses. 

FMBöniiche  Eine  weitere  Voraussetzung  des  Intercessionsrechts  ist,   dass 

Oeltend-  ^  ' 

Tnacbnngderder   Intcrcedeut  dem  Magistrat,    dem  er  interoedirt,    persönlich 

Intercession.  ,  iii.  .  iai 

gegenübertntt^)   und  dass  die  Intercession  an  den  Act,    den  sie 


1)  CiceroB  DuBtellung  S.  219  A.  2  zeigt  deutlich,  dass  dem  Stadtprator  Yerreä 
gegenüber  die  Intercession  nicht  bei  einem  der  Consnln  oder  einem  beliebigen 
Prätor  nachzasnchen  war,  sondern  durchaus  bei  dem  einen  Prätor  L.  Piso,  der 
kein  anderer  sein  kann  als  der  Peregrinenprätor. 

2)  Dies  zeigt  das  völlige  Schweigen  Ober  Appellationen  und  Intercessioneu 
gegen  den  Geschwomenspruch ,  besonders  wenn  man  damit  die  häufige  Erwäh- 
nung derselben  gegenüber  den  prätorischen  Decreten  im  Civilprozess  zusammen- 
stellt. Verres  freilich  edicirte  in  Sicilien:  si  qui  perperam  iudkasset,  tt  eogni- 
tufumy  cum  iudtcatBet^  animadversurum  (Cicero  Verr.  2,  13,  33);  damit  wird  das 
oben  8. 217  A.  7  erwähnte  Verfahren  desselben  zusammengestellt  werden  dürfen, 
wo  Verres  den  Spruch  eines  von  seinem  Quästor  niedergesetzten  recuperatorischen 
Gerichts  cassirt.  Cicero  tadelt  jenes  Edict,  gewiss  mit  gutem  Grund;  nichts 
desto  weniger  darf  in  dieser  Anordnung,  schon  weil  sie  als  allgemeine  auftritt, 
nicht  bloss  ein  vereinzelter  Gewaltact  erkannt  werden.  Vielmehr  sehen  wir  hier 
schon  die  Appellation  der  Kaiserzeit  sich  vorbereiten,  die  den  Geschwomen  der 
Rectification  durch  den  ihn  bestellenden  Magistrat  unterwarf.  Modestinus  Dig. 
49,  3,  3 :  dato  iudiee  a  magistratibus  popuU  Romani  euituewnque  ordinis  .... 
ipai  . . .  magUtratus  appeUabuntur.  Daselbst  49,  Ut.  1, 1,3.  ^.  12  |>r.  $  1.  tit.  3. 
1  pr,  —  In  jenem  Edict  des  Verres  wird  kein  Unterschied  gemacht  zwischen 
der  durch  das  Gesetz  erforderten  Mandirung,  wie  die  Niedersetzung  der  Recu- 
peratoren  ist,  und  der  willkürlichen,  wie  die  Betrauung  des  Quästors  mit  der 
Civil  Jurisdiction  ist,  sondern  die  höhere  Instanz  greift  beliebig  ein;  die  Regel, 
dass  bei  willkürlicher  Mandirung  der  Spruch  des  Mandatars  geradezu  eintritt 
anstatt  desjenigen  des  Mandanten,  also  die  Appellation  an  diesen  ausgeschlossen 
ist  (^Dig.  49,  3,  1,  1),  hat  sich  erst  in  dem  geordneten  Instanzenzug  des  späteren 
Rechts  entwickelt. 

3)  Gellius  13,  12,  9 :  tribuni  pUbis  creati  videntur ifUerees8ionibu$  fa- 

eiendis,  ut  iniuria  qtiae  coram  fieret  areeretufj  ac  propterea  ius  abnoetandi  ademp- 
tuniy  quofUamj  ut  vim  fieri  vttarent,  adsiduUate  eorum  et  praettntium  oeuli* 
opus  erat.  Eine  ausserhalb  des  tribuni cischen  Amtsgebiets  vorfcenommene  Pfän- 
dung unterliegt  der  tribnnicischen  Intercession  nicht  (Dion.  8,  87).  Eifrige  Tri- 
büne heften  sich   an   den   einzelnen  Magistrat  um  der  Intercession  willen  (Liv. 
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cassiren  will,  der  Zeit  nach  sich  anschliesst,  wenn  auch  insbe- 
sondere bei  der  Intercession  auf  Appellation  eine  massige  Zwischen- 
frist zwischen  Decret  und  Intercession  nicht  ausgeschlossen  ist^). 

lieber  die  Gründe,  aus  welchen  zur  Intercession  geschritten  Jf^^yj}^"/ 
werden  kann,  ist  formell  offenbar  nichts  bestimmt  gewesen ;  doch  cession. 
liegt  es  in  dem  Wesen  dieses  rein  cassatorischen  Verfahrens  und 
tritt  auch  mehrfach  hervor,  dass  es  gar  nicht  die  Absicht  war 
jeden  materiell  unrichtigen  oder  unbilligen  Act  durch  Intercession 
zu  vernichten,  sondern  nur  ein  evidenter  und  arger  Verstoss  gegen 
Recht  oder  Sitte  dieselbe  ausreichend  *motivirte.  So  ist  es  be- 
zeichnend, dass  Verres  Decrete  in  der  Regel  nur  dann  von  dem 
Collegen  e^ssirt  wurden,  wenn  sie  Verres  eigenem  Edict  zuwider- 
liefen ^j  ;  und  wo  die  Intercession  gegen  Senatusconsulte  und 
Rogationen  nicht  gemissbraücht  wird,  hat  sie  regelmässig  den 
Charakter  einer  Nomophylakie.  Hierin  liegt  ein.er  der  wesent- 
lichen Unterschiede  der  republikanischen  Intercession  gegen  das 
Decret  des  Magistrats  von  der  Appellation  der  Kaiserzeit,  in  wel- 
cher die  Rechts-  und  Thatfrage  in  der  zweiten  Instanz  abermals 
im  vollen  Umfang  zur  Erörterung  gelangt. 

Die  Intercession  ist  nicht,   wie  das  Verbietungsrecht,  allge-  ^***y"^" 
meiner  Art;   vielmehr  ist  umgekehrt  der  Regel  nach  jeder  gültig    c«»"«». 
vollzogene  Act  auch  unwiderruflich.     Nur  in   zwei  bestimmt  ab- 
gegrenzten Fallen  ist  ein  Cassationsrecht  gesetzlich  begründet:   es 

4,  55,  3 :  duo  [tr.  pl.]  ainguU  ainguloa  aibi  consule$  adsenandoa  adsidua  Optra 
desumunt).  Darum  schützt  man  sich  auch  dadurch  vor  der  iDtercession ,  dass 
man  den  Tribun  sich  nicht  nahe  kommen  lässt  (Cicero  in  Vatin,  9,  21).  Aurh 
sonst  tritt  diese  Regel  überall  hervor,  bei  der  Intercession  auf  Appellation  so- 
wohl wie  bei  deijenigen  gegen  Gesetze  und  Senatsbeschlüsse.  Uebrigens  ist  es 
nicht  erforderlich,  dass  der  intercedirende  Magistrat  der  Vornahme  des  Acts  bei- 
wohnt, gegen  den  er  intercedirt,  sondern  nur,  dass  er  gegen  den  Urheber  des- 
selben sein  Verbot  selber  ausspricht;  die  Tribüne  intercedirten  gegen  Senatus- 
consulte auch  als  sie  noch  nicht  in  der  Curie  sassen  und  oftmals  gegen  gericht- 
liche Decrete,  von  denen  sie  erst  nach  eingelegter  Appellation  Kunde  erhielten. 
—  Wenn  Zonaras  7,  15  im  Gegentheil  sagt:  ei  hi  Ttc  %al  d^iövrac  a<jTO<^(  iite- 
-itaXioaro,  xdxeivo;  dith  toO  ouvI^ovto;  airöv  dTnQXXdkreTO  xal  t^  i^  t6  irXijfto? 
e{ci^Y^To  ^  %al  diceXuero,  so  ist  das  auch  in  anderer  Weise  verkehrt;  die  Inter- 
cession führt  keineswegs  zu  einer  Verhandlung  vor  der  Gemeinde.  Das  natürlich 
ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  oft  schon  die  Androhung  der  Appellation  genügt 
haben  wird  um  den  Prätor   zur  Modlflcirung  des  Decrets  zu  bestimmen. 

1)  Ueber  die  Fristen  der  Appellati5nsintercession  ist  bei  dieser  zu  sprechen. 
Bei  Senatnsconsulten  muss,  so  lange  die  Tribüne  nicht  In  oder  vor  der  Curie 
waren,  doch  auch  ein  gewisses  Intervall  statthaft  gewesen  sein.  Die  Intercession 
bei  Rogationen  ist ,  da  sie  sich  nicht  gegen  die  Abstimmung,  sondern  nur  gegen 
die  vorbereitenden  Acte  richtet,  dadurch  von  selber  der  Zeit  nach  begrenzt. 

2)  Cicero  Verr.  l.  1,  46,  119. 


prozcM. 
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sind  dies  die  Intercession  gegen  niagistratische  Decrete  auf  Appel- 
lation oder  das  Auxilium  und  die  Intercession  gegen  Gesetze  und 
Senatusconsulte. 
wifTpi?-"  Jedes  raagistratische  Decret,  wodurch  sich  ein  Bürger  be- 
utioB  Schwert  findet,  berechtigt  denselben  die  par  maiorve  potestas  an- 
zurufen und  auf  diesem  Wege  die  Vernichtung  jenes  Decrets 
herbeizuführen.  Es  gilt  dies  für  das  gesammte  Gebiet  der  Juris- 
diction im  weitesten  Sinn,  mag  sie  Civil-,  Criminal-  oder  Admi- 
im  Civil-  nistrativjurisdiction  sein.  Beispiele  der  Appellation  im  Civilprozess 
sind  häufig;  sie  betreffen  unter  Anderem^)  den  vom  Beklagten 
geforderten  Aufschub  des  Prozesses  ^j,  die  Fassung  der  Formel  3;, 
die  Addiction  des  Schuldners  *) ,  die  Ertheilung  der  bonorum  pos- 
sessio  in  Erbschaftssachen  ^) ,  richten  sich  aber  ausschliesslich 
gegen  magistratische  Decrete,  wogegen,  so  wie  die  Sache  vor  den 
oder  die  Geschwornen  gelangt  ist,  nach  dem  früher  Bemerkten 
die  Intercession  nicht  mehr  statüiaft  ist.  Auffallend  ist  es,  dass 
in  Betreff  der  Centumviral-  und  der  Quästionengerichte  nie  von 
solcher  Appellation  die  Rede  ist^);  vermuthlich  ist  dies  darauf 
zurückzuführen,  dass  diejenigen  Gesetze,  die  diese  sämmtlich  erst 
gegen  das  Ende  der  Republik  eingerichteten  grossen  Geschwomen- 
gerichte  regelten,  in  besonderen  Glauseln  die  Intercession  unter- 

1)  Vgl.  noch  im  Allgemeinen  Plinius  ep.  1,  23.  Asoonius  m  Milon.  p.  47. 

2)  Nach  Asconius  p.  84  setzt  der  Peregrinenpiitor  M.  LacuUus  auf  Klai^e 
der  Griechen  gegen  C.  Antonius  ein  Gericht  ein:  appdlavit  tribunoi  Antonius 
iuravHque  $e  id  ekurare,  quod  aequo  iure  uti  non  poiset. 

3)  Cicero  pro  TuU.  38 :  quid  attinuit  te  . , .  a  praetore  postuktrej  ut  adderet 
in  iudicium  ^iniuria'  ei  quia  non  rnipelroM«,  trilmnoa  plebi  txppeUaref  Dahin 
gehört  auch  der  Streit,  ob  der  Vertreter  des  Beklagten  ohne  geleistete  Caution 
iudieatum  Bolvi  zur  Vertheidigung  zuzulassen  sei,  wesswegen  Alfenus  Tom  Prätor 
an  die  Tribüne  appeUirte  (Cicero  pro  Quinet.  7,  29.  20,  63.  64). 

4)  Liv.  6,  27,  8.  10 :  duci  addietoa  tribuni  (non)  ainebani. 

5)  Val.  Max.  7,  7,  6. 

6)  Die  einzige  Ausnahme  ist  der  von  Cicero  in  Vatin.  14,  33  berichtete  Fall. 
Vatinius  wird  lege  Lichüa  et  lunia  postulirt;  der  Prätor  C.  Memmius  citirt  ihn 
durch  Kdict  auf  den  dreissigsten  Tag ;  Vatinius  appeUirt  an  diesem  Tage  an  die 
Tribüne,  ne  caiutmi  dieeret.  Beachtenswerther,  als  dass  Cicero  dies  Verfahren 
bezeichnet  als  m  omni  memoria  inauditum,  da  der  angerufene  Tribun  iure  more 
pote$tate  iudieia  wnpedire  non  poseeiy  ist  es,  dass  nach  dem  Scholiasten  p.  323  (vgl. 
p.  310)  die  Intercession  nicht  gegen  den  Quäsitor,  sondern  gegen  den  Meromins 
sich  richtet,  der,  doch  wohl  als  Stadtfrätor,  die  Quästio  bestellte.  Dies  ie^ 
die  Annahme  nahe,  dass  die  Intercession  unzulässig  war  gegen  alle  Acte  wie 
der  Geschwornen,  so  auch  ihrer  Vorsitzer,  mochten  dies  Prätoren  sein  oder  an- 
dere Quäsitoren,  dagegen  Platz  greifen  konnte,  wo  und  so  weit  der  Civilprätor 
in  die  Prozessleitung  eingriiT.  Das  Auftreten  der  Tribüne  in  dem  Repetnnden- 
prozess  des  Macer  (Plut.  Cic,  9)  beweist  eher  gegen  als  fui  ihr  Intercessions- 
recht. 
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sagten  ^] .     Bemerkenswerih  ist  noch,  dass  diese  Appellation  nicht 
bloss  dem  Beklagt^  zusteht,  sondern  auch  dem  Klüger^). 

Die  Intercession  auf  Appellation  ist  ferner  statthaft  in  dem  i»  C"»»"*^- 
gesammten  Gebiet  des  Criminalverfahrens,  sowohl  in  dem  eigent- 
lichen Prozess,  mag  er  von  den  Quästoren  3) ,  den  Volkstribunen  ^) , 
den  Aedilen^j  oder  von  einem  sonst  dazu  befugten  Magistrat^) 
geführt  werden,  wie  in  dem  Goercitionsverfahren,  das  der  Magi- 
strat wegen  *Ungehoi*sam  und  Mangel  an  Ehrerbietung  verfügt^ J. 
Diesem  letzteren  gehören  bei  weitem  die  meisten  Fälle  der  Inter- 
cession an,  deren  die  Annalen  gedenken.  Der  Cassation  unter- 
liegt jede  von  dem  Magistrat  getroffene  Veiitlgung :  die  Einleitung 
des  Verfahrens  ^] ;  die  Verhaftung,  gegen  die  besonders  häufig  dies 
Rechtsmittel  geltend  gemacht  wird^);  die  Formulirung  des  S traf- 
en trags^^);  die  magistratische  Verurtheilung^^);  sodann  nach  ein- 
l^egelegter  Provocation   die  Berufung  der   darüber  entscheidenden 


1)  Glauseln,  die  die  Intercession  für  gewisse  Fälle  untersagen,  sind  in  den 
(resetzen  des  7.  Jahrh.  nicht  selten.  So  heisst  «s  im  rubrischen  Gesetz  1,  51: 
neive  qiUa  nuig{iitratiu)  . . .  mUrcedilo  neive  quid  aliud  facito,  qw)  minun  de  ea 
Tf  ita  iudicium  deiur  iudiceturgue.  Die  gleiche  Clausel,  nur  ohne  ausdrückliche 
Krwähnung  der  Intercession,  steht  im  Repetundengesetz  Z.  69  und  dürfte  un- 
mittelbar hieber  gehören.  Aehnliche  Clausein  in  der  bantinischen  Tafel  Z.  19, 
wo  der  Eid  darauf  gerichtet  'n'ird  nicht  dem  Gesetz  zuwider  zu  intercediren  oder 
sonst  zu  handeln,  und  im  jnlischen  Municipalgesetz  Z.  162.  Auch  die  Tafel  von 
Salpensa  deutet  auf  solche  Ausnahmen  hin.  Umgekehrt  wird  in  dem  Agrargesetz 
das  Intercessionsrecht  Z.  36  ausdrücklich  anerkannt:  [cui  . .  id  iudicium  t  re 
pubUca]  non  esse  videbitur,  quo{rninu8  id  impediat  ve]£  intereedat,  e(ius')  h(ac) 
t(ege')  n(ihilum)  rogato. 

2)  Cicero  pro  TuU,  38. 

3)  Liv.  3,  24,  7. 

4)  Liv.  3,  13,  6.  c.  56,  5.  25,  3,  15  und  sonst. 
5J  Genius  4,  14. 

6)  Liv.  8,  33,  7.  9,  26,  10.  16  spricht  von  der  Intercession  bei  dictatori- 
^rhen  Criminalprozessen ;  doch  ist  die  Erzählung  vielfach  bedenklich. 

7)  Diesen  Fall  der  Intercession  formulirt  Cicero  de  leg.  3,  3,  6 :  magislmtu» 
ner  oboedientem  et  noxium  eivem  multa  vineulis  verbetibusve  coercetOj  ni  par 
maiorve  potestaa  populusve  prohibessity  ad  quos  provoeaiio  eato.  Wenn  es  nach- 
her %  9  heisst:    tribuni   . . .    sunio  quodque  ü  profUbeasint   ratum  esio,    so 

ist  dies  wohl  nur  darum  noch  besonders  hinzugefügt,  weil  das  Intercessionsrecht 
der  Volkstribune  von  besonderem  Gewicht  war  (S.  58  A.  2) 

8)  Appellation  gegen  nomen  reeipere  oder  causam  dicere  Liv.  9,  26,  10.  16; 
«üe^en  diem  dici  Liv.  3,  59,  2;  gegen  cum  populo  agere  Gellius  4,  14. 

9)  Liv.  3,  13,  5.  6.  c.  56,  5.  c.  59,  2  und  sonst  oft. 

10)  Liv.  26,  3,  8.  Der  Tribun  kündigt  ein  Oriminalverfahren  auf  Geldstrafe 
an,  lässt  aber,  bevor  er  noch  darauf  erkannt  hat,  diese  fallen  und  macht  die  Sache 
rapital.  Tribuni  plebis  appeUati  conlegae  negarunt  se  in  mora  esse,  quo  minus 
....  seu  legibus  seu  moribus  maltet  anquireret ,  quoad  vel  capitis  vel  pecuniae 
iudicasset  privato. 

11)  Cicero  (s.  A.  7).  Liv.  37,  51,  4. 
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Gomilien^j  und  die  Aufforderung  an  die  Bürgerschaft  abzustim- 
men 2);  endlich  die  Execution,  sei  sie  nun  Leibes-  oder  Lebens- 
strafe ^)  oder  eine  andere  Strafform  ^).  —  Ist  die  Strafe  von  der  Art, 
dass  sie  zur  Provocation  an  die  Gemeinde  berechtigt,  so  kann 
auch  Appellation  der  Tribüne  und  Provocation  an  die  Gemeinde 
cumuh'rt  werden^),  wobei  natürlich  das  zweite  Rechtsmittel  nur 
dann  zur  Anwendung  kommt,  wenn  das  erstere  fehlschlägt. 
^strau>"er.  '  Endlich  gehören  hieher  die  Intercessibnen  im  Geßiet  der  Ad- 
fahrpn.  miuistrativjurisdiction,  wenn  es  gestattet  ist  unter  dieser  Bezeich- 
nung alle  diejenigen  Verfügungen  zusammenzufassen,  die  die 
vermögensrechtlichen  und  sonstigen  Verpflichtungen  des  Bürgers 
gegen  die  Gemeinde  feststellen.  Dieser  Art  sind  vor  allem  die 
consularischen  Decrete  über  die  Dienstpflicht,  gegen  die  unge- 
mein häufig  die  IntercessioB  angerufen  worden  ist^);  ferner  die 
quästorischen  über  die  Steuerleistung  ^j.  Nicht  minder  aber 
sind  hieher  zu  rechhen  die  Intercessionen  gegen  anderwei- 
tige Executionen  gegen  den  öfientlichen  Schuldner,  insbesondere 
gegen  die  im   Fall  der  Zahlungsunfähigkeit  über    ihn   verhängte 


1)  Liv.  3,  24,  7. 

2)  Liv.  25,  3,  15. 

3)  Liv.  2,  55,  5.  ep.  59.  Tacitus  ann.  14,  48:  imperatori  gloriam  quaeri^  ut 
rondemnaium  a  aenatu  intereessione  tribwäeia  morii  tximcret. 

4)  Hieher  wird  auch  zu  stellen  sein,  dass  ein  Bürger,  dem  die  Consuln  vor 
der  Abstimmung  das  Wort  zu  geben  sich  weigern  und  ihn  abführen  lassen  (gum- 
mooeri),  dagegen  die  Tribüne  anruft  (Liv.  3,  71,  4);  denn  dies  Abführen  ist  wie 
die  Verhaftung  eine  bei  der  Coercition  vorkommeude  Strafe  des  Ungehorsams. 

5)  Dies  sagt  Cicero  (S.  223  A.  7).  Beispiele  bei  Liv.  2,  55,  5.  3,  56,  5. 
8,  33,  7.  37,  51,  4.  Dlonys.  9,  39. 

6)  Liv.  2,  43,  3.  c.  55,  1.  3,  25,  9.  4,  1,  6.  c.  12,  5.  c.  30,  15.  c.  53,  2. 
c.  55,  2.  6,  27,  10.  42,  32.  33.  Dionys.  8,  87.  9,  1.  5.  39.  10,  18.  26.  11,  59. 
Sallust  lug.  39.  Dio  39,  39  u.  a.  St.  m.  Genau  genommen  richtet  sich  die  Inter- 
<-ession  nicht  gegen  die  Aushebung,  da  diese  nicht  durch  Decret  erfolgt,  sondeni 
gegen  die  Coeroitivmassregela ,  welche  gegen  den  nicht  Folge  leistenden  Wehr- 
mann ergriffen  werden,  insbesondere  gegen  dessen  Verhaftung.  6o  sagt  Liv. 
3,  11,  1:  eitcUi  pauci  ...  quemeunque  lictor  iu9»u  eonttUis  prendUset,  tribunw 
mittl  iubebat  und  Dionys.  8,  81 :  o\  ^fiap/oi  xoiXuoeiv  ffteXXov  et  ti;  iTziytipr^- 
octev  ^  Td  Qih^urtOL  twv  ixXtir^yctov  ttPjv  orpatetav  dftvi  ^  rä  ypi^piata  ^i^pciv. 
Aehnlich  11,  54.  Insofern  gehört  sie  formeU  als  Intercession  gegen  Coercition 
mehr  zur  zweiten  als  zur  dritten  Kategorie. 

7)  Liv.  4,  60,  5.  5,  12,  3  und  besonders  33,  42  (S.217  A.  5).  Aus  Tacitu:^ 
arm.  13,  28  scheint  zu  folgen,  dass  der  Anlass,  wesshalb  Nero  die  Aufsicht  über 
das  Aerar  an  Präfecten  übertrug,  in  den  tribunirischen  Intercessionen  gegen  die 
quästorischen  Executionen  gefunden  ward.  Die  Präfecten  als  Vertreter  des  Kai- 
sers waren  ohne  Zweifel  von  dieser  Intercession  frei.  —  Dagegen  Liv.  6,  32,  i 
(vgl.  c.  31,  4)  muss  die  Plebs  sich  dem  Tributnm  fügen,  quia  quem  dUectum  im- 
pedireni  non  habebant  tribuni  plebis. 
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VerhafluBg  ^)     oder    auch    gegen    die    Beschlagnahme    des   Ver- 
mögens ^) . 

Die  hiemit  bezeichnete  Kategorie  der  bitercessionen  charakte-  intoroeuioB 

*-'  gegen  Deeret 

risirt  sich  nicht  bloss  dadurch,   dass  sie  durchaus  dem  Prozess^vr  »nf  An- 

'  mftuig  des 

(in  dem  oben  angedeuteten  weiteren  Sinn)  angehört  und  eine  den  T®'^^^^ 
Prozess  leitende  oder  entscheidende  Verfügung  des  Magistrats  zur. 
Voraussetzung  hat,  sondern  vor  allem  dadurch,  dass  der  an  sich 
zur  Intercession  befugte  Magistrat  von  diesem  Rechte  nicht  an- 
ders Gebrauch  macht  als  auf  Anrufen  des  Beschwerten^);  wess- 
halb  dasselbe  auch  auflUritt  unter  den  technischen  Bezeichnungen 
von  magistratischer  Seite  des  auxilium  *) ,  von  Seiten  des  Petenten 
der   appellatio^).     Es  unterhegt  keinem  Zweifel,    dass  der  Magi- 


1)  Dieser  Art  ist  die  Verhaftang  des  L.  Scipio  wegen  einer  rechtskräftig 
erkannten  Mult,  die  zn  erlegen  er  nicht  im  Stande  ist  (Gellius  6  [7],  19,  5; 
Liv.  38,  56;  Hermes  1,  195).  Die  gefälschte  Fassung,  die  den  Scipio  wegen 
furtum  publicum  in  dem  Privatprozess  analogen  Formen  zu  einer  Entschädtgnng 
verurtheilen  lasst,  welche  er  nicht  zu  zahlen  -vermag  (Liv.  38,  58.  60;  Hermes 
1,  178),  kommt  hinsichtlich  der  Verhaftung  und  der  Intercession  dagegen  auf  das- 
selbe hinaus.  Der  Unterschied  dieser  Verhaftung  von  der  criminalrechtlichen  be- 
steht darin,  dass.  die  criminalrechtliche  erfolgt,  um  die  Sistirung  des  Angeklagten 
bei   der  Aburtheilung  zu   siehern  und  darum  in  der  Regel  dujrch  Stellung  von 

.  Vadee  abgewandt  wird,  die  civürechtliche  dagegen  ein  rechtskräftiges  UrtheÜ 
voraussetzt  und  gegen  sie  nichts  schützt  als  Zahlung  oder  der  Zahlung  gleich- 
stehende Stellung  von  Praedes. 

2)  Liv.  38.  60,  4 :  quo  minut  ex  hcnU  L.  ScipionU  fuod  iudkotaim  $ä  iwÜ- 
gaiur,  8t  non  intereedere  praetori.  Es  konnte  die  Intercession  also  auch  darauf 
erstreckt  werden. 

3)  Die  strengen  Regeln,  die  die  SteUvertretung  bei  d^r  actio  regeln,  .schei- 
nen für  die  appellatio  nicht  gegplten  zu  haben;  für  L.  Scipio  legt  die  Appellation 
an  die  Tribüne  nach  der  einen  Darstellung  (Gell.  6  [7],  19,  3)  der  Bruder  ein, 
nach  der  andern  (Liv.  38,  56,  3)  ein  Geschlechtsvetter.  —  Weiter  kann  man 
fragen,  ob  ursprünglich  die  Appellation,  wie  die  F^ovocaÜon,  nur  dem  Bürger 
zustand  oder  jedem  Beschwerten.  Für  das  letztere  spricht,  dass  die  AppeUati4Mt 
vielmehr  ein  Recht  der  par  maiorve  pote$t<u  ist  als  ein  Recht  des  Appellanten. 
Dass  Cicero  (S.  223  A.  7}  den  civis  nennt,  ist  ke)n  Gegengrund,  zumal  da  er 
in  dem  gleichen  Satz  von  der  Provocation  spricht. 

4)  IJncählige  Male  werden  die  Volkstribune  bezeichnet  als  diejenigen,  p2e6es 
quos  pfo  8e  cofUra  vUn  auxUü  ergo  ertauit,  wie  Cicero  de  leg.  3,  3,  9  sagt; 
ähnlich  daselbst  3,  7,  16;  pfo  Qmnet.  20,  63;  CUudius  in  der  lyoner  Rede  1, 30; 
Liv.  2,  33,  1.  3.  3,  13,  6.  c.  19,  9.  6,  37,  4;  Dlonys.  6,  87.  7,  17.  .22.  52. 
10,  4.  34;.  Af^iaa.  6.  c.  1,  1.  33  und  sonst.  Aber  ebenso  brauet  Liv.  2,  18 
auxüium  von  der  ceiitulariBcheB  Intereeasion  (8. 218  A.  2)  und  es  gilt  auch  hier 
wieder,  dass  Jede  Regel  und  Jeder  Terminus,  die  bei  der  tribunieischen  Inter- 
cession begegnen,  bei  genauerer  Untersuchung  sieh  erweisen  als  gültig  für  die 
Intercession  überhaupt. 

5)  Belege  für  den  technischen  Gebrauch  dieses  Wortes  sind  Überflüssig. 
ProvoeatU)  braucht  CiceiO'  dafür  in  Folge  des  Zeugm^  in  der  S.  223  A.  7  ange- 
führten Stelle;  ohne  sotohe  £nt^chuldigung  die  SchiiftsteUer  der  Kaiserzeit,  wie 
Gellius  4,  14.  6  [7],  19,  3  und  öfter  die  Juristen,  zu  deren  Zeit  die  Provocation 
verschollen  und  nur  die  Appellation  übrig  war. 

B«in.  Alteiih.  I.  15 
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strat  gegen  ein  Decret,  von  dem  nicht  appelliit  ward,  der  Inter- 
cession  sich  nicht  bedienen  durfte  ^j. 
POTmluend  ^^*  ^®  Fristen  anlangt,    so  musste  in  älterer  Zeit  die  Ap- 

Appeiktion.  pellation  wahrscheinlich,  gleich  der  Provocation,  eingelegt  werden, 
unmittelbar  nachdem  das  beschwerende  Decret  zur  Kunde  des 
Beschwerten  gelangt  war;  die  in  der  Regel  zweitägige  Frist,  die 
das  spätere  Recht  dem  Appellanten  gestattet  2],  scheint  dem  älteren 
•  fremd  gewesen  zu  sein.  Dagegen  war  es  unerlässlich  dem  ange- 
rufenen Magistrat  eine  gewisse  Frist  zu  gewähren,  um  sich  Ober 
die  Begründung  der  Appellation  zu  informiren;  dieselbe  ist  viel- 
leicht bereits  in  früher  Zeit  auf  drei  Tage  beschränkt  worden  '] . 
Auch  die  Vorschrift,  dass  kein  Magistrat  in  derselben  Angelegenheit 
mehr  als  einmal  intercediren  dürfe,  mag  gleichzeitig  aufgekommen 
sein^).  —  Dass  aus  dieser  Appellation  sich  ein  contradictorisches 
dem  Prozess  analoges  Verfahren  entwickelte,  war  natürlich.  Ins- 
besondere war  dies  dann  der  Fall,  wenn,  wie  dies  gewöhnlich 
geschah,  die  Appellation  an  sämmtliche  zur  Zeit  fungirende  Volks- 
tribune  gerichtet  ward  ^j .  Hier  sitzen  die  Tribüne  auf  ihrem  Sub- 
sellium  gewis^rmassen  zu  Gericht  <^);  der  Appellant  motivirt  seine 
Bitte  ^j ;  die  angegriffene  Verfügung  wird  dagegen  gerechtfertigt  bald 
von  dem  Magistrat,  der  sie  erlassen  hat,  wie  dies  wenigstens  bei 
dem  Dilectus  vorkommt  ^] ,  bald  und  in  der  Regel  von  der  Partei, 

^  1)  D&fQr  spricht  insbesondere  die  Tafel  von  Salpens«  (S.  217  A.  1),  die  die 

Interceäsion  nur  gestattet,  cum  aliquii  appeUabU ;  ferner  Liv.  4,  53,  2 :  cwn  . . 
auxilio  . .  tribuni  nemo  invitUB  saeramenium  diceret  nnd  der  von  Caesar  6.  c. 
3,  20  erzählte  Hergang :  Af.  Caelius  Bufus  praetor  causa  debitorum  nueepta  . . 
trihunal  tuum  iuxta  C.  Tr^boni  praetorU  urhani  Uüam  eoUoeavit  et  $i  qui»  ap- 
pellavisset  ....  fore  auxüio  poUieebatur,    8ed  fiebat  aequitatt  decreti  et  Aimumi- 

tate  Trd>oni ut  reperirt  non  poaeenty  a  quibtu  Mthan  appeUandi  noBctrelur. 

2^  Dig.  49,  4,  1,  5  und  sonst. 

3)  Wir  kennen  diese  Befristung  des  Intercessionsrechts  nur  aus  dem  latini- 
schen Stadtrecht  von  Salpensa  (S.  217  A.  1) ;  dass  sie  römisch  und  alt  ist,  lässC 
sich  nicht  beweisen,  ist  aber  nicht  unwahrscheinlich. 

4)  Auch  diese  Icennen  wir  nur  aus  dem  Stadtrecht  von  Salpensa  (S.  217  A.  1). 
Da  dies  nur  die  auf  Grund  der  Appellation  erfolgende  Interpellation  berück- 
sichtigt,  so  Ist  auf  jeden  Fall  hier  an  diese  zu  denken. 

ö)  Es  w^  zulassig,  sowohl  die  competenten  Magistrate  überhaupt  als  auch 
einen  von  ihnen  besonders  anzurufen  (aUerutrum  eorum  aut'  utr'umque  in  dem 
Gesetz  von  Salpensa  S.  217  A.  1).  Auch  bei  den  Tribunen  kommt  Appellation 
eines  einzelnen  (nomHuUini)  vor  (Cicero  in  Vat.  14,  33);  aber  in  den  bei  wei- 
tem meisten  Fällen  geht  die  Appellation  an  das  gesammte  CoUegium  oder,  ge- 
nauer ausgedrückt,  an  Jeden  einzelnen  Tribun. 

6}  Liv.  42,  33:  ad  $uh»eUia  tribunorum  res  agebaUtr. 

7)  Liv.  a.  a.  0.  giebt  die  Rede  des  Vertreters  der  appellirenden  Centurionen. 
Anderswo  (Asconius  p.  84)  bestärkt  der  Appellant  seine  Forderung  eidlich. 

8)  Liv.  a.  a.  0. 
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zu  deren  Gunsten  sie  ausgefallen  ist,  welche  auch  wohl  aufgefordert 
wird  sich  einzufinden^);  das  Collegium  berathschlagt  und  be- 
schliefst,  in  der  Regel  unter  Angabe  der  Entscheidungsgrttnde^). 
Indess  ist  doch  die  Aehnlichkeit  dieses  Verfahrens  und  des  wirk- 
lichen Prozesses  mehr  äusserlich  ^j .  Die  fQr  den  Prozess  unerläss- 
liehe  OefTentlichkeit  des  Acts  ist*  hier  zulässig ,  aber  nicht  noth- 
wendig^].  Das  formliche  Ladungsrecht,  das  wesentlich  zur  Juris- 
diction gehört,  ^ird  dem  Tribun  ausdrücklich  abgesprochen  (S.  133). 
Majoritätfindung  mag  factisch  die  Regel  gebildet  haben  ^) ;  aber  es 
genügte,  wenn-  schliesslich  auch  nur  ein  einziges  Mitglied  auf  der 
Intercession  beharrte®).  Endlich  ist  die  Entscheidung  des  Col- 
legiums  bekanntlich  bloss  cassatorisch,  nicht  reformirend;  erst  in 
der  Appellation  der  Kaiserzeit  verbindet  sich  mit  der  Gassation 
des  früheren  Decrets  die  Erlassung  eines  der  appellirten  RehOrde 
angemessener  erscheinenden. 

Die  zweite  Gattung  der  Intercession  betriSt  die  zwischen  dem 
Magistrat  einer-  und  dem  Senat  oder  der  Rürgerschaft  andrerseits 
zu  vereinbarenden  Acte. 

Das  Senatusconsultum  wird  in  dieser  Hinsicht  ganz  ähnlich  intercewioa 
behandelt  wie  das  Decretum :   nachdem  es  abgefasst  ist ,    kann  ijf^fjj^^ 
jeder  Reamte,  der  höhere  oder  auch  nur  gleiche  Gewalt  hat  wie 
derjenige,  der  dasselbe  ^macht^  dagegen  einschreiten  und  dadurch 
demselben  die  rechtliche  Gültigkeit  entziehen  7),   wenn  gleich  der 

1)  Capito  bei  Gellias  13,  12,  4  (S.  132  A.  5).  T&citus  cmn,  13,  28 
(S.  133  A.  3). 

2)  Das  zeigen  die  Beispiele  bei  Gelllas  6  [7J,  19  und  Asconius  in  Müon. 
p.  47.  Aber  dass  die  tribunicische  Intercession  nicht  motivirt  zu  werden  braucht, 
liegt  in  der  Sache  und  sagt  auch,  allerdings  in  Beziehung  auf  die  legislatorische, 
Appian  6.  e.  1,  23. 

3)  Nur  Gewährsmänner  vom  Schlage  des  Pomponius  (^Dig.  1,  2,  2,  34)  lassen 
die  Tribüne  iura  reddere.    Vgl.  die  Schrift  ad  Herenn,  2,  13,  19  (S.  219  A.  1). 

4)  LIt.  42,  33 :  eonnUe  postukmte ,  ut  in  eonUone  ta  res  ageretur,  popütus 
cdvoeaiu8.  Erst  im  J.  56  n.  Chr.  wurde  den  Yolkstribunen  untersagt,  ne  quid 
intra  domum  pro  pote$tate  adverterent  (Tacitus  ann,  13,  28). 

5)  Vfhs  Zonaras  7,  15  in  dieser  Beziehung  vorbringt,  ist  verwirrt  und  ohne 
Beweiskraft. 

6)  Liv.  3,  56,  6 :  trihunos  appeUavit  et  nuUo  morante  u.  s.  w.  9,  34,  26. 
Yal.  Max.  4,  1,  8:  cum  . .  Asiatieus  . . .  appeUasaet  collegium  mUlo  volerUe  inUr- 
cedertj  iece»$U  a  eoUegio, 

7)  Yarro  bei  Oellius  14,  7,  6 :  Mtercedendi^  ne  »enaius  eontultum  fleretf  iut 
fui$9€  üs  soUs,  qul  eadem  potettaUf  qua  ii  gui  senatus  eansuUum  facere  veUerUy 
maioreve  e$$erU.  Oieero  de  leg.  3,  4,  10 :  eiue  (senattui)  decreta  rata  9unlo :  ast 
potetku  par  maiorve  prohibe$9ity  perseripta  aervanto,  Vfie  man  die  letzte  ganz 
unentbehrliche  CUusel  als  Schraiberzusatz  hat  betrachten  können,  verstehe  ich 
nicht. 

15» 
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also  durch  Intercession  beseitigte  Senatsbeschluss  regelmässig  zwar 
mictS^s  ^^^^^  ^^  senatus  consuUum,  doch  als  senatus  auctoritai  förmlich 
protokoUirt  wird,  in  der  Hoffnung,  dass  es  gelingen  werde  den 
Widei*spruch  zu  beseitigen  und  sodann  ohne  aberouilige  Debatte 
den  Inhalt  dieses  Protok(dls  zum  förmlichen  Beschluss  zu  er- 
beben*}. Hienach  steht  dies  Recht  dem  Tribun  zu  gegen  den 
Tribun'^)  wie  gegen  den  ConsuH)  und  den  Prätor^),  dem  Consul 
gegen  den  Consul^}  und  den  Prütor^j,  aber  ohne  Zweifel  nicht 
gegen  den  Tribun.  Die  niederen  Beamten  kommen  hier  überall 
nicht  in  Betracht,  da  sie  das  Recht  zu  referiren  nicht  besitzen. 
In  der  späteren  Entwickelung  tritt  die  consularische  Intercession 
zurOck  und  gestaltet  sich  die  Intercession  fast  ausschliesslieh  zu 
eine>m  Recht,  das  der  Volkstribun  gegen  die  gleiche  oder  die  min- 
dere Gewalt  ausübt^].  Selbstverständlich  wird  Yon  dem  Inter- 
cessionsrecht,  wenigstens  seitdem  alle  zur  Intercession  beftigten 
Magistrate  das  Recht  haben  im  Senat  sich  an  der  Debatte  zu  be- 
theiligen,  durchaus  in  der  Form  Gebrauch  gemacht,  dass  sie  zu- 
nächst angedroht  wird,  um  auf  diesem  Wege  die  Antragsteller 
zur  Zurticknahme  oder  Modificirung  ihres  Antrags  zu  bestimmen. 
Die  Androhung  der  Intercession  kann  auch  in  der  Form  auftreten, 
dass  der  Magistrat  erklärt,   bis  ihm  in  einer  bestimmten  Bezie- 


1)  In  den  SenatsbeschlüsBen  bei  Cicero  ad  fam.  8,  8,  bei  deren  F&ftsüDg  die 
Intercession  voraaszasehen  wai,  lliidet  siebt  dte  Glaasel:  ii  ^til«  kuic  s.  e.  inter- 
eeasiaset,  tenatui  plaeere  auctorUatem  peracribi  et  de  ea  re  ad  hune  ordintm  re- 
ftrri  oder  auch  ad  eenatum  [poptUumque']  referri  (vgl.  röm.  Forsch.  1,  177  A.2); 
oder  auch  bloss :  $i  qms  huie  <.  e.  inUrcesBissety  auetoritae  perteribereiur.  Daselbst 
1 ,  2,  4 :  de  his  rebtu  . . .  »enatu»  auctorita8  gravisaima  inlereesaity  eui  cum  Caio 
et  Caninius  irUereessissenty  tarnen  eet  perscripta.  Vgl.  1^  7,  4.  Ad  Aü.  4,  16,  6: 
senaiU9  decreveral  . . .  «i  qui  interceasisaet ,   res  inUgra   referretur.     Dio  42,  23 : 

Das  Weitere  in  dem  Abschnitt  vom  Senat. 

2)  So  wurde  ein  vom  Yolkstribun  L.  Ninnius  im  J.  697  an  den  Senat  ge- 
stellter Antrag  durch  tribunicische  Intercession  Tereitelt  (Cicero  pro  Seat,  31,  6iB; 
cum  aen.  grat.  egii  2,  3;  Drumann  2,  278). 

3)  Cicero  ad  fam,  8,  8;  pro  Seat,  34,  74  und  sonst  oft. 

4)  Cicero  ad  fam.  10,  12,  3.  4. 

5)  Liv.  30,  43,  1.  38,  42,  9.  39,  38,  9.  42,  10,  10. 

6)  Doch  konnte  dies  kaum  vorkommen,  da  der  Prätor  regelmässig  den  Senat 
nur  berief,  wenn  die  Consuln  abwesend  waren. 

7)  Der  Intercession  des  Consuls  gegen  den  Consul  "^  von  der  gegen,  den 
Prator  kann  überhaupt  kaum  die  Rede  sein  (A.  6)  —  wird  späterhin  nicht  mehr 
gedacht,  auch  da  nicht,  wo  man  es  erwarten  sollte,  zum  Beispiel  bei  dem  Hader 
der  Consuln  Caesar  und  Bibulus ;  es  ist  möglich,  dass  sie  späterhin  durch  Gesetz 
abgeschafft  ward,  wenn  auch  schwerlich  angenommen  werden  darf,  dass  gleich- 
zeitig den  Consuln  gesetzlich  vorgeschrieben  wurde  wo  es  anging,  gemeinschaftlich 
zu  referiren  (S.  74  A.  1). 
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hung  sein  Wille  gescheliefi  sei,  überhaupt  jede  Beschlusrfdssttttg 
des  Senats  verhindern  zu  wollen  i).  Gegenüber  dieser  Drohung 
bleibt  den  Antragstellern  und  der  dem  Antrag  geneigten  MajoritM 
Bicbts  übrig  als  auf  gütlidiefn  Wege  die  Rücknahme  der  Inter- 
cesston^)  herbeizuführen,  äussersten  Falls  von  dem  Senat  einen 
förmlichen  Tadel  derselben  als  einer  gemei08dittdli(^en  Massregel 
zu  erwirken  3).  —  Uebrigens  ist  in  einzelnen  Füllen  die  Inter- 
cessicm  gegen  Senatsbeschlüsse  durch  Specialgesetz  ausgeschlossen ; 
insbesondere  ist  dies  durch  das  sempronische  Gesetz  vom  J.  631 
d.  St  hiDsiditllch  der  Beschlüsse  über  die  consularischen  Pro- 
vinzen geschehen,  während  diejenigen  über  die  prstorischen  nach 
wie  vor  der  Intercession  unterliegen  ^j . 

Endlich  ist  die  Intercession  zulässig  allen  Rogationen  gegen-  interceuMii 
über,  mag  die  Abstimmung  stattfinden  in  der  Provocattonsinstanz    tionen. 
des  Criminalprozesses,  wovon  schon  die  Rede  war  (S.  ^4},  oder 

1)  Mehrfach  erklärt  ein  Consul,  wenn  dies  oder  jenes  beschlossen  oder  nicht 
beschlossen  werde ,  non  passurum  quicquam  agi  (Liv.  26,  26,  7 ;  ähnlich  30, 40, 8. 
39,  38,  ^);  worunter  man,  da  der  Consul  gegen  seinen  Collagen  da«  Terbletaags- 
recht  nicht  hat,  nur  die  Androhung  allgemeiner  Intercession  Torstehen  kann. 
Von  Tribunen  sagt  dasselbe  Dionys.  11,  54.  Wenn  Polybios  sagt  6,  16:  idtv 
eU  iviait^tai  t(uv  (7)u,c(py<i}v,  o6y  olov  ^i  tiXo^  df^ctv  xt  (6vaT«t  t&v  Wßot^Xiiuv 
Ti  ou-pcXfiToc,  ^^  ouSe  ouve^peuetv  ^|  9Ufi.iio(>e6eodai  tö  icapa?:av ,  so  wird  man 
bei  dem  Verhindern  der  Zusammenkünfte  und  Sitzungen  an  das  tribunicische 
Yerbietungarecht  (S.  210)  zu  denken  haben. 

2)  Das  heisst  mltrcet^ionim  remUUtt  (Liv.  36,  40,  10;  Tgl.  27,  6,  11. 
31,  20,  6j;  gleichbedeutend  ist  die  Erklärung  der  Intercedenten  $t  in  smaHu» 
pote9tate  fort  (Liv.  9,  10,  1). 

3)  Cicero  ad  fam.  8,  8,  6 :  aenatum  exi$timare  neminem  eorum  qui  potestatem 
habent  inUreedendi  Unpediendi,  moratn  affetre  oportertj  quo  minus  de  re  publica 
q(tiam)  pQiimum)  ad  tentttum  teftfri  tenatique  consuUum  peri  ponii;  qui  impe- 
dierit  prohUmerit,  eum  senatum  existimare  contra  rem  puhlicam  feeiaae.  Diese 
Formel  scheint  eine  feste  gewesen  zu  sein,  da  sie  auch  sonst  wiederkehrt  (Cicero 
eum  sen.  gr.  egit  11,  27;  pro  Seat.  41,  129;  in  Fia.  15,  35).  Darauf  geht  auch 
ad  AH.  4,  16,  4,  wo  zu  beachten  ist,  dass  die  in  den  Ausgaben  sich  findenden 
Worte  Serranu»  uUereeaait :  de  intereeasione  unrichtig  sind;  die  Handschrift  hat 
dafür  btoss  aerranua  interceaeionem  (berichtigt  in  aerronum  intereeaaorem)  und 
augenscibinlich  intercedirt  Serranus  keineswegs,  sondern  kündigt  n«r  an,  iass 
er  intercediren  werde.  Dem  Sinn  nach  muss  also  etwa  gestanden  haben  Senmma 
dixit  ae  intereeaamum :  qiM  de  re  atatim  ambo  eonsulea  referre  eoeperunt.  Der 
Antrag,  den  sie  stellen,  geht  ohne  Zweifel  eben  auf  das  übliche  TadelsTotum. 

4)  Cicero  de  prov.  eona.  7.  8  $  17  sagt,  der  Vorschlag  die  Provinzen  des 
Piso  und  Gabitiius  nicht  kn  Consulare ,  sondern  an  PüHtorler  zu  geben ,.  werde 
nicht  ausführbar  sein,  ttmt  enim  tribunua  pUbia  intereedere  poteritj  nunc  non 
potest  . . .  numquam  auecedetur  Ulis ,  niai  cum  ea  lege  referetury  qua  intereedi 
de  provineOa  non  lie^it.  Dass  das  hier  gemeinte  Gesetz  das  des  C.  Graochus 
von  631  ist,  zeigt  theiis  die  Vergleichung  von  c.  2,  3,  theils  de  domo  9,  24: 
prüvineiaa  eonaularea  . .  C.  Oracehma  . . .  ut  neeeaae  eaaet  quoiafmh  oomUtui  ftr 
senatum,  lege  aan^t.  Diese  Yortchilft  war  eben  nicht  anders  durchzufühMh  ah 
durch  UntersAgung  der.  Intercession. 
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zum  Zweck  der  Wahlen  Yon  Gemeindebeamten  i),  oder  zum  Zweck 
der  Annahme  von  Gesetzen,  sowohl  der  eigentlichen  Volksschlttsse^ 
wie  der  Plebiscite  ^) .  Auch  die  Form  der  Versammlung  macht  in 
dieser  Hinsicht  keinen  Unterschied ;  gegen  die  Befragung  der  Gen- 
turien^),  der  patricisch- plebejischen  Tribus^j,  der  Curien^)  ist 
die  Intercession  ebenso  eingelegt  worden  wie  gegen  diejenige  der 
plebejischen  Tribus^).  Aber  dennoch  steht  diese  Intercession  unter 
ganz  anderen  Regeln  als  die  gegen  die  Senatsbeschlüsse  einge- 
Zeitpunkt  legte.  Vor  allen  Dingen  weicht  sie  ab  in  dem  Zeitpunkt  der  Ein- 
legung:  wenn  die  Intercession  gegen  das  Senafsconsult  den  ge- 
fassten  Beschluss  zur  Voraussetzung  hat,  ist  umgekehrt  diejenige 
gegen  den  Volksschluss  nur  zulässig,  so  lange  dieser  noch  nicht 
zu  Stande  gekommen  ist.  Allerdings  ist  die  Intercessionsfrist  auch 
nach  der  anderen  Seite  hin  wenigstens  factisch  beschränkt;  es  ist, 
wenn  nicht  gesetzwidrig,  doch  gegen  den  Gebrauch  die  Inter- 
cession einzulegen,  bevor  der  Tag  der  Abstimmung  gekommen 
ist^)  und  diese  beginnen  soll;  insbesondere  bei  Anklagen  und 
Gesetzen  sollen  die  vorbereitenden  Acte,  vor  allem  die  Anklage- 
und  Vertheidigungsreden ,  resp.  die  Suasion  und  Dissuasion  der 
Rogation,  nicht  durch  Intercession  abgeschnitten  werden ^j.     Da- 

1)  Tribunidsche  Intercession  bei  Wahlen  Ton  Consuln  Liv.  4, 50,8.  7,  17, 12. 
c.  18,  9.  c.  21,  1.  9,  42,  3.  27,  6,  5;  von  Kriegstribnnen  consulariscbM  Gewalt 
Liv.  6,  35,  9 ;  Ton  curulischen  Aedilen  Liv.  25,  2,  6. 

2)  Cicero  de  leg,  3,  8,  18:    quod  genua  Ugationis  ego  eontul  . . .,  nUi  mihi 
•    levis  tribunu$  pUbia  interccMisietj  sustfdiaiem. 

3)  Es  genügt  an  die  Intercession  des  M.  Octavius  gegen  das  Ackergesetz 
des  Ti.  Gracchus  za  erinnern.  Andere  Beispiele  Liv.  2,  56,  4.  4,  48,  6.  15. 
5,  25,  1.  13.  c.  29,  ö  fg.  6,  35,  6.  c.  36,  7.  c.  38,  3.  5.  10,  9,  1.  Asconius  m 
ComeL  p.  57  und  sonst. 

4]  Dafür  genügen  die  für  die  Intercession  gegen  die  Wahl  consularischer 
Magistrate  beigebrachten  Beispiele. 

5]  Dies  belegt  die  Intercession  gegen  die  Wahl  cumlischer  Aedilen. 

6]  Cicero  de  leg.  agr,  2,  12,  30:  coMulibtu  legem  ewiatcan  fererUibu$  a 
tribunis  pldfis  aaepe  est  intereeaaum.  Einen  Fall  der  Art  ans  dem  J.  698  be- 
richtet Dio  39,  19.  Vgl.  Cicero  ad  fam,  1,  9,  25.  Von  Intercession  g^^n  das 
Cariatgesetz  über  die  testamentarische  Adoption  des  nachherigen  Kaisers  Angnstus 
spricht  Dio  45,  5;  wogegen  die  von  Cicero  ad  Att.  1,  18,  4.  5.  19,  5  erwähnte 
Intercession  sich  auf  die  iranaüio  ad  plebem  und  die  damit  zusammenhängende 
Rogation  bezieht. 

7)  Das  belegen  die  zahlreichen  Intercessionen  gegen  Plebiscite. 

8)  Cicero  ad  AU,  4,  16,  6:  venit  legi  diea:  Terentiua  intereeaait.  Ascon.  in 
Comel.  p.  58  (S.  231  A.  2)  und  sonst  oft. 

9)  Liv.  45,  21 :  cum  ita  traditum  eaaety  ne  quia  priua  intercederet  legi,  quam 
pHvatia  aiutdendi  diaauadendique  legem  poteaiaa  facta  eaaety  eoque  peraaepe  eve* 
niaaety  ut  et  qui  non  profeaai  eaaent  ae  intereeaauroa ,  animadveraia  vitiia  legis  ex 
oratione  diaauadenUum  intereederentj  et  qui  ad  iniereedendum  veniaaent  deaiatereni 
vieU  auctoritatibua  auadentiwn  legem.     Da  die  Tribüne  dennoch  intercediren,  wie 
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gegen  fand  die  Androhung  der  Intercession  selbstverständlich  bei 
diesen  Verhandlungen  ihren  gewöhnlichen  Platz.  In  der  Regel 
scheint  die  Intercession  eingelegt  worden  zu  sein,  wenn  der 
Rogator  den  Wahlact  eröfihete^)  oder  den  Gesetzvorschlag  ver- 
las 2] ;  sie  konnte  gttltig  erfolgen  mindestens  bis  zur  Vollendung 
der  Abgabe  der  Stimmen,  vielleicht  sogar  bis  zur  formellen  Ver- 
kündigung des  Ergebnisses;  diese  aber  schnitt  auf  jeden  Fall 
hier  die  Intercession  ab^],  während  bei  Senatsbeschlüssen  hiemit 
erst  die  Möglichkeit  der  Intercession  begann.  Darum  kommt  auch 
bei  der  Rogation  keine  der  senatus  auctoritas  analoge  Aufzeich- 
nung vor.  —  Eine  andere  wesentliche  Verschiedenheit  besteht  ^^'^^'J^Jj^ 
darin,  dass  diese  Intercession  zwar  allem  Anschein  nach  eben-  Tribnne. 
falls  ursprünglich  eine  allgemein  magistratische  und  durch  die 
par  maiorve  poteslas  bedingte  gewesen^],   aber  die  consularisch- 

es  scheint,  ante  tempus ,  so  muss  dies  formell  statthaft  gewesen  sein;  und 
auch  Cicero  bei  Ascon.  in  Comel.  p.  70  sagt,  dass  die  Intercession  zulässig  sei, 
dum  privati  dieunt,  ' 

1)  Hiebei  kam  es  natürlich  darauf  an,  ob  formlich  candidirt  ward  oder  nicht. 
Wenn  im  ersteren  Fall  die  Tribüne  Bedenken  gegen  die  Zalassung'des  Gandi- 
daten  haben,  erklären  sie  diese  schon  bei  der  Meldung  (Liv.  25,  2,  6),  das  heisst 
sie  drohen  mit  der  Intercession,  die  sie  ohne  Zweifel  vor  Anfang  der  Wahl- 
handlung eingelegt  haben  werden,  wenn  der  wahlleitende  Beamte  den  Angefoch- 
tenen auf  der  Candidatenliste  stehen  Hess.  Wo  keine  förmliche  Candidatur 
stattfindet,  sprechen  die  Intercedenten  die  gleichen  iS^edenken  aus,  nachdem  die 
PrirogatiTa  gestimmt  hat  (Liv.  27,  6 ;  vgl.  7,  17,  12). 

2)  Asconius  m  Comel.  p.  58:  P.  Servilius  Olohuluß  tribunus  plebh  ...  ubi 
legis  ftrundae  dies  vetUi  et  praeco  subiciente  acriba  verba  legis  recüare  populo 
eoepit,  et  aeribctm  subieere  et  praeeonem  pronuntiare  pasnu  non  est.  Ebenso  Liv. 
6,  35,  7;  Appian  6.  e.  1,  12.  In  der  schwer  verdorbenen  Stelle  bei  Asconius  p.  70 
scheint  Cicero  sich  darüber  za  beklagen ,  dass  Globulus  nicht  bereits  gegen  die 
vorbereitenden  Handlungen,  insbesondere  gegen  die  Erloosung  der  praerogativa 
Einspruch  gethan,  sondern  bis  zum  Auseinandertreten  zur  Abstimmung  gewartet 
habe ;  aber  er  sagt  keineswegs ,  dass  nach  dem  Antreten  zur  Abstimmung  das 
Veto  formell  unstatthaft  gewesen  sei. 

3]  Ausdrücklich  ausgesprochen  ist  dies  wohl  nirgends;  aber  der  Verlauf  der 
Sache  zeigt  es  mit  schlagender  Deutlichkeit. 

4)  'Wenn  Cicero  de  leg.  3,  4,  11  sagt:  vis  in  populo  abesto:  par  maiorve 
poteslas  plus  valeto  . . .  intercessor  rei  malae  scdutaris  eivis  esto,  so  mochte  ich 
nicht  behaupten,  dass  er  hier  an  die  allgemein  magistratische  und  nicht  bloss 
an  die  gewöhnliche  tribunicische  Intercession  gedacht  hat.  Aber  dafür,  dass  das 
Recht  in  der  That  ursprünglich  der  par  maiorve  potestas  überhaupt  zugestanden 
hat ,  spricht  ausser  der  auf  S.  232  A.  2  angeführten  wichtigen  Bestimmung  des 
Stadtrechts  von  Malaca  vornehmlich  der  Umstand,  dass  die  Intercession  gegen 
Rogationen  den  Tribunen,  so  viel  wir  sehen,  von  Haus  aus  zusteht.  Livius  er- 
wähnt sie  zuerst  bei  den  quästorischen  Gerichtscomitien  iin  J.  295  (3,  4),  setzt 
sie  aber  voraus  schon  bei  dem  Bericht  über  das  publilische  Gesetz  vom  J.  282 
(2,  56,  4);  Dionysios  zuerst  8,  90  bei  den  Consularcomitien  des  J.  271,  beide 
aber  behandeln  sie  als  mit  dem  Yolkstribunat  selbstfolglich  ins  Leben  getreten. 
Dies  begreift  sich  sAr  wohl,  wenn  dieselbe  eine  Consequenz  der  allgemeinen 
SteUung  der  Tribüne  als  maior  potestas  ist,   bleibt  aber  unerklärlich,  wenn  die 
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prätorische  früh  abgekommen  ^j  und  diese  Interoession  noch 
früher  und  noch  bestimmter  als  die  gegen  Senatsbeschlüsse  ein 
tribunicisches  Sondeirecht  geworden  ist,  vennathlich  indem  be- 
sondere Volksschlüsse  in  verbaltnissmässig  früher  Zeit  den  patrici- 
sehen  Beamten  das  Intercessionsrecht  gegen  Bogationen  entzogen-^  . 
—  Endlich  ist,  auch  hieron  abgesehen,  das  Interoessionsredit 
sonst  noch  mehrfach  durch  Specialgesetz  besdirQnkt  worden;  so 
kann  es  nicht  Zufall  sein,  dass  von  Interoession  gegen  die  Wahl 
der  Volkstribune  nirgends  die  Bede  ist^),  und  auch  sonst  finden 

Interceasion  erst  daroh  und  für  diese  Magistratar  ins  Leben  trat.  Aach  spricht 
die  Analogie  der  Intercession  gegen  Senatnsconsulte  gar  sehr  für  diese  Auffa»- 
snng;  denn  diese  war  naohweislieh  nraiprüngUch  allgemein  magistracttsches  Becht. 
späterhin,  wenigstens  factisch,  Sonderrecht  der  Tribüne. 

1)  Am  frühesten  ist  diese  Intercession  wohl  bei  den  Wahlen  abgekommen. 
Wenn,  wie  wahrscheinlich,  das  Auftreten  mehrerer  Rogatoren  darauf  zurückzu- 
führen ist,  dass  der  eigentliche  Rogator  der  möglichen  Intercession  der  GoUegen 
wegen  sich  vorher  mit  diesen  verständigte  (S.  73),  so  darf  der  Umstand,  dass 
bei  allen  Wahlen  nur  ein  Rogator  auftritt  (S.  73),  darauf  zurückgeführt  werden, 
dass  hier  die  Intercession  ausgeschlossen  war.  Die  Drohung  des  Consuls 
L.  Quinctius,  dass  er,  wenn  der  wahlleitende  College  ihn,  den  Quinctius,  nicht 
von  der  Candidatenliste  streiche,  die  Renuntiation  nicht  zulassen  werde  (Liv. 
3,  21,  6:  nee  me  . . .  contuUm  renuntiari  paUar)^  genügt  nicht  um  die  Zulässig- 
keit  der  collegialischen  Intercession  bei  der  Consulwahl  zu  beweisen,  zumal  da 
diese  Worte  in  einer  eingelegten  Rede  vorkommen.  —  Aber  auch  von  consulariech- 
prätorischer  Intercession  gegen  Gesetzvorschlage  finde  ich  keine  tichere  Spur. 
Den  Widerstand  des  Gonsuls  Proculus  Yerginius  gegen  das  Ackergesetz  seines 
CoUegen  Sp.  Cassius  (Liv.  2,  41)  so  zu  fassen  ist  sehr  bedenklich.  Andrerseits 
scheint  der  Verlauf  der  Rogation,  die  im  J.  587  der  Pxätor  M'.  Juventius  Thalna 
einbringt  novo  maloque  exemplo  non  ante  eontulto  «enotti,  non  eon»uUbu»  cerUO' 
ribu8  facti»  (Liv.  45,  21)  und  gegen  die  dennoch  nicht  die  Consuln  intercediren, 
sondern  die  Tribüne,  dafür  zu  sprechen,  dass  den  Consuln  das  Intercessionsrecht 
damals  schon  fehlte.  Damit  ist  immer  noch  vereinbar,  dass  der  Consul  dem 
Prätor  die  Einbringung  eines  Gesetzes  verbieten  und  ihn ,  wenn  er  sich  an  das 
Verbot  nicht  kehrte,  strafen  konnte  (S.  211  A.  6). 

2)  Dafür  spricht  vornehmlich  das  58.  Capitel  des  Stadtrechts  von  Malaca: 
Ne  quit  fiat,  quo  minuB  comiUa  habeantur :  ne  qui$  inUreedÜo  neue  qtUi  aliui  faeito, 
qtu>  minus  in  eo  munieipio  hae  lege  eomitia  habeantur  perfieiantur,  worauf  dann 
eine  Geldstrafe  gesetzt  wird.  Die  Fassung  zeigt,  dass  eine  solche  Intercession 
gegen  die  Wahlrogationen  an  sich  zulässig  gewesen  wäre,  wenn  das  Gesetz  sie 
nicht  untersagt  hätte.  Hier  kann  natürlich  nur  an  die  nicht  tribuniciftche,  das 
heisst  an  die  allgemein  magistratische  Intercession  gedacht  werden. 

3)  Ausser  dem  in  dietem  Fall  entscheidenden  Stillschweigen  der  Quellen 
sprechen  dafür  noch  Vorgänge  wie  der  von  Liv.  6,  35,  10  geschilderte:  eomi- 
tia praeter  aedüium  tnbunorumque  plebit  nuUa  sunt  hdbita^  zumal  da  auch  die 
Gegenpartei  über  Tribüne  gebietet  und  gegen  die  Wahl  der  plebejischen  Magi- 
strate die  Intercession  hätte  gebrauchen  können,  wenn  diese  überhaupt  hier 
statthaft  gewesen  wäre.  Vgl.  Dio  42,  20.  —  Auch  dass  gegen  die  Rogation, 
durch  welche  Ti.  Gracchus  dem  M.  Octavius  wegen  unzeitiger  Intercession  die 
tribunicische  Amtsgewalt  entzog,  keine  Intercession  eingelegt  ward,  wird  sich 
daraus  erklären,  dass  die  Amtsentziehung  unter  gleichen  Gesetzen  steht  wie  die 
Amtsübertragung :  quibus  modis  adquirimfUf  iisdem  in  confrSritim  actis  amittimus 
(Paulus  dig.  50,  17,  153). 
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yvir  für  einzelne  Wahl-  oder  Besttftigungsacte  den  Gebrauch  der- 
selben durch  das  die  betreffende  BehMde  constituirende  Gesetz 
untersagt^]. 

Andere  Intei^ession  als  entweder  gegen  das  magistratische  <}f«aM  der 
Beeret  auf  Appellation  oder  gegen  die*  magistratische  HersteDung 
«ines  Senatosconsults  oder  eines  Beschlusses  •  der  Volksgemeiiide 
kennt  das  römische  Staatsrecht  nicht ;  alle  übrigen  magistratischen 
Acte,  zum  Beispiel  der  Antritt  des  Amts,  die  Einholung  der 
Auspiden,  sogar  die  doch  sonst  dem  Wahlact  so  nah  verwandte 
Ernennung  des  Dictators^)  und  die  Herstellung  der  Auctoritas 
des  Senats')  im  Sinne  des  ältesten  Rechts  werden  durch  collegia- 
tischen  oder  tribunicischen  Einspruch  nicht  berührt. 

Die  rechtliche  Wirkung  der  Interoession  ist  die  Ausserkraft- Wirknng  der 
Setzung  des  in  Frage  stehenden  magistratischen  Acts,  sei  dies  nun  ^ieilu^keit 
ein  Decret  oder  ein  Senatsbescfaluss  odei*  die  an  die  versammelte  i^i^offonen 
Gemeinde  gerichtete  Frage.     Wenn  der  Interoedent  nichts  weüer     ^^' 
beabsichtigt  als  dieses  formale  Resultat,    so  ist  mit  geschehener 
Intercession  die  Sache  zu  Ende  und  eine  verfassungsmässige  Ab- 
hülfe dagegen  nicht  zu  finden.     Der  von  der  Intercession  be- 
troffene Richtersprucji  oder  Senatsbeschlnss ,  der  trotz  der  Inter- 
cession erfolgte  Volksbeschluss  sind  rechtlich  einfach  wie  nicht 
vorhanden.     In    der    That    ist   darum    mit    der   legislatorischen 
Interoession  der  Streit,  so  weit  er  auf  dem  Boden  der  Verfassung 
ausgefochten  wird,  ein  fUr  allemal  beendigt.    Aber  bei  der  nicht 
legislatorischen  genügt  die  formale  Nichtigkeit  sehr  häufig  nicht; 
es  wird  weiter  gefordert,  dass  der  Magistrat,  dem  intercedirt  ist, 
sich  auch  an  die  Intercession  kehre.    Wird  trotz  eingelegter  Inter-^ 
cession  ein  Wehrmann  ausgehoben,  ein  Schuldner  verhaftet,  einem 

1)  Cicero  de  Ug.  agr.  2,  12,  30 :    Me  iribunus  pUbis  (Servüius  als  Rogator  ' 
des  Ackergesetzes)  lege  curiatOy  quam  pr<ietor  ftrat,  adimit  intercedtndi  potettaiem. 
Auch  die  oben  S.  223  A.  1  aufgeführten  die  Intercession  bescbrinkenden  Clau- 
sein mögen  zum  Theil  hieher  gehören. 

2)  LIt.  4,  57  erklärt  der  Consulartribun :  si  maneat  in  sententia  senatuSf 
dieUUorem  nocte  proxima  dictwrum  ae,  si  quia  iaUreedat  senaHu  eonsuUOj  cmcto- 
ritate  $e  fore  eonfeiUttm.  Hier  zeigt  sich  deutlich,  dass  die  Intercession  wohl 
gegen  den  Senatsbeschlnss,  aber  nicht  gegen  die  Dictlo  selbst  gerichtet  werden 
konnte. 

3)  Rom.  Forsch.  1,  244.  Abgesehen  davon,  dass  kein  Fall  der  Art  vorkommt, 
spricht  dafflr  insbesondere,  dass  die  Gewährung  oder  Verweigerung  der  Ütesten 
HßMtbUM  audCTitas  selbst  nichts  war  als  Bestiitiguag  oder  Cassation  eines  Virtks- 
Schlusses,  die  Intercession  aber  schon  aus  logischen  Chründen  nicht  gegen  den 
bestacigeRden,  sondern  gegen  den  zu  bestätigenden  Act,  also  gegen  die  Rogation, 
nicht  gegen  die  auctoritas  zu  richten  war. 
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Gepfändeten  das  Pfandstück  zerschlagen,  ein  zum  Tode  Venir- 
theilter  hingerichtet,  so  ist  damit  der  Einsprudi,  wenn  nicht  formell, 
doch  dem  Erfolge  nach  vereitelt.  Allerdings  begeht  derjenige  Be- 
amte, der  also  die  Intercession  als  nicht  geschehen  betrachtet,  ein 
Capitalverbrechen  und  es  fct  auch  wegen  solcher  Fsüle  die  Criminal- 
klage  erhoben  worden  ^) ;  aber  da  diese  bei  den  höchsten  Beamten 
in  der  Regel  erst  nach  Ablauf  der  Amtszeit  mißlich  ward  (S.  94f 
und  Überdies  auf  mancherlei  Weise  beseitigt  werden  konnte,  so 
ist  dieses  letzte  HUlfsmittel  mehr  von  theoretischer  Bedeutung  als 
von  praktischem  Werth  und  darum  auch  so  gut  wie  gar  nicht 
angewandt  worden.  Sollte  die  Intercession  und  insbesondere  das 
Auxilium  nicht  geradezu  ein  leeres  Wort  sein,  so  musste  offen- 
bar der  Intercedent  ein  Mittel  in  der  Hand  haben  seinem  Veto 
suspensive  Kraft  zu  schaffen  und  den  Magistrat,  der  sich  nicht 
coercition.  freiwillig  fügte,  zum  Gehorsam  zu  zwingen.  Dies  Mittel  nun 
konnte  kein  anderes  sein  als  dasselbe,  welches  dem  Verbietungs- 
recht  des  höheren  Magistrats  gegen  den  niederen  (S.  2f4)  zur 
Seite  stand,  die  Coercition.  Aber  diese  stand  nicht  jedem  an 
sich  zur  Intercession  befugten  Beamten  zu,  sondern  nur  dem, 
der  kraft  der  maior  potestas  oder  was  dem  gleich  steht  interce- 
dirt.  Hierauf  beruht  es,  dass  das  Auxilium  nicht  so  sehr  als  ein 
allgemein  magistratisches  Recht  erscheint  als  vielmehr  als  ge- 
knüpft an  das  Volkstribunat,  ja  durch  dieses  ins  Leben  gerufen. 
So  lange  es  noch  keine  Tribüne  gab,  konnte  das  Auxilium  der 
par  maior ve  potestas  zwar  auch  angerufen  werden ;  aber  suspen- 
sive Kraft  hatte  es  nur  in  den  minder  wichtigen  Fjällen,  wenn  der 
Appellant  gegen  die  mindere  Gewalt  die  Hülfe  der  höheren  an- 
rief. Der  QuSstor  konnte  wohl  vom  Gonsul  gezwungen  werden 
der  Intercession  unbedingt  Statt  zu  geben,  nicht  aber  der  Gonsul 
vom  Gonsul ;  sprach  einer  von  diesen  zum  Beispiel  einen  Haftbefehl 
aus,  so  konnte  der  Gollege  zwar  intercediren ,  aber  nicht  seiner 
Intercession  durch  einen  Zwangsbefehl  Gehorsam  verschaffen.  Seit 
Einführung  des  Tribunals  ist  dies  insofern  anders  geworden,  als 
der  intercedirende  Tribun  sich  zum  Gonsul  verhält  wie  der  inter- 
cedirende  Gonsul  zum    Quästor,    also  jetzt   die  Möglichkeit  ge- 


1 J  Liv.  43f  16 :  ajppeUaÜ  a  privato  tribuni,  ctan  praeter  RutiUum  nemo  in- 
tercederet,  eensores  ad  pignera  capienda  mUentnt  multamque  pro  coniione  prioato 
dixerurU  . , .  tribunus  . . .  Ti.  Qracehi  (des  einen  der  Censoren)  . . .  6ofia  eoik- 
aeeravit,  quod  in  multa  pignoribusque  eitu,  ^i  tribunum  appdlauety  mtereestioni 
non  parendo  9t  in  ordinem  coegisset. 
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geben  ist  auch  gegen  den  höchsten  Magistrat  Zwangsmittel  an- 
zuwenden  [S.  430).  —  Allerdings  gilt  auch  von  dieser  Coercition 
dasselbe,  was  vm  der  Coercition  bei  magistratischem  Verbot  (S.  215) 
bemerkt  wurde.  Sie  ist  kein  Verbot,  sondern  ein  Gebot,  und 
wenn  gegen  die  Intercession  als  solche  Intercession  nicht  möglich 
ist^),  so  ist  sie  sehr  wohl  möglich  gegen  die  zur  Geltendmachung 
der  Intercession  eingesetzte  Coercition  2) .  Wenn  also  die  inter- 
cedirenden  Tribüne  einig  sind,  so  sind  sie  im  Stande  jeden  patri- 
dschen  Beamten  zum  sofortigen  Gehorsam  zu  zwingen ;  aber  jeder 
einzelne  von  ihnen  kann  der  Intercession  des  oder  der  CoUegen 
durch  Cassirung  der  Coercitivmassregeln  die  Suspensivkraft  ent- 
ziehen^). Darum  bleibt  die  vereinzelte  Intercession  eines  Tribunen 
in  der  Regel  unbeachtet,  wo  der  Magistrat  des  Schutzes  der  Col- 
legen  desselben  sich  sicher  weiss ;  denn  mit  der  peinlichen  Anklage 
hat  es,  wie  bemerkt,  gute  Wege  ^) .  Insbesondere  die  Aushebung, 
bei  der  ja  auf  den  Suspensiveffect  alles  ankam,  ist  von  den  Con- 

1)  Dies  hat  vielfach  Irrung  gegeben,  so  einfach  es  ist ;  die  Verneiunng  kann 
man  nicht  verneinen. 

2)  Am  schärfsten  bezeichnet  das  Rechtsverhaltniss  Liv.  4,  53,  6 :   diUeium 

habenUm  VaUrium  conntUm  M.  Menenhu  (r.  pl,  cum  impediret novem  tri- 

buni  . .  pronurUiaveruni  . .  ex  eoUegii  tententia  C.  Valtrio  constUi  st ,  damnum 
aliamque  coereitioncm  advermu  inUr^siorum  eolUgae  diUetua  eauaa  detraeUmti- 
hua  mÜiUam  inhibenti^  auxiUo  füturoa.  hoc  deereto  eontul  armatus  cwn  paucU 
appeUantibus  tribunum  coUwn  toraitatiy  metu  ceieri  saeramento  dixere.  Aehnliches 
ist  oft  geschehen.  Wird  zum  Beispiel  der  Tribun  in  einem  Privat-  oder  Crimi- 
nalprozess  vorgeladen,  so  straft  er  den,  der  desswegen  Hand  an  ihn  legt,  durch 
Coercition;  bei  Missbrauch  dieses  Rechts  aber  ist  es  vorgekommen,  dass  die 
CoUegen  gegen  die  Coercition  intercedirten  und  ihn  dadurch  zwangen  sich  auf 
den  Prozess  einzulassen  (Val.  Max.  6,  1,  7.  c.  5,  4,  wo  das  in  den  Satz  $e  ap^ 
peUantibtu  credüoribua  aitxilio  futurum  nach  appellantünu  eingeschobene  cum 
zu  streichen  ist).  Da  der  Tribun  die  Yocation  nicht  hat,  so  schützen  streng 
gesinnte  Tribüne  den  Privaten,  der  einer  tribunidschen  Yocation  nicht  Folge 
leistet,  gegen  die  Coercition  des  CoUegen  (Yarro  bei  Gellius  13,  12,  6:  tribunus 
cum  esaem,  voeari  neminem  tussi  nee  vocatum  a  eoUega  parere  invitumy 

3)  Eben  in  Beziehung  hierauf  wird  bei  Liv.  2,  44,  3  gesagt:  pluret,  ti  plu- 
ribus  opus  «ti,  ...  iribuno9  ad  auxilnxm  eonmdum  paratos  fore  et  unum  vel  ad' 
ver8U9  omnea  aatia  esse.  Aehnliche  Stellen  begegnen  hiuflg  (S.  218  A.  3).  Nichts 
anderes  meint  wohl  auch  Diodor  12,  25:  ddv  ol  ^|jLap)^ot  (a^  ou(ifo>v&9i  7cp6« 
dXXVjXoix,  x6piov  elvai  t6  dvd  (ji^aov  xc(|ji€vov  (denn  so  wird  wohl  statt  des 
überlieferten  sinnlosen  xuptoi  elvat  t6v  d.  (jl.  %.  zu  schreiben  sein)  p,^  xoXOeaOou, 
obwohl  diese  Fassung  incorrect  ist;  denn  wo  es  auf  die  Meinungsverschiedenheit 
der  Tribüne  an  sich  und  nicht  auf  deren  praktische  Geltendmachung  durch 
Coercition  ankommt,  wird  der  fra^j^iche  Act  allerdings  gehindert. 

4)  Das  zeigt  der  S.  234  A.  1  erwähnte  Yorgang.  Dagegen  im  Prozess  des 
L.  Scipio  intercedirte  allerdings  auch  nur  ein  .einziger  Tribun;  aber  es  war 
ein  Mann  von  ganz  anderem  Gewicht  und  wenn  der  Prätor  diese  Intercession 
unbeachtet  gelassen  hätte,  so  konnte  er  nach  Lage  der  Umstände  keineswegs  mit 
Sicherheit  darauf  rechnen  bei  den  übrigen  Tribunen  gegen  den  intercedirenden 
Schutz  zu  finden. 
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suln,   gestutzt   auf  einen  Theii  der  Tribüne,    häufig   gegen  die 
übrigen  durchgeführt  worden  i). 
IM«  iBt«r.  Werfen  wir  schliessUch  einen  RttckMick  auft  die  Entsteliiing 

ceuion  in  .  •       j         ,. 

ii^r  und  die  Entwickelung  des  Interoessioosrechts,  so  reicht  dasselfoe 
iiciien  Eut-  in  seiueu  Anfängen  vermuthlich  bis  in  die  Anfänge  der  rtfanisehen 
fiberhanpt.  Gemeinde  zurück;  die  Intercession  der  mator  potestos  gegen  die 
beschwerende  Verfügung  der  minor  potestos,  das  ist  die  Appel- 
lation, erscheint  wenigstens  vereinbar  mit  den  Institutionen  der 
Königszeit,  so  weit  wir  diese  zu  erkennen  vermögen.  Dagegen 
die  Intercession  gegen  S^iatusoonsulte  und  Rogationen  ist  in  der 
ursprttngliehen  Monarchie  undenkbar;  denn  gleiche  Gewalten  gab 
es  in  dieser  nicht  und  die  minderen  verhandelten  weder  mit  dem 
Senat  noch  mit  dem  Volke.  Die  Erweiterung  der  auf  AppeUatien 
erfolgenden  Inteit^ession  und  die  Einführung  der  Intercession  gegen 
SenatusconsuU  und  Rogation  sind  in  der  That  CoroUarien  des  Prin- 
cips  der  Gollegialität  oder  der  par  maiorve  potestas ;  insofern  wird 
man  die  Feststellung  der  Intercession  in  dem  Umfang,  den  sie 
später  gehabt  hat,  insbesondere  auch  die  wichtige  Reschrftnkung 
des  Intercessionsrechts  auf  die  drei  Kategorien  des  Decretum, 
des  Senatusconsuhum  und  der  Rogatio,  auf  die  Einführung  der 
Republik  zurttckzufUhron  haben,  ^ss  nicht  erst  die  EiofUhmiig 
der  tribunicischen  Gewalt  die  Intercession  ins  Leben  gerufen  hat, 
zeigt  sich  wie  in  vielen  anderen  Spuren  so  namentlich  darin, 
dass  in  der  latinischen  Städteverfassung,  die  von  den  plebejischen 
Institutionen  nichts  aufgenommen  hat,  die  Intercession  als  eine 
völlig  ausgebildete  staatsrechtliche  Institution  auftritt.  Allerdings 
aber  ward  die  Intercession  durch  die  Einführung  des  Tribunats 
nach  zwei  Seiten  hin  erweitert :  einmal  durch  die  Gründung  einer 
Behörde,  die  diese  hindernde  Gewalt  nicht  neben  der  befehlenden, 
sondern  als  hauptsächliche  besass  und  ausübte,  zweitens  dadurch, 
dass  in  dem  Tribunat  eine  dem  Consulat  überlegene  Gewalt  ent- 
stand, die  also  der  Intercession  gegen  den  Consul  durch  Zwangs- 
massregeln sofortige  Wirksamkeit  zu  verschaffen  vermochte.  Seitdem 
eoncentrirt  sich  die  Intercession  mehr  und  mehr  im  Volkstribunat, 
jedoch  auf  den  verschiedenen  Gebieten  nicht  im  gleichen  Grade. 

1)  So  wird  der  DilectUB  durcbgefflhrt  mittelst  dee  Auxilium  aller  Tribüne 
gegen  eioeo  (LIt.  2,  43,  4  und  Dionys.  9,  2;  Liv.  2,  44,  5.  6  und  Dionys.  9,  ö; 
Liv.  4,  53,  7).  Vgl.  Die  39,  39  und  was  oben  S.  216  A.  1  Cber  analoge  tribuni- 
oiacbe  Befehle  getagt  ist. 


—     237     — 

Am  entschiedensten  ist  dies  geschehen  auf  dem  der  Rogationen, 
wo  das  für  die  geordnete  Verwaltung  in  dieser  Ausdehnung  un- 
bequeme Intercessionsrecht  wahrscheinlich  in  verhältnissmässig 
früher  Zeit  den  patricischen  Magistraten  durch  Gesetz  entzogen 
worden  ist,  den  plebejischen  aber  blieb,  theils  weil  diese  mit 
grösserer  Eifersucht  über  ihre  Privilegien  wachten,  theils  weil 
es  denselben  an  einer  eigentlichen  positiven  Competenz  fehlte. 
Auch  mochte,  da  die  Beschränkung  vermuthlich  in  diejenige 
Epoche  fällt,  wo  das  Volkstribunat  schon  in  der  Hauptsache  ein 
Werkzeug  des  Senats  geworden  war,  es  diesem  selbst  wünschens- 
werth  erscheinen  Ausschreilungen  der  Beamten  gegenüber  ein 
solches  Correctiv  nicht  unbedingt  aus  der  Hand  zu  geben.  Die 
Intercession  gegen  Senatusconsulte  ist  ebenfalls  späterhin  factisch 
ein  tribunicisches  Recht  geworden;  doch  haben  sich  hier  be- 
stimmtere Spuren  der  früheren  weiteren  Ausdehnung  erhalten. 
Am  wenigsten  hat  sich  die  alte  Ordnung  geändert  in  der  Inter- 
cession auf  Appellation,  wenn  gleich  auch  hier  factisch  die 
tribunicische  bei  weitem  am   häufigsten  zur  Anwendung  kommt. 


Magistratische  Emolumente. 


üMnteeit-  ^®  '^^8*^  ^^  Wesen  der  von  der  Gemeinde  dem  Bürger  auf- 

^ oemlto^-' ^''^^K^^  Leistung,  dass  dem  Leistenden  dafür  eine  Entsdiädigung 
*■*•'•  nicht  gezahlt  wird;  und  nur  in  einem  einzigen  Fall,  bei  dem 
Kriegsdienst  der  Soldaten  und  der  Unteroffiziere,  ist  die  römische 
von  diesem  Grundsatz  früh  abgewichen.  Hie  von  abgesehen  wer- 
den zwar  besondere  Arbeiten  oder  Dienste,  deren  die  Gemeinde 
bedarf,  von  ihr  wie  von  dem  Privatmann  im  Wege  gütlicher  Ver- 
einbarung bewirkt,  wohin  die  Verträge  mit  den  Redemptoren, 
den  Mancipes,  den  Apparitoren  gehören,  und  es  schliessen  sich 
an  diese,  ganz  wie  in  dem  Haushalt  des  Privaten,  die  Verrich- 
tungen der  Gemeindesclaven  ergänzend  an;  aber  von  diesen 
öffentlichen  locaiiones  operis  oder  operarum  ^)  sind  die,  wenigstens 
im  Begriff,  allen  feigen  Bürgern  obliegenden  Leistungen,  die 
munera  und  die  seit  Einführung  der  Republik  sich  davon  aus- 
sondernden honores  (S.  45]  schon  durch  ihre  Unentgeltlichkeit  auf 
das  schärfste  geschieden.  Wie  Steuern  und  Frohnden  allen  Bür- 
gern obliegen,  so  wird  in  Rom  auch  für  den  Geschwomendieost, 
für  die  Theilnahme  an  den  Volksversammlungen  und  für  die 
sämmtlichen  Gemeindeämter,  einschliesslich  der  OfGzierposten  vom 
Rriegstribun   aufwärts^) ,    weder   aus   der   Staatskasse   in   Form 

—  —       -      _     -  --  -  - 

1)  Dieselben  sind  keineswegs  den  privatrechtlichen  nachgebildet,  wie  schon 
die  sehr  verschiedenen  Benennungen  und  Formen  zeigen ;  sie  sind  sogar  insofern 
älter  als  diese,  als  die  loeaUo  eonductio  als  Gonsensnalcontract,  wie  unser  Recht 
sie  kennt,  erst  gegen  das  Ende  der  Republik  klagbar  geworden  ist,  dagegen  den 
Yertngen  mit  den  Ifancipes,  den  Apparitoren  und  so  weiter  diejenigen  Rechts- 
folgen, die  im  Gebiet  der  Administrativjurlsdiction  überhaupt  möglich  sind,  seit 
ältester  Zeit  zukommen. 

2)  Ausdrücklich  gesagt  wird  es  nicht,  dass  die  trämni  müitum,  die  praefeeti 
alae  und  so  weiter  in  republikanischer  Zeit  unentgeltlich  dienten;  aber  abge- 
sehen von  der  Consequenz  spricht  dafür,  dass  beim  Solde  (Handb.  3,  2,  76)  wie 
bei  den  Triumphalspenden  (Liv.  34, 52, 12  und  sonst)  nur  unterschieden  werden 
Reiter,  Centurionen  und  Legionare. 
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der  Besoldung  noch  von  den  betheiligten  Privaten  in  Form  der 
Sportein  eine  Vergütung  gezahlt.  —  Dagegen  ist  der  Beamte  selbst-  Emte  der 
verständlich  nicht  verpflichtet  die  durch  die  Amtftthrung  ihm 
erwachsenden  Auslagen  aus  eigenen  Mitteln  zu  bestreiten.  So 
weit  er  solcher  Httlfleistung  bedarf ,  welche  nicht  selbst  wieder 
als  honor  oder  munus  betrachtet  wird,  wird  dieselbe  entweder 
von  den  Sclaven  der  Gemeinde  beschafft  ^)  oder  freie  Apparitoren 
zu  diesem  Ende  aus  der  Staatskasse  bezahlt  2).  Ebenso  werden 
für  die  von  ihm  auszurichtenden  Volksfeste  ihm  die  Rosten  ver- 
gütet^); und  dasselbe  gilt  von  allen  ähnlichen  Verwendungen,  die 
der  Magistrat  zu  machen  hat.  Femer  hat  der  Beamte  oder  Be- 
auftragte der  Gemeinde,  sofern  er  ausserhalb  der  Sta(|i  beschäf- 
tigt ist^),  Anspruch  sowohl  auf  die  nöthigen  Transportmittel^)  wie 
auf  Beisegeräth  und  Reiseausstattung  ^) ,  während  er  die  übrigen 
Bedürfnisse  für  sich  sowohl  wie  für  seine  Begleiter  und  seine 
Truppen  befugt  ist  theils    unentgeltlich    zu    requiriren  ^j ,    theils 

1)  Darum  werden  dem  Beamten  niemals  Sclaven  von  Gemeindewegen  ge- 
kauft (Cicero  Verr.  4,  5,  9). 

2)  Davon  im  folgenden  Abschnitt. 

3)  Handb.  3,  2,  68.  4,  484. 

4)  Zonar.  8,  6 :  toTc  ts  dtp^ouai  tote  8x^{iot>Si  xal  toic  £XXo(c  toic  xaxd 
Tt  irpäf (ii  Tj  iröXei  Siavipov  d^iouoi  xd  re  d[)Aa  rd  dva^xata  ocal  (axT^Xtoc  dx 
Tou  &y]fioa(ou  IM^oto.  Dionys.  19,  15  [18,  14].  Dio  52,  23(8.241  A.4).  25.  Dies 
hangt  auch  damit  zusammen,  dass  dem  Statthalter  im  Allgemeinen  verboten 
ist  in  seiner' Provinz  zu  kaufen  (Cicero  Verr.  4,  5,  9).  In  Rom  dagegen  schalft 
sich  der  Beamte  zum  Beispiel  das  Amtskleid  selber  an. 

5)  Mfüae,  tabemaeula,  vehieuUi  (Liv.  42,  1,  9  vgl.  30, 17, 13;  Cicero  de  l. 
agr.  2,  13,  32  j  Gellius  15,  4,  3;  Sueton  Aug,  36;  Plutarch  Ti.  Qraech,  13). 
Nach  dem  Biographen  Alexanders  c.  42,  der  sich  dabei  ausdrücklich  auf  das 
exemplum  veUrum  und  speciell  auf  Cicero  (^Verr,  4,  5,  9)  beruft,  empfingen  die 
Provinzlalstatthalter  von  diesem  Kaiser  mtücu  senas,  mulos  hino$y  equos  hinos. 
Daneben  tritt  naturlich  häufig  Requisition  ein  (Handb.  3,  1,  286). 

6)  SupelUx  (Cicero  a.  a.  0.;  Liv.  30,  17,  13:  tabemaeiUa  mUitaremque  sur 
TpeUteUUmy  qualim  prtuberi  coniuli  mos  e$$et;  vgl.  42,  1,  9:  mulia  et  tabema- 
culis  et  omni  alio  Instrumenio  militari  und  Dig.  33,  10,  7,  1 :  Labeo  ait  origi' 
nan  fuiue  tupellectiU«  ^  quod  olUm  hit  qui  in  legatUmem  profleiseerentur  locari 
solerentj  quae  sub  peUibiu  ustU  foren£),  —  Argentea  vata  (daher  vasariwn ;  s.  S.  240 
A.  4.  Val.  Max.  2,  2,  7.  Argentum  dabatur  de  pübUeo:  Cicero  in  Verr.  4,  5,  9). 
Kaiser  Alexander  (s.  A.  5)  gab  den  Statthaltern  argenü  pondo  vicena,  wobei 
argentum  factum  gemeint  ist.  —  Vesti»  (^praebebatur  legibus  Cicero  a.  a.  0.). 
Alexander  gab  den  Statthaltern  vestes  forenses  binas,  domesUeas  binas,  balneares 
singulas.  —  Goldener  Siegelring  (Zon.  A.  4;  Plinius  h.  n,  33,  1,  11 :  iis  qui 
legati  ad  exieras  genUs  ituri  essenl  anuli  publice  dabantur;  Yal.  Max.  2,  2,  7). 
—  Dionys.  18,  14  nennt  dies  XafMrpd;  xal  (AC^aXonpcicetc  X^P^T^^^* 

7}  Cicero  ad  AU.  5,  16,  3 :  nuUus  fit  sumptus  in  nos  neque  in  legatos  neque 
in  quaestorem  neque  in  quemquam,  Seite  ncn  modo  nos  facnum  out  quod  e  lege 
lulia  (Caesars  Repetundengesetz  vom  J.  695)  dari  aoUt  non  accipere,  sed  ne 
ligna  quidemj  nee  praeter  quattuor  leetos  et  teetum  quemqiuan  accipere  quiequam. 
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zu  kaufen  und  dem  Staat  den  Betrag  in  Rechnung  tu  stellen  ^). 
Dabei  werden  nach  dem  Rang  der  Beamten  Unterschiede  gemacht, 
insbesondere  dem  Consui  eine  besonders  reidiliche  Ausstattimg 
gewährt 2).  Auch  kommt  es  vor,  dass  der  Senat  einem  miss- 
liebigen  Beamten  diese  Ausstattung  verweigert  3) ;  wobei  indess 
nicht  aus  den  Augen  zu  lassen  ist,  dass  nach  ursprünglicher  Ord- 
nung der  Beamte  ohne  Zweifel  von  sich  aus  requirirte  oder  kaufte 
und  die  vorgangige  Einwilligung  des  Senats  nicht  von  Haus  aus 
nothwendig  war. 
Panscii-  An  diese  Schadloshaltung  der  im  Auftrag  der  Gemeinde  aus- 

wärts  thfttigen  Beamten  knüpfen  die  pecunifiren  Emolumente  des 
Amts  an ,  *und  zwar  bereits  in  republikanischer  Zeit ,  indem  fttr 
diese  Leistungen  gewisse  Abstandsgelder  bewilligt  werden,  ver- 
muthlich  nicht  so  sehr  in  Folge  der  Habsucht  der  Beamten,  als 
in  Folge  der  das  ganze  römische  Finanzwesen  beherrschenden 
Trägheit,    die  in  erster  Reihe  auf  Vereinfachung  der  Rechnung 

Spielgelder,  und  Beseitigung  der  lästigen  Gontrole  Bedacht  nimmt.  Hieher  ge- 
hören vor  allen  Dingen  die  für  die  Volksfeste  dem  Magistrat,  der 
sie  auszurichten  hatte,  bewilligten  Pausohsummen ;  seit  ältester 
Zeit  scheint  es  üblich  gewesen  zu  sein  die  Rosten  derselben  schon 
in  dem  Gelübde  selbst  zu  limitiren  und  dem  betreffenden  Magistrat 
die  Ausrichtung  derselben  in  der  Weise  zu  überlassen,  dass  er 
von  jeder  Rechnungslegung  frei  (S.  89),  aber  auch  gehalten  war 
die  etwanigen  Mehrkosten  der  Festlichkeit  aus  eigenen  Mitteln 
zu  decken.  Hier  allerdings  erwuchs  aus  diesen  Abstandssummen 
dem  Magistrat  kein  pecuniärer  Gewinn,  sondern  vielmehr  eine 
Last,  da  Hoffart  und  Ehrgeiz  den  Wetteifer  hervorriefen  diese 
Leistungen  freiwillig  zu  steigern  und  einander  dabei  zu  über- 
bieten. 

voBorium,  Weiter  ttberliess  man  dem  ausserhalb  Italien  fungirenden  Be- 

amten die  Reiseausrüstung  und  deren  Instandhaltung  während  der 
bestimmten  Frist  selber  zu  beschaffen  gegen  eine  Pausdisumme 
{va8arium)j  die  ihm  aus  dem  Aerar  gezahlt  ward**).     Den  Betrag 

muUU  loeis  tu  teetmn  quidtm  et  in  U^mmeulo  mamere  pUrumqv€.  Dudbst 
5,  10.  2.  21,  5. 

1)  Hieher  gehört  intbeBondere  da«  /hifMenliim  in  edktm.  lieber  die  daran 
sich  knüpfenden  Fragen ,  die  hier  nicht  im  ^oUen  Umfang  behandelt  werden 
können,  ist  im  Allgemeinen  zu  vergleichen  Handb.  3,  2,  83. 

2)  Llv.  30,  17,  13  (S.  239  A.  6). 

3)  Plutarch  Ti,  Oraeeh,  13. 

4j  Cicero  in  Pi».  35,  86 :   HsUriitun  eenüei  ti  odßffie» ,   ^uod  qUfBUi  oaaortf 
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setzte  in  jedem  einzelnen  Fall  diejenige  Behörde  fest,  welche  den 
Statthalter  überhaupt  ausrüstete,  also  in  der  Regel  der  Senat ^), 
oder,  wenn  ausnahmsweise  die  Provinzen  durch  Volksbeschluss 
vei^eben  wurden,  das  Gesetz  ^) .  Dabei  wurde,  umgekehrt  wie  bei 
den  Spielgeldern,  der  Betrag  regelmässig  reichlich  gegriffen,  so 
dass  dieses  Ausrüstungsgeld  factisch  den  Charakter  der  Besoldung 
annahm.  Wir  finden,  dass  einem  Statthalter,  der  auf  zwei  Jahre 
nach  Makedonien  ging,  ein  —  allerdings  wegen  seiner  enormen 
Höhe  hart  getadeltes  —  Ausrüstungsgeld  von  48  Mill.  Sestertien 
(=  4,050,000  Thlr.)  durch  Yolksschluss  ausgeworfen  ward 3).  — 
Hieran  anknüpfend,  setzte  Augustus  bei  der  Ordnung  der  Magistra-  ^*^^  ^<^' 
turen  727  sämmtlichen  Pfovinzialbeamten  senatorischen  Ranses,  i>«amt6ii  d«r 
also  den  consulanschen  oder  prätonschen  Proconsuln  und  den 
kaiserlichen  Provinziallegaten  consularischen  oder  prätorischen  Ran- 
ges, feste  nach  dam  Rang  abgestufte  Entschädigungen  aus,  welche 
übrigens  weit  niedriger  ausfielen  als  die  bisher  unter  diesem  Titel 
bewilligten  Summen  4).     Von  den  Beträgen  wissen  wir  nur,  dass 

nomine  in  vendiiione  mei  capitis  adscripieras  j  ex  aerario  Übt  attribtäum  Romae 
in  quaestu  reliquisti.  Vgl.  de  domo  d,  23.  21,  55.  in  Pis,  12,  28.  Von  Rechts- 
wegen hätte  Piso  diese  ihm  als  Proconsul  von  Makedonien  fflr  seine  Ausrüstung 
bewilligte  Summe  Tor  seinem  Abgang  von  Rom  für  Pferde,  Zelte  and  sonstigen 
Bedarf  -verwenden  sollen. 

1)  Cicero  in  Pi».  2,  5  und  sonst.  Uebrigens  ist  diese  Summe ,  die  in  die 
Privatkasse  des  Statthalters  fliesst  und  über  die  er  nicht  Rechnung  legt,  wohl 
zu  unterscheiden  von  deijenlgen,  die  für  die  Amtführung  selbst,  also  für  die 
Zahlung  des  Soldes,  der  eibaria  und  aalaria  der  Hülfsbeamten  und  ähnliche  Zwecke 
(Cicero  ad  AU,  7,  1,  6  und  sonst)  dem  Statthalter  ausgeworfen  wird.  In  der 
Schlussrechnung  des  Statthalters  scheint  das  voiarium  überhaupt  nicht  flgurirt 
zu  haben. 

2)  So  geschah  es  in  dem  Fall  des  Piso.  Das  serrilische  Ackergesetz  warf 
den  Decemvirn  mtiZcu,  täbemaeula,  tupelleeiilem  aus  (Cicero  de  l.  o^r.  2, 13,32), 
wobei  auch  eine  Clausel  vorgekommen  sein  mag,  die  ihnen  gestattete  dafür  ein 
Aequivalent  an  Geld  zu  erheben. 

3)  Möglich  ist  es,  dass  die  fragliche  Sunmie  den  Gesammtbetrag  darstellt, 
der  dem  PibO  für  sein  Proconsulat  angewiesen  war,  und  dass  Cicero  sie  in  ge- 
hässiger Weise  als  vasariwn  bezeichnet,  um  anzudeuten,  dass  Piso  den  ganzen 
Betrag  in  seine  Tasche  gesteckt  habe. 

4)  Sueton  Avg.  36 :  auetor  . .  fkUt . .  ut  procontuUbua  ad  muloi  et  tabemaeulaf 
quae  publice  locari  aolebanty  certa  pecunki  eonttitueretur,  Pio  53,  15  zum  J.  727: 
xal  t6  ftiaftocpopdv  xal  d%e(voic  (d.  h.  den  Proconsuln,  Legaten  pro  praetorcj  Pro- 
curatoren,  also  überhaupt  den  Statthaltern)  xal  toTc  dtXXotc  SiSoo^t  x&ze  ivo- 
(&(o(h]  *  Tö  (i^  Y^P  iceCXot  i^oka^o\rnii  Ttvec  irapd  toO  ^(ioa{ou  Tzdprta  o^ (oi  xd 
icpöc  T^v  dpyij^  fipovT«  icapcTxov '  M  li  t^  toD  KaCaapoc  rpäirov  atoi  ^xeTvoc 
TaxT^  Tt  Xaftpdvetv  iJp(avT0,  xal  toüto  piv  o6x  i%  tou  Toou  iraoi  a^totv,  dXX* 
&C  nou  xal  i\  XP^^^  iwnztif  hdc^^.  So  räth  auch  Maecenas  dem  Augustus  52, 23 : 
XapißavdTtDaav  "oi  piicdov  Trrfvre«  ourroi  ol  td;  16»  Tfj«  iröXee>c  dlpx^;  diriTpcirö- 
(jL&vot,  TzXtim  ftiv  ol  fjie(Co'JCi  ^Xchrto  hi  ol  xaTa(c60TCpoi ,  ixioov  li  o\  pi^oot. 
otkc  fdp  ifzb  t6»v  oixe(aiv  olöv  t^  iawt  a^Touc  h  tiq  dXXoTpiqi  dTcoCfjv  o&c  dopiortp 
xal  doradfii^  dvaX(6pLaTt  &o?icp  nuv  XP'^i^^^^'^ 

BöB.  Altarth.  I.  16 
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dem  consularischen  Proconsul  für  einjährige  Verwaltung  4  Hill. 
Sesterzen  (=  58,000  Thlr.)  gezahlt  wurde*). 
Abscii&tzQiig  In  ahnlicher  Weise  wie  in  Betreff  der  Reiseausrttstung  wurde 
tum  in  auch  die  aus  dem  Requisitionsrecht  des  Statthalters  fUr  die  Staats- 
kasse  entspringende  Belastung  von  vom  herein  abgeschätzt  und 
aus  einer  unbestimmten,  wie  sie  ihrer  Natur  nach  war,  in  eine 
fest  begrenzte  verwandelt;  wobei  wiederum  nicht  die  Absicht 
obgewaltet  hat  der  Staatskasse  oder  dem  Statthalter  einen  Vor- 
theil  zuzuwenden,  sondern  die  Verwaltung,  wenn  auch  mit  pecu- 
niaren  Opfern,  zu  vereinfachen.  Jedem  Statthalter  wurde  vor 
seinem  Abgang  in  die  Provinz  insbesondere  hinsichtlich  des  Ge- 
treides dasjenige  Quantum  angegeben ,  *  das  zu  requiriren  er  be- 
fugt sein  solle  {ft^umentum  in  ceHam)^  und  zugleich  derjenige  Preis 
bestimmt,  zu  dem  die  lieferungspflichtigen  Provinzialen  dieses 
Quantum  abzugeben  haben  würden ;  die  also  siqb  herausstellende 
Summe  wurde  ihm  aus  dem  Aerarium  gezahlt  oder  angewiesen 
und  bei  der  späteren  Rechnungslegung  weder  der  Nachweis  ge- 
fordert, dass  dies  Quantum  verbraucht,  noch  der,  dass  der  be- 
stimmte Preis  dafür  gezahlt  worden  sei.  Ein  pecuniärer  Nach- 
theil konnte  dem  Statthalter  hieraus  nicht  erwachsen,  da,  wenn 
das  Quantum  nicht  reichte,  ^s  ihm  ohne  Zweifel  freistand  den 
Mehrbedarf  im  gewöhnlichen  Wege  des  freien  Ankaufs  zu  beschaf- 
fen und  seiner  Zeit  zu  justificiren,  wenn  aber  der  Preis  unter 
dem  marktgängigen  normirt  war,  was  allerdings  eintreten  konnte, 
obgleich  im  Ganzen  der  Senat  ihn  wohl  eher  zu  hoch  als  zu 
niedrig  griff,  der  Schaden  nicht  den  Statthalter,  sondern  die 
Lieferungspflichtigen  traf.  Falls  aber  ein  Ueberschuss  sich  her- 
ausstellte, sei  es  dass  der  Statthalter  weniger  brauchte  als  das 
präliminirte  Quantum,  sei  es,  dass  er  das  Erforderliche  auf  dem 
Wege  des  freien  Ankaufs  billiger  zu  erwerben  in  der  Lage  war 
und  also  von  jenem  Zvvangskauf  absah,  so  lieferten  allerdings 
gewissenhafte  Beamte  wohl  den  also  sich  herausstellenden  Ueber- 
schuss an  die  Kasse  der  Gemeinde   ab^);    aber  eine  rechtliche 

1)  Dio  78,  22  Yon  einem  Proconsul  von  Afric« :  t6  *fe  yAp  lxvo6}fcevov  7^pa; 
xal  olocot  (Jielvavn  auTcj»,  td^  k^vts  xal  ctxoot  (Aupidoac,  oo8f,vai  daTfpjsaTO. 
Tacitus  Agrie.  42  nennt  es  solar ium  proeonauli  eonnUari  (so  ist  \Fohl  zu  schrei- 
ben statt  des  handschriftlichen  proeonstUari)  solitum  offerri.  —  Vielleicht  kann 
man  aus  vita  Aur.  42  schliessen,  dass  dem  praesea  provinciae  geringsten  Ranges, 
also  wohl  dem  pratorischen  Provinziallegsten ,  100  aurei  oder  10,000  Sesterzen 
gewährt  wurden. 

2)  Cicero  in  Verr.  3,  84,  195  bezeichnet  die  drei  zulässigen  Terfahrungs- 
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YerpflichtuDg  dazu  bestand  nicht,  und  der  pecuniäre  Gewinn, 
i^elchen  die  Statthalter  wenigstens  im  siebenten  Jahrhundert 
regelmässig  aus  ihrem  Amt  'von  Rechts  wegen'  [salvis  legibus) 
herausschlugen,  beruht  ohne  Zweifel  mehr  noch  als  auf  dem  va^ 
sarium  auf  diesen  damals  als  vollständig  erlaubt  geltenden  Diffe- 
renzgeschäften. Dabei  kommt  nicht  bloss  die  Differenz  zwischen 
dem  vom  Aerar  präliminirten  und  dem  wirklich  gekauften  Quan- 
tum und  die  des  präliminirten  und  des  wirklich  gezahlten  Preises 
in  Anschlag,  sondern  auch  die  Abstandssummen,  welche  die  Liefe- 
rungspflichtigen,  wenn  die  Bedingungen  der  Lieferung  für  sie 
ungünstig  waren  oder  gemacht  wurden,  dem  Statthalter  dafür 
zahlten,  dass  er  sie  von  der  Lieferung  entband  und  das  ben&- 
thigte  Quantum  auf  dem  Wege  des  freien  Ankaufs  beschaffte  i). 
In  der  Kaiserzeit  werden  durch  die  strengere  Beamtencontrole  die 
Uebelst9nde  dieses  Verfahrens  eingeschränkt  worden  sein,  das 
System  an  sich  aber  blieb  dasselbe  2). 

Die  Besoldung  der  Httlfsbeamten  hat  sich  in  wesentlich  ver-  Düten  und 
schiedener    Weise    entwickelt.      An    die    Gemeinde    unmittelbar  tion«D  aTr 
konnten  diese  niemals  Entschädigungsansprüche  erheben ;  vielmehr  iManttTn. 
war  es  Sache  des  Statthalters  denjenigen  Personen,    die  der  ihm 
obliegenden  Amtsgeschäfte  wegen  ihn  begleiteten,    die  nötbigen 
Bedürfnisse  zu  gewähren,   wozu  eben  jenes  Requisitionsrecht  in 
^eine  Hand  gelegt  war.     Soweit  diese  Personen  für  ihre  Dienste 
Bezahlung  aus   der  Staatskasse  empßngen,   wurden  diese  Liefe- 
rungen ihnen  darauf  angerechnet;  was  namentlich  von  den  Sol- 

-  -  —       ■     ■ 

alten,  cum  tibi  aenatua  ex  aerario  peeuniam  promp$i8Bet  et  aingulot  tibi  denarios 
cdnumerasset,  91100  tu  pro  singulis  modiii  aratoribw  aolverea:  entweder  «t,  quod 
L.  Piso  iUe  Frugi  (Consul  621)  ...  cum  emisie»  quanti  esset,  ^od  superaret 
peeuniae  retttUisaes :  ai,  ui  ambitiosi  hominea  aut  benigni,  cum  pluria  aenatua  aeati' 
maaaet  quam  quanti  eaaet  annona,  ex  aenatua  aestimatione,  non  ex  annonae  ra- 
iione  aolviaaea:  ain,  ut  plerlque  fttciuni,  in  quo  erat  dliqui  quaeatuaf  aed  ia  ho- 
neatua  atque  conceaaua^  frumentumj  quoniam  viliua  erat,  ne  emiaaea,  aumpaiaaea 
id  nummorum,  quod  tibi  aenatua  cellae  nomine  eoneeaaerat» 

1)  Vgl.  über  diese  ganze  Frage  insbesondere  die  schone  Anseinandersetzang 

F.  Hofmanns  de  provinciäli  aumptu  populi  Romani  (Berlin  1861.  4.)  p.  13  fg.  Wenn  * 
Cicero  (ad  fam.  5,  20,  9)  den  rechtmässigen  Caalvia  legibua")  Gewinn  aus  seiner 
jährigen  Statthalterschaft  von  EUikien  auf  2,200,000  Sesterzen  (=  128,000  Thlr.) 
anschlägt,  so  ist  darin  theils  der  Ueberschuss  des  vaaarium,  theils  ohne  Zweifel 
das  enthalten,  was  Cicero  nicht  minder  wie  der  in  den  Terrinen  erwähnte  C.  Sen- 
tius  vetere  ae  aingulari  innocentia  praeditua  durch  diese  Manipulation,  wo  der 
Statthalter  sein  eigener  Lieferant  ward,  Terdiente;  und  man  darf  daraus  nicht 
mit  Hofmann  a.  a.  0.  S.  20  auf  eigene  hohe  Diäten  des  Statthalters  schliessen. 

2)  Dies   zeigt    die    von  Hofmann   S.    15  gut    erklärte   Stelle   des   Tacitu» 
Agric,  19. 

16* 
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daten  gilt,  aber  in  ähnlicher  Weise  auch  auf  die  magistraiischen 
Apparitoren  Anwendung  gefunden  haben  wird.  Indess  ist  man 
von  diesem  strengen  Verfahren  wenigstens  in  Betreff  der  Soldaten 
ziemlich  früh  abgewichen  und  hat  diesen  den  Betrag  der  Ver- 
pflegung und  der  Bewaffnung  späterhin  nicht  mehr  von  der  Löhnung 
in  Abzug  gebracht^);  wahrscheinlich  ist  auch  hinsichtlich  der  Ap- 
paritoren, wenigstens  wenn  sie  sich  in  der  Provinz  befanden,  die 
gleiche  Munificenz  geübt  worden  2).  Denjenigen  Beamten  aber, 
die  den  Beamten  in  die  Provinz  begleiteten,  ohne  Anspruch  auf 
Sold  oder  Lohn  zu  haben,  scheint,  wenn  nicht  von  Haus  aus, 
doch  sehr  bald  ein  Anrecht  auf  freie  Station  zuerkannt  worden 
und  ebenso  in  früher  Zeit  der  Gebrauch  aufgekommen  zu  sein 
diesen,  insbesondere  den  angeseheneren,  also  den  Kriegstribunen 
und  den  sonstigen  Stabsoffizieren,  so  wie  den  comites,  nicht  min- 
der aber  dem  Quästor  und  den  etwa  im  Gefolge  des  Statthalters 
befindlichen  Legaten,  an  Stelle  der  Naturalverpflegung  Tagegelder 
[cibaria^])    zu  bewilligen^).     Ausserdem   aber  ist  w^enigstens  in 

n  Handb.  3,  2,  78  A.  369. 

2j  Ueberliefert  ist  darüber  meines  Wissens  nichts.  In  dem  Senatusconeult 
über  die  Apparitoren  der  euratores  aquarum  bei  Frontinns  de  aq.  100  geht  die 
merees  auf  die  freien  Apparitoren,  die  eibaria  auf  die  servi  publici;  hier  aber 
handelt  es  sich  auch  um  hauptstädtische  Verhältnisse. 

3)  Cibaria  (vgl.  Handb.  3,  2,  85)  bezeichnet  technisch  das  für  die  Bekösti- 
gung gegebene  Geldäquivalent  und  kommt  vor  in  dreifacher  Beziehung:  ent- 
weder, Jedoch  nicht  gerade  häufig,  für  den  Soldatensold  (Varro  l.  L.  5,  90), 
welcher  ja  nach  der  älteren  Auffassung  recht  eigentlich  ein  ottv^piotov  ist,  so 
dass,  wenn  dem  Soldaten  das  Getreide  geliefert  wird,  dessen  Werth  vom  Sold  in 
Abzug  gebracht  wird;  oder  für  die  Entschädigung  dexjenigen  Beamten,  die  an* 
statt  der  Naturalverpflegung  Diäten  empfangen;  oder  für  dasjenige  Geld,  das 
der  Statthalter  von  den  zur  Getreidelieferung  Pflichtigen  Provinzialen  sich  zahlen 
lässt,  um  dafür  aus  freier  Hand  das  erforderliche  Getreide  zu  kaufen  (Cicero 
Verr.  3,  93,  216' und  sonst).  DiQs  Differenzgeschäft  war,  wie  schon  bemerkt 
ward  (S.  243),  eine  der  gewöhnlichsten  und  ausgiebigsten  Quellen  wo  Dicht 
rechtmässiger,  doch  nicht  geradezu  gesetzwidriger  Bereicherung  der  Statthalter; 
und  daher  kommt  es,  dass  die  eibaria  des  Statthalters  auch  geradezu  für  den 
Ertrag  der  Provinz  stehen  (z.  B.  Cicero  Verr.  l.  2,  4,  12).  Man  hüte  sich  Tor 
der  Verwechselung  dieser  eibaria  mit  denen  des  Tribuns  und  des  Präfecten. 
Dass  der  Statthalter  auch  für  seine  Person  Diäten  genommen  hat,  wie  Hofm&nn 
de  prov.  swnptu  p.  20  annimmt,  ist  möglich;  aber  es  ist  nirgends  die  Rede  da- 
von und  wahrscheinlich  sind  bei  ihm  dergleichen  nicht  vorgekommen,  da  es 
unschicklich  erscheinen  inusste,  wenn  er  sich  selber  Diäten  auswarf  und 
der  dabei  zu  machende  Gewinn  doch  zu  geringfügig  war,  um  die  HofTart  zum 
Schweigen  zu  bringen. 

4)  Cicero  ad  AU.  6,  3,  6  erzählt,  dass  er  als  Proconsul  von  Kilikien  dem 
Gavius  eine  Präfectur  gegeben,  aber  ihn  dann  aus  Gründen  nicht  verwendet  habe. 
Gavius  sei  dann  zu  ihm  gekommen  mit  der  Frage :  unde  me  iubes  peiere  eibaria  ? 
(der  Beisatz  praefeeti  ist  kritisch  nicht  sicher),  er  habe  sie  ihm  aber  verweigert. 
Auch  die  eibaria  des  Quästors  erwähnt  derselbe  ad  fam.  5,  20,  9  (S.  245  A.  3); 
womit  das  annuumy   das  er  bei  der  Abreise  seinem  Quästor  hinterlässt  (ad  AU. 
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<$iceronischer  Zeit  es  bereits  allgemein  Gebrauch  gewesen,  dass 
der  Oberbeamte  seinen  Offizieren  und  Begleitern  ein  sogenanntes 
*Wein-*  [congiarium^])  oder  'Salzgeld'  {salarium^)),  das  heisst 
eine  freie,  jedoch  gleich  den  Diäten  im  Yerhältniss  zu  Rang  und 
Dienstzeit  bemessene  Gratification  verabreichte^),  und  diese  ihm, 
wenigstens  innerhalb  gewisser  Grenzen,  in  den  Rechnungen 
•durchgingt).    Ob  denselben  Personen  ausserdem  Ausrüstungsgeld, 

7,   1,  6),  zusammenfallt.    F.  Hofmanns  (de  prov.   sumptu  poptüi  Bcmani   S.   7) 

Erklärung  dieser  Stelle  ist  nach  meiner  Ansicht   nicht  haltbar.     Diese   cibaria 

(nebst  den  gleich  zu  envahnenden  »alarid)  sind  es,  die  in  der  Rechnnng  bei  Cicero 

Verr.  l.  1,  14,  36  erscheinen  als  gezahlt  legatU,  pro  quoMiort,  cohorti  praetoriae. 

1)  Cato  bei  Fronto  ad  Ant.  1,  2  =s  p.  37  Jordan:  numquam  tgo  atgenium 
pro  vimo  eongiario  inier  apparitores  atque  amicos  meos  disdidi.  In  ältester  Zeit 
also  beschränkten  sich  diese  Spenden  des  Feldherrn  darauf,  dass  er  zu  der  da- 
mals noch  bestehenden  Naturalverpflegung  einen  Krug  Wein  hinzuthat;  aber 
■schon  im  sechsten  Jahrh.  d.  St.  kam  es  auf  dafür  Geld  zu  geben.  S.o  heissen 
noch  die  Spenden,  die  Augustus  seinen  'Freunden^  gab,  congiaria  (Quintilian 
inst.  6,  3,  52 ;  ebenso  Gaelius  ad  fam.  8,  1  a.  £.  und  noch  Seneca  de  hrev.  8 : 
cnnua  congiaria  homine»  elarisaimi  acc^iunt  so  wie  Sueton  Cqes.  27).  Indess  hat 
congiarittm  immer  insofern  eine  allgemeinere  Bedeutung  gehabt,  als  es  auch  den 
^ringen  Leuten  zukommt ;  schon  Cato  nennt  neben  dem  Gefolge  die  Diener  und 
Cicero  (ad  Ait.  16,  8,  2)  spricht  von  dem  Congiarium  der  Legionen.  Späterhin 
"bezeichnet  cong\arium  bekanntlich  technisch  die  Spende  an  die  pl^s  urhana  im 
Gegensatz  zu  donativum,  der  Soldatenspende  (Handb.  3,  2,  109);  dem  älteren 
Sprachgebrauch  ist  diese  Beziehung  fremd. 

2)  Plinlus  h.n.  31}  7, 89:  honoribu$  etiam  militioieque  (saV)  interponitur  salariia 
inde  dietia.  Es  ist  wohl  nur  Zufall,  dass  die  Bezeichnung  bei  Schriftstellern 
republikanischer  Zeit  sich  nicht  findet.  Man  kann  unser  'Nadelgeld'  damit  zu- 
sammenstellen. 

3)  Cicero  ad  Att.  7,  1,  6  berichtet,  dass  er  von  seinem  sumptus  annuus 
einen  Theil  seinem  Nachfolger  lassen,  einen  andern  ins  Aerar  abliefern  wolle: 
ingemwi  nostra  cohors,  omne  illud  putans  distrihui  sibi  oportere.  Vgl.  ad  fam. 
ö,  20,  9  an  seinen  Quästor :  tu  de  H8  C  aequo  animo  ferre  debea  et  exiatimare  eo 
minu$  ad  te  vel  de  tuia  eibariis  vel  de  mea  liberalitate  pervenisBe.  Also  muss  der 
Gewinn  des  Quästors  so  gross  gewesen  sein,  dass  ein  Abzug  von  etwa  6000  Thlru. 
ihn  nicht  allzu  schwer  belastete.  Sueton  Tib.  46:  pecuniae  parcus  et  tenax  co- 
mites  peregrinationum  expeditioruimque  numquam  aalario,  eibariis  tantum  austen- 
tavitj  una  modo  Uberalitate  ex  indtdgentia  vitriei  proseeututy  cum  trfbtu  classibus 
faetis  pro  dignitate  euiuaque  primae  seseenta  aestertia  (=  35,000  Thlr.),  secundae 
quadringenta  distribuitj  ducenta  tertiae,  quam  non  amieorurrij  sed  Oraeeortan  ap- 
pellabat. 

4)  Cicero  ad  fam.  5,  20,  7  giebt  au ,  dass  das  Gesetz  dem  Statthalter  vor- 
schreibe spätestens  dreissig  Tage  nach  der  Rechnungslegung  das  Yerzeichniss  der 
benefieia  einzureichen ;  er  habe  darum  seine  Kriegstribune,  Präfecten  und  Contu- 
bernalen  (dumtaxat  meos :  also  nicht  die  des  Quästors,  an  den  er  schreibt)  namhaft 
gemacht;  über  die  Centurionen  und  die  Contubemalen  der  Kriegstribune  könne 
man  sich  noch  verständigen,  denn  die  Einreichung  dieser  Beneficien  sei  nicht  im 
Gesetz  vorgesehen.  Offenbar  geht  dies  auf  die  Rechnungslegung  wegen  der  eibaria 
und  solar ia  insbesondere  der  cohors  prcutoria^  die  auch  Verr.  l.  1,14,  36  berührt 
wird,  so  wie  in  den  Digesten  4,  6,  32 :  pertmet  . .  ad  tribunos  miUtum  et  prae- 
feetos  et  comites  Ugatorutrij  qui  ad  aerarium  delati  aut  m  eommentarium  prineipis 
delaii  (vielmehr  relati')  sunt.  Ebenso  sagt  Cicero  von  L.  Baibus  (jpro  Balbo  28,  63), 
'dass  Caesar  ihn  in  praetura,  in  consulatu  praefectum  fabrum  detulit.  Die  Zahl 
<ler  Begleiter  war  darum  auch  gesetzlich  begrenzt  (Dig.  27,  1,  41,  2). 
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nach  Analogie  des  vasarium  der  Prtttoren,  zugestanden  wurde, 
wissen  wir  nicht  ^) ;  vielleicht  wurde  dasselbe  hier  durch  das 
'Salzgeld'  vertreten.  —  Diese  dem  Militär-  und  Civilgefoige  des 
Statthalters  wenigstens  nach  Herkommen  zustehenden  Diäten  und 
Gratificationen  sind  späterhin,  in  ähnlicher  Weise  wie  das  Aus- 
rüstungsgeld der  Statthalter  und  wahrscheinlich  zu  gleicher  Zeit, 
in  einen  festen  Besoldungsetai  umgewandelt  worden.  Ueber  die 
Salarien  der  Quästoren,  der  proconsularischen  Legaten,  der  kaiser- 
lichen Legionslegaten  wissen  wir  nichts.  Das  Jahrgehalt  des  Kriegs- 
tribuns beträgt  25,000  Sesterzen  (=4360  Thlr.)  2).  Desjenigen  der 
adsessores  der  Provinzialstatthalter,  welche  aus  den  alten  Contu- 
bemalen  henroiigegangen  sind,  wird  in  den  Rechtsbüchem  häufig 
gedacht  3},   doch  wird  die  Höhe  desselben    nirgends  angegeben. 

1)  Das  schon  oftei  erwähnte  angebliche  Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  über 
die  Ausrüstung  eines  höheren  Offiziers  (yita  Claud.  14),  womit  zu  vergleichen 
ist  ein  ähnlicher  Brief  in  der  vita  Probi  4  so  wie  Alexanders  TerfCgung  über 
die  Ausrüstung  des  Statthalters  (S.  239  A.  5),  dürfen  nur  mit  grosser  Vorsicht 
bei  dieser  Frage  benutzt  werden.  Deutlich  liegt  auch  bei  Jenem  Schreiben  die 
alte  Ausrüstung  zu  Grunde,  wie  sie  dem  ausrückenden  Statthalter  zu  Theil  ward ; 
wie  denn  auch  Yalerians  angeblicher  Brief  sagt,  dass  dies  non  qtuui  iribuno,  sed 
quasi  duci  gegeben  werde.  Der  Offizier  erhält  für  das  Jahr  eine  bestimmte  Zahl 
Maulthiere,  Pferde,  Kamele,  Zelte,  Silbergeschirr,  Kleidung  und  Schmuck  (wo- 
runter auch  der  Siegelring  nicht  fehlt),  Waffen.  Sclaven  werden  ihm  im  Ganzen 
nur  wenige  geliefert  und  nur  für  bestimmte  in  der  Provinz  nicht  wohl  zu  be- 
schaffende Geschäfte.  Von  dem  Empfangenen  bleibt  das  Meiste  dem  Empfanger 
zum  Eigenthum;  Alexander  Hess  dem  Statthalter  im  Fall  des  WohlTorhaltens  alles 
mit  Ausnahme  der  Maulthiere,  Pferde  und  Sclaven  und  der  Brief  Yalerians  be- 
stimmt nur  bei  einzelnen  Gegenstanden,  namentlich  den  Amtsabzeichen  (toga 
und  latus  clavus')  und  einem  Theil  der  Sclaven,  dass  sie  zurückzugeben  seien 
(^quem  rcfundaf). 

2)  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238  n.  Chr.  2,  16:  semestris  epistulam 
(darunter  ist  das  nominell  Jährige,  factisch  halbjährige  Militärtribunat  zu  ver- 
stehen ;  Handb.  3,  2,  278),  ubi  propediem  vaeare  eoeperity  mittam :  euius  milUiae 

Solarium,  id  est  HS  XXV  n.,  in  auro  suseipc.  Dieselbe  Zahl,  nehmlich  250 
Goldstücke  (^PhÜippeos  nosiri  vulitis  annuos  CL  et  in  strenis  XLVII  et  trienles 
CLX)  weist  in  dem  Briefe  vita  Claud.  14  det  Kaiser  Yalerian  dem  Kriegstribun 
Claudius  als  Jahrgehalt  an.   Ygl.  Plinius  h.  n.  34,  3,  11  und  R.  M.  W.  S.  827.  828. 

3)  Papinianus  Dig.  1,  22,  4  (vgl.  19,  2,  19,  10):  diem  fimeto  Ugaio  Cat- 
saris  salarium  eomitibus  ruidui  temporis,  quod  a  legatis  praestitutum  est,  ddfttur, 
modo  si  non  postea  comites  cum  aUis  eodtm  tempore  füerint.  diversum  in  eo  ser- 
vatUT,  qui  sueoessorem  ante  tempus  aecepit,  Paulus  das.  50,  13,  4 :  divus  Anto- 
ninus  Pius  reseripsit  iuris  sludiosos  (d.  h.  die  Assessoren),  qui  salaria  petebant, 
haec  exigere  posse.  Unrichtig  unterscheidet  Hollweg  CivUprozess  2,  138.  3,  131 
ein  doppeltes  salarium  der  Assessoren,  ein  vom  Statthalter  und  ein  vom  Staat 
ihnen  ausgesetztes;  das  salarium  a  legatis  praestitutum  ist  gewiss  so  zu  verste- 
hen, dass  der  Statthalter,  indem  er  die  Stellen  besetzte,  folgeweise  auch  die 
Gehalte  vergab.  —  Incorrect  scheint  die  Notiz  im  Leben  des  Pescennius  Niger  c.  7: 
addidit  eonsiliariis  salaria,  ne  eos  gravarent,  quibus  adsidebant,  dieens  iudictnt 
nee  dare  debere  nee  aeeipere.  Aufgekommen  sind  die  Salaria  der  Assessoren  nicht 
erst  damals;  aber  es  kann  sein,  dass  in  der  severischen  Zeit  die  Einwirkung 
<ier  Legaten  auf  die  Normirung  der  Gehalte  beschränkt  ward. 
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Sogar  den  Assessoren  des  Kaisers  selbst,  das  heissi  den  in  seinem 
consilium  beschäftigten  Personen  wird  ein  Jahrgehalt  gezahlt,  ob- 
wohl diese  in  Rom  thätig  sind;  in  einem  einzelnen  Fall  hat  dies 
60,000  Sesterzen  (=  3500  Thlr.)  betragen  i).  «^  Indess  haben  diese 
Zahlungen,  sowohl  die  den  Statthaltern  wie  die  ihren  Offizieren 
und  Begleitern  zukommenden,  die  jetzt  alle  unter  dem  Namen 
salarium  zusammengefasst  werden,  immer  etwas  von  dem  Cha- 
rakter der  Gratification  behalten:  auch  in  späterer  Zeit  ist  es 
keine  Löhnung,  auf  deren  Leistung  mit  der  actio  locati  conducti 
geklagt  werden  kann,  sondern  eine  auf  ausserordentlichem  Wege 
geltend  zu  machende  Forderung^).  —  Dass  späterhin  mit  diesen 
Salarien  die  ursprüngliche  Naturalverpflegung  cumulirt  worden  ist, 
lässt  sich  mit  Bestimmtheit  weder  in  Abrede  stellen  noch  be- 
haupten 3). 

Endlich  den  im  öffentlichen  Auftrag  reisenden  Gesandten  ist,    riaUcum 
ausser  der  Ausstattung  oder  dem  Aequivalent  derselben,  auf  das  Gesuidten. 
sie  so  gut  wie  die  Statthalter  Anspruch  haben  (S.  S46  A.  4),  be- 
reits in  republikanischer  Zeit  ein  'Wegegeld'  {viaticum)  gewährt 
worden  4),  wahrscheinlich  desshalb,  weil  sie  nicht,  wie  die  Statt- 

1)  Oielli  2648 :  adtumpto  in  eofuüium  ad  ES  LX  m.  n.  iuris  perito.  Dieser 
so  wie  die  wenifcen  sonst  aaf  Inschriften  -vorkommenden  consiliarii  Aufftuti  (Orelli 
3190;  C.  i.  Or.  5895)  gehören  dem  Ritterstande  an,  von  dem  Dio  52,  28  sagt, 
dass  dessen  Glieder  auch  in  Rom  Besoldung  empfingen;  ob  es  auch  besoldete 
consiUarU  Augtuii  senatorischen  Standes  gegeben  hat,  steht  dahin. 

2)  Dlg.  19,  1,  51,  2.  50,  13,  1,  8.  Allerdings  war  die  gewöhnUche  Klage  hier 
an  sich  schon  unzulässig,  weil  sie  gegen  den  Staat  nicht  gerichtet  werden  konnte. 
Aber  bezeichnend  dafür,  dass  .das  $alariutn  nicht  als  eigentliche  Löhnung  gedacht 
-wird,  ist,  dass,  wie  die  Soldaten  ihre  Dienstzeit  nach  aera  oder  tt^endia,  so  die 
den  Centurionen  an  Rang  nahe  stehenden  evocati  sie  in  der  Regel  nach  aalaria 
zahlen  (Fabrett.  700,  217;  Kellermann  vig.  140).  Auch  die  den  stadtischen 
Aerzten  und  Lehrern  ausgesetzten  Jahrgehalte  heissen  salaria  (IHg.  34, 1, 16, 1. 
50,  9,  4,  2  und  sonst)  und  werden  in  gleicher  Welse  eingeklagt,  weil  dies  operae 
liber<ües  sind.  Sogar  im  Privatverkehr  begegnet  der  Ausdruck  takunum  für  nach 
der  Zeit  bemessene  pecuniare  Gratiflcationen ,  die  anstandigen  Leuten  gewährt 
nnd  desshalb  nicht  als  alimenta  bezeichnet  werden  (vgl.  besonders  Dig.  2, 15, 8, 23, 
femer  15,  3,  21.   33,  '1,  19,  2.   44,  7,  61,  1).    Darum  bilden   auch  die  strtnae 

iS.  246  A.  2)  oder  das  fettorum  dierum  nomine  gegebene  eertum  pondua  argenti 
Dig.  19,  5,  26,  1.  33,  7,  19,  2)  einen  integriienden  Theil  des  salarium, 

3)  Für  die  Cumulation  spricht  das  bereits  S.  246  A.  1  angeführte  angebliche 
Schreiben  des  Kaisers  Yalerian  Über  die  Emolumente  eines  Kriegs tribunen,  wonach 
dieser  ausser  dem  Qehalt  ein  Gewisses  empfangt  an  Weizen,  Gerste,  Speck,  Wein, 
Oel,  Salz,  Wachs,  Holz;  überdies  Heu,  Stroh,  Essig  und  Gemüse  nach  Belieben. 
Dabei  ist  die  Clausel  beachtenswerth :  praestabis  ita,  ut  nihil  adaeret  et  si  cdieubi 
aliquid  defiutit  non  praestetur  nee  in  nummo  exigatur.  Es  jf^agt  sich  nur,  wie 
weit  der  Abfasser  dieses  Schriftstücks  unter  den  Anschauungen  der  diocletianisch- 
constantinischen  Zeit  steht. 

4)  Cicero  ad  fam.  12,  3,  2:  legato  iuo  (der  Brief  ist  an  den  Statthalter  von 
Syrien  gerichtet)  viaticum  eripuerunt.    Vgl.   Verr.  .1.  1,  22,  60.     Wenn  sich  der 
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halter,  ihre  persönlichen  Ausgaben  aus  den  ihnen  zur  Verwaltung 
übei^ebenen  Staatsgeldem  bestreiten  konnten.  Dahin  wird  man 
auch  die  Tagegelder  ziehen  dürfen,  die  den  zur  Landanweisung 
verschickten  Commissarien  und  vermuthlich  allen  in  ähnlichen 
Geschäften  von  Rom  abwesenden  Beauftragten  vom  Senat  ange- 
wiesen wurden  1).  In  der  Kaiserzeit  kommt  dies  in  der  Reichs- 
verwaltung 2)  nicht  mehr  vor,  da  die  Legaten  dieser  Epoche, 
mochten  sie  zum  Gefolge  eines  Statthalters  gehören  oder  nicht, 
Anspruch  auf  ein  Salarium  haben. 
(>?ii»ite  der  Dass  die  bei  der  kaiserlichen  Finanzverwaltung  beschäftigten 

Finanz-  freien  Personen  für  ihre  Mühwaltung  ein  Aequivalent  empfangen, 
beruht  auf  einem  gänzlich  verschiedenen  Rechtsgrunde.  Die  Ver- 
waltung gilt  durchaus  als  kaiserliche  Privatsache;  demnach  sind 
die  dabei  beschäftigten  Personen  entweder  unfreie  Leute  des  Kai- 
sers oder  auch  in  Privatdiensten  angestellte  Geschäftsführer,  pro- 
curatores,  die  eben  darum  aus  demjenigen  Stande,  der  dem  Kai- 
ser im  Regimen te  coordinirt  ist,  nicht  genommen  werden  dürfen. 
Diesen  Personen  also,  so  weit  sie  nicht  Sclaven  sind,  wird  keine 
Gratification ,  sondern  ein  einfacher  Lohn  gewährt  und  natürlich 
nicht  bloss  den  auswärts  beschäftigten,  sondern  auch  den  in  Rom 
verwendeten  3} .  Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  hier  die  Bezah- 
lung unverhüllt  auftritt,  ja  sogar  die  Lohnklassen  zugleich  die 
Rangklassen  abgeben  und  die  Benennung  sich  danach  bestimmt  ^) . 
Das  höchste  in  diesem  Kreise  vorkommende  Gehalt,  das  des  pi^o— 
curaior  rationis  privatae  oder  des  Finanzministers,  beläuft  sich  auf 
300,000  Sesterzen  (=  17,000  Thlr.)*). 

legaUis  im  Gefolge  eines   Statthalters  befindet,   liat  er  natürlich  Anspruch  auf 
cihatia  und  Balarivm  (Cicero  Verr.  l.  1,  14,  36). 

1)  So  bewilligte  der  Senat  dem  Ti.  Gracchus  in  seiner  Eigenschaft  als  Drei- 
mann der  Ackervertheilung  zum  Hohn  ein  Tagegeld  Tqn  9  Assen  (Plutarch  T<. 
Gracchus  13). 

2)  In  Beziehung  auf  die  municipalen  Legationen,  besonders  die  Sendungen 
au  den  Kaiser,  ist  auch  in  der  Kaiserzeit  oft  die  Rede  vom  viatieum  {Dig. 
50,  4,  18,  12:  viatieum  quod  Ugativum  dicitur;  50,  1,  36  jh*.  tit.  7,  3;  lYonto 
ad  amicoa  2,  7  p.  193  Naber  und  sonst)  und  der  legatio  gratuita. 


4)  Dio  53,  15:   ToT;  iiriTpÖTToi;  xai  a^TÖ  t6  toO  dSid>(xaTOC  ^vop.a  6.7:6  toj 
dpi&(xoü  Td)V  5too|*£v(üv  a6T(j»  ypTjfjiditcuv  rpcaY^Y^exai.   Weiteres  tiandb.  3, 1,  302. 

5)  Orelli  946. 
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Die  vollständige  UmwandiuDg  des  Besoldungssystems  in  der  Beamten. 
diodetianisch-constantinischen  Verfassung  kann  hier  nicht  darge-  sp&tester 
stellt  werden^).  Unbesoldet  blieben  in  dieser  nur  die  Municipai- 
ämter,  wozu  jetzt  auch  die  Ueberreste  der  alten  Stadtämter,  insbe- 
sondere Prätur  und  Quästur  gerechnet  werden ;  alle  Reichsbeamten 
und  Staatsdiener  dagegen  wiurden  jetzt  gleichmässig  besoldet,  womit 
die  bisher  festgehaltenen  Unterschiede  des  Soldatensoldes,  der  Sala- 
rien  der  ausserhalb  Rom  thätigen  Reichs-  und  des  Lohnes  der  kaiser- 
lichen Hausbeamten  und  der  magistratischen  Apparitoren  verschwan- 
den. Die  Besoldung  aber  bestand  ursprünglich,  wie  es  scheint, 
lediglich  in  Naturalleistungen,  Rationen  für  die  Menschen  (aimona) 
und  Fourage  {capitus)  für  die  von  ihnen  verwendeten  Thiere,  welche 
dann  freilich  bald  bei  den  Beamten  zu  Geld  angeschlagen  und  in  Geld 
geleistet  wurden;  so  dass  die  Entwickelung,  die  von  den  Cibarien 
zu  dem  Salariensystem  geführt  hat,  sich  hier  noch  einmal  wieder- 
holt. —  Gesetzliche  Sportein  sind  dem  alteren  Recht  völlig  fremd 
und  den  höheren  Beamten  überhaupt  niemals  gezahlt  worden; 
erst  in  der  zweiten  Hälfte  des  fünften  Jahrhunderts  scheinen  die 
gesetzlichen  Gerichtsgebühren  zu  Gunsten  der  Unterbeamten  auf- 
gekommen zu  sein,  die  dann  rasch  eine  bedeutende  Höhe  er- 
reichten und  den  Rechtsuchenden  eine  schwere  Last  wurden  ^j. 

1)  Vgl.  im  AUgemeinen  HoUweg  Civilprözess  3,  37,  70;  P.  KrOger  Kritik 
des  just.  Codex  S.  138  fg.  Die  ganze  Lehre  liegt  noch  sehr  im  Argen  und  be- 
darf einer  gründlichen  Revision. 

2)  Hollveg  Civilprozess  3,  200. 


Die  Dienerschaft  der  Beamten. 


Servi  pubtiet. 

Wie  das  römische  Hauswesen  durchaus  auf  Sclavenarbeit  ge- 
gründet ist  und  neben  dem  Hausherrn  und  den  unfreien  Dienern 
die  bezahlten  freien  Arbeiter  eine  verhaltnissmässig  unbedeutende 
Rolle  spielen,  so  hat  auch  in  dem  Hauswesen  der  römischen  Ge- 
meinde in  Betreff  derjenigen  Geschäfte,  welche  nicht  in  die  Kreise 
der  honores  oder  der  tnunera  fallen,  die  Verrichtung  derselben 
durch  die  eigenen  Leute  der  Gemeinde  zu  allen  Zeiten  eine  we- 
sentliche, anfönglich  wahrscheinlich  eine  durchaus  überwiegende 
Bedeutung  gehabt.  Es  kommt  dabei  noch  in  Betracht,  dass  der 
Kriegsgefangene,  von  dem  doch,  wie  schon  die  Benennung  man- 
cipium  darthut,  das  Sclavenverhältniss  ausgeht,  nach  römischem 
Recht  zunächst  Eigenthum  der  Gemeinde  wird,  so  dass  nichts 
näher  lag  als  die  niederen  öffentlichen  Geschäfte  durch  derartige 
Leute  besoi*gen  zu  lassen.  So  schwierig  es  ist  diesem  Gegen- 
stand hier  gerecht  zu  werden^),  so  darf  doch  die  Behandlung 
desselben  in  der  Darstellung  des  römischen  Gemeinwesens  nicht 
fehlen  und  kann  seiner  Natur  nach  nur  in  demjenigen  Abschnitte, 
der  die  Magistratur  im  Allgemeinen  behandelt,  seinen  Platz  finden, 
wenn  wir  auch  bei  den  einzelnen  Aemtem  auf  einzelne  Punkte 
dieser  Auseinandersetzung  zurückzukommen  haben  werden. 

1)  YoT  allen  Dingen  fehlt  es  noch  ganz  an  einer  auch  nur  einigermassen 
genügenden  Znsammenstellang  des  hieher  gehörenden  Materials.  Sodann  ist  bei 
der  Weitläufigkeit  und  Geringfügigkeit  des  Details  es  unmöglich  in  einem  Hand- 
buch dasselbe  zu  erörtern;  w«nn  irgendwo  bedarf  es  hier  der  monographischen 
Behandlung.  Endlich  liegt  eine  grosse  Schwierigkeit  darin,  dass  die  Thätigkeit 
der  itfvi  TpuhUei  in  der  Kaiserzeit  durch  die  parallele  der  kaiserlichen  famUia 
überall  verdunkelt  worden  ist  und  darum  gerade  hier  die  älteren  Verhältnisse  fast 
ganz  von  den  Neubildungen  überwuchert  sind.  Ich  gebe,  was  ich  zur  Zeit  zu 
geben  vermag,  mit  dem  lebhaften  Wunsch,  dass  andere  Besseres  an  die  Stelle 
setzen  mögen. 
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Die  Rechtsverhältnisse  der  Gemeindesclaven  ^)  sind  im  AUge«  Bechtsstei- 
meinen  dieselben  wie  die  der  im  Privateigentbom  stehenden  un- «mf |nMi^'. 
freien  Leute.  Abgesehen  von  der  Kriegsgefangenschaft^  und  der 
Confiscation  3)  entsteht  das  Sdavenverhältniss  durch  die  gewöhn* 
liehen  privaten  Rechtstitel,  zum  Beispiel  Kauf^],  Schenkung^)  und 
Erbschaft^).  Auch  hinsichtlich  der  Freilassung  gelten  im  Allge- 
meinen die  Regeln  des  Privatrechts;  der  Oberbeamte,  vielleicht 
auch  der  niedere,  kann  dem  Gemeindesclaven  die  Freiheit  ver- 
leihen [S.  207  A.  4).  Die  gewohnliche  privatrechtliche  Form,  die 
Yindicta  konnte  dabei  nattlrlich  gebraucht  werden  ?);  erforderlich 
aber  ist  sie  nicht,  wie  überhaupt  keine  der  privatrechtlichen  For- 
men für  die  Gemeinde  selbst  verbindlich  ist,  sondern  es  genügt 
jede  deutliche  Erklärung  des  beikommenden  Magistrats  ^) .  —  Auch 
in  der  rechtlichen  Stellung  ist  im  Allgemeinen  kein  Unterschied 
zwischen  den  Sclaven  der  Privaten  und  denen  der  Gemeinde;  sie 
können  kein  Vermögen  haben,  wie  denn  gerade  in  Beziehung  auf 
die  Gemeinde  vorzugsweise    von  dem  Satze  Gebrauch  gemacht 

1)  Gewohnlich  auf  den  Inschriften  publicua  schlechtweg,  selten  piiblieua  po- 
puU  Romani  (Orell.  3203 ;  Marini  Arv.  p.  213)  oder  servus  publicus  (Marini  Arv, 
p.  212).  'Wenn  in  der  oben  S.207  A.  3  angeführten  Inschrift  ein  solcher  pubUctts 
vorkommt  mit  vorgesetztem  TL  Claud.,  so  nrass  dieser  Vor-  nnd  Geschlechts- 
name ein  späterer  Zusatz,  lei  es  anf  dem  Stein  oder  im  Concept,  sein;  ich 
kann  Henzen  (^BuUett.  1862,  108)  nicht  darin  beistimmen,  dass  publieus  Amts- 
bezeichnung sei. 

2)  Polyb.  10,  17,  9  (darani  Liv.  26,  47,  2):  toU  ^k  YctpoT^x^^a«  (den  in 
dem  spanischen  Karthago  gefangenen  Handwerkern)  xard  t6  napöv  clire  (Scipio) 
5tÖTi  ^^(xöotot  tTJc  Tdbfjit)^  cio(,  'Ka^9)(0[i.hoiQ  hi  ti?)v  e&votav  xal  itpodup.(av 
£%doTot<  «ord  td«  ab^ms  Tivvo«  iittjTTctXaTO  r^  iXeu^cplov  . . .  xal  to6tou<  jxev 
dnoYpd^codat  TCpoo^TO^e  npSc  tiiN  Tap.(av.  In  derselben  Weise  werden  die  übri- 
gen gemeinen  Gefangenen,  die  nicht  Handwerker  sind,  als  Rnderknechte  einge- 
stellt and  auch  ihnen  im  Fall  des  Wohlverhaltens  die  Freiheit  zugesichert. 

3)  Appian  &.  e.  1,  100. 

4)  Liv.  22,  57,  11.  c.  61,  2.  26,  27,  4.  32,  26, 14. 

5)  So  schenkte  Augustus  dem  Staat  die  ihm  von  Agrippa  im  Testament 
vermachten  Wasserleitnngssdaven  (Frontinus  de  aquaed,  c.  98.  116). 

6)  So  werden  bei  der  Einziehung  des  Vermögens  des  Königs  Ptolemaeus  von 
Kypros  dessen  sammtliche  Sclaven  nach  Rom  gebracht  und  ihmn,  unter  Verwer- 
tung der  Vorschläge  ihnen  von  dem  Rogator  oder  dem  Vollstrco'ier  des  betref- 
fenden Volksschlusses  den  Namen  beizulegen,  die  Benennung  Cffprii  gegeben. 
Dies  erzählt  Dio  39,  3,  der  nur  darin  irrt ,  dass  die  Sclaven  Clodii  oder  PorcU 
hätten  genannt  werden  sol'en;  ohne  Zweifel  ging  der  Vorschlag  dahin  sie  mit 
ihrem  zweiten  Namen  (S.  262  A.  ö)  Clodiani  oder  PoreiatU  zu  nennen. 

7)  Dies  beweist  die  ätiologische  Erzählung  von  dem  Aufkommen  der  Frei- 
lassung per  vindietam ;  der  erste  manumUnu  vindieta  ist  ein  wegen  des  indUium 
von  der  Gemeinde  angekaufter  Sdave,  den  der  Magistrat  also  fteilässt  (Liv.  2,  Ö). 

8)  So  lässt  der  Proconsul  Gracchus  seine  volones  durch  einfache  Erklärung 
frei  (Liv.  24,  16,  9).  Die  formlose  Freilassung  des  Privatrechts  fällt;  hier  mit 
der  förmlichen  zusammen,  wesshalb  es  hier  auch  keine  voluniaie  domini  in  liber- 
tute  morantes  geben  kann. 
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^vard,  dass  aller  Erwerb  des  Sclaven  von  Rechts  wegen  an  den 
Herrn  föUt  *} ,  und  unterliegen  criminalrechtlich  allen  Consequenzen 
der  Unfreiheit.  Dennoch  finden  sich  manche  theils  factische,  iheils 
rechtliche  Unterschiede  zwischen  ihnen  und  den  gewöhnlichen 
Sclaven.  Sie  scheinen,  so  weit  ihre  Thatigkeit  ihnen  nicht  eine 
Dienstwohnung  [contubemium)  gewährte  2),  in  der  Regel  eine 
eigene  Heimstätte  auf  öffentlichem  Grund  und  Boden  angewiesen 
erhalten  zu  haben  ^}.  Sie  erhalten  femer  aus  der  Gemeindekasse 
jährlich  eine  gewisse  Summe  als  Verpflegungsgeld  [dbaria] ,  welche 
iactisch  sich  nicht  wesentlich  von  der  Besoldung  unterschied^;. 
Durchgängig  führen  sie  zwei  Namen,  indem  zu  dem  eigentlichen 
Sclavennamen  noch  ein  zweiter  gewöhnlich  von  dem  früheren 
Besitzer  hergenommener  hinzutritt^).     Dass  in  der  Vertretung  vor 


1)  Dafür  dient  der  Geachäftssclave  der  Gemeindei  der  actor  ptiblictu  sowohl 
in  Rom  (Tacitus  ann.  2,  30.  3,  67)  wie  in  den  Municipien  (Plinius  ep.  7,  18,  2j. 
Dieselbe  Bezeichnung  wird  auch  von  Magistraten  gebraucht  (Boissieu  iruer.  de 
Lyon  p.  156;  Brambach  C.  1.  Rhen.  948.  1049})  indess  meines  Wissens  nur  in 
den  -Provinzen ;  auf  den  italienischen  Steinen  heiJsst  dieser  Magistrat  vielmebr 
-advocatus  pubUeus  oder  ähnlich. 

2)  Dies  gilt  zum  Beispiel  von  den  atditui  (Tacitus  Ust.  1,  43.  3,  74). 

3)  Jul.  Municipalgesetz  Z.  82:  guae  loea  atrveU  publiceis  ab  eenäforihtis^ 
hahitandei  utendei  causia  adtributa  sunt,  ei  guominus  eis  loceis  uUmtur,  e.  h.  l. 
n.  r.  Später  traten  für  die  Censoren  die  euratores  operum  et  loeorum  publieorum 
ein  (vgl.  Savignys  Ztschr.  für  gesch.  Rechtswissenschaft  15,  339). 

4)  Cibaria  annua  heisst  diese  Leistung  in  dem  Senatsbeschluss  bei  Fron- 
tinus  {de  aquis  100),  wo  sie  der  merees  der  fielen  Diener  der  Gemeinde  ent- 
gegengesetzt wird;  annua  bei  Plinius  (ad  Trai.  31:  ut  piUtUci  servi  anmua  oe* 
-eipiunf).  Vgl.  Frontinus  c.  118:  eommoda  publieae  famiüae  ex  aerario  dantur, 
qiu)d  impendium  exoneratur  veetigaJUum  reditu  ad  itu  aquarwn  periineniium. 
Diesen  Ertrag  schiigt  Frontinus  auf  250,000  Sesterzen  an,  die  Zahl  der  em- 
•pf angenden  Sclaven  auf  240  (c.  116),  so  dass  durchschnittlich  auf  den  Sclaven 
1000  Sesterze  (60  Thlr.)  kommen.  Der  gewöhnliche  Sdave  empfing  gemeiniglich 
monatlich  5  Scheffel  und  5  Denare  (Seneca  ep.  80,  7:  Handb.  5,  1,  169),  also, 
den  Scheffel  zu  1  Denar  berechnet,  480  Sesterzen  Jährlich.  Man  sieht,  dass 
•der  Gemeindesclave  verhältnissmässig  gut  situirt  war,  indem  er  fast  den  dop- 
pelten Betrag  und  diesen  ganz  in  Geld  und  für  das  Jahr  auf  einem  Brett  empfing. 

5)  So  z.  B.  8ueee88U8  ptibl(icu8)  Valeriamu  oder  SueeBSUB  Va(lerianius) 
püb(licut)  auf  den  drei  Inschriften  bei  Henzen  6105 — 6107;  Alebniades  publieus 
MinieianuB  Orelli  2852;  BUkus  püblicus  Pauüianus  Fabretti  337,  XLII.  Der 
zweite  Name,  der  bald  vor,  bald  hinter  pvblieuB  steht,  geht  regelmassig  zurück 
auf  senatorische  Nomina  oder  Cognomina.     Einnamige  pubüei  finden  sich  (z.  B. 

Orelli  2468.  2469),  aber  verhältnissmässig  selten.  Dabei  ist  noch  daran  zu  er- 
innern, dass  die  kürzlich  von  Bruzza  zusammengestellten  Inschriften  der  Mar- 
"morblöcke  denselben  Sclaven,  den  die  Grabschriften  Hymenaeus  Thamyrianus 
-nennen)  bald  als  Hymenaeus,  bald  als  Thamyrianus  bezeichnen  (annali  dtW  m- 
stituto  1870,  142).  —  Dieselbe  Zweinamigkeit  erscheint  häufig  bei  den  kaiser- 
lichen Sclaven,  vereinzelt  bei  denen  der  Municipien  (Orell.  1250)  und  der  vor- 
nehmsten Häuser  Roms  (Hermes  2,  158);  man  darf  sie  wohl  als  den  Ausdruck 
einer  Zwitterstellung  zwischen  den  wirklichen  Freien  und  den  wirklichen  Sclaven 
auffassen. 
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Gericht  diesen  Sclaven  eine  besondere  Stellung  eingeräumt  war^ 
ist  schon  oben  (S.  493}  als  nicht  unwahrscheinlich  bezeichnet 
worden.  Auf  eine  besondere  Stellung  im  Familienrecht  lässt  die 
auffallende  Erscheinung  schliessen,  dass,  so  häufig  auch  Inschriftenr 
von  Sclaven  der  römischen  Gemeinde  sind,  doch  meines  Wissens 
keine  einzige  einer  Sclavin  derselben  vorkommt,  vielmehr,  wo 
jene  verheirathet  auftreten,  die  Frau  wenn  auch  keine  Freigeborene,, 
doch  eine  Freie  zu  sein  pflegt.  Dies  lässt  voraussetzen,  dass  die 
Gemeinde  Rom  einerseits  Sdavinnen  nicht  hielt,  andrerseits  ihren 
Sclaven  eine  Ehe  oder  Quasi- Ehe  mit  freien  Frauen  gestattete  i] . 
Dazu  passt  denn  sehr  wohl,  dass  der  Sclave  der  römischen  Ge- 
meinde befugt  ist  tlber  die  Hälfte  seines  Vermögens  letztwiliig  zuvor- 
fügend).  Unter  diesen  Umständen  ist  es  auch  minder  auffallend, 
dass  bei  dieser  im  Uebrigen  so  bevorzugten  Dienerschaft  die  Frei- 
lassung, wenigstens  in  der  Kaiserzeit,  nur  ausnahmsweise  statt- 
gefunden zu  haben  scheint  (S.  207). 

Was  die  Verwendung  der  Gemeindesclaven  anlangt,  so*  kann  ^•'^•'Ij?"^^ 
man  eine  mehr  persönliche  und  eine  mehr  sachliche  Attribution 
unterscheiden  3),  je  nachdem  dieselben  entweder  einzelnen  prie- 
sterlichen oder  magistratischen  CoUegien  zur  Verfügung  gestellt 
oder  für  gewisse  technische  Zwecke  als  eigene  Gesinde  {fatnüiae) 
organisirt  werden,  wobei  allerdings  selbstverständlich  auch  diese 
wieder  von  den  betreffenden  Beamten  4)  abhängen. 

Die  Attribution   einer  Anzahl   von  Gemeindesdaven   an  die  P^fhUd^tT 

Priester- 

Priesterschaften   der  Gemeinde   ist   bekannt   und   wahrscheinlich   Bchaftem. 
uralt;  sie  lässt  sich  wenigstens  für  die  vornehmeren  CoUegien  sämmt- 
lich  belegen^),  liegt  aber  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung. 

1)  Die  Kinder  nehmen  den  GeBchlechtonamen  der  Mutter  an  (z.  B.  Fabrett. 
336,  504);  ven  sie  an  Vaters  oder  Patrons  Statt  nannten,  finde  ich  nicht. 

2)  Llpian  20,  16 :  ßervua  pübUeua  popuU  Romani  partU  dhnidiae  (die  Hand- 
Bchrift  praetoriani  partes  dinädiani)  testamenti  faciendi  habet  ins.  Fabrett.  337, 
XLII:  Bithi  pubUei  PatüUarU;  fecit  Aenälia  Frhna  coneubina  eius  ei  heres.  Vgl. 
PliniuB  ep.  8,  16;  Handb.  5,  i,  196  A.  1216. 

3)  Der  Gegensatz  tritt  am  bestimmtesten  hervor  bei  den  Wasserleitungen, 
über  deren  Verwaltung  wir  überhaupt  durch  Fiontinns  besser  unterrichtet  sind 
als  über  irgend  einen  anderen  Zweig  der  römischen  Administration:  die  drei 
curaiorea  aquarum  haben  jeder  drei  servi  pübliei  zur  Verfügung,  woneben  die  bei- 
den Wassergesinde,  das  städtische  von  240,  das  kaiserliche  von  460  Köpfen  stehen» 

4)  So  stand  die  Feuerlöschmannschaft  zunächst  unter  den  lllviri  noctumiy 
aber  doch  eigentlich  unter  Jedem  Beamten ,  der  ihre  Dienste  requirirte ,  insbe- 
sondere unter  den  curulischen  Aedilen,  den  Volkstribunen  (S.  257  A.  3),  auch 
den  Consuln. 

5)  Handb.  4,  173.  Ich  fuge  nur  hinzu  zwei  hieher  gehörige  Fragmente  der 
spater  gefundenen  Arvaltafeln.   Vom  J.  118: [in  (ocjum  (McmcUi  Memmiani 
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Pttbiiä  der  In  aufTallendem  Gegensatz  damit  stehen  die  Magistraturen. 
Allerdings  kommen  Gemeindesclaven,  abgesehen  von  den  weiter- 
hin zu  erwähnenden  Censoren,  im  Dienst  der  Consuln  ^)  wie  der 
Yolkstribune  ^j  vor  und  selbst  den  von  Augustus  neu  eingerichteten 
Beamtencollegien  wurden  einige  Gemeindesciaven  überwiesen  3). 
Es  ist  auch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Beamte,  wo  er  Ge- 
schäfte zu  vollziehen  hatte,  die  ihn  gar  nicht  mit  dem  Publicum 
in  Berührung  brachten,  oder  wo  er  mit  Peregrinen  oder  gar  mit 
Sciaven  zu  schaffen  hatte,  solche  Diener  verwenden  konnte  und 
verwendet  hat.  Aber  eigentliche  Apparitorendienste  den  Büi^em 
gegenüber  haben  die  Gemeindesciaven  niemals  geihan.  Sie  er- 
scheinen überhaupt  nur  beiläufig  und  vereinzelt;  insbesondere 
fällt  noch  ins  Gewicht,  dass  die  Inschriften  der  Kaiserzeit  keine 
Spur  derartiger  unfreier  Officialen  der  Magistrate  zeigen^},  die 
doch,  wenn  sie  in  republikanischer  Zeit  bestanden  hätten,  gewiss 
hier  ebenso  wie    bei  den  PriestercoUegien    fortbestanden   haben 

j>ublici  [jmbstitutw  tst  ex  Utteris  imp,  C\at9.  n«  IubUu  Brutüanui  publieus 
(ähnlicbe  Notizen  bei  den  J.  87  und  101).  Vom  J.  155:  [in  locwn  Euca]rpi 
pübliei  Comdiani  pfomoti  ad  tabula$  quaestoria»  tramcrUtendas  wbsUtij{tu]8  ett 
Epicteius  Cutpiantu  publicu$  ex  Utteris  M.  Fulvi  AprorUani  promagiitri,  —  Sciaven, 
die  Einzelpriestern  zugegeben  wären,  finden  sich  nicht. 

1)  Wir  finden  servi  pübliei  von  den  Consuln  verwendet  zum  Beispiel  für  die 
Beförderung  von  Depeschen  In  die  Provinzen  (Plutaxch.  Oalb,  8),  ferner  bei  dem 
Triumph  um  den  Kranz  zu  halten  (Juvenal  10,  41)  oder  im  Hause  als  Büttel 
(Cicero  Philipp.  8,  8,  22:  eutn  iussu  Antonii  in  eonvivio  servi  pübliei  loris  ceei- 
derunt.  13,  12,  26),  aber  niemals  als  eigentliche  Apparitoren.  Die  Stelle  des 
Valerius  Max.  7,  3,  9  ist  kritisch  nicht  sicher;  die  Lesung  bei  Paris  praeeeden- 
tibus  servii  in  modum  Üctorum  apparitorumque  (es  ist  von  einem  als  Prätor  Ver- 
kleideten die  Rede)  hat  bessere  Gewähr  als  die  jetzt  im  Text  befindliche  prae- 
eedentibiuqtie  in  modum  lictorum  et  apparitorum  et  aervorum  piMieofwn  subomatis. 

2)  Liv.  38,  51,  12:  ut  postremo  aeribae  viatoresque  tribunos  relinquerent  nee 
cum  ii$  praeter  servüem  eomitatum  et  prateonem^  qui  reum  ex  rostris  eitabat,  quii- 
quam  esset,  wo  doch  am  füglichsten  servi  pübliei  verstanden  werden.  —  Ein 
wahrscheinlich  aus  lohannes  Antiochenus  entlehnter  Artikel  (vgl.  Hermes  6,  86) 
des  Suidas  v.  <I>eßpoud[pio;  üsst  einen  Verbrecher  inzh  t&v  6iry)f>eto6vTa>v  Ttji  Sr^- 
fidpyqiv  T(&v  xaXoupLivov  ßepvdcxXoiv  TU7rt6fi.evov  ve6pot^  aus  der  Stadt  getrieben 
werden;  mit  diesen  sonst  nicht  vorkommenden  tribunicischen  vemaeuU  müssten 
diQ  publici  gemeint  sein,  wenn  Überhaupt  auf  die  allein  stehende  Notiz  des  späten 
Byzantiners  Gewicht  gelegt  werden  könnte. 

3)  So  legt  das  Senatusconsult  vom  J.  743  de  iis,   qui  euratores  aquarum 

nominati  essent^ omandis  (nicht  ordinandis')  Jedem  derselben  servos  püblicos 

temos  bei  (Frontinus  de  aquis  100).  Dagegen  in  der  Parallelstelle,  die  das 
officium  der  agrarischen  Decemvim  aufzählt  (Cicero  de  l.  agr,  2,  13,  32)  ist  von 
Unfreien  nicht  die  Rede. 

4)  Die  einzige  Ausnahme,  der  S.  207  A.  3  angeführte  publieus  a  subsel- 
(liis')  tribunorum^  ist  wohl  auch  nur  eine  scheinbare;  der  Ausdruck  scheint  viel- 
mehr dahin  zu  führen,  dass  er  weniger  ein  personlicher  Diener  der  Tribüne  war 
als  ein  Aufseher  über  die  Localität,  in  der  sie  fungirten,  zu  vergleichen  dem 
servos  pubUcus  ex  basilica  Opimia  (S.  255  A.  3). 
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würden.  Wenn  man  auf  der  anderen  Seite  erwägt,  dass  die 
freien  Apparitoren,  die  bei  den  Magistraten  eine  so  bedeutende 
Rolle  spielen,  bei  den  Prieslerschaften  sehr  zurücktreten i) ,  so 
müssen  wohl  die  Beamten  entweder  von  Haus  aus  verpflichtet 
gewesen  oder  doch  in  sehr  früher  Zeit  gesetzlich  verpflichtet 
worden  sein  ihre  Befehle  nicht  durch  Sclavenhand  zu  voUstrecken, 
sondern  ausschliesslich  freie  Leute  als  Apparitoren  zu  verwenden, 
während  für  die  Priester,  die  dem  Bürger  nicht  zu  gebieten  hat- 
ten, die  Verwendung  von  Sciaven  unbedenklich  zugelassen  wer- 
den konnte.  Nur  haben  freihch  die  Beamten  ihre  eigenen  Leute 
nicht  bloss,  wie  selbstverständlich,  stets  fUr  ihre  persönliche 
Bedienung  gebraucht,  sondern  auch  für  solche  Amtsgeschäfte, 
die  nicht  in  den  unten  näher  zu  bestimmenden  Kreis  der  Ap- 
parition  fallen.  Es  lässt  sich  nachweisen,  dass  thätige  Beamte, 
insbesondere  Aedilen^),  in  Ermangelung  eines  ausreichenden 
Dienstpersonals  die  ihnen  obliegenden  Amtsverrichtungen  mit 
ihrem  eigenen  und  ihrer  Freunde  Gesinde  beschafften,  was  dann 
in  der  Monarchie  zu  der  grossartigsten  Entwickelung  gedieh  und 
einen  kaiserlichen  Hausdienst  herbeiführte,  der  den  eigentlichen 
Staatsdienst  allmählich  verschlungen  hat. 

Für  weiche  Zwecke  weiter  eigene  Gesinde  organisirt  worden  oeffentiiehe 
sind,  darüber  müssen  wir  uns  hier  auf  einige  Andeutungen  be- 
schränken; wie  denn  überhaupt  diese  untei^eordnete  Verwaltung 
sich  unseren  Blicken  fast  ganz  entzieht.  In  älterer  Zeit  ist  ver- 
muthlich  in  dieser  Hinsicht  nur  wenig  geschehen.  —  Sehr  alt  ist 
ohne  Zweifel  die  Verwendung  der  Gemeindesclaven  als  Hausdiener 
(aedäumi,  aeditufj  in  den  Gemeindetempeln  und  den  übrigen 
öfientliohen  Gebäuden  ^) ;    ziemlich  früh  aber  scheinen  für  diese 

■ ■ " 1 — —  -  -       -     -  I 

1]  Die  wichtigste  Kategorie  der  freien  priesteriichen  Diener,  die  Calatoren 
gehören  streng  genommen  gar  nicht  zu  den  Gemeindedienern,  sondern  sind  viel- 
mehr personliche  Diener  des  betreffenden  Priesters. 

2)  Dafür  werden  in  Betreff  der  Wasserleitungen  und  der  Loschanstalten  so- 
gleich die  Belege  beigebracht  werden. 

3)  Dahin  gehören  der  puhl(iewi)  aede(tuu8')  a  saerario  dM  Aug(u8it)  (Henzen 
6106)  oder  gewöhnlicher  publicus  ab  Boerario  divi  Augtuti  (Orelli-Henzen  2470. 
6105  Tgl.  6107);  der  publietu  aervw,  der  im  Vestatempel  seine  Wohnung  hat 
(Tacitus  hi$t.  1,  43);  der  tervos  publietu  ex  basiliea  Opimia  (Marini  Arv,  p.  212). 
In  den  meisten  Fällen  ist  nicht  zu  erkennen,  ob  diese  Hausdiener  Sdaven  sind 
oder  nicht,  wie  bei  den  beiden  von  Liv.  25,  7,  12.  13  erwähnten  aeditui  des 
atrium  Libertaih.  Zu  den  den  Priesterschaften  überwiesenen  Sciaven  wird  man 
diese  aeditui  im  Allgemeinen  nicht  rechnen  dürfen,  abgesehen  natürlich  von  den- 
jenigen der  besonderen  Collegien  überwiesenen  Tempel,  wie  zum  Beispiel  des 
Heiligthums  der  Dea  Dia  (Marini  Arv.  p.  293);   im  Allgemeinen  standen   viel- 
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VertraueDsposten  vorzugsweise  freie  Leute  genommen  worden  zu 
fax  Kriegs-  sciu  ^) .  —  Ob  im  Kriegswesen  jemals  die  Verwendung  von  Sclaven 
für  den  Buderdienst  auf  der  Flotte  ^j  und  ßir  die  Handwerks- 
arbeiten^)  als  feste  Einrichtung  bestanden  hat,  ist  zweifelhaft.  — 
Bei  der  Hebung  der  stehenden  Steuern  und  Zölle  sind  niemals 
Gemeindesciaven  verwendet  worden,  sondern  nur  diejenigen  der 
Compagnien,  welche  die  einzelnen  Gefälle  in  Pacht  nahmen  ^j.  — 

i)ei  dem  Dagegen  ist  bei  dem  Öffentlichen  Bechnungswesen  von  Haus  aus 
eine  Anzahl  von  Gemeindesciaven  beschäftigt  gewesen,  die  nicht  so 
sehr  bei  der  eigentlichen  Kassenverwaltung  hervortreten  ^]  als  bei 
.der  Schätzung  und  der  damit  zusammenhängenden  Buchführung  ^) 

camifieeB,  uud  auch  iu  der  Kaiserzeit  noch  nachweisbar  sind  ^) .  —  Ebenso  ist 

tortores. 

«  mehr  die  aeditui  wie  die  Tempel  selbst  unter  der  Aufsicht  der  Aedllen  (Yarro 

de  re  nut.  1,  2,  2). 

1)  Ein  Freigelassener  als  aedituuB  des  Tempels  der  Tellus  begegnet  schon 
bei  Yarro  de  re  nut.  1,  2,  1  c.  69,  2;  die  aediitU  der  Stadtromischen  Inschriften 

>  der  Kaiserzeit  sind  meistens  kaiserliche  Freigelassene,  zum  Theil  auch  kaiserliche 

Sclaven.     Die  munlcipalen  aeditui  pflegen  Freigelassene  der  betreffenden  Stadt- 
gemeinde zu  sein. 

2)  Handb.  4,  393.  Die  Ruderer  sind,  soweit  sie  von  Bom  gestellt  werden, 
in  der  Regel  freie  Leute,  theils  vom  niedrigsten  Gensns  (Polyb.  6,  19,  3),  theils 
Freigelassene  (Liv.  22,  11,  8.  9.  36,  2,  15.  40,  18,  7.  42,27,3.  c.  31,  7);  wenn 
ausnahmsweise  Sclaven  ausgehoben  werden  (Liv.  24,  11,*  9.  26,  35,  3.  34,  6,  13), 
so  scheint,  da  sie  sofort  ein  ^stipendium^  erhalten,  die  Freilassung  damit  ver- 
bunden gewesen  zu  sein.  Nicht  anders  verfuhr  Augustus  (Sneton  Aug.  16.  25. 
Yelleius  2,  111).  Nur  ausnahmsweise  werden  unfreie  Kriegsgefangene  also  ver- 
wendet, auch  diese  aber  mit  der  Aussicht  auf  Freigebung  (S.  251  A.  2). 

3)  Welche  Art  von  Leuten  die  praefeeU  fabrum  unter  sich  gehabt  haben,  so 
lange  sie  noch  diesen  Namen  mit  Recht  führten  (S.  102  A.  3),  ist  nicht  bekannt; 
wahrscheinlich  gilt  davon  dasselbe  wie  von  den  Ruderern  und  sind  unfreie  x^^P^~ 
Ti^vat,  wie  sie  Polybios  (S.  251  A.2)  erwähnt,  nur  ausnahmsweise  vorgekommen. 

4)  Handb.  3,  2,  21o.  Auf  den  Inschriften  begegnen  wohl  die  pübUcoy  wie 
z.  B.  Fabretti  36,  177:  sociorum  publiei  XXV  venaUum  (wonach  Orell.  3336  zu 
ergänzen  ist),  C.  7.  L,  II,  4186  »  Orell.  3333 :  pti&(£iei)  XX  lib(erUau)  riopuU) 
R(omani')  ark(ariu8)  p(rovineiae)  H^ispaniae')  c(iteriori3)  und  sonst,  aber  nirgends 
dabei  verwendete  publiei,  wie  denn  auch  diese  Sclaven  niemals  zweinamig  sind. 
Bei  den  Epigraphikem  herrscht  in  dieser  Hinsicht  noch  durchgängig  Yerwirrung, 
wenn  auch  nicht  überall  so  arg  wie  bei  dem  Herausgeber  des  Corpus  inser.  Rhena- 
narum,  der  n.  957  ss  Henzen  6647  im  Index  p.  383  auf  einen  publieanus  vieesi- 
marum  Ubertatis  deutet,  obwohl  pubUcanus  so  wenig  der  Inschriftensprache  ange- 
hört wie  unser  'Zöllner',  vieetimae  Ubertatis  ebenso  unerhört  sind  wie  die  viee- 
sima  bekannt,  endlich  dieser  angebliche  publieanuSy  also  ein  Mann  von  Ritterraiig, 
zugleich  ein  servus  vilicus  ist. 

5)  Es  ist  auffallend ,  dass  unter  den  publiei  gar  keine  arcarii  und  disptn- 
satores  genannt  werden. 

6)  Die  Censoren  des  J.  595  stellen  ihre  Geschäfte  ein  öbsignatis  tabeUis 
publicis  dausoque  tabulario  et  dimissis  servis  publicis  (Liv.  43,  16,  13),  während 
von  freien  Dienern  nicht  die  Rede  ist. 

7)  Victor  pubUeus  Fabianus  a  eensibus  p.  R,  (BuUett.  1864,  154);  [C]trdo 
Aemilianus  püblicus  eens,  (Henzen  6269);  Tkreptus  public(us)  ab  censu  (Mur. 
983,  3).  Zu  vergleichen  ist  der  publieus,  der  im  J.  155  vom  Dienst  bei  den  Arvalen 
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das  für  die  Folterung  und  Hinrichtung  insbesondere  der  unfreien 
Leute  bestimmte  zunHchstden  dreiCapitalbeiTen  unterstellte  Personal 
(camifices,  tortores)  ^)  höchst  wahrscheinlich  auch  aus  den  Ge- 
meindesc|^ven  genommen  ^j.  —  Für  das  Feuerlöschwesen  der  Stadt  ^^^^^J^'j^^ 
Rom  war  eine  besondere  Mannschaft  dringendes  Bedürfniss;  aber 
die  freie  Republik  hat  eine  derartige  Einrichtung  vielleicht  erst  spät 
erhalten  und  sicher  nur  in  sehr  unvollkommener  Weise  besessen, 
so  dass  private  Speculation  und  private  Ambition  zum  Theil  in  die 
Lücke  eintrat  3).  Erst  Augustus  brachte  die  Sclavenlöschmann- 
schaft  der  curulischen  Aedilen  auf  600  Köpfe  ^j  und  überwies, 
nachdem  er  die  regiones  und  vici  organisirt  hatte,  diese  Mannschaft 
dem  neuen  vicomagistri  unter  Aufsicht  der  den  einzelnen  Regionen 

befördert  ward  cui  tabulaa  quaestorias  trarMcribendas  (S.  253  A.  5).  —  Auch  der 
aetor  pübticus  (S.  252  A.  1)  gehört  hieher.  . 

1)  Den  Henkern  liegt  bekanntlich  auch  das  Foltern  der  Zeugen  und  das 
Schleifen  der  Leichen  obj  vgl.  z.  B.  Sneton  Tib.  54:  cum  ei  eamifex  quasi  ex 
senatus  auctoritate  missus  läqueo$  et  uncos  ostentaret;  Martialis  2,  17,  1 :  tonstrix 
Suburae  faucibus  sedet  j^rimia,  eruenta  pendeni  qua  fiagella  tortorum;  Cicero 
Phüij^.  11,  3,  7:  ponite  ante  oculoi  ...  vincla  verbera  eculeum  tortorem  eami- 
fieemque  Samiarium;  Sueton  CUnud.  15:  chrnifieem  acciri  cum  machaera  mensaque 
lanionia. 

2)  lieber  die  Rechtsstellung  der  camificea  und  tortores  ist  venig  bekannt, 
so  oft  derselben  auch  gedacht  wird;  wir  wissen  nur,  dass  dem  eamifex  ein  ehr- 
liches Begräbniss  versagt  ward  (wesshalb  der  Selbstmörder  carruficis  loeo  war : 
Festus  8.  V.  p.  64)  und  dass  die  eenaoriae  lege»  ihm  vorschrieben  ausserhalb  der 
Stadt  zu  wohnen  (Cicero  pro  Rab.  ad  Quir.  5,  15),  was  wohl  zunächst  damit 
zusammenhangt,  dass  die  Todesstrafe  durch  den  Carnifex  gewöhnlich,  besonders 
an  Sclaven ,  vor  dem  esquilinischen  Thor  vollstreckt  ward  (Becker  Top.  S.  555 ; 
Ritschi  opusc.  2,  384 ;  Tacitus  ann.  2,  32).  Dies  verträgt  sich  völlig  damit,  dass 
derselbe  Sclave  ist;  denn  an  sich  wird  den  Sclaven  bekanntlich  das  ehrliche  Be- 
gräbniss gestattet  und  die  Bestimmung  der  Censoren  scheint  sogar  darauf  zurück- 
zugehen, dass  es  diesen  oblag  den  publiei  Wohnstätten  anzuweisen  (S.  252 
A.  3).  Auch  der  Henker  der  Gemeinde  Mintumae  ist  ein  servus  püblicus  (Yal. 
Max.  2,  10,  6). 

3)  Paulus  Dig.  1,  15,  1 :  apud  vetustiores  incendiis  arcendis  triumviri  prae- 
erant  . .  nocturrU  . . .  interveniebant  nonnumquam  et  aediles  et  tribuni  plebis.  erat 
autem  familia  publica  circa  portam  et  muros  diaposita,  unde  si  opus  esset  evoea- 
batur:  fuerant  et  privatae  famüiaey  quae  incendia  vel  mereede  vel  gratis  extin- 
guerent.  Einen  Beleg  dazu  giebt  M.  Egnatius  Rufus,  der  als  (curulischer)  Aedilis 
im  J.  732  sich  die  Gunst  des  Volkes  erwarb  extinguendis  privata  familia  incen- 
diis  (Vellei.  2,  91 ;  Dio  83,  24:  xaTc  olxiaic  xalc  iv  tü>  ^tei  i7u(v({}  lpL7:pt]a9e(aaic 
^TCiTcoupiav  fjL£Td  Ttt>v  sauTOJ  oo'jXmv  %a\  iu%^  8T£pa)V  Ttvihv  fAta^oiTttiv  i:oit)Og[- 
uevoc  xal  h\a  toOto  tcC  xe  dvaXd)(xaTa  td  t^  ^PX^  aOtoO  itpooifjxovTa  irapd  tou 
^fiou  XaßAv).  Auch  wenn  Varro  (bei  Gellius  13,  13)  in  den  um  707  geschlos- 
senen antiquitates  rerum  humanarum  über  die  curulischen  Aedilen  klagt,  dass  sie 
süpati  servis  pubUcis  . . .  submoverU  populunij  scheint  er  zunächst  an  diese  Lösch- 
mannschaft zu  denken ;  wenigstens  können  wir  für  keines  der  anderen  ädilicischen 
Geschäfte  ein  bereits  in  dieser  Zeit  organisirtes  Gesinde  nachweisen. 

4)  Dio  54,  2  zum  J.  732:  toT;  dfopavöpioic  tou  xoupouXCoi;  t9jv  twv  dpi- 
ntirpauivQiv  xatdoßeatv  dvs^elpiaev,  ^axoo(ouc  09(01  ßoT)do6c  5o6Xou;  ho'j^.  Vgl. 
53,  24  a.  E. 

Rom.  Alt«rth.  I.  17 
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vorgesetzten  städtischen  Beamten  >].  Als  auch  diese  Einrichtung 
sich  unzulänglich  erwies,  stellte  er  schliesslich  gegen  das  Ende 
seiner  Regierung  daneben  das  militärisch  organisirte  imd  aus 
freien  Leuten  gebildete  Corps  der  Vigiles,  so  dass  je  eyie  Gehörte 
von  diesen  für  je  zwei  Regionen  den  Löschdienst  versah  2]  • 
Wasser-    —  AehuHch  ist   es    hinsichtlich    der  Wasserleitungen    gegangen. 

mannscfaft.  Hier  War  es  Agrippa ,  der  zuerst  in  seiner  Epoche  machenden 
Aedilität  72i  d.  St.  durch  eine  dafür  organisirte  Abtheilung 
seines  eigenen  Gesindes  von  etwa  240  Köpfen  die  nöthigen 
Arbeiten  ausführen  Hess  und  damit  nicht  bloss  bis  an  seinen  Tod 
fortfuhr,  sondern  auch  diese  Mannschaft,  und  ohne  Zweifel  zugleich 
das  zu  ihrer  Ergänzung  nöthige  Capital,  als  feste  Stiftung  dem 
Augustus  und  durch  diesen  der  Gemeinde  hinterliess  ^) .  Eine  ähn- 
liche noch  umfassendere  Stiftung,  die  indess  kaiserlich  blieb,  hat 
später  Kaiser  Claudius  gemacht.  Ueber  die  Geschäfte  und  die  Lei- 
tung dieses  Wassergesindes  erfahren  wir  Näheres  aus  Frontinus  ein- 
Diener-    gehender  Darstellung  4).  —  Dasselbe  gilt  von  der  Bibliothek  in  der 

"^stadt-  '  Halle  der  Octavia ;  auch  diese  ward  an  die  römische  Gemeinde 
geschenkt,  wahrscheinlich  zugleich  mit  einem  Capital  zu  ihrer  Ver- 
waltung und  Vermehrung,  und  hatte  ihr  besonderes  Gesinde  ^) .  — 
Andere  So  mag  man  in  der  Kaiserzeit  noch  für  manche  ähnliche  Zwecke, 
für  Strassenreinigung,  Instandhaltung  der  Kloaken,  der  Bäder  und 
dergleichen  mehr,  durch  besonders  dafür  geordnete  Gesinde  ge- 
sorgt haben®;;    doch  wird  das  meiste,  was  dafür  geschah,  wohl 

1)  Dio  55,  8  zum  J.  747 :  Ttal  ocplai  . . .  i]  SouXe(a  i\  toi«  d'fopaN6[t.oi^  t&v 
i\imizprt\i.hfo>t  Svexa  ouvoOoa  iireTpdiiT].  Dahio  gehört  die  Inschrift  OreUi  2851 : 
Banaeus  de  familia  füblic{a)  r€g{i(yM8)  Vlll. 

2)  Handb.  3, 2, 383.  Die  Einrichtung  derVigiles  erfolgte  erst  im  J.  759  =  6  n .  Chr. 

3)  Frontinus  98:  primus  M.  Agrippa  post  aediUiatetn  j  quam  gessit  eontu- 
laria ,  operum  attorum  et  munerum  velut  perpetuus  curator  fuit  ....  hahuit  et 
familiam  propriam  aquarunif  quae  tueretur  duetus  atque  ccuteUa  et  lacut:  hanc 
Augusttts  hereditate  ab  eo  sibi  relictam  pübticavH.  Vgl.  c.  116. 

4)  Frontinus  117:  utraque  familia  in  aliquot  ministeriorum  species  didueüurj 
vilicoa  casteUariOB  circitorea  ailicarioa  tectores  aliosque  opifices  und  was  weiter  dort 
folgt.  Hieher  gehören  Orelli  3203:  Laetus  publieus  pop.  Romani  aquariua  aquae 
ArUonis  veteria  castelli  viae  Latmae  contra  draconea  und  Marini  Arv.  p.  246: 
Diadumenua  pubUcua  aquae  Anneaia. 

5)  PubUei  a  bybliotheca  Latina  (oder  Oraeca^  porticua  Oetaviae  kommen 
öfter  auf  Inschriften  vor  (Orelli-Henzen  2853.  6270—6273);  diese  Bibliothek  al:to 
war  städtisch.  Dagegen  ist  das  Gesinde  der  palatinischen  Bibliothek  durchaus 
kaiserlich,  wie  ohne  Zweifel  auch  die  Bibliothek  selbst.  Vgl.  Becker  Topogr.  S.  611; 
Drumann  4,  242. 

6)  Diese  Verwendungen  ad  balineum,  ad  purgationea  eloaearunij  item  mufu- 
tionea  viarum  et  vicorum  bezeichnet  Kaiser  Traianus  (Plinius  ep.  32  vgl.  31)  als 
miniateria ,    quae  ncm  longe  a  poena  aint ,  die  zwar  eigentlich  GemeindesclaTeo 
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durch  den  Kaiser  beschafiFt  worden  sein.  Im  Allgemeinen  aber 
gehören  die  Einrichtungen  dieser  Art  erst  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  und  hauptsächlich  der  ersten  Kaiserzeit  an  und  durchaus 
tragen  sie  mehr  den  Charakter  gemeinnütziger  Stiftungen  an  sich  als 
den  eigentlicher  Gemeindeverwaltung.  Das  republikanische  Rom 
ging  vielmehr  auch  auf  diesem  Gebiet  davon  aus,  dass  jeder  Rürger 
für  sich  selbst  zu  sorgen  habe ;  und  was  von  der  Reinigung  und 
Instandhaltung  der  Strassen  gilt,  dass  jeder  sie  selbst  vor  seinem 
Hause  zu  beschaffen  hat  und  dem  Beamten  nichts  weiter  obliegt 
als  nachzusehen,  ob  dies  geschehen  sei,  und  eventuell  die  Arbeit 
auf  Kosten  des  beikommenden  Bürgers  an  Privatunternehmer  zu 
verdingen  1),  ist  nur  eine  Anwendung  des  auf  diesem  gesammten 
Gebiet  herrschenden  Princips. 


ApparUores  2) . 


oin 


Die  eigentlichen  Diener,   die  dem  Magistrate  als  solchem  zur  nie  Appi 
Hand    und   zur  Venügung    smd,    qui   ei   apparent^),    seme   Ap- freie  Bürger 

zukommen,  zum  Theil  aber  auch  durch  verurtheilte  Verbrecher  beschafft  werden. 
Hier  ist  von  Munidpalverhältnissen  die  Rede;  aber  es  ist  nichts  im  Wege  diese 
Verwendung  der  publici  auch  auf  Rom  zu  übertragen  und  ich  möchte  darauf  die 
publiei  ab  opera  publica  (Henzen  6274.  6552)  beziehen. 

1)  Lex  lul.  mun.  Z.  32  fg. 

2)  In  meiner  frülieren  Abhandlung  de  apparitoribus  magiatratuum  Romoffio- 
rum  (im  N.  Rh.  Mus.  1848  Bd.  6  S.  1 — 57)  ist  das  epigraphische  Material  über- 
sichtlich geordnet,  das  bei  den  Schriftstellern  erhaltene  aber  nur  mangelhaft  be- 
nutzt, wie  dies  bei  einer  in  Rom  geschriebenen  Arbeit  schwer  zu  vermeiden  ist. 
Auch  Jenes  ist  seitdem  bedeutend  vermehrt  und  der  Gegenstand  abermaliger 
Bearbeitung  bedürftig. 

3)  lieber  die,  Grundbedeutung  von  apparere  und  die  ursprüngliche  Beschrän- 
kung dieses  Ausdrucks  auf  den  unmittelbar  vor  dem  Oberbeamten  einherschrei- 
tenden  Lieior  proxintMis  ist  der  Abschnitt  von  den  Fasces  zu  vergleichen.  Den 
späteren  allgemeineren  Gebrauch   des  Wortes  legen   besonders  deutlich  dar  der 

Seuatsbeschluss   vom   J.  743   bei  Frontinus  100:    in  urbe ceteris  apparilo- 

ribtu  iisdem  praeterquam  lietorüma  uti,  wo  vorher  aufgezählt  sind  die  Ueiores^ 
itervi  pubUciy  architecti,  scrUme  librariU  aecenai,  praecones',  und  Cicero  de  l.  agr. 
2,  13,  32:  omai  apparitoribus  seribia  librarüs  praeconibus  architeetU,  wo  der  allge- 
meine Begriff  weiter  in  seine  Gattungen  zerlegt  wird.  Insbesondere  wird  appa- 
rere und  apparitor  gesagt  vom  Scriba  (Piso  bei  Gellius  7,  9,  2;  Cicero  Verr, 
3,78,182.  c.  80,  184;  pro  CluerU.  53,147;  Liv.  9,  46,  2);  vom  Lictor  (Quadri- 
garius  bei  GeUius  2,  3,  13;  Cicero  pro  CluerU.  l.  c. ;  ad  &.  /V.  1,  1,  4,  13;  Liv. 
1,  8,  3.  28,  27,  15);  vom  Accensus  (Liv.  3,  33,  8);  von  den  Viatoren  und 
Fraeconen  in  dem  Quästorengesetz  Sullas  und  sonst  oft.  —  Im  engeren  Gebrauch 
haftet  apparitor  vorzugsweise,  wie  begreiflich ,  auf.  der  geringsten  Klasse ,  den 
Viatoren  und  vor  allem  den  Präconen;  daher  steht  apparitor  im  Gegensatz  zu 
«mfttt  (Cicero  Verr.  3,  66,  155;  Plutarch  Cat.  min.  16:  Töiv  irepi  t6  TaftieTov 
uirr)p£Tibv  xai  yp^H-H-^t^cuv)  und  zu  lietor  (Val.  Max.  7,  3,  9;  Sueton  Domit.  14). 
Auf  den  Inschriften  heissen  die  praeeones  oft  zugleich  apparitores,  während  von 

17» 


,^ 
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paritoren,  sind,  wie  die  Magislratur  selbst,  ja  in  noch  höherem 
Grade  als  diese,  verschieden  für  den  hauptstädtischen  Dienst  und 
für  denjenigen  in  der  Provinz.  Zunächst  ist  der  in  der  Haupt- 
stadt fungirende  Beamte,  wie  schon  S.  254  bemerkt  ward,  ver- 
pflichtet sein  Gefolge  aus  wenn  auch  nicht  freigeborenen,  so  doch 
freien  römischen  Bürgern  zusammenzusetzen  und  wenigstens  ftlr 
die    unten    näher   aufzuführenden    Geschäfte    sich    weder   seiner 

unS^Tro-  ®'ß®'*®'^  '^och  der  Gemeindesciaven  zu  bedienen  *) .  Dagegen  für 
ve»mten  ^^^  Dicust  in  dcu  Provinzeu  sind  wenigstens  im  sechsten  Jahr- 
hundert der  Stadt  zwar  nicht  unfreie  Leute,    aber  doch  aus  den 

Bruitiani.  italischeu  Bundesgenossen  schlechtesten  Rechts  ausgehobene  ver- 
wendet worden 2).     Diese  Einrichtung,    eine  der  Nachwiri^ungen 

den  andern  CoUegien  zwar  apparere  oft  gebraucht  wird,  nicht  aber  das  Substantiv. 
—  Von  den  publici  wird  dagegen  weder  apparere  noch  apparitor  gesagt,  ausser  in 
dem  oben  beigebrachten  Senatsbeschluss ,  wo  die  zusammenfassende  Kürze  dies 
entschuldigt.  —  Gleichbedeutend  sind  officium  (Frontinus  de  aqtäB  99)  oder  offi- 
eialea^  ferner  miniBteria  (z.  B.  Tacitus  ann.  13,  27:  ministeria  magistratibus  et 
sacerdotibus ;  Plinius  ad  Trai.  32);  doch  schliesst  wenigstens  die  letztere  Bezeich- 
nung auch  die  Sclaven  mit  ein,  ja  bezeichnet  vorzugsweise  eben  diese  (Frontinus 
de  aquiB  101 :  apparitoret  ei  rrUnUteria'). 

1)  Liv.  2,  55,  3  zum  J.  281 :  quattuor  et  viginii  lictoreB  apparere  eonguJUbus 
et  eoB  ipsot  pUbi$  hominesj  woraus  wenigstens  hervorgeht,  dass  Livius  die  Licto- 
ren  betrachtet  hat  als  von  Haus  aus  aus  der  Bürgerschaft  genommen.  Sullas 
Quästorengesetz  1,  7.  12  schreibt  vor  die  neu  zu  bestellenden  Apparitoren  zu 
wählen  de  eis  quei  eives  Romanei  sunt.  Das  £dict  vom  J.  716  [ti^xe  ^oüXgv 
^aß$ou)^etv  (Dio  48,  43)  kann  nur  einschärfend  gewesen  sein.  Wo  bei  Schrift- 
stellern und  in  Inschriften  einzelne  hauptstädtische  Apparitoren  genannt  werden, 
sind  es  ohne  Ausnahme  freie  Leute.  Auch  fordert  insbesondere  bei  dem  Lictor 
dessen  Verwendung  als  adsertor  in  libertatem  bei  dem  Manumissionsact  so  wie 
die  bei  den  Curiatcomitien  nothwendig  den  Besitz  des  Burgerrechts.  —  Der  Ver- 
wendung der  eigenen  Freigelassenen  anstatt  der  Apparitoren  steht  dagegen  nichts 
im  Wegej  wie  denn  Ti.  Gracchus  tüjv  dTreXeudipojv  tivI  irpoo^TaJcv  dizb  toO  ßtj- 
jjiaTo;  eXxusai  t6v  ^OxTdtßtov "  ^XP*^®  ^^  ^»TnrjpiTaic  diztkvjMpoii  ihioi^  (Plutarch 
Ti.  Qracch.  12)  und  M.  Drusus  in  ähnlicher  Weise  den  Consul  Philippas  ver- 
haften Hess  non  per  viatorenriy  sed  per  clientem  8uum  (Val.  Max.  9,  5,  2).  Auch 
der  Accensus  ist  regelmässig  ein  Freigelassener  des  betreffenden  Magistrats. 

2)  GelliuB  10,  3,  19:  postquam  üannibal  Italia  deceasit  supercUique  Poeni 
8unty  Bruttios  ignominiae  caitsa  non  milites  scribebant  nee  pro  aociis  habebant, 
sed  magistratibus  in  provineias  euntibus  parere  et  praeministrare  servortttn  vicem 
iussenmt.  Er  bringt  dies  bei  zur  Erläuterung  einer  Erzählung  des  Cato,  dass 
Q.  Minucius  Thermus,  es  scheint  als  Consul  561  fg.  in  seinem  ligurischen  Com- 
mando,  zehn  angesehene  Männer  durch  die  Bruttiani  habe  auspeitschen  lassen. 
Festus  ep,  p.  31 :  Bruttiani  dicebantur^  qui  officia  aervilia  magi$tratibu9  praesta- 
banty  eo  quod  hi  primum  se  Hannibali  tradiderant  et  cum  eo  perseveratuntf  usque 

dum  recederet  de  Italia.    Appian  IJann.  61 :    ih  ßouXi?^ direlTrev  a^Tou  (den 

Bruttiern  nach  Hannibals  Abzug)  p.7]  GTpaTe6ea&ai  <&(  o\i^  iXvj^ipoii  ouotv,  urr^ 
p^Tac  Se  ToTc  Te  btzd'zoi^  xal  orpaTr^YoTc  toic  ic  Ta?  täv  i^voäv  'qYcp>ON(ac  ditioD- 
aiv  i^  To^t  BT](<.oo(ac  £)ir)Qpeo(ac,  ola  (^epeCnovrac ,  dxoXou^eiv.  Strabon  ö,  4,  13 
p.  251 :  dvTi  fte  orpaTelac  r)(Ji€po$popieiv  tmlX  •^paikiivzoffOpeX'^  ditth^iyi^iMaN  (die 
Picenter  bei  Salernum)  is  T(j)  TÖxe  (nach  dem  hannibalischen  Kriege)  ot)|iOOta, 
xa&diitep  xal  Ae'jxavol  xaX  Bpfmoi  xaxd  xd;  aurdc  «{xfac.    Wirklich  zu  Sclaven 
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des  bannibalischen  Krieges,  hat  den  Bundesgenossenkrieg  sicher 
nicht  tiberdauert;  aber  der  scharfe  Gegensatz  zwischen  den  in 
der  Hauptstadt  und  den  ausserhalb  fungirenden  Officialen  ist,  wie 
wahrscheinlich  viel  alteren  Ursprungs,  so  auch  durch  ihren  Weg- 
fall wohl  nicht  aufgehoben  worden  *) .  Wir  wissen  sehr  wenig  von 
den  OfOcialen  der  Provinzialbeamten ;  aber  schon  das  fast  völlige 
Schweigen  der  Schriftsteller  wie  der  Inschriftsteine  2)  lässt  darauf 
schliessen,  dass  sie  eine  weit  untergeordnetere  Stellung  einnahmen 
als  ihre  hauptsUldtischen  Gollegen  und  wahrscheinlich  nicht  ständig 
waren,  sondern  mit  dem  Beamten  wechselten. 

Alle  Ofßcialen   erhalten  aus  der  Gemeindekasse  einen  Lohn   Lohn  der 

Appantoren. 

(merces^) );  dieser  Lohn  ist  es,  der  sie  zunächst  scheidet  theils  von 


gemacht  wurden  die  Bruttier  und  ihre  Schicksalsgenossen  keineswegs  (Diodor 
16,  15  gehört  gar  nicht  hieher),  sondern  nur  des  WafTenrechts  beraubt  und,  statt 
zum  Soldatendienst,  zu  sclavenäbnlichen  Dienstleistungen  bei  den  Heeren  ver- 
wendet. —  Die  seit  Lipsius  (elect.  1,  22)  gangbar  gewordene  Meinung,  dass  bei 
Capito  (bei  Gellius  13,  12,  4):  cum  .. .  triburU  plebU  adversus  cum  {^Labeoneni) 
aditi  Üellianum  ad  eum  müsisBent  der  GellianuB  ein  dem  BruUianus  analoger 
Apparltor  sei,  ist  durchaus  verwerflich;  denn  es  ist  weder  abzusehen,  wie  Qelr- 
Uanus  zu  einer  solchen  Bedeutung  kommt,  noch  gab  es  in  Augustus  Zeit  solche 
Apparitoren,  noch  hatten  dieselben  jemals  etwas  mit  dem  hauptstadtischen  Dienst 
zu  thun.  Man  erwartet  dem  Zusammenhang  nach  vielmehr  eine  Localbezeichnung ; 
es  ist  schon  S.  132  A.  5  bemerkt  worden,  dass  vielleicht  in  nach  adiU  ausge- 
fallen und  ein  Landgut  Labeos  gemeint  ist. 

1)  Dass  die  auf  den  Inschriften  genannten  Apparitoren  mit  gewissen  unten 
zu  speciflcirenden  mehr  scheinbaren  als  wirklichen  Ausnahmen  lediglich  sich  auf 
den  hauptstädtischen  Dienst  beziehen,  zeigt  theils  die  Beschaffenheit  der  darin  ge- 
nannten Beamten,  welche  durchaus  die  rein  hauptstadtischen  sind,  mit  Ausschluss 
aller  provinzialen ,  wie  der  Prooonsuln,  der  Provinzialquästoren  u.  s.  w.,  theils 
der  Fundort:  Provinzialinschriften  dieser  Gattung  sind  sehr  sparsam  und,  wo  sie 
vorkommen,  zu  fassen  nach  dem  Muster  der  tarraconensischen  (Orell.  3985  = 
C.  /.  L.  II,  4180J  eines  decurialia  (decuriae)  aediliciae  Romae. 

2)  Eine  im  Hermes  4,  217  incorrect  und  defect  publicirte  ephesische  In- 
schrift lautet  nach  Waddingtons  Abschrift:  D.  Publiciua  Fructua  Uetor  FonUi 
Agrippae  procos.  (im  J.  68  n.  Chr.;  Tacitus  kist.  3,  46)  vixü  annU  XXX.  Da- 
rüber Ruthenbundel  mit  Beil.     Ich  kenne  keine  zweite  dieser  Art. 

3)  Cicero  Verr,  3,  78,  182:  tuus  apparitor  parva  mereede  populi  eonductus. 
Senatsbeschlnss  von  743  bei  Frontinus  de  aquis  100:  uti  qiUbus  appariioribuB 
ex  hoc  s.  c.  euratoribus  aquarum  uti  licerety  eos  diebus  decem  proximis,  quibua  s,  e. 
factum  esset,  ad  aerarium  deferrenty  quique  ita  delati  essent,  iis  praetores  aerarii 
mercedem  (d.  h.  den  Freien,  also  den  Lictoren,  Architecten,  Schreibern,  Accensi 
und  Ausrufern)  eibaria  (d.  h.  den  Gemeindesclaven),  quanta  praefeeti  frumenio 
dando  dare  deferreque  solenty  annua  darent  et  attribuerent  iisque  eas  pecunias 
sine  fraude  sua  capere  liceret.  Nepos  Eumen,  1  :  apud  nos  re  vera,  sieut  sunt, 
mcTcennarii  scribae  existimantur.  Plutarch  Cat.  min.  16:  06  {xf^v  iyjpi\aa'z6  y^ 
T(})  •^oa[L[i.a'KX  6  Kaxaiv  olSre  tov  po^ÖN  di:ihmxt.  Sullas  Quästorengesetz  {c  7.  L. 
I,  108)  1,  1  ...  [ad]  q.  urb.  quei  aerarium  provinciam  optinebit  eam  mercedem 
deferto,  qtuiestorque  quei  aerarium  provinciam  optinebit  eam  pequniam  ei  scribae 
scribeisque  heredive  eins  solvito  . . .  oUeisque  hominibus  eam  pequniam  capere 
lieeto.  Daselbst  2,  31 :  viatores  praecones  quei  ex  hac  lege  lectei  sublectei  erunt, 
eis  vicUoribus  praeconibus  magistratus  prove  mag(i8tratu')  mereedis  item  tantundem 
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den  eigenen  Leuten  der  Gemeinde  oder  des  Magistrats,  theils  von 
den  Hülfsbeamten  und  den  freien  Gehülfen  und  Begleitern  dc> 
Beamten,  theils  von  den  Soldaten,  die  nicht  Lohn  empfangen, 
sondern  Sold  (slipendhun).  Allerdings  ist  von  diesem  Lohn  nur 
die  Rede  in  Betreff  der  haupststildtischen  Officialen ;  indess  aiuss 
in  dieser  Beziehung  auch  ftir  die  der  Provinzialbeamten  das 
Gleiche  gegolten  haben.  —  Für  die  Ermittelung  der  Beträge  haben 
wir  keinen  Anhalt;  doch  scheinen  selbst  die  untergeordneten 
Kategorien  verhältnissmässig  gut  gestellt  gewesen  zu  sein*).  Dabei 
kommt  noch  in  Betracht,  dass  diese  Stellungen  in  der  späteren 
Republik  und  in  der  Kaiserzeit  grossentheils  zu  Sinocuren  gewor- 
den waren  ^)  und  vielleicht  auch  Cumulirung  dabei  in  grosser 
Ausdehnung  zur  Anwendung  kam*^],  so  dass  sich  diese  Subaltern- 
posten factisch  in  den  lebenslänglichen  Besitz  gewisser  wenn  auch 
an  sich  nicht  beträchtlicher,  doch  bei  fast  ganz  wegfallender  Gegen- 
leistung bequemer  Staatsrenten  umwandelten.  Die  Zahlung  er- 
folgte, wenn  der  Empfänger  sich  in  Rom  befand,  durch  das 
Aerarium,  bei  welchem  desshalb  jeder  Magistrat  das  Yerzeichniss 
seiner  Apparitoren  einzureichen  hatte;  nur  in  den  unten  zu  er- 
örternden Ausnahmefällen,  wo  ein  hauptstädtischer  Apparitor  in 
der  Provinz  verwendet  ward,  zahlte  derjenige  Provinzialbeanite, 
dem  er  beigegeben  war  (S.  264   A.  3). 


dato,  quantum  ei  viator(ei)  pracconei  darei  oporieret ,  sei  is  viaior  de  tribus  ria- 
toribfM  isque  praeco  de  tribtu  praeconihus  esset  ^  quei  ante  hanc  legem  rogaicon 
uUi  legererUur  insUtutei  sunt.  Plinius  ep.  4,  12:  cum  m  provinciam  quaestor 
exiisset  scribamque  qui  sorti  obiigerat  ante  leyitimum  salarii  tempus  amisisset^ 
quod  acceperat  scribae  daturuSy  inteüexit  et  slatuit  subsidere  apud  se  non  oportere. 

itaque  reijersus Caesare   auctore   senatum  consuluit ,     quid  fieri  de   salario 

vellet heredes  scribae  sibi ,  praefecti  aerarii  populo  vindieabant.    acta  rausa 

est  (nehmlich  im  Senat),  'vi'obei  das  Acrarium  obsiegt.  In  republikanisrher  Zeit 
übrigens  heisst  dieser  Lohn  nie  satarium  (vgl.  S.  276  A.  2). 

Ij  Cicero  freilich  nennt  (S.  261  A.  3)  den  Lohn  des  Schreibers  eine  parva  mer- 
ces;  aber  Männer  in  der  Stellung  des  Dichters  Iloratius  verschmähten  ihn  doch  nicht. 

2)  Schon  Cicero  giebt  das  ziemlich  deutlich  zu  verstehen,  wenn  er  bemerkt 
( Verr.  3,  79,  184),  dass  in  diesem  für  thätige  und  achtbare  Leute  bestimmten 
Stande  (qui  indiLsiriae  propositus  est  et  dignitati)  viele  unbrauchbare  Subjecte 
(non  idonei)  sich  finden.  Ausdrücklich  sagt  es  Frontinus  de  aquis  101  von  den 
Apparitoren  der  curatores  aquarum :  apparitores  et  ministeria ,  quamvis  perseveret 
adhuc  aerarium  in  eos  erogare  ^  tarnen  esse  curatorum  videniur  desisse  inertia  et 
segnitia  non  agentium  ofßeium;  und  diese  Apparitoren  waren  nicht  einmal  cor- 
porirt.  Auch  Horaz  scheint  keine  Veranlassung  gehabt  zu  haben  über  die  Last 
seiner  Amtsgeschäfte  zu  klagen. 

3)  Nichts  ist  gewöhnlicher  auf  den  Inschriften  als  die  Vereinigung  zahl- 
reicher Apparitorenstellungen  in  derselben  Person;  und  obwohl  nicht  mit  Be- 
stimmtheit erhellt,  ob  sie  simultan  oder  successiv  bekleidet  sind,  so  ist  doch 
Jenes  als  Regel  bei  weitem  wahrscheinlicher. 
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Dass  die  besonderen  Rechte  und  die   besonderen  Verpflich-  ^AnaioM 

'  Bebandlxing 

tunsen  der  Beamten   zum  Theil   auch   auf  ihre  Subalternen  An- „^  der 

^  Bnbalterneii 

Wendung  fanden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache.    Schon  das  wird  j»»?  der 
man  hieher  rechnen  dürfen,   dass  auch  auf  diesem  Gebiet  die  Col-      q^^_ 
legialiUit  massgebend  ist  (S.  64),   das  heisst,    dass,    so  weit  wir  '«8»»^»^»*- 
nachkommen  können,  mit  Ausnahme  der  aus  einer  eigenthümlichen 
Gntwickelung  hervorgegangenen  Kategorie  der  Accensi  dem  Beamten 
von  jeder  der  ihm  zukommenden  Apparitorenkategorie  mehrere  In- 
dividuen zur  Verfügung  gestellt  werden.    Wie  femer  den  Beamten   Theater- 
bestimmte  Plätze  im  Theater  und  im  Circus  zukamen,  so  gab  es 
deren  auch  für  ihre  Apparitoren  ^) .     Das  Verbot,  das  den  Pro vin-  Beamten- 
zialbeamten  untersagte  innerhalb  ihres  Sprengeis  Handelsgeschäfte 
abzuschliessen ,    wurde  durch  ein  eigene^  Gesetz,   wahrscheinlich 
vom  J.  696,    wenigstens   auf  die   Schreiber  erstreckt 2).     In  der 
Kaiserzeit  ist  sogar  die  Klage  wegen  Bepetunden,    die  nach  den 
Bestimmungen  der  Republik  nur  gegen  die  Beamten  gerichtet  wer- 
den durfte,    auf  ihr  ganzes  Gefolge,   wenigstens  das   aus  Italien 
mitgenommene,  ausgedehnt  worden^}.      Den  angesehensten  unter  immanit&t 
diesen  Officialen,  den  sechs  Vorstehern  der  quästorischen  Schrei-     Tatei. 
her  kommt  sogar  in  Betreff  der  Tutel  eine  wenn  auch  beschränkte 
Befreiung  gesetzlich  zu^j. 

Die  Bestellung  der  Officialen  steht  im  Ganzen  genommen  dem-  Bestellung 
jenigen  Beamtencollegium   zu,    welchem  dieselben  zu  dienen  be-    ritoren. 
stimmt  sind^),    obwohl    bei    denen   der   niederen  Magistrate   die 


1)  Tacitus  ann.  16,  12:  Uberto  et  accuaatori  praemium  operae  locus  in  iheatro 
inter  viatores  trihunicios  datur.  Man  kann  damit  Tergleichen  die  Assignation  der 
Plätze  an  die  Arvalen  im  J.  80  in  dem  neu  erbauten  flämischen  Amphitheater; 
diejenigen  in  maeniano  aummo  sind  offenbar  für  die  Dienerschaft  bestimmt  wie 
die  in  maeniano  primo  für  die  Arvalen  selbst. 

2)  Sneton  Dom.  9 :  scribaa  quaestorios  negotiantes  ex  consuetudiney  sed  contra 
Clodiam  legem  venia  in  praeteritum  donavit.  Dies  bezieht  sich  wohl  zunächst 
auf  diejenigen,  die  sich  im  Gefolge  der  Provinzialstatthalter  befanden,  denen 
selber  das  Kaufen  in  der  Provinz  bekanntlich  schon  lange  vorher  untersagt  war 
(Cicero  Verr.  4,  5). 

3)  Noch  im  J.  699  wurde  im  Senat  vergeblich  gefordert,  ut  tribuniy  ut 
praefecUj  ut  scribae,  ut  comites  omnium  magistratuum  lege  hac  tenerentur  (Cicero 
pro  Rah.  ad  iud.  6,  13).  Das  julische  Repetundengesetz  aber  (^Dig.  48,  11,  1 
▼gl.  l.  5)  betrifft  nicht  bloss  die  eigentlichen  Beamten  (m  magistratu  poteatate 
euratione  legatione,  S.49  A.  2),  sondern  auch  die  Subalternen  (yel  quo  atio  of- 
ficio muntre  ministeriove  publieo')  und  es  war  nur  streitig,  ob  als  bocü  miniatrique 
des  Beamten  auch  Provinzialen  angeklagt  werden  könnten  (Plinius  ep.  3,  9. 
6,  29,  8). 

4)  Ft.  Vatic.  $  124:  hi  qui  sunt  ex  eoüegio  sex  primorum,  habent  a  tuidis 
exeusationemy  aed  non  simpliciter,  sed  post  unam,  Ygl.  $  142  (S.  267  A.  6  a.  £.). 

5)  LiT.  40,  29,  10:  et  erat  familiaris  usus  (zwischen  dem  Stadtprätor  Q.  Petil- 
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Oberbeamten  noch  spiiler  eine  gewisse  Controle  ausübten  '), 
ursprünglich  also  vielleicht  sie,  wie  ja  auch  die  Unterbeamlen 
selbst,  geradezu  selber  bestellten  (S.  18t.  4  82).  Wie  die  Collegen 
in  dieser  Hinsicht  sich  zu  einander  verhielten,  ist  nicht  tiberliefert ; 
vielleicht  w^ard  darum  geloost^}.  Dass  der  einzelne  Beamte  sich 
sein  eigenes  Officium  zusammensetzte,  gilt  wahrscheinlich  für 
den  Provinzialbeamten  und  in  dem  hauptstädtischen  Kreise  von 
dem  Accensus,  da  dieser  stets  ein  Freigelassener  desjenigen  Magi- 
strats ist,  dem  er  dient.  Auch  für  einige  andere  Kategorien  der 
hauptstädtischen  Dienerschaft  der  ordentlichen  Beamten,  insbe- 
sondere die  Schreiber  der  oberen  Magistrate,  und  wohl  in  noch 
weiterem  Umfang  für  die  Dienerschaft  der  ausserordentlichen  und 
der  erst  in  der  Kaiserzeit  geordneten  Magistraturen  mag  so  ver- 
fahren sein  3).  Aber  im  Ganzen  genommen  scheinen  die  oixient- 
lichen  hauptstädtischen  Beamten  nicht  ihr  eigenes  Officium,  son- 
dern vielmehr  das  ihres  Nachfolgers  oder  vielleicht  ihrer  Nachfolger 
bestellt  zu  haben;  wenigstens  bei  den  hauptstädtischen  QuUstoi'en 

lius  und  dem  Scriba,  der  die  Bücher  des  Numa  auf  seinem  Grundstück  gefui:- 
den  hatte),  quod  Bcribam  eum  quaestor  Q.  PetiUhtB  in  decuriam  Ugerat.  Sullas 
Quästurgesetz  2,  7 :  quoaqttomque  quaestores  ex  lege  pUbeive  scito  viaiorcs  legere 
sublegere  oportebity  ei  quaeatores  eo  iure  ea  lege  viatores  IUI  legurUo  subUgtmto, 
quo  iure  qua  lege  q(uae8tore8)  quei  nunc  sunt  viatores  III  legeruni  sublegeru¥it. 
Dasselbe  wird  dann  für  die  I^äconen  wiederholt.  Die  Censoren,  weiche  sich  der- 
selben Präconen,  wahrscheinlich  auch  derselben  Viatoren  bedienten  wie  die  Con- 
suln  (S.  270  A.  2),  haben  ohne  Zweifel  an  der  Bestellung  derselben  keinen 
Antheii  gehabt;  wie  denn  auch  diese  nicht  standigen  Beamten  nicht  wohl  die 
Offlcialen  für  spätere  Jahre  ernennen  konnten. 

1)  Cicero  pro  Cluent.  45,  126:  nuper  hominem  tenuem  scribam  aedilieium 
D.  Matrinium  cum  defendissem  apud  M.  lunium  Q.  Publicium  praetores  et  M.  Plae- 
torium  C.  Flaminium  aediles  curuleSf  persuasi^  ut  scribam  iuraii  legerent  eum^ 
quem  ....  eensores  aerarium  reliquisse  subscripserunt.  Auch  in  Sullas  Quästoren- 
gesetz  wird  die  Nachwahl  in  diejenigen  Abtheilungen,  welche  bereits  constituirt 
sind,    nicht   den  zeitigen  Quästoren  aufgetragen,  sondern  den   zeitigen  Consuln. 

2)  Darauf  führt  die  Wendung  in  dem  Quästorengesetz  2,  7:  quosquomque 
quaestores  ex  lege  plebeive  scito  viatores  legere  sublegere  oportebit. 

3)  Das  oft  erwähnte  Senatusconsult  vom  J.  743  weist  die  zur  Zeit  fungi- 
renden  Guratoren  des  Wasserwesens  an  die  Liste  ihrer  freien  und  unfreien  Of- 
flcialen bei  dem  Aerarium  einzureichen;  welches  doch  wohl  nur  heissen  kann, 
dass  sie  das  Recht  und  die  Pflicht  haben  die  betrefTenden  Leute  aus  der  Bürger-, 
resp.  der  Sclavenschaft  der  Gemeinde  nach  Ermessen  auszuwählen.  Hätten  sie 
nur  aus  den  schon  constituirten  ApparitorencoUegien  auswählen  dürfen,  so  wäre 
dies  sicher  gesagt  worden;  auch  ist  kaum  abzusehen,  aus  welchem  Präconen- 
coUegium  zum  Beispiel  sie  hätten  wählen  können.  Die  Ernennung  erfolgte  ohne 
Zweifel  auf  so  lange  als  die  Guratoren  selbst  fungirten ,  für  die  ja  die  Annuität 
nicht  galt.  Ueber  die  Nachfolger  wird  nichts  gesagt;  man  darf  annehmen,  dass 
mit  jeder  Ernennung  die  Ertheilung  der  gleichen  Befugniss  verbunden  war,  also 
dem  neuen  Gurator  das  Recht  zustand  sich  sein  Officium  neu  zu  bilden,  natür- 
lich auch  die  Offlcialen  des  Vorgängers  wieder  anzustellen,  was  wohl  factisch 
Regel  war. 
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bestand  die  Ordnung,  dass  sie  immer  auf  drei  Jahre  hinaus  je  ein 
Drittel  der  jedes  Jahr  fungirenden  Apparitoren  ernannten,  so  dass 
also  jede  einzelne  in  einem  bestimmten  Jahre  bei  den  QuUstoren 
fuDgirende  Apparitorendecurie  sich  zusammensetzte  bis  zum  J.  673 
aus  je  drei,  nach  673  aus  je  vier  von  den  Quästoren  der  drei 
lelztvorbergebenden  Jahre  ernannten  Apparitoren*).  —  Die  Verthei- 
lung  derjenigen  Apparitoren,  welche  die  Beamten  also  nicht  erst 
für  sich  ernannten ,  sondern  bereits  vorfanden ,  unter  die  ein- 
zelnen Beamten  ist  wenigstens  bei  den  QuSstoren  durch  das  Loos 
geschehen  ^j ;  ob  in  anderen  Fällen  eine  Bevorrechtung  in  der  Aus- 
wahl bestand,  etwa  der  ältere  Consul  sich  seine  zwölf  Lictoren 
vorweg  auszusuchen  pflegte  (vgl.  S.  70  A.  ?),  ist  nicht  bekannt. 

Von  Rechts  wegen  erfolgt  die  Ernennung  immer  auf  die  Zeit-  ^'^"^^i^" 
frist  desjenigen  Amtes,  dem  der  Apparitor  zu  dienen  bestimmt  ist, 
in  der  Regel  also  auf  ein  Jahr,  wie  dies  schon  aus  dem  Gesagten 
hervorgeht.  Aber  da  der  Wiederwahl  und  der  Continuirung  hier 
nichts  im  Wege  stand,  ist  wohl  sehr  früh  die  Anstellung  der 
hauptstädtischen  Apparitoren  mit  Ausschluss  der  Accensi  factisch 
zu  einer  lebenslänglichen  geworden.  Wo  deren  bei  Schriftstellern 
oder  auf  Inschriften  genannt  werden ,  ist  niemals  die  Rede  von 
Iteration  und  werden  sie  niemals  geknüpft  an  einen  bestimmten 
Beamten,  während  von  den  provincialen  Lictoren  (S.  261  A.  3) 
und  den  Accensi^)  das  Gegentheil  gilt.  Ebenso  werden  wenig- 
stens die  scribae  geradezu,  gleich  den  Senatoren  und  den  Rit- 
tern, als  'Stand*  {ordo)  bezeichnet '*) .  Es  ist  sogar  nicht  un- 
wahrscheinlich, dass  am  Ende  der  Republik  die  Apparitoren  ein 
gesetzliches  Anrecht  auf  die  Bestätigung  hatten,'  vorausgesetzt 
natürlich,    dass  sie   sich   nicht  einer  erwiesenen  Unrechtfertigkeit 


1)  Dass  das  Quästoiengesetz  Sullas  wahrscheinlich  so  aufzufassen  ist,  habe 
ich  im  C.  J.  L.  I  p.  HO  gezeigt. 

2)  Plinius  (S.  261  A.  3  a.  E.):  scriham  qiU  aorti  obtigerai. 

3)  Dafür  genügt  es  an  die  bekannten  Inschriften  des  L.  Licinius  Secundus 
aecenstM  patron(o)  suo  L.  Licin(io)  Surae  prim(p\  9ecund(o)  (J.  102),  icrt(io) 
(J.  107)  cons(ulatu)  eius  (Orelli  3127;  C.  /.  L.  JI  4536—4548)  zu  erinnern. 
Die  Angabe,  wessen  Accensus  der  Betreffende  gewesen  sei,  fehlt  zuweilen,  zum 
Beispiel  auf  dem  von  mir   in   Rom  bei  Vescovali   copirten  Stein:    L.  Nummiut 

I  L.  l.  Chilo  I  accennu  biSy  aber  sehr  selten.  Accensus  consulum  findet  sich  zwar 
einmal  (Henzen  6531);  aber  dass  dies  nicht  den  Accensus  der  Consuln  schlecht- 
hin bezeichnet,  sondern  den  Accensus  von  zwei  oder  mehreren  bestimmten,  zeigt 
die  Inschrift  Henzen  6530 :  C.  luUus  divi  Aug.  l.  Niceros  Vedian(u8')  aeee(ny(us') 
Oemumico  Caisar(f)  cos.  (12  oder  18  n.  Chr.)  et  Calvisio  Sabino  cos.  (26  n.  Chr.). 

4)  Cicero  Verr.  3,  89,  183.  184, 
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schuldig  gemacht  halten  *) .  —  Ja  es  stand  den  Apparitoren  frei, 
wenn  sie  bei  Lebzeiten  freiwillig  zurücktraten^),  einen  Stell- 
vertreter zu  präsentlren,  den,  wenn  er  Übrigens  untadelhafl 
war,  der  betreffende  Beamte  annehmen  musste^).  Dies  führte 
natürlich  dazu,  dass  die  Äpparitorcnstellung ,  ähnlich  wie  heut- 
zutage das  französische  Notariat,  geradezu  vom  Inhaber,  wenn  er 
sich  zurückzog,  an  einen  })elicbigen  Dritten  verkauft  ward^).  — 
rorpo-     Eine  weitere  Gonsequenz  dieser  factischen  Lcbenslänelichkeit  der 

rAtionen  der  ■  ^ 

Apparitoren.  nteisten  hauptstädtischen  Apparitoren  sind  die  Corporationsrechte, 
zu  denen  sie,  selbstverständlich  mit  Ausnahme  der  Accensi,  nicht 
erst  unter  den  Kaisem  in  den  damals  für  solche  Goncessionirung 
üblichen  Formen,   sondern  bereits  in  republikanischer  Zeit^)  gc- 

1)  Es  kann  kaum  anders  verstanden  werden,  wenn  den  Quästoren  in  Sullas 
Gesetz  das  Wahlrecht  nur  unter  der  Beschränkung  gegeben  wird,  dum  ni  quem 
...  in  eiua  viatoris  praeconis  loeum  vicUorem  praeeonem  Uganty  quoiua  in  locion 
per  legem  plebeive  acita  viatorem  praeeonem  leget  süblegi  n<m  licebit.  Liegen 
Anschuldigungen  vor,  so  kommt  es  zu  einem  Quasiprozess  vor  der  wählenden 
Behörde,  wie  Cicero  (S.  264  A.  1)  einen  vor  den  Aedilen  geführten  erwähnt  und 
Plutarch  (Cat.  min.  lo)  einen  anderen  vor  den  Quästoren  gegen  einen  der  Saum- 
seligkeit (f)a$to*jpY(^)  angeschuldigten  Schreiber  verhandelten  ausführlich  erzählt; 
diese  Disciplinarprozesse  sind  äusserlich  den  Quästiouenprozessen  durchaus  ähn- 
lich und  die  letzte  Stelle  zeigt  sogar,  dass  über  den  quästorlschen  Appariior 
sämmtliche  Quästoren  stimmten  und  die  Majorität  entschied,  eventuell  Stimmen- 
gleichheit als  Freisprechung  galt.  Auch  beschränkten  sich  diese  Disciplinar- 
gerichte  nicht  auf  den  amtlichen  Wandel;  Cato  eutliess  (nach  Plutarch  a.  a.  O.) 
einen  anderen  Schreiber,  weil  er  in  einer  Erbschaftssache  unredlich  verfahren 
war  (t6v  irpÄTOv  auTtbv  xaTa^voü^  irepi  tciotiv  £v  xXT]povo(J.(qi  "yr^ovivai  irovr^pov). 
Sachlich  wie  formell  gleichartig  ist  das  censorische  Disciplinarverfahren  gegen  die 
Bürger  überhaupt. 

2)  Dass  auch  den  cassirten  Apparitoren  dasselbe  Recht  zugestanden ,  ist 
wenig  glaublich.  Von  Todes  wegen  durfte  ohne  Zweifel  nicht  über  den  Platz  ver- 
fügt werden. 

3)  Sullas  Quästorengesetz  2,  24 :  eis  viatoribus  praeconibuSy  quei  ex  hac  lege 
lectei  erunty  vicarium  dare  subdere  ius  esio  licetoque^  utei  cetereis  viatoribus  prae- 
conibusy  qua  in  quisque  decuria  esi^  vicarium  dare  subdere  iuus  erit  licebitque. 
Jtemque  quaestor(es^  ab  eis  vicarios  accipiunto,  utei  aa  cetereis  viatoribus  praeeo- 
nibus  vicarios  aeeipei  oportebit.  —  Späterhin  wird  geradezu  wegen  der  mit  Un- 
recht entzogenen  Decurie  auf  Ersatz  geklagt  (Dositheus  serU.  Hadr.  9). 

4)  Cicero  in  Verr.  3,  79,  184 :  noli  kos  (scribas')  eoUigerey  qui  nummulis  cor- 
rogatis  de  nepotum  bonis  ac  de  seaenieorum  eoroüariis  cum  decuriam  emerunt^ 

ex  primo  ordine  explosorum  in  se^rundum  ordinem  civitatis  se  venisse  dieunt 

quid  mirabimur  turpes  aliquos  ibi  esse^  quo  cuivis  pretio  licet  pervenire?  Sueion 
vita  Hör.  p.  44  ReifT. :  tribunus  militum  meruit  victisqt^  partibus  venia  impe- 
trata  scriptum  quaestorium  eomparavit.  Schollen  zum  Juv.  5,  3 :  Sarmentus  (der 
auch  bei  Horaz  serm.  1,  5,  66  erwähnte  Schreiber)  ....  ineertum  libertus  an 
servus  ....  eo  fiduciae  pervenit ,  ut  pro  equite  Romano  ageret ,  deeurican  quoque 
quaestoriam  compararet.  Rescript  des  Philippus  Vat.  fr.  272:  tribus  et  decuria, 
quae  ipsius  nomine  eomp[aratae  sunt],  —  Uebrigens  kommt  das  Kaufen  der  de- 
curia auch  bei  den  ebenfalls  in  Decurien  getheilten  ScIavencoUegien  vor.  (Reines. 
10,  3  =;  Mur.  298,  3;  Vermiglioli  iscr.  Ptrug.  p.  428). 

5)  Die  Formel,   welche   die   von   dem  Senat  der  Kaiserzeit  concessionirten 
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langt  sind*).  Diese  Corpora tionen  der  Apparitoren  sind  berechligt 
zum  Besitz  und  zur  Manumission  von  Sciaven,  die  dann  ihren 
Gesehlechtsnamen  von  dem  Collegium  führen^),  und  selbst  zur 
Antretung  von  Erbschaften-'*),  und  haben  nicht  ganz  geringe  Be- 
deutung gehabt,  zumal  bei  der  in  der  besseren  Kaiserzeit  obwal- 
tenden strengen  Beschränkung  des  Associationsrechts  in  der  Haupt- 
stadt^). Hier  gab  es  ftlr  die  Libertinenaristokratie  weder  die 
Augustalitöt  wie  in  den  Municipien^)  noch  die  in  den  Municipien 
nicht  unansehnlichen  auf  das  Feuerlöschwesen  bezüglichen  Gilden; 
und  in  gewissem  Sinne  treten  dafür  in  Rom  die  Körperschaften  der 
Apparitoren  ein.  Streng  unterschied  man  in  der  Hauptstadt  drei 
Gattungen  von  Körperschaften  mit  juristischer  Persönlichkeit:  die 
eigentlichen  zunächst  sacralen  GoUegien,  die  in  Rom,  abgesehen 
von  denjenigen  der  Priester  selbst  und  der  sacralen  Apparitoren, 
fast  nur  in  den  untersten  Schichten  als  Todtengilden  vorkamen, 
die  republikanischen  Staatspächtergesellschaften  oder  die  socieiates^ 
die  dem  eigentlichen  Ritterstand  angehören,  und  die  Genossen- 
schaften der  Apparitoren  oder  die  decuriae  ^') ,  und  wenn  die  erstere 

Collegien  bezeichnet  {quibus  ex  «.  c.  eoire  permissitm  e«t),  findet  sich  bei  diesen 
Collegien  nie,  ohne  Zweifel  weil  sie  bereits  bestanden,  als  Augustus  das  freie 
Associationsrecht  aufhob,  und  sogleich  damals  von  dem  Verbot  ausgenommen 
wurden. 

1)  Dig.  46,  1,  22:  hereditas  peraonae  vice  fungiiuf^  sieuti  municipium  et  de- 
curia  et  soeietcu. 

2)  Ulpian  Dig.  29,  2,  25,  1 :  servus  municipum  vel  colUgii  vel  decuriae 
manumiasus.  Inschrift  früher  in  Rom  bei  Vescovali,  jetzt  in  Kopenhagen  (Ussing 
graeske  og  latinske  Indskr.  Kopenhagen  1854  p.  13):  L.  Quaeatorius  Cir^fra 
lib(ertua)  librar{iorum')  quaestor^iorum).  Ich  kenne  kein  zweites  Beispiel.  Der 
7\irannus  vema  tab(ulariU8)  appariior(um)  der  Inschrift  Orelli  2975  ist  wohl 
kSclave  einer  solchen  Körperschaft  gewesen. 

3)  Ulpian  Dig.  37,  1,  3,  4:  a  municipibus  et  societatibua  et  decurii»  et  cor- 
poribu»  bonorum  possessio  adgnosci  potest. 

4)  Eine  zusammenfassende  Behandlung  des  hauptstädtischen  Associatioos- 
wesens  der  Kaiscrzett  wäre  eine  dankbare  Aufgabe.  Zu  beachten  ist  namentlich, 
wie  ausserordentlich  sparsam  die  vom  Senat  besonders  concessionirten  Collegien 
hier  sind;  ausser  den  mensores  mcKhinariiy  die  mit  der  Annona  zu  thun  haben, 
und  den  piscatores  et  urinatores  totius  alvei  Tiberis  giebt  es  der  Art  fast  nur 
das  Dendrophoren collegium.  —  In  republikanischer  Zeit  haben  diese  Beschrän- 
kungen ohne  Zweifel  nicht  bestanden  und  wieder  unter  den  späteren  Kaisern, 
namentlich  seit  Severus,  ändern  sich  die  Verhältnisse ;  wie  Rom  seine  herrschende 
Stellung  einbüsst,  kehrt  ihm  das  Associationsrecht  zurück. 

5)  Die  vicomagistri  haben  allerdings  mit  den  Augustalen  grosse  Aehnlich- 
keit;  aber  nur  um  so  schärfer  tritt  es  hervor,  dass  diese  immer,  jene  nie  als 
(.'Ollegium  sich  constituiren,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  die  vicomagistri  nur  auf 
ein  Jahr  functionircn,  die  Augustali  tat  eine  Stellung  auf  Lebenszeit  ist. 

6)  Tacitns  ann.  13,  27:  hine  (ex  libertinis)  plerumque  tribtu  (d.  h.  die  plebs 
quae  frumentum  publicum  aceipit'),  decurias^  ministeria  magistrntibus  et  sacerdo- 
Ubiu,    Die  decuriae  bezeichnen  die  corporirten,    die  ministeria  die  nicht  corpo- 
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Kategorie  unter,  die  zweite  über  der  Libertinenaristokralie  siebt,  so 
besteht  die  dritte  nicht  ausschliesslich,  aber  vorzugs^veise  aus 
Deatriae.  bcvorzugten  Und  bessergestellten  Freigelassenen*).  Die  Bezeich- 
nung decitria,  eigentlich  die  einzelne  Abtheilung  einer  nach  Zehner- 
schaften gegliederten  Körperschaft,  ist  für  die  hauplslädlischen 
Apparitoren  späterhin  so  technisch,  dass  auch  die  nicht  in  Abtbei- 
lungen zerfallende  Körperschaft  dieser  Art  sich,  wie  es  scheint  be- 
reits in  Sullas  Zeit  eine  decitria  nennt  ^)  und  die  in  Abiheilungen 
—  es  sind  deren,  so  viel  wir  wissen,  stets  drei  —  zerfallende  sich 
nie  anders  als  nach  der  Gesammtzahl  dieser  Abtheilungen'*),  ins- 
besondere in  der  Kaiserzeit  niemals  als  collegium  bezeichnet '*).  Es 
kann  sein,  dass  bei  der  Beschränkung  des  Associationsrechts  unter 
Augustus  diese  Innungen  als   decuriae  apparitorum  ausgenommen 

rirten  Apparitoren,  i^obei  besonders  an  die  aceenai  und  die  ecdatores  gedacht  sein 
mag.  Ebenso  Sueton  Aug.  57 :  veterani  decuriae  tribus  und  Tertullian  opol,  37 
mit  Beziehung  auf  Rom:  implevimus  trihus  deeuriti»  palatium  senatum  forum. 
Noch  im  theodosischen  Codex  erscheinen  diese  Körperschaften  als  decuriae  urbi* 
Romae  (14,  1)  im  Gegensatz  zu  den  corporati  urbis  Romae  (14,  2),  den  Corpo- 
rationen  der  constantinischen  Epoche,  wie  auch  sonst  decuria  als  Gegensatz  zu 
corpus  oder  collegium  gebraucht  wird  (hier  A.  4 ;  S.  267  A.  2.  3).  Ebenso  steht 
decurialia  auf  stadtrömischen  Inschriften  und  bei  den  Juristen  als  mit  dem  Appa- 
ritor  gleichbedeutende  und  dafür  ausreichende  Bezeichnung,  z.  B.  C.  1.  L.  VI,  777: 
decurialis  etproc.;  Orelli  4114:  decurialiSj  negotiator  fori  pecuarii ;  Ulpian  Vat.fr. 
$  142:  decuriales^  qui  ob  id  ipaum  vaeant  (vgl.  S.  263  A.  4)  a  tutelis,  [a]  eon^ 
decurialis  filii  non  vacare ;  Paulus  das.  $  235 :  urbici  pistores  . . .  exeu$aniur„ 
quamvis  neque  decuriales  neque  qui  in  ceteris  corporibus  sunt  excusentur. 

1)  Dies  sagt  Tacitus  in  der  S.  267  A.  6' angeführten  Stelle  und  bestätigen 
die  Inschriften. 

2)  In  dieser  den  Quotenbegriff  unterdrückenden  und  eigentlich  sprachwidrigen 
Verwendung  wird  decuria  hier  oft  und  wohl  schon  in  Sullas  Quästorengesetz, 
aber  anderswo  schwerlich  gefunden,  zum  deutlichen  Beweis,  dass  es  den  Römern 
geradezu  zusammenflel  mit  der  Vorstellung  der  Apparitoreninnung. 

3)  Nach  bekannter  römischer  Sitte  nennt  jeder  zu  einem  in  Abtheilungen 
zerfallenden  Collegium  gehörige  Genosse  sich  Mitglied  dieser  Abtheilungen  über- 
haupt, nicht  bloss  derjenigen,  der  er  gerade  angehört,  also  zum  Beispiel  scriba 
librarius  quaestorius  trium  decuriarum;  wie  man  ex  quinque  decuriis  selectus^ 
ex  XIIII  regionibus  pistor  zu  sagen  pflegt. 

4)  Den  Unterschied  von  decuria  und  collegium  (S.  267  A.  6)  macht  beson- 
ders deutlich ,  dass  von  den  sacralen  Apparitoren  immer  letzteres  gesagt  wird, 
z.  B.  collegium  tibicinum.  et  eomicinumj  symphoniacorum  qui  saeris  publicis  praesto 
sunt,  victimariorum.  Darum  wird  auch  die  Bezeichnung  der  lictores  curiatü  als 
decuria  ruriatia  für  den  ursprünglich  magistratischen  Charakter  dieser  Innang 
geltend  gemacht  werden  dürfen.  —  Die  Ausnahmen,  die  vorzukommen  scheinen, 
wollen  nicht  viel  bedeuten.  Collegium  sex  primorum  (S.  263  A.  4)  ist  unbedenklich, 
da  dies  der  Vorstand  ist,  nicht  die  Innung;  ebenso  die  Wendung  eoUegae  in 
decuria  vel  in  corpore  (Rescript  des  Severus  Vat.  fr.  J  158).  Der  mag(i$ter) 
cofU{egi)  viatorum  (Orelli  3256)  mag  wohl  auf  unsere  Decurialen  sich  beziehen, 
aber  scheint  der  Schrift  nach  aus  republikanischer  oder  früh  augustischer  Zeit 
zu  sein.  Die  Inschrift  Mur.  2015,  6:  permissu  coUeg{ii)  ap{paritorum)  und  die 
späte  Verordnung  cod.  Theod.  14,  1,  1  sind  freilich  Ausnahmen,  können  aber  die 
feststehende  Regel  nicht  erschüttern. 
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wurden  und  dadurch  dieser  Sprachgebrauch  legalisiri  worden  ist. 
—  Jede  dieser  Innungen  scheint  unter  einem  Vorstand  [ordn)  vonj^^^^^Jg^ 
sechs  oder  zehn  Männern  {sex  'primi,  decem  primi  oder  viri)  ge- 
standen zu  haben  ^).    —  Die  Zahl  der  in  der  einzelnen  Decurie    zahider 

corporirt^n 

befindlichen  Personen  scheint  von  der  ursprünglichen  durch  dieApparitoren. 
Etymologie  angezeigten  sich  früh  entfernt  zu  haben  und  ungleich 
und  durchaus  von  specieller  Ordnung  abhängig  gewesen  zu  sein. 
Die  Decurie  der  quästorischen  Viatoren  und  die  der  qulistorischen 
Präconen  hat  wahrscheinlich  vor  Sulla  neun,  nach  ihm  zwölf  Plätze 
gehabt  (S.  265);  der  lictores  curiatii  des  Oberpontifex,  die  als  eine 
Decurie  betrachtet  werden,  gab  es  mindestens  dreissig^];  die  erste 
Decurie  der  Lictoren  der  oberen  Hagistrate  muss,  seit  sie  die 
'consularische'  war,  mindestens  vierund zwanzig,  später  achtund- 
vierzig Stellen  gehabt  habend),  wie  denn  schon  ihr  Vorstand  aus 
zehn  Männern  bestand   (S.  279  A.  3). 

Den  ausserordentlichen  Einfluss.  den  insbesondere  die  höheren 
Kategorien  dieser  Officialen  im  Staat  besassen,  zeigt  nichts  deut- 
licher als  diese  Entwickelung  der  Steltenbesetzung ,  wobei  die 
ursprünglichen  Principien  der  Annuität  und  des  freien  Ernen- 
nungsrechts durch  die  beikommenden  Magistrate  geradezu  illuso- 
risch gemacht  und  diese  Posten  gewissermassen  in  eine  von  Hand 
zu  Hand  gehende  Staatsrente  umgewandelt  wurden. 

Apparitoren  haben  selbstverständlich  alle  Magistrate  von  jeher  Uebersicbt 
gehabt;  es  ist  aber  von  Interesse  diejenigen  Magistraturen,  denen  stfindigen 
feste  und  corporativ  geordnete  Apparitionen  zugegeben  waren,  hier  uonen  auK- 

^ gestattet«^!! 

'  Magistra- 

1)  Sex  primi   werden    unten  (S.  272  A.  4)  belegt  werden    für    die  scribae     turen. 
quaestorii;    decem  primi    für   die    lictoret  constUarea   (S.  279  A.  3)    und    popu- 
läres (S.  280)  und  filr  die  praeconeji  aediUum  curulium  (8.  286  A.  6).    Der  ordo 

wird  erwähnt  auf  Inschriften  bei  den  lictores  constUares  (S.  279  A.  3)  und  den 
praeeones  eonsulares  (Orell.  4921 :  ordo  decuriae  Juliae  praee.  cos.y,  auf  einer 
ungedrucitten  findet  sich  ein  scr.  q.  sexprim.  [^t?^  procurator  ordinis.  Ausserdem 
nennt  eine  Verordnung  vom  J.  335  (^Cod.  Theod.  B,  9,  1)  ordines  deeuriarum  seri- 
bar  um  librariorum  et  lietoriae  eonsiUaris'^  vgl.  das.  14,  1,  1.  Die  Identität  der 
Vormänner  und  des  ordo  lässt  sich  nicht  streng  beweisen ,  ist  aber  wahrschein- 
lich. Ausserdem  kommen  auch  curatores  und  endlich,  Jedoch  selten  und  nur  in 
älterer  Zeit,  magistri  dieser  Körperschaften  vor  (8.  268  A.  4),  auf  die  einzugehen 
hier  nicht  erforderlich  scheint. 

2)  Handb.  4,  175. 

3j  Vgl.  S.  270  A.  5  und  was  ifti  Abschnitt  von  den  Fasces  über  die  Lictoren 
des  Kaisers  gesagt  ist.  —  Für  die  Prätoren  in  der  Stadt  werden  je  zwei  Lictoren 
erfordert,  also  seit  Sulla  zusammen  sechzehn,  wozudann  noch  die  der  iudices 
quaestionum  kommen.  Aber  es  ist  keineswegs  gewiss,  dass  die  Körperschaft, 
insbesondere  in  der  Zeit  wo  der  Accensus  nicht  mehr  als  Ersatzmann  fungirte, 
gerade  nur  so  viel  Stellen  zählte  als  täglich  Personen  gebraucht  wurden. 
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2usatni[nenzuslellen,  insbesondere  weil  es  für  die  Auffassung  der 
Magistraturen  selbst  belehrend  ist  zu  wissen,  welche  Kategorien 
man  hier  verband  oder  schied.  Dass  feste  Apparitionen  über- 
haupt nur  bei  den  hauptstädtischen  Beamten  vorkommen,  ist  schon 
hervorgehoben  worden.  Hier  finden  sie  sich  bei  den  patricischen 
Beamten  wie  bei  den  plebejischen  und  zwar  von  jenen  zunächst 
bei  den  Oberbeamten,  denen  eine  und  dieselbe  Apparition  dient, 
nicht  bloss  den  Consuln  und  Präloren  ^],  sondern  auch  den  Cen- 
soren^)  und  späterhin  dem  Kaiser^);  nur  ist  freilich  von  den  drei 
Decurien,  in  die  wahrscheinlich  jede  der  drei  Kategorien  [lictores^ 
viatores^  pr(iec(mes)  der  Apparition  zerfällt^},  eine,  natürlich  die 
erste,  den  Consuln  und  dem  Kaiser  vorbehalten  gewesen^}.  Von 
den  niederen  Beamten  besitzen  solche  Apparitionen  die  curuli— 
sehen  Aedilen  ^) ;  die  Quästoren  und  zwar  zunächst  diejenigen  des 
Aerars,  welche  später  mit  der  Verwaltung  des  Aerarium  auf  die 
praetores  und  sodann  auf  die  praefecti  aerarii  übergingen  ^j, 
übrigens  in  einer   bestimmten   unten    zu  erörternden   Beziehung 

1)  Die  Viatoren  dieser  Gattung  werden  gewöhnfich  bezeichnet  als  diejenigen, 
qui  eonstdibus  et  praeioribus  apparerU  (so  z.  B.  Grut.  1033,  5),  und  ähnlich  die 
seltener  genannten  Präconen  (A.  2),  weil  hier  der  Gegensatz  gegen  die  Viatoren 
und  Präconen  der  minderen  Beamten  auszudrücken  war.  Die  Lictoren  dagegen 
nennen  nie  die  Consuln  und  Prätoren,  sondern  bezeichnen  sich,  wenn  über^ 
haupt  ein  Zusatz  gemacht  wird,  als  solche  qui  magistratihus  apparent  (Fabrett. 
159,  276),  weil  es  hier  des  Gegensatzes  nicht  bedurfte. 

2)  Henzen  6555:  praeeo  ex  trihus  decuriSj  qui  co(n)8(ulibus)  cen8(oribus) 
pr(aetoribus)  apparere  aoUni  —  die  einzige  Inschrift  dieser  Kategorie,  die  aus- 
drucklich die  Censoren  nennt.  Auch  die  gleichartigen  Viatoren,  die,  wie  es  auf 
einer  dem  Hadrian  gesetzten  Inschrift  heisst,  ipsi  et  eo$.  et  pr.  eeterisque  magi- 
8tratibfA8  apparent  (Grut.  154,  6),  werden,  so  lange  es  Censoren  gab,  diesen  mit 
gedient  haben.  Die  gleichartigen  Lictoren  gehen  natürlich  die  Censoren  nichts 
an.  Vgl.  oben  S.  57  A.  2. 

3)  Ungedruckte  Inschrift  von  mir  copirt  in  Cora:  M.  Pobliei  Dionysi  l{iet.] 
in  decuriarumy  qui  Ca[ea.1  et  magistratibus  a[pp.].  —  Viatores  qui  Caesarih.  et 
eo8.  et  pr.  apparerU  Grut.  256,  4.  5  und  öfter.  —  Für  die  praecones  zeigt  das- 
selbe die  in  A.  2  erwähnte  Inschrift,  die  nach  den  dort  angeführten  Worten  fort- 
fährt: apparuit  Caesari  AuguBto. 

4)  Von  den  Lictoren  und  Präconen  ist  dies  ausgemacht;  die  Zahl  der  De- 
curien der  Viatoren  nennen  die  Inschriften  nicht. 

5)  Diese  Decurie  kommt  vor  als  deeuria  eonsularis  bei  den  Lictoren  (z.  B. 
Orell.  2676.  3216  und  noch  im  cod.  Theod.  8,  9,  1),  Viatoren  (z.  B.  Orell.  2204. 
2676)  und  Präconen  (z.  B.  Grell.  4921).  Dass  sie  auch  die  für  die  Kaiser  be- 
stimmte war,  ist  an  sich  wahrscheinlich  und  wird  dadurch  bestätigt,  dass  die 
deeuria  praeconum  eoruularia  zugleich  luUa  heisst  (z.  B.  Orell.  4921).  Die  In- 
schrift eines  Uetor  Aug.  111  deeuriarum  (Henzen  6547)  zeigt  wenigstens ,  dass 
die  kaiserlichen  Lictoren  innerhalb  der  drei  Decurien  zu  suchen  sind. 

6)  Die  früheste  Erwähnung  knüpft  sich  an  die  Wahl  des  »Scriba  dieser  Ae- 
dilen Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  im  J.  450  d.  St. 

7)  Henzen  5446 :  L.  Neratio  L.  f.  Vol.  Priaco  prae/{eet6)  aer(arii)  Sat(umi) 
. . .  acribae  quaestori  et  munere  faneii  patrono. 
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auch  als  Apparition  der  ProvinzialquUstoren  vei*wendet  wurden; 
femer  von  den  Vigintivim  die  III  vir i  capilales  und  die  Illlviri 
viarum  curandarumj  welche  auf  dieselbe  Apparition  angewiesen 
sind^),  endlich  die  augustischen  vkomagistri  (S.  280).  Von  den 
plebejischen  Magistraten  haben  ständige  Apparitionen  sowohl  die 
Tribüne  wie  die  Aedilen,  theils  die  alten,  theils  die  von  Caesar  ein- 
gesetzten cerialischen,  welche  beide  gesondert  auftreten 2).  Die  den 
cuiiilischen  Aedilen  beigegebenen  Decurien  charakterisiren  sich  auf 
Inschriften  als  die  decuriae  maioreSj  die  denQuästoren  beigegebenen 
als  die  decuriae  minores^);  was  wohl  auf  die  Bangfolge  der  Magi- 
straturen selbst  zurückgeht,  zumal  da  sonst  die  quästorischen  Schrei- 
ber offenbar  unter  allen  Apparitoren  die  angesehensten  sind.  Ebenso 
ist  wohl  die  Bezeichnung  einer  tribunicischen  Apparitorendecurie 
als  maior^)  aufzufassen  als  Gegensatz  zu  den  Apparitoren  der  plebe- 
jischen Aedilen.  Abgesehen  von  den  vicomagistri  können  wir  von 
keiner  der  augustischen  Magistraturen  die  Apparitionen  auf  den 
Inschriften  nachweisen,  obwohl  die  Existenz  derselben  für  die 
curatores  aquarutn  bezeugt  und  auch  für  die  übrigen  ausser 
Zweifel  ist.  Die  Subalternen  dieser  Beamten  sind  wohl ,  ebenso 
wie  die  der  Provinzialmagistrate,  nur  auf  Zeit  angestellt  worden 
(S.  264  A.  3)  und  daher  weder  zu  corporativer  Organisation  gelangt 
noch  auf  den  Inschriften  zu  finden,  die,  abgesehen  von  eigent- 
lichen Aemtern,  nur  dauernde  Lebensstellungen  aufzuführen  pflegen. 
Selbstverständlich  übrigens  brauchen  auch  von  den  Beamten,  die 
sUindige  Apparitionen  besassen,  nicht  sämmtliche  Apparitoren  in 
Decurien  organisirt  gewesen  zu  sein ;  vielmehr  wird  weiterhin  insbe- 
sondere von  den  Oberbeamten  das  Gegentheil  nachgewiesen  werden. 

1)  Die  vollständige  Bezeichnung  findet  sich  in  der  Inschrift  Mur.  2026,  3: 
viat.  III  vir.  eap.  et  Uli  vir.  viar.  cur.;  gewöhnlich  heissen  sie  viaiores  III  vira- 
les II II virales  (Bullett.  1869  p.  70)  oder  viaiores  Illvirum  et  Illlvirum  (Henzen 
6560  und  sonst). 

2)  Die  Apparitoren  der  aediles  plebia  Ceriales  kommen  nur  in  drei  Inschriften 
vor:  <cri[&.]  a^d.  ple]b.  Cerial.  m(unere^  [f(unctU8^]  (Henzen  6565  unvollstän- 
dig; derselbe  war  auch  Schreiber  der  curulischen  wie  der  plebejischen  Aedilen); 
deeurial.  scr.  Cer.  (Henzen  6561);  decuriales  aedilium  pleb.  et  pleb.  Cerialium 
(7.  R.  N.  6787). 

3)  Wir  finden  einen  acriha  decuriae  aediliciae  maioris  (Fabrett.  458,  78; 
Guasco  mua.  Cap.  701),  wo  doch  wohl  an  die  der  curulischen  Aedilen  zu  denken 
iät  (vgl.  S.  273  A.  1.  3).  Dagegen  lautet  eine  merkwürdige  ungedruckte  Inschrift, 
gefunden  an  der  Appia,  jetzt  in  Majorca  im  Museum  Despuig,  also:  L.  Naevius 
L.  l.  Vrbanus  \  9cr.  Uhr.  quaestorius  \  e  tribus  decuriis  \  minor ßnu  ab  aeratio.  \ 
YiKi  iudieio  sine  iudiee.  \  Naevia  L.  et  J  t.    Viola.  |   L.  Naeviua  L.  l.  Romanua 

V.  a.  VIII. 

4)  X^relii  3254 :  viator  tribuniriua  decuriae  maioria. 
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Wir  wenden  uns  nun  zu  der  Uebersicht  der  einzelnen  Gat- 
tungen der  Subaltembeamien,  welche  in  der  ungeßlhren  Ordnung 
des  Ansehens,  in  welchem  sie  standen,  aufgeführt  werden  sollen. 

Scribae. 

scribat.  Bei  weitem  die  angesehensten   unter  den  Apparitoren  ^-aren 

A\e  scribae^)  librarii^)^  gewöhnlich  5m6ae  schlechtweg  genannt  3) , 

Corpo-     die  indess  als  corporirte  Apparitoren  nur  auftreten  bei  den  Quä- 

■eiben.     storcu ,    WO   sie  drei  Decurien    bilden   und   unter  Secbsmännem 

stehen^),  und  bei  den  curulischen  Aedilen,  wo  sie  nur  eine  De- 

1)  Seriba,  das  in  der  alteren  Sprache  auch  den  Dichter  bezeichnet,  wie  denn 
das  im  J.  545  geordnete  eoUtgium  poetarum  ursprünglich  eoUegium  »cribarum 
hiess  (Festus  8.  273  A.  5;  Jahn  in  den  Leipz.  Berichten  1856,  293 fg.),  ist,  wo 
es  auf  geschäftliche  Thätigkeit  bezogen  wird ,  ein  relativ  vornehmer  Ausdnirk, 
der  wohl  den  Schreibern  der  Stadtgemeinden  (seriba  pubUeus  Orelli  643  a.  E.;  vgl. 
Henzen  im  Index  p.  164  und  über  ihre  Stellung  besonders  Fronto  ad  amieo* 
2,  7:  fuerunt  omnes  ...  tjuibus  umquam  scripius  publicus  Coneordiae  [dejUiitis 
est,  decurkmeB)  und  den  analogen  Beamten  der  CoUegien  (Henzen  im  Index  p.  179) 
zukommt,  aber  nicht  häufig  von  den  Sclaven  und  Freigelassenen  gebraucht  wird, 
die  dem  Kaiser  als  Secretäre  dienten  (vgl.  Orelli  41.  888.  2431.  2993),  und  wohl 
niemals  weder  von  den  unfreien  mit  Schreiberdiensten  beschäftigten  puhliei,  die 
bei  den  PriestercoUegien  vielmehr  a  eommerUarüs  genannt  zu  werden  pflegen 
(Handb.  4, 174),  noch  von  den  gewerbmässigen  Copisten,  den  librarü;  wie  denn 
die  Inschriften  wohl  librarii  ah  extra  porta  trigemina  u.  dgl.  kennen,  aber  keine 
analogen  acribae^  und  Cicero  pro  Sest.  15,  42.  44  den  librarii^  durch  die  er  die 
Geständnisse  der  Catilinarier  vervielfältigen  lässt  (vgl.  de  l.  agr.  2,  5,  13),  die 
vier  Senatoren,  durch  die  er  dieselben  hat  aufnehmen  lassen,  als  Mtibae  mei 
entgegenstellt.  Auch  dass  der  seriba  pontificum  später  zum  pontifex  minor  wird 
und  unter  den  Sacerdotien  des  Ritterstandes  nicht  die  letzte  Stelle  einnimmt 
(Handb.  4,  193),  ist  bezeichnend. 

2)  Dass  seriba  librarius  4\n  BegrifT  ist,  steht  durch  zahlreiche  besonders 
inschriftliche  Zeugnisse  fest ;  die  bei  Frontinus  100  dazwischen  stehende  Copula, 
wegen  deren  ältere  Gelehrte  häufig  scribat  und  librarii  unterschieden  haben,  rührt 
ohne  Zweifel  von  den  Abschreibern  her.  In  Ostia  bestand,  offenbar  nach  dem 
Muster  der  rumischen  Apparitoren,  eine  decuria  seribaf(um)  eerarior{um)  et  libra- 
Wor(um)  et  lictor^wn)  et  viator(um),  item  praecon(wn)  (Orelli  4109);  danach 
scheint  genau  genommen  seriba  librariiu  d^n  auf  Papyrus,  wie  seriba  cerarius  den 
auf  Wachstafeln  Schreibenden  zu  bezeichnen.  Doch  ist  wohl,  da  ja  liber  ganz 
gewöhnlich  auch  von  dem  aus  Wachstafeln  bestehenden  codex  gesagt  wird,  bei 
seriba  Librarius  nicht  an  den  Gegensatz  zum  cerarius  gedacht,  sondern  alles  Schreiben 
auf  Tafeln  wie  auf  Blättern  darin  zusammengefasst ;  es  mag  sogar  sein,  dass  man 
ursprünglich  dabei  vielmehr  den  Gegensatz  zu  dem  seriba  poeta  im  Sinne  hatte  (A.  1 ). 

3)  Auch  auf  den  Inschriften  heisst  der  Apparitor  ebenso  oft  seriba  schlecht- 
weg wie  seriba  Ubrarius,  nicht  leicht  librarius  allein  (vgl.  S.  267  A.  2.  S.  274  A.  2) 
und  eben  so  wenig  seriptor^  das  auf  den  Steinen  den  bei  dem  Wahlgeschäftthätigen 
Placjitschreiber  bezeichnet  (C.  /.  /..  IV,  i9ü4.  2487.  Henzen  6975.  6976). 

4)  Diese  sex  primi  erwähnen  Cicero  de  deor.  nat.  3,  30:  sessum  it  praetor 
. .  ut  iudicetur  .  .  .  qui  transcripserit  iabulas  publieas :  id  ...  L.  Alenus  fecit^ 
cum  ekirographum  sex  primorum  imitatus  est^  und  die  vaticanischen  Fragmente 
$  124  iß.  263  A.  4);  ferner  die  Inschriften,  z.  B.  Orelll-Henzen  3242.  3756. 
6023  a.  6564.  6565.  7149. 
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curie  ausmachen  ^j,  ferner  beiden  drei  plebejischen  Collegien  der 
Tribüne  2),  der  Aedilen^)  und  der  Cerialadilen^).  Die  beiden  G«8cbift. 
ersten  dieser  Körperschaften  sind  nachweislich  vornehmlich  bei 
der  Verwaltung  des  Aerariums  und  mit  der  Führung  der  öffentlichen 
RechnungsbUcher  beschäftigt  gewesen^).  Den  Wirkungskreis  der 
drei  letzten  wenig  bekannten  genauer  zu  bestimmen  sind  wir 
nicht  im  Stande^);  doch  sind  die  scribae  wohl  sämmtlich  nicht 
eigentlich  als  Schreiber  zu  fassen,  sondern  vielmehr  als  Rech- 
nungsführer ') .     Bei  dem  Aerarium  hat  noch  die  besondere  Ein-  Verwendung 

in  den 

richtung  bestanden,  dass  jedem  Provinzialstatthalter  zur  Führung  Provinzen. 
der   Rechnung    über   die    ihm    aus   demselben   zur  Verrechnung 
Ubergebenen  Summen   nicht  bloss  ein  eigener  Quästor,    sondern 
auch    zwei^)    von    den  Buchführem    des   Aerariums    mitgegeben 
wurden  ^) ,    so    dass    also  die    in    das   Aerarium   abzuliefernden 

1)  Dieser  gedenken  Lit.  30,  39,  7  zum  J.  552:  pecuniam  ex  aerario  seribae 
oiatoresque  aedilicii  dam  egessisse  per  indicem  damnati  sunt  non  »ine  infamia 
LitcuUi  aedilis  (curulis)  und  Cicero  (S.  264  A.  1),  ferner  die  Inschriften  sehr 
häufig.  Von  mehreren  Decurien  ist  nie  die  Rede;  Grut.  326,  9  begegnet  sogar 
ein  Fortunatua  decuriat  8crih.  libr.  aed.  cur, 

2)  Sie  kommen  vor  bei  Liv.  (S.  254  A.  2)  und  auf  einigen  Inschriften,  wie 
Orelli-Henzen  2176.  3241.  6560. 

3)  Ich  kenne  nur  drei  Beispiele :  «er[t&.]  aedil.  pleb,  m(imere)  f(tmctus) 
(unvollständig  Henzen  6565);  scr.  libr.  aed.  pl.  (Mur.  2044,  4);.  serib.  aedUic. 
(Orelli  2176,  zugleich  scrib.  libr.  aed.  curul.). 

4)  Das  einzige  bis  jetzt  bekannte  Beispiel  ist  S.  271  A.  2  angeführt  worden. 

5)  Für  die  scribae  quaestorii  bedarf  es  in  dieser  Hinsicht  keiner  Beweise; 
Erwähnung  aber  verdient  es,  dass  jetzt  zwei  Inschriften  bekannt  geworden  sind, 
die  sie  geradezu  bezeichnen  als  ab  aerariOj  die  S.  271  A.  3  mitgetheilte  und  die 
folgende  gleichfalls  ungedruckte  auf  Travertin  aus  bester  Zeit:  L.  Herenni 
L,  f.  I  Ste{üa%ina)  8cr.  q.  ab  \  aerario  III  |  dec.  et  Uberteis  eius  \  q(uaquavergum) 
paedes)  XII.  —  Dass  dasselbe  auch  von  den  Apparitoren  der  curulischen  Aedilen 
gilt,  zeigt  die  A.  1  angeführte  Stelle  des  Livius  unwiderleglich,  wenn  auch 
bisher  nicht  ermittelt  ist,  in  welchem  Yerhältniss  die  curulischen  Aedilen  zu 
dem  Aerarium  standen.     Vgl.  S.  277. 

6)  Wenn  Asconius  in  Comel.  p.  58  von  einem  Plebisclt  sagt :  ubi  . . .  praeco 
subiciente  seriba  verba  legis  recitare  populo  coepit,  et  scribam  subieere  et  praeco- 
nem  pronuntiare  passtts  non  est,  so  ist  hier  gewiss  ein  tribunicischer  Schreiber 
gemeint;  aber  die  besondere  Schreiberdecurie  ist  den  Tribunen  doch  zunächst 
wohl  für  andere  Zwecke  gegeben  worden.    Vgl.  S.  287  A.  7. 

7)  Festus  p.  333 :  scribas  proprio  nomine  antiqui  et  Übrarios  et  poetas  voea- 
bant.  at  nunc  dicuntur  seribae  et  quidem  (^seribae  equidem  die  Hdschr.)  librarii, 
qui  rationes  piAlieas  scribwU  in  tabulis.  CicerQ  de  domo  28,  74 :  seribae  . . 
nobiscum  in  raiionibus  monumentisque  publieis  versantur.  Ders.  in  Verr.  3, 79, 183 : 
eorum.  hominum  (scribarum)  fidei  tabuUie  publieae  periculaque  magistratuum  (vgl. 
S.  274  A.  1)  commütuntw. 

8)  Die  Zahl  erhellt  aus  Cicero  Verr.  3,  78  a.  £.  Also  gingen  in  jede  andere 
Provinz  zwei,  nach  Sidlien  vier  solche  Buchführer. 

9)  Dies  zeigt  am  deutlichsten  die  S.  261  A.  3  a.  £.  angeführte  Stelle  des  jün- 
geren Plinlus,  aber  nicht  minder  auch  Cicero  Verr.  3,  78:  scribae  nomine  (er  heisst 
gleich  nachher  tuuSf   das   ist  des  Proprätors  Verres,   apparitor)  de  tota  pecunia 
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Rechnungen^)  in  der  That  von  dessen  eigenen  Beamten  geführt 
wurden.  Die  Mitwirkung  der  Schreiber  bei*  jeder  aus  dem  Aerarium 
zu  leistenden  Zahlung  folgt  aus  der  Buchführung,  wenn  auch  aus- 
drückliche Beweise  dafür  mangeln.  Aber  wie  das  Aerarium  nicht 
bloss  Kasse  war,  sondern  auch  Archiv,  sind  wir  berechtigt  aozu- 
nehmen,  dass  von  Gesetzen,  Senatsbesdilüssen,  Rechnungen,  De- 
creten  und  sonstigen  in  diesem  Archiv  niedergelegten  ActenstUcken 
beglaubigte  Kunde  nur  durch  diese  Buchführer  erlangt  werden 
konnte ;  und  es  fehlt  auch  dafür  an  bestätigenden  Zeugnissen  nicfar 
ganz  2).  —  Unter  diesen  Umständen  ist  es  leicht  erklärlich,  zumal 
bfei  dem  jährlidien  Wechsel  der  Magistrate,  dass  die  Verwaltung 
des  Aerariums  factisch  mehr  von  diesen  ständigen  Subalternen 
als  von  jenen  geführt  wird  ^) ;  dass  sie  als  von  Berufs  wegen  des 

binaie  quinquagesinuie  detrahebarUur  ....  in  hac  causa  scribarum  ordmem  in  mt 
coneitabit  Horiensius?  ...  nuper^  Hortensie  quaeator  ftästi:  quid  tui  aeribae  feee- 
rtnt,  tu  potes  dieere^  ego  de  meis  hoedieo.  Der  Uebergang  von  dem  seriba  de» 
Proprätors  Verres  auf  die  acribae  der  Provinzlalquästoren  Hortensius  oiid  Cicero 
und  die  Behandlung  des  ganzen  Vorgangs  als  einen  den  ordo  scribarum,  dem  das 
öffentliche  Rechnungswesen  anvertraut  ist,  unmittelbar  betreffenden  ist  nur  unter 
der  im  Text  angegebenen  Voraussetzung  erklärbar.  Wenn  nach  Plinius  A.  n. 
26,  1,  3  eine  gewisse  Krankheit  durch  einen  quästorischen  Schreiber  ex  Asia 
nach  Italien  kam,  so  führt  dies  eben  darauf.  Ich  bedanre  diese  Ausnahme  von 
dem  im  Allgemeinen  richtigen  Satze,  dass  die  corporirten  Apparitoren  und  ins- 
besondere die  seribae  qtuieatorii  ab  aerario  städtische  Subaltembeamte  and  der 
Provinzialverwaltung  fremd  sind,  früher  verkannt  und  dadurch  die  Auslegung  des 
sardinischen  Pecrets  (Hermes  2,  103)  in  wesentlichen  Punkten  verfehlt  zu  haben. 

1)  Dies  sind  die  S.  273  A.  7  erwähnten  pericula  magiatratuumy  wo  perieu- 
lum  (wie  im  Cod.  Theod.  4,  17:  de  aententüs  ex  periculo  recitandis)  das  Concept 
ist.  Die  provinziale  Schlussrechnung,  die  bei  dem  Aerar  eingereicht  wird,  ist 
insofern  Concept,  als  sie  jetzt  nach  der  Rückkehr  des  Statthalters  geprüft  und  in 
das  Hauptbuch  übertragen  wird,  wie  dies  die  drastische  Stelle  in  Pi»on.  25,  61 
schildert :  tatioMa  (des  Piso  aus  Makedonien)  ...  ita  sunt  peraeriptae  9cite  et 
Utterate,  ut  acriba  ad  aerarium  qui  eaa  rettuUi  (==  eingetragen  hat)  perscriptis 
rationibua  aecum  ipae  eaput  airUatra  manu  perfrieana  commurmuratua  ait  ^ratio 
quidem  kercle  apparet:  argentum  ot)^£Tai\  Auch  die  tabulae  quaeatoriae,  mit  deren 
Abschreiben  wir  publiei  beschäftigt  fanden  (S.  253  A.  5  a.  E.),  sind  ohne  Zweifel 
eben  diese  Provinzialhauptrechnungen.  Wir  sehen  daraus  zugleich,  dass  die  mate- 
rielle Arbeit  des  Copirens  keineswegs  durch  die  aeribae  l^eschafft  ward. 

2)  Cicero  de  leg.  3,  20,  46:  legum  cuatodiam  nuüam  habemusy  itaque  eae 
legea  «vnt,  quas  apparitorea  noatri  volunt:  a  Ubrariia  petimua,  publicis  liUeris 
consignatam  memoriam  nuüam  Itabernuay-  wo  die  geringschätzige  Bezeichnung 
Ubrarii  (S.  272  A.  1)  offenbar  absichüich  gewählt  ist.  Plutarch  Cat.  mm.  16 
(A.  3).  Nach  dem  oben  S.  273  A.  9  a.  £.  angeführten  sardinischen  Decret  wird  der 
Actenband ,  in  welchem  der  Proconsul  von  Sardinien  seine  Decrete  verzeichnet 
hatte ,  von  dem  acriba  quäeatoriua  desselben  der  Partei ,  die  davon  Abschrift 
zu  nehmen  wünschte,  vorgelegt  (ex  codice  anaato  L.  Helvi  Agrippae  procons.^ 
giiem  protulit  Cn.  Egnatiua  Flucua  acriba  quäeatoriua).  Es  wird  daraus  analogisch 
ZQ  schliessen  sein,  dass  die  Verabfolgung  der  Acten  des  städtischen  Archivs  eben- 
falls durch  die  aeribae  quaestorii  stattfand. 

3)  Plutarch  Cat.  min.  16:  iictßcKXXouoav  a^rcji  Tifjv  TapcoTixi^v  dip)rn'^  ^y 
^Tpdrepov  jier^XftcN  ^  to6c  tc  vÖ{jlouc  dva-piwvai  to^c  TafxiCüTixoüc  xat  &ia::u^£o^i 
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Rechts  kundige  Männer  auftreten  ^) ;  dass,  wo  sie  im  Gefolge  der 
Provinzialstatthalter  erscheinen,  sie  unmittelbar  nach  den  Stabs- 
offizieren vom  Ritterstand  rangiren^]  und  gleich  diesen  im  Fall 
des  Wohl  Verhaltens  mit  militärischen  Auszeichnungen  geehrt  wer- 
den (S.  \H  A.  3j;  dass  sie  als  Stand  sich  gewissermassen  zu  dem 
der  Ritter  rechnen  ^)  und  individuell  in  der  That  zum  grossen  Theil 
demselben  angehören^],    wenn    auch  einzelne  Freigelassene  sich 

TÄv  i(Aice(po)v  Sxaora  xai  Tuircj)  Tivl  t^^  ^PX*^^  '^^  öüvajjtiv  icepiXaßetv.  8Äev 
eu^'j«  clc  T^v  ^PX*^^  xaTaordc  [u-^dki]'^  liro(Y]oe  jicTapoX-^v  töW  irepl  tö  Tap.teTov 
OiTT)peToiv  xal  -^^aitiLOcriaiSf  ol  hiä  yeipöc  deX  Tot  ^p.6aioi  7pdp.pixiTa  xai  xouc  vö- 
jxoy«  Ij^ovre«,  eixa  vlouc  dfp^^ovra«  7:apaXap.ßdvoyrec  8i*  diieiplav  xai  ÄY^oiav 
dTEvvfij«  Si^aoxciXajN  ^t^po»  xal  iraiEaYWY&v  (eopiivouc  ouv  utpUvro  rn«  d^ouoloic 
ixetvotc,  dXXd  '?ioav  dp^^ovrec  aÖTo(,  {i^^XP^  ^^  Kdrcov  ....  uiry]pfra(c,  onep  'Jjoav, 
tj^io'J  ^p^a^ai  Tou  Ypa(Ji(AaTeuoi|  xd  (a^v  iZekij^ms  xaxoupfouvrac  auTouc,  xd  (e 
dpLapxdvovrac  dTceipfa  (t^doxcov. 

1)  In  den  Grabschriften  nennt  ein  acriba  aed.  cur.  sich  iuris  prudens  (Marini 
iscr.  Alb.  p.  143),  während  ein  anderer  (S.  271  A.  3)  sich  rühmt  für  Prozesse 
und  doch  ohne  Prozess  gelebt  zu  haben.  Vgl.  Sueton '  Ctoud.  38:  scnbam  quae- 
stotium  ....  ftUgavU ,  quod  . . .  adversus  privatum  ae  inUmptrcarUiu$  affuiiset, 
was  wahrscheinlich  sich  darauf  bezieht,  dass  Claudius,  weil  er  die  Eintrittsgelder 
für  ein  Priesterthum  (wie  es  scheint  die  Augustalität)  nicht  zahlen  und  seine 
desshalb  gegebene  Zusage  dem  Aerarium  nicht  erfüllen  konnte,  in  Concurs  ge- 
rieth  (das.  9).  An  diejenige  Jurisprudenz,  die  sich  auf  die  Civilprozesse  irUer 
privatOB  bezieht,  ist  hier  nirgends  zu  denken. 

2)  Cicero  pro  Rab.  <id  iud.  6,  13 :  trihurU  . .  praefecti  . .  aeribae  . .  eomites 
omnium  magistratuum.  Ders.  Verr.  2,  10,  27 :  eomites  Uli  tui  delecti  manus  erant 
ttfoty  praefecti  scribae  aecensi  medici  haruspieea  praeeones  manu$  erant  tuae.  Der 
Feldherr  Sertorius  speist  mit  seinen  zwei  Scribae  Versius  und  Maecenas  (Sallust 
hist.  3,  4  Dietsch).  Die  Scribae  der  Provinzialstatthalter  nennen  sich  also  in  den 
Eingängen  ihrer  Briefe,  wie  dies  sonst  nur  bei  Magistraturen  geschieht  und  bei 
geringeren  Subalternen,  zum  Beispiel  den  Accensl,  als  lächerliche  Anmassung 
verspottet  wird  (Cicero  Verr.  3,  66,  154  vgl.  c.  60,  137);  wie  denn  auch  Horaz 
(ep.  1,  8,  2)  seinen  Freund  Albinovanus  anredet  als  eomes  und  scriba  des  Tiberius. 

3)  Das  meint  Cicero,  wenn  er  die  Scribae  tadelt,  die,  cum  decuriam  eme- 
rurU,  in  secundum  ordirhem  civitatis  se  vemsse  dieunt  (S.  266  A.  4);  eben  wie 
es  Sarmentns  machte  (schol.  luv.  5,  3).  Darum  nennt  er  auch ,  mit  spöttischer 
Beziehung  auf  den  eben  damals  schwebenden  Streit  um  die  Besetzung  der  Ge- 
schwornenstellen  aus  dem  Senat  oder  den  Rittern,  den  Schreiber  des  Verres 
Cassianum  iudieemj  hominem  severum  ex  vetere  iüa  equestri  disciplina  (^Verr. 
3,  60,  137  vgl.  c.  66,  154).  Anderswo  (de  domo  28,  73)  rühmt  er  sich  der  ihm 
gewidmeten  Ehrenbeschlüsse  des  Senats,  des  Ritterstandes  oder  vielmehr  der 
Staatspächtercompagnien,  der  seribacj  endlich  aller  übrigen  städtischen  Collegien. 

4)  Zahlreiche  Inschriften  der  Scribae,  insbesondere  der  quästorischen  und 
der  der  curulischen  Aedilen,  legen  denselben  zugleich  das  Ritterpferd  oder  Offizier- 
stellen  von  Ritterrang  bei;  wie  denn  auch  Plinius  (h.  n.  26,  1,  3)  eines  quästo- 
rischen Schreibers  und  römischen  Ritters  aus  Perusia  gedenkt  und  ebenso  der 
seriba  Horaz  als  Kriegstribun  gedient  hat.  Auch  die  oberen  Municipalstellen  be- 
gegnen daselbst  häufig  mit  dem  Scriptus  verbunden,  wie  auch  gewesene  Scribae  als 
Prätoren  von  Praeneste  bei  Liv.  23,  19,  17,  von  Fundi  bei  Horaz  sat.  1,  5,  35 
auftreten.  Wie  die  Leiche  des  Augustus  von  den  Rittern  (Sueton  Aug.  100; 
Dio  56,  31),  so  wird  die  des  älteren  Drusus  von  den  Decurien  der  Scribae  ein- 
geholt (Sueton  Claud.  1). 

18» 
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UDler  ihnen  finden  ^j  und  die  directe  Bezahlung  ihrer  Dienste  sie 
doch  immer  von  denjenigen  scharf  unterschied,  die  von  dem  Staat 
nichts  als  Diäten  und  Gratificationen  in  Anspruch  nahmen^). 
Schreiber  Schwieriger  ist  es   über  die   Scribae    der  Oberbeamten    ios 

cenaoren.  Reine  ZU  kommen.  Den  Gensoren  haben  dergleichen  in  grosser 
Anzahl  zur  'Verfügung  gestanden,  ja  die  Gensur  wird  recht 
eigentlich  als  die  ^er  ganzen  Öffentlichen  Schreiberschaft  voi^e- 
setzte  Behörde  betrachtet  ^j .  Dass  von  diesem  Schreiberpersonal 
ein  grosser  Theil  aus  Öffentlichen  Sclaven  bestand,  ist  gewiss 
(S.  S56  A.  6.  7);  aber  auch  freie  Scribae  müssen  bei  dem  Gensus 
beschäftigt  gewesen  sein,  nicht  bloss  weil  diese  Bezeichnung, 
wenigstens  in  der  uns  genügend  bekannten  Zeit,  von  Sclaven 
nicht  gebraucht  wird,  sondern  weil  die  Vorschrift  des  Gensus- 
formulars ^),  dass  'die  Gensoren,  die  Scribae,  die  Magistrate'  vor 

1)  Zum  Beispiel  war  ein  Freigelassener  des  Q.  Fabius  AfHcanns  Gonsnls  744 
Q.  Fabius  Cytisus  viaior  quaestornu  ab  aerario,  $er.  libr.  trUnmiehLs,  aer.  ^woes- 
ioThu  tfium  deewriarum  (Grat.  627,  ö);  ein  anderer  ans  Commodus  Zeit,  frei- 
lich eonaecuUu  aniulos  aureot  und  also  die  Quasi -Ingenuitat,  seriba  aediUehis 
ei  tribunieUu,  seriba  librctrhu  aedil.  eund.  (Orelli  2176).  Indess  sind  die  Frei- 
gelassenen ziemlich  sparsam;  unter  etwa  vierzig  Inschriften  von  scribae  quaea- 
torü  finde  ich  nur  fünf  von  solchen ,  die  sich  als  Freigelassene  bezeichnen,  und 
sechs  andere,  die  nach  des  Form  des  Cognomen  wahrscheinlich  Libertihen  ange- 
hören. Von  den  ädilicischen  Scribae  gilt  ungefähr  dasselbe.  Söhne  von  Freige- 
lassenen begegnen  in  grosser  Zahl. 

2)  Man  darf  sich  in  dieser  Hinsicht  nicht  täuschen  lassen  durch  den  rück- 
stchtttTollen  Ton,  den  Cicero  in  seinen  Reden,  aber  auch  nur  in  diesen  (rgl. 
S.  274  A.  2),  gegen  diesen  einflussreichen  Stand  einhUt.  Unbefangener  warnt 
Nepos  (£^m.  1)  seine  römischen  Leser  nicht  zu  vergessen,  dass  Schreiber  sein 
muUo  apwi  Oraios  honorifieenUu«  ett  quam  apud  Romanos:  namque  apud  not 
re  vera^  sie  ut  svntf  mereennarii  seribae  existimanhir  und  sagt  Sueton  (Kesp.  3) 
-von  dem  Schwiegervater  Yespasians,  dass  er  aus  Ferentinum  gewesen  sei  nee 
quiequam  amplius  quam  quaestorius  seiiba.  Die  bekannten  Geschichten  von  dem 
Cn.  Flavins,  der  im  J.  450  als  ädilicischer  Schreiber,  jedoch  erst  nachdem  er  den 
Scriptus  niedergelegt  hatte,  zum  Curulädilen  erw&hlt  ward  (Piso  bei  Qell.  7  [6],  9 
und  sonst)  und  die  von  dem  Dictator  des  J.  505  M.  Claudius  Glicia,  qui  sertba 
fuerat  (capitol.  Fasten),  bestätigen  doch  auch  nur,  dass  die  scribae  als  mereeimarü 
angesehen  wurden.  In  gleicher  Weise  bewarb  sich  580  Cicereius,  der  Scriba 
des  älteren  Africanus,  das  heisst  wohl  zunächst  seines  Quästors,  gewesen  war, 
um  die  Prätar  für  580  (Val.  Max.  4,  5,  3);  und  noch  Cicero  {de  off.  2,  8,  29) 
erwähnt,  dass  ein  Mann,  der  unter  Sullas  Dictatur  Scriba  gewesen  war,  unter 
Caesar  die  Stadtquästur  bekleidete.  Ein  gesetzliches  Hinderniss  hat  solcher  Be- 
werbung zu  keiner  Zeit  entgegengestanden.  In  der  Kaiserzeit,  wo  die  Ritter- 
ämter überhaupt  besoldete  waren,  wird  die  Besoldung  des  Scriba  auch  salarium 
genannt  (S.  261  A.  3  a.  £.),  in  älterer  Zeit  immer  merees. 

3)  Liv.  4,  8,  4:  mentio  irUata  apud  senatum  est  rem  operosam  ac  mitUme 
cofMulorem  stio  proprio  magistratu  egere,  eui  scribarum  ministerium  eustodiaeque 
(eustodiaeque  et  die  Hdschr.)  tabularum  eura  . . .  subieeretur.  Vgl.  Val.  Max. 
4,  1,  10:  Africanus  ..  posterior  ..  eensor  cum  lustrum  eonderet  inque  soUiauriU 
saerifieio  seriba  ex  pubUeis  tabulis  soUemne  ei  precaUonis  Carmen  praeiret. 

4)  Varro  6,  87. 
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dem  Beginn  der  Amtshandlungen  sich  salben  sollen,  nur  auf  freie 
und  relativ  ansehnliche  Officialen  bezogen  werden  kann.  Aber 
eigene  censorische  Schreiber  finden  wir  nicht  *),  und  es  ist  auch 
nicht  glaublich,  dass  bei  der  Unstetigkeit  der  Magistratur  für  sie 
eine  stetige  Apparition  bestanden  hat.  Möglich  ist  es,  dass  die 
Censoren  sich  von  Fall  zu  Fall  ihre  eigenen  Schreiber  ernannt 
haben ;  aber  wahrscheinlicher  möchte  die  Annahme  sein,  dass  die 
Scribae  der  curulischen  Aedilen  zugleich  den  Censoren  gedient 
haben.  Dafür  lässt  sich  geltend  machen,  dass  für  diese  zahlreiche 
und  angesehene  Kategocie  ein  rechtör  Wirkungskreis  sonst  kaum 
aufzufinden  ist  und  dass  in  den  Pausen  der  Gensur  zunächst  die 
Curulädilen  für  sie  eintreten  2) .  Es  mochte  wohl  geschäftsmässig 
nothwendig  erscheinen  für  das  so  wichtige  und  so  sehr  auf  feste 
Bureautradition  angewiesene  Schatzungsgeschäft  eine  dauernde 
Apparition  zu  schaffen,  also  sie  nicht  mit  der  unstetigen  Gensur, 
sondern  mit  der  stetigen  patricischen  Aedilität  zu  verknüpfen. 
Das  frühe  Verschwinden  der  Gensur  wird  das  Seinige  dazu  bei- 
getragen haben,  dass  die  Beziehung  dieser  Schreiberkategorie  zu 
den  Censoren  zurücktrat. 

Was  endlich  die  Oberbeamten  mit  Imperium  anlanet,  so  ist  Schreiber 

*^  o  7  derftbrigen 

in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  von  Scribae  der  Consuln  Beamten. 
meines  Wissens  nirgends  in  beglaubigter  Weise  die  Rede^];  was 
freilich  keineswegs  berechtigt  sie  ihnen  abzusprechen.  Bei  den 
Prätoren  und  den  Gerichtsvorständen  überhaupt  erscheinen  da- 
gegen regelmässig  Schreiber  ^j,  welchen  theils  ohne  Zweifel  die 
Protokollführung  und  die  Ausfertigung  der  schriftlichen  Decrete  ob- 
liegt,   theils  die  Verlesung  der  zur  Kenntniss  der  Geschworenen 

1)  In  der  Notiz  schol.  luv.  b,  3:  (SairmerUus)  senex  m  maxhnis  necessikir 
tibus  .  .  .  eocuitua  auetionari  cum  interrogaretur  cur  scriptum  (conscriptum  die 
Hdschr.)  quoque  censorium  venderetj  non  infacete  bonae  se  memoriae  tau  rtspon- 
dit  (die  Hdschr.  perdita)  ist  wohl  richtig  quaeatorium  für  censorhun  Torgeschla^en 
worden,  da  vorher  von  dem  Kauf  der  deeuria  qutieaioria  die  Bede  gewesen  ist. 

2)  Frontinas  de  aquU  95. 

3)  Dass  bei  Dionys.  11,  21  ein  Decemvir  im  Senat  auftritt  tön  f^a[KiMTia 
xeXeuaac  dva-yv&vai  t6  icpoßo6Xeuua ,  verdient  kaum  Erwähnung,  so  wenig  wie 
die  Angabe  in  der  Biographie  Gordians  c.  12,  dass  ein  senaUu  consuUum  taeitum 
Fo  zu  Stande  komme,  ut  non  «crt&oe,  non  aervi  puhlici,  non  eenaualea  ülia  aetibus 
interessent.  £s  fehlt  durchaus  an  Beweisen  dafür,  dass  die  im  Senat  gepflogenen 
Verhandlungen  anders  aufgezeichnet  werden  sind  als  etwa  ausnahmsweise  durch 
freiwillig  sich  dazu  hergebende  Senatoren  (S.  272  A.  1). 

4)  Cicero  pro  Quent.  53,  147:  quid  sibi  iUi  scribae j  quid  lictores^  quos  ap- 
parere  huie  qtuiestioni  (ein  Prozess  wegen  Giftmord,  geführt  vor  dem  iudex  quaes- 
iorius  Q.  Yocon ius  Naso)  wdeo,  volunt? 
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zu  bringenden  ActenstUcke  >] .  Ebenso  sind  den  augustischen 
curatores  frumenti  und  curatores  aquarum  eine  gewisse  Anzahl 
bezahlter  scribae  librarii  zur  Verfügung  gestellt  worden  2).  Unter 
den  ständigen  und  corporirten  Appantoren  wird  man  diese  nicht 
suchen  dürfen;  vermuthJich  sind  dieselben  von  den  betreffenden 
Magistraten  auf  die  Zeit  ihrer  Amtsführung  nach  Belieben  ernannt 
worden.  —  Dasselbe  gilt  wahrscheinlich  auch  von  den  ausserhalb 
Rom  functionirenden  Oberbeamten.  Allerdings  sind  die  in  ihrem 
Gefolge  besonders  hervortretenden  Scribae  die  ihrem  Quaestor  zu- 
getheilten  den  betreffenden  Decurien  entnommenen  und  es  werden 
dieselben  auch  geradezu  bezeichnet  als  Scribae  des  Statthalters 
selbst  (S.  273  A.  9) ;  aber  wahrscheinlich  gab  es  daneben  noch 
andere  unmittelbar  dem  Statthalter  zuständige,  die  von  ihm  selbst 
beliebig,  in  der  Regel  wohl  aus  seinen  Freigelassenen,  angestellt 
und  zunächst  für  die  Buchführung  über  die  dem  Statthalter 
zustehenden  nicht  ärarischen  Gelder  bestimmt  gewesen  sein 
werden  3). 

Scribae  ^tx  Unter  den  sacerdotalen  Apparitoren  kommen  scribae  nicht 
anders  vor  als*  bei  den  Pontifices,  deren  halb  magistraüsche  Stel- 
lung  auch  hierin  sich  zeichnet^]. 


1)  Bei  Dionys.  5,  8.  9  lässt  Brutus  als  Richter  über  die  Verschworenen  uro 
Tou  'f^a\i.[Ka'ziüK  deren  Briefe  vorlesen.  Cicero  Verr,  3,  10,  26 :  da  quaeto  scri- 
bae, reciUt  ex  eodiee  profesaionem. 

2)  Frontinus  de  aq.  100.  Auch  die  Zehnmänner  des  Rullus  sollten  scribae 
librarii  erhalten  (Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32). 

3)  Der  seriba  M.  Tuilius,  der  Cicero  im  J.  703  nach  Kilikien  folgte  (ad 
AtL  5,  4,  1  i  ad  fam,  5,  20)  und  auch  später  von  ihm  verwendet  wird  (ad  AU. 
13,  22,  4)  und  den  man  ohne  zureichenden  Grund  mit  dem  Dichter  M.  Tullius 
Laurea  (Plin.  A.  n.  31,  1,  7)  zu  identiflciren  pflegt,  kann  nidit  wohl  ein  seriba 
quaestorius  sein,  theils  weil  er  ein  Freigelassener  Ciceros  ist,  der  ihn  sogar  be- 
zeichnet als  meus  servw  seriboy  theils  besonders  nach  der  Art,  wie  Cicero  über 
ihn  an  seinen  Quästor  schreibt  (ad  fam.  5,  20,  2):  totum  seribam  mctim,  q^em 
tibi  Video  nunc  esse  stispectuniy  tibi  tradidi,  tu  ei  M.  Mindium  fratrem  tuum  ad- 
iunxisti :  rationes  confeetae  me  absente  sunt  teeum,  ad  quas  ego  nihil  adhibui  prae- 
ter lectionem :  ita  aceepi  librum  a  meo  servo  seriba,  ut  eundem  acceperim  a  frairt 
tuo.  Ein  blosser  Privatdiener  kann  derselbe  aber  auch  kaum  gewesen  sein,  theils 
weil  ein  solcher  nicht  seriba  heisst,  theils  weil  die  fragliche  Person  offenbar  nicht 
ein  Schreiber  schlechthin  war ,  sondern  ein  Buchführer.  —  Dasselbe  mag  gelten 
von  Sullas  Seriba  Cornelius  (Sallust  bist,  1,  41,  17  Dietsch),  der  auch  wohl  ein 
Freigelassener  desselben  war. 

4)  Vgl.  wegen  der  scribae  ponUficumj  der  späteren  poniifiees  mmores,  Handb. 
4,  193.  Von  den  dort  S.  177  A.  1051  angeführten  scribae  gehört  der  seriba  a 
Ubris  pontifieaUbus  zu  dem  kaiserlichen  Gesinde;  der  seriba  eoUegii  Arvalium 
(Harini  Arv,  tob,  LXJV)  ist  falsch. 
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üeber  die  Licioren  ist  im  Ailgemeinen  zu  verweisen  auf  die  Victoren' 
unter  den  magistratischen  Insignien  abzuhandelnden  von  den  Lic- 
ioren untrennbaren  Fasces ;  hier  ist  nur  zu  erörtern,  welche  Rang- 
stellung dieselben  unter  den  Apparitoren  eingenommen  haben  und 
in  wie  weit  sie  zu  corporativer  Organisation  gelangt  sind.  In  jener 
Hinsicht  stehen  sie  den  Scribae  und  dem  Accensus  nach,  gehen 
aber  im  Allgemeinen  den  Viatoren  und  den  Präconen  vor^);  wo- 
mit indess  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  gewisse  Klassen  der 
Viatoren,  insbesondere  die  quästorischen,  besser  gestellt  und  an- 
gesehener waren  als  die  Lictoren.  Der  grossen  Mehrzahl  nach 
bestehen  auch  die  hauptstädtischen  Lictoren  aus  Freigelassenen 
und  Personen  vom  Ritterstand  finden  sich  unter  ihnen  gar  nicht ; 
über  die  provinzialen,  von  denen  das  Gleiche  in  noch  höherem 
Grade  gilt,  ist  schon  S.  26 ^  gesprochen  worden.  —  Was  die ^^.^^^pj^-^^ 
Organisation  der  Lictoren  anlangt,  so  sind  die  ausserhalb  Roms  "*^*- 
fungirenden^),  wie  schon  bemerkt,  wahrscheinlich  immer  von  dem 
jedesmaligen  Beamten  auf  seine  Amtszeit  nach  Ermessen  bestellt 
worden;  die  hauptstädtischen  dagegen  bilden  als  UctoreSy  qui 
magistratibus  apparent^  eine  Genossenschaft  von  drei  Decurien 
unter  einem  Vorstand  von  zehn  Männern  (decem  primi  ^) ) .  Dass 
die  den  Spielgebem  für  die  Dauer  des  Festes  beigegebenen  Lictoren 
eben  diese  magistratischen  sind ,  lässt  sich  daraus  schliessen,  dass 
der  Accensus,  den  die  Spielgeber  mit  den  Lictoren  erhalten,  stets 
mit  den  magistratischen,  niemals  aber  mit  den  sacerdotalen  Lictoren 
verbunden  auftritt  4).  —  Unter  den  sacerdotalen  Lictoren  sind  die  Sacerdouu 

'  Lictoren. 

Uciores  curiaüi  constituirt  als  decuria  curiatia  quae  Sacrü  publicis 
apparet ;  auf  dieselbe  Decurie  mögen  auch  wohl  der  Flamen  Dialis 

1)  Die  Ordnung  scribae,  aecenai,  Uctores,  viatores  giebt  Cicero  an  Verr. 
3,  66,  154;  ähnlich  ders.  ad  Q.  fr.  1,1,4,13;  praefecti,  tcribae,  accensi,  mediei, 
hanupicesj  praeeofua  ders.  Verr.  2,  10,  27;  die  Folge  scribae,  Uetores,  viatores, 
praeconea  die  Inschrift  von  Ostia  S.  272  A.  2. 

2)  Hieher  gehören  auch  die  Lictoren  der  euratores  aquanun,  da  diese  ihnen 
nur  extra  urhem  zukommen  (S.  281  A.  7). 

3)  Vgl.  besonders  Orelli  3216:  deeurUUis'  deeuriae  Uct.  cos.  Munt  deeuria- 
rum  decem  primus.  Was  der  ordo  Udorum  IJI  decuriarum  cos.  (Orelli  1273  = 
C.  I.  L.  VI,  435)  und  der  ordo  decwriae  Uetoriae  conaularis  (Cod.  Theod.  8,  9, 1 ; 
S.  269  A.  1)  bedeutet,  ist  nicht  ganz  klar;  'wahrscheinlich  ist  in  jener  vor  cos. 
hinzuzudenkenK^Mtiriae  und  sind  die  zehn  ersten  Lictoren  der  ersten  Decurie 
gemeint.     Das  Weitere  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

4)  Dass  man  den  Spielgebern  gestattet  habe  beliebige  Individuen  als  Lictoren 
zu  Gostumiren,  ist  noch  weniger  vrahrscheinlich. 
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und  die  Veslalinnen  angewiesen  gewesen  sein.  Eine  davon  ver- 
schiedene wahrscheinlich  ebenfalls  vorzugsweise  für  sacrale  Zwecke 
bestimmte  Körperschaft  bildeten  die  durch  Augustus  geschaffenen 
Lictoren  der  Vicomagistri,  die  als  decuria  lictoria  popularis  denun- 
liaiorum  auf  den  Inschriften  auftritt  und,  wie  die  magisIratisdicD 
Lictoren,  unter  zehn  Männern  stand  ^). 


Accensi.    Nom^enclaUyres. 

jicansi.  Wie   im   ursprünglichen  Heerwesen   den   gerüsteten  Soldaten 

eine  Abtheilung  von  Ersatzleuten  [accensi]  ohne  Rüstung  [yeliUt, 
beigegeben  war^,  so  mag  auch  dio  Sitte  früh  aufgekommen  sein, 
zumal  da  man  auf  die  volle  Zahl  der  Lictoren  immer  Gewicht 
gelegt  hat,  ihnen  in  ahnlicher  Weise  einen  Ueberzähligen 3)  zu- 
zugesellen, der  zwar  die  Fasces  nicht  führte,  aber  für  den  etwa 
ausfallenden  Lictor  eintreten  konnte.  Eine  bestimmtere  Geltiuig 
hat  der  Accensus  wahrscheinlich  in  Folge  der  Regel  erhalten,  dass 
die  Gonsuln  und '  die  sonstigen  'collegialisch  geordneten  höchsten 
Magistraturen  die  Fasces  unter  sich  umgehen  lassen  (S.  67);  dem- 
jenigen Reamten,  der  zur  Zeit  die  Lictoren  nicht  führte,  schritt 
an  deren  Stelle  wenigstens  dieser  Ersatzmann  voraus  (S.  69  A.  2). 
Es  lag  darin  keine  Rechtswidrigkeit,  da  derselbe  nicht  Lictor 
und  ohne  Fasces  war,  und  doch  ^zugleich  eine'J  in  mancher  Hin- 
sicht zweckmässige  Auszeichnung  des  nicht  fungirenden  Consuls 
gegenüber  den  einfachen  Privaten.  Als  dann  später  der  Turnus 
wegfiel  (S.  69),  wurden  begreiflicher  Weise  die  bis  dahin  alter- 
nativ geführten  Apparitoren  cumulirt  und  erschien  jeder  zur  Füh- 
rung von  Lictoren  berechtigte  Magistrat  zugleich  mit  dem  Accensus. 

1^  Die  Belege  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces. 

2)  Handb.  3,  2,  242.  Dass  diese  accen$i  vekUi,  auf  die  wir  bei  den  Centu- 
riatcomitien  zurückkommen  werden,  -von  unseren  aecenai  verschieden  sind,  ist 
ausser  Zweifel ;  sie  haben  theilweise  Ritterrang  und  bilden  eine  Körperschaft  und 
zwar  ihrem  Ursprung  entsprechend  eine  centuria  (Fat.  fr.  $  138). 

3)  Dies  ist  ohne  Zweifel  der  hier  zu  Grunde. liegende  BegrUr,  sei  es  nun, 
dass  die  Lictoren  ursprünglich  aus  der  Wohnnannschaft  genommen  wurden,  der 
Accensus  aus  den  aeeensi  velaU,  was  gar  nicht  unmöglich  ist,  sei  es  dass  der 
bürgerliche  aeeemuty  nicht  weil  er  aus  den  militärischen  aeeenti  genommen,  son- 
dern weil  er  in  ähnlicher  Weise  verwendet  ward,  also  benannt  worden  ist. 
Varros  Etymologien :  aeeen$i  dicU,  quod  ad  neeeaaarias  res  saepius  aeeianUtr  vdui 
aeeeriiti  (bei  Nonius  p.  Ö9  Merc).  —  in  aliquot  rebus  iUm  (idem  die  Hdscbr.) 
1*1  praeeo  aeeenaut  aeeiebat ,  a  quo  aceensUB  quoque  dieius  [de  l.  l.  6,  89).  — 
aceenao»  mmisiratoret  Cato  esse  scribit:  potesi  id  ab  arbitrio  nam(X)  inde  ad 
arbitrium  eius  quoius  minister  (das.  7,  58)  sind  sprachlich  null. 
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In  dieser  Gestalt  finden  wir  den  Accensus  in  der  späteren  Repuhlik| 
wesentlich  als  corrclal  den  magistratischen  Lictoren,  bei  den 
Consuln  ')  und  Proconsuln  2) ,  den  Prätoren  «*)  und  Propräloren  *) 
und  überhaupt  den  Beamten  consularischer  oder  prätorischer  Ge- 
walt s),  ja  sogar  wo  die  Lictoren  bei  Privaten  auftreten,  nehmlich 
bei  den  Spielgebern«).  Nur  den  augustischen  curatores  frumenti 
und  aquarum,  wenigstens  den  letzteren,  wird  der  Gebrauch  der 
Lictoren  nur  ausserhalb  Roms,  dagegen  der  der  Accensi  schlecht- 
hin gestattet^). 

Obwohl  die  Accensi  keineswegs  blosse 'Privatdiener  sind,  son-?*»"»»'»«  *«» 

^  '  Accensas  za 

dern  wie  die  übrigen  Apparitoren  das  römische  Bürgerrecht  be-  *«™ 
sitzen  müssen  und  zu  der  vom  Staat  bezahlten  Dienerschaft  ge- 
rechnet werden^),  so  sind  dieselben  doch  wesentlich  verschieden 
von.  den  übrigen  Apparitoren.  Einmal  gilt  das  sonst  die  Apparition 
durchaus  beherrschende  Princip  der  CoUegialität  (S.  263)  nicht  für 
die  Accensi,  von  denen  vielmehr  immer  nur  je  einer  jedem  Magi- 
strat zur  Verfügung  steht  ^],  vermuthlich  weil  derselbe  ursprünglich 
als  der  eine  Ersatzmann  neben  den  zwölf  Lictoren  gedacht  war. 
Zweitens  ist  der  Accensus  kein  ständiger  Officiale,  sondern  durch- 
aus der  Apparitor  eines  bestimmten  Beamten  (S.  265  A.  3),  mit 
dessen  Bücktritt  auch  er  zu  fungiren  aufhört;  woraus  weiter  folgt, 
dass  diesen  Apparitor  zu  allen  Zeiten  derjenige  Beamte  bestellt, 
bei  dem  er  fungirt^®).    Darum  f^llt  die  Wahl  nicht  mit  Nothwen- 


1)  Sueton  Caet.  20  (S.  69  A.  2).  In  dem  Schema  für  die  Genturiatcomitien 
bei  VaRO  6,  88  beruft  der  Consul  den  exercitus  durch  den  Accensus. 

2)  Yarro  (bei  Nonius  v.  accensi  p.  59  Merc):  consules  ac  practores  qui  se- 
quurUur  in  castra,  (iccensi  dicti.  Cicero  cuL  AU.  4,  16,  12;  ad  Q.  fr.  1,  1,4, 12. 
Liv.  45,  29,  2. 

3)  Auf  Geheiss  des  Prator  ruft  der  Accensus  die  Stunden  ab  (Varro  6, 89). 
In  derselben  Verbindung  nennt  Plinius  7,  60,  212  den  aceensua  conttUum  mit 
Kücksicht  auf  die  Zeit,   wo  die  Ci^ilgerichte  den  Consuln  oblagen. 

4)  So  nennt  Cicero  den  Accensus  des  Yerres  Timarchides  öfter  in  den  Ver- 
rinen  (2,  28,  69.  c.  54,  134  fg.  3,  66,  154).   Vgl.  das.  l.  1,  28,  71  und  A.  2. 

5)  So  bei  den  Decemvirn  cos.  pot.  (Liv.  3,  33,  8). 

6)  Davon  unten  in  dem  Abschnitt  von  den  Fasces.  Gewiss  ist  dieser  Ac- 
census, der  in  der  Pompa  flgurirt,  verschieden  von  dem  Dissignator,  der  sie 
ordnet  (vgl.  Handb.  5,  1,  357  A.  2272). 

7)  Senatusconsult  von  743  d.  St.  bei  Frontinus  de  aquis  100. 

8)  Frontinus  a.  a.  0. 

9j  So  stehen  bei  den  Decemvirn  den  zwölf  Fasces  des  praefeeius  iwris  die 
singvli  atseensi  der  neun  Übrigen  CoUegen  gegenüber  (Liv.  3;  33,  8);  ebenso  bei 
dem  nicht  fungirenden  Consul  den  hinter  ihm  gehenden  Lictoren  der  vorauf- 
gehende Accensus  (Sueton  Caes.  201.  Dasselbe  zeigen  Cicero  Verr.  3,  68,  157: 
scribas  aceensumque  und  ad  Q.  fr.  1,  1,  4,  12.  c.  7,  21. 

10)  Cicero  ad  ().  /V.  1,  1,  4,  12:   acetntfus  sit  eo  twmeroj   qvo  tum  maiores 
nosiri  esse  volfieruntj '  qui  hoe  non  in  heneficii  loeoy  sed  in  laboris  et  muneris  non 


emisorttts. 
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digkeit  ^) ,  aber  in  der  Regel  auf  eineD  der  eigenen  Freigelassenen 
des  Beamten^).  —  So  erklärt  es  sich  leicht,  dass  der  Aecensus 
wie  in  grösserer  Abhängigkeit  von  dem  Magistrat  als  die  übrigen 
Apparitoren  (S.  281  A.  10],  so  auch  zugleich  ihm  persönlich  näher 
stand  und  dass,  besonders  in  der  Epoche  der  Zerrüttung  der 
Beamtenwirthschaft,  derselbe  leicht  der  Vertrauensmann  des  zei- 
tigen Machthabers  und  eine  einflussreiche  Person  ward,  obwohl 
er  an  sich  dies  keineswegs  sein  sollte  und  gewiss  ursprünglich  den 
Licloren  nicht  voran-,  sondern  nachgestanden  hat.  Es  kam 
unterstützend  hinzu,  dass  er  eine  feste  amtliche  Thätigkeit  wohl 
streng  genommen  gar  nicht  gehabt  hat,  sondern,  wie  es  ßlr  den 
Ersatzmann  sich  schickt,  je  nach  Umständen  und  Willkür  des 
Beamten  stellvertretend  verwendet  wird,  insbesondere  anstatt  des 
Praeco^). 
Nomendator  Den  Ceusoren  hat,  wie  die  Lictoren,  so  auch  der  Aecensus 
gefehlt^);    aber  der  nomenclator^)    censorius^]^  ein  Freigelassener 

iemere  niai  libertis  $ui»  deferebarUj    quibus  iUi  quidem  non  multo  seeua  ac  strvU 
tmpera6ant. 

1)  AeeerMi,  die  nicht  Freigelassene  ihres  Vorgesetzten  sind,  finden  sich  bei 
Cicero  in  Verr.  L  1,  28,  71  und  in  den  Inschriften  Henzen  6091.  6530  (S.  265 
A.  3).  6531. 

2)  Die  Regel  bezeugt  Cicero  (S.  281  A.  10)  und  sie  bestätigen  die  grosse 
Mehrzahl  der  bei  Schriftstellern  (z.  B.  Cicero  Verr.  3,  67,  157;  ad  AU.  4,  16,  12) 
so  wie  auf  Inschriften  begegnenden  Beispiele. 

3)  Vgl.  S.  280  A.  3.  So  befiehlt  der  Consul  nach  Varro  6,  95  die  Berufung  ' 
der  Centuriatcomitien  aceeruo  aui  praeconi,  in  dem  Schema  6,  88  bloss  dem  Ae- 
census, während  der  Censor  seine  gleichartigen  Contionen  durch  den  Präco  beruft 
6,  86,  auf  welchen  Unterschied  Varro  selbst  aufmerksam  macht  (6,  89),  ohne 
doch  den  Grund  (A.  4)  beizubringen.  Ebenso  wird  die  Abrufung  der  Tageszeiten 
wälzend  der  Gerichtssitzungen  bei  Varro  6,  5  dem  Präco,  das.  6,  89  (mit  Berufung 
auf  das  alte  Lustspiel  BoeoUa)  und  bei  Plinius  h.  n.  7,  60,  212  dem  Aecensus 
aufgetragen.  OfTenbar  ist  beides  ursprünglich  Sache  des  Präco  und  dieser  daraus 
nur  durch  den  dem  Magistrat  bequemeren  halben  Privatdiener  verdrängt. 

4)  Dass  nach  Varro  (A.  3)  der  Censor  sich  des  Präco  bedient,  wo  der 
Consul  dem  Aecensus  befiehlt,  kann  wohl  als  dlrectes  Zeugniss  dafür  gelten. 

5)  Die  nomenclatores  schlechtweg  sind  keine  Apparitoren,  sondern  blosse 
Privatbedienten,  meistens  Freigelassene,  zuweilen  auch  Sclaven,  wie  z.  B.  M&flTei 
M.  V.  133,  8:  Tyrannus  n(mienelat(pr)  Poiiti  Messaüae  (Consul  722).  Vgl.  Handb. 
5,  1,  150.  153.  314. 

6)  Dieser  findet  sich  einzig  in  der  Inschrift  Orelli  3231:  L.  Voiusio  IJr- 
bano  nomendatori  censorio ^  welche  zusammenzustellen  ist  mit  zwei  anderen: 
L.  Volusio  Himtro  scrib.  lib[r.]  q.  III  dec.,  saeerdoti  geni  L.  n(osiri)  eena{ori») 
(Mur.  159,  6,  zwar  aus  Ligorius,  aber  jetzt  durch  andere  sichere  Zeugnisse  ge- 
schützt) und  [L.]  Voluaio  El[<unOy  app(aruit)]  eetwori,  sac[erdo(i]  geni  L.  n(pstri) 
(im  Lateran,  ungedruckt).  Alle  drei  betreffen  den  L.  Voluslus  Saturninus  Con- 
sul 742  d.  St.,  der  unter  Augustus  censoria  poUatate  die  Ritterdecuiie  consti- 
tuirte  (Tacitus  ann.  3,  30;  vgl.  Sueton  Aug.  37)  und  hier  von  seinen  Freige- 
lassenen adulatorisch  censor  genannt  wird.  —  Ausserdem  kommen  noch  kaiser- 
liche Freigelassene  (Heozen  5727.  6547  j  Grut.  599,  4.  5),  es  scheint  sogar  auch 
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des  betreffenden  Gensors,    scheint  eine  analoge  Stellung  bei  dem 
Censor  eingenommen  zu  haben  wie  bei  dem  Consui  der  Accensus. 

Den  Priestern ,  obwohl  ihnen  die  Lictoren  in  gewissem  Um-  ^^^^'jjjjj^' 
fang  zugestanden  worden  sind,  sind  die  Accensi  niemals  beige- 
geben worden;  wohl  aber  finden  wir  hier  eine  verwandte  In- 
stitution, die  der  cakUores,  Ursprünglich  scheinen  dies  diejenigen 
Sclaven  gewesen  zu  sein,  die  dem  Herrn  zur  Hand  waren  um 
zu  rufen  wen  er  befiehlt  und  überhaupt  seine  Befehle  auszu- 
richten*). Späterhin  ist  bei  den  höheren  PriestercoUegien  jedem 
Mitglied  ein  Freigelassener  desselben^  beigegeben,  welcher  von 
ihm  ernannt  und  entlassen  wird^)  und  zunächst  für  seinen 
persönlichen  Dienst  bestimmt  ist^j. 


Vialares. 

Die  viatores  begegnen    in   der  hauptstädtischen   Verwaltung   ^^°i>o- 
corporirt  bei  den  Oberbeamlen  (S.270  A.  2),  wo  sie  wahrscheinlich    ^iatoru,  , 
drei  Decurien  bildeten  und  die  erste  derselben  den  Gonsuln  reser- 


ein  kaiserlicher  Sclave  (Maffei  M.  V,  257,  8)  als  nomendatores  a  cemibtu  vor, 
aus  denen  aber  auf  die  Apparitoren  der  republikanischen  Censoren  nicht  mit 
Sicherheit  geschlossen  werden  kann. 

1)  In  dieser  Bedeutung  steht  cakUor  bei  Plautus  Paeud.  4,  2,  52=  1019  R., 
Mere.  5,  2,  11  s:  8Ö2R.,  Bud.  2,  3,  5;  und  darauf  geht  die  Erklärung  bei 
Festus  ep.  p.  38:  ^alatorea  dieebantur  aervi  dicö  tou  xoiXfiv,  quod  est  vocari, 
quia  semper  vocari  poMCfU  ob  necessitatem  aervitutia. 

2)  Dies  zeigen  alle  bekannten  Beispiele;  auch  in  den  Arvalacten  wird  der 
calator  den  publici  eiua  aaeerdotii  häufig  entgegengesetzt.  Wenn  die  Labbaeischen 
Glossen  p.  24  erklären  ealatorea  ^oüXoi  57)(i6oioi,  irepdroXoi,  Ixßißaoral  lep^ov, 
so  ist  die  erste  Angabe  falsch.     Handb.  4,  176. 

3)  In  den  kürzlich  gefundenen  Arvalacten  vom  J.  120  heisst  es:  cum  cuüti 
esaent  fratrea  ArvaUa  Q.  Bittio  CalUairato  nomine  Bitti  Thaüi  ccUatoria  Bitti 
Proculi  [petente\f  ut  ei  ob  introitum  redderetur  quaerereiwquey  an  legitimi  ccüa- 
ioria  loco  habendua  eaaet^  qui  [m  numero  calatorjum  aine  introitu  fuerat :  placuii, 
cum  cdLator  aeceaaio  ait  aacerdotia,  aemel  oh  [intjroitum  inferri  [deberej  licet  aliua 
ealfator  ab  eodem  aaeerdote  aubatitMieretur.  Nach  dem  Tode  des  Arvalen  Bittius 
Proculus,  der  successiv  zwei  seiner  Freigelassenen  Thallus  und  einen  anderen  nicht 
genannten  sich  zu  Calatoren  ernannt  hat,  fordert  der  erstere  (durch  seineu 
Vertreter  Callistratus)  sein  Eintrittsgeld  zurück,  wegen  dessen  das  GoUegium 
sich  vielmehr  an  den  zweiten  zu  halten  habe.  Das  Collegium  aber  weist  ihn 
ab:  das  Eintrittsgeld  für  diese  aeceaaio  aacerdotiA  gelte  ein  für  allemal,  wenn 
auch  die  Person  des  Calator  wechsele. 

4)  Besonders  deutlich  zeigt  sich  dies  darin,  dass  der  Arvale  nach  aufge- 
hobener Tafel  die  Speisereste  per  calatorem  in  sein  Haus  schickt.  Eine  ähn- 
liche persönliche  Verwendung  der  ealatorea  bezeichnet  Servius  zu  den  Oeorg, 
1,  268:  ponUfieea  aaerifteaturi  praemittere  ealatorea  auoa  aolenl  ut,  aicubi  viderint 
opifieea  adsideiUea  opua  iuum,  prokibeant.  —  Mit  den  eomitia  ealata  hat  der  co- 
lator  gar  nichts  zu  schaffen. 
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virt  war*),  hei  den  curu]ischen  AedilcD^],  bei  den  Quäsloren.  des 
Äerars  ^) ,  wo  sie  eine  Decurie  bildeten  ^) ,  und  bei  den  tresviri 
capilales  und  Illlviri  viarum  curandarum  (S.  27^  A.  1 ) ;  femer 
bei  den  Volkslribunen ,  wo  sie  auch  eine  einzige  Decurie  aus- 
machten (S.  374  A.  4),  und  den  Volksädilen  ^) .  In  dem  nicht 
städtischen  Regiment  ist  von  Viatoren  wenig  die  Rede^);  die 
Frage,  ob  den  Provinzialquästoren ,  wie  scribae,  so  auch  viatores 
ab  aerario  in  die  Provinz  folgten,  ist  nicht  mit  Sicherheil  zu 
Geschifte  entscheiden  ^1 .  —  Der  Viator,  obwohl  dem  Lictor  im  Allsemeinen 
gleichartig^),  ist  doch  zunächst  der  Bote,  so  dass  diejenigen  Be- 
amten, die  sowohl  Lictoren  wie  auch  Viatoren  haben,  jene  bei 
sich  behalten  und  sich  ihrer  zum  Summoviren  der  Menge,  zur 
Verhaftung  der  vor  den  Magistrat  geführten  Angeschuldigten  und 

1)  Die  Zahl  der  Decnrien  nennen  die  Inschriften  nicht;  mehrere  aber  muss 
es  gegeben  haben,  da  die  deeuria  viatoria  eonsularis,  einmal  auch  in  später  Zeit 
decuria  vicUoria  equeatrit  connüarit  (Orelli  2204),  öfter  hervorgehoben  wird. 

2)  Diese  erwähnt  Liv.  30,  39,  7  (S.  273  A.  1);   auf  Inschriften  kommen 
I.                  sie  nicht  vor. 

3)  Ausser  zahlreichen  Inschriften  der  viatores  quaestorii  ab  aerario  Saiumi 
beweist  dies  Sullas  Quästorengesetz.  Wenn  dennoch  bei  Yarro  (bei  GeUius 
13,  12,  6)  als  Magistrate  ohne  Yocation  und  Prension  aufgeführt  werden  quae- 
Stores  ei  ceteri^  qui  neque  lietorem  habent  neque  vtotorem,  so  ist  wohl  die  elD' 
fachste  Lösung,  dass  Varro  hier  an  die  Quästoren  überhaupt  denkt,  nicht  an  die 
zwei  ausnahmsweise  mit  Yiatoren  versehenen.  Allenfalls  kann  man  auch  unter 
dem  viator  Yarros  den  zur  Prension  berechtigten  Offlcialen  verstehen,  während 
der  quästorische  Yiator,  wenn  er  auch  die  gleiche  Bezeichnung  führte,  mit  der 
Coercition,  wenigstens  praktisch,  nichts  zu  thun  gehabt  haben  wird. 

4)  In  den  Inschriften  ist  nie  von  mehreren  Decurien  der  viatores  quaestorü 
die  Rede,  während  oft,  und  sogar  auf  demselben  Stein  (S.  276  A.  1),  die  drei 
Decurien  der  seribae  qtuustorii  genannt  werden.  In  welcher  Weise  SuUas  Quä- 
storengesetz damit  vereinigt  werden  kann,  habe  ich  im  C.  I.  L,  I  p.  110  gezeigt. 

5)  Orelli  2253:  viator  aed.  pl.  lege  Papiria,  welches  Gesetz  weiter  nicht 
bekannt  ist.  Ich  habe  dasselbe  früher  auf  die  Ceriales  bezogen ,  aber  mit  Un- 
recht,' denn  diese  heissen  nie  <udHes  plehis  schlechtweg. 

6)  Liv.  22,  11,  5  sagt  vom  Dictator  Fabius:  viatore  misso  qui  eonsuU  nun- 
tiaretf  tU  sine  licioribtu  ad  dictaiorem  veniretj  wogegen  Polybios  (fr.  71  Dindorf) 
in  ähnlicher  Yerblndung  den  Lictor  nennt :  icapijv  ^aßSoi^xoc  iza^ä  xou  <rzpvnf(o\i 
xaXcov  TÖN  ßaaiXIa.  Den  viator  aui  Venehus  bei  dem  provinzialen  Kassendienst 
erwähnt  Cicero  Verr.  3,  79,  183;  Yiatoren  des  Statthalters  überhaupt  ders.  das. 
c.  66,  154. 

7)  Dafür  scheint  zu  sprechen,  dass  den  quästorischen  Yiatoren  und  Prä- 
conen  nach  Sullas  Gesetz  magistratus  prove  magistratu  den  Lohn  auszahlt,  da 
in  der  Hauptstadt  kein  Proquästor  fungiren  kann.  Allein  die  auffallende  Selten- 
heit der  Erwähnung  von  viatores  bei  der  Provinzialverwaltung  stellt  dieser'  An- 
nahme doch  wesentliche  Schwierigkeiten  entgegen.  Ygl.  auch  A.  3. 

8)  Geüius  12,  3,  1 :    Valgius  Ruf^ Ueiorem  dieit  a  ligando  appeüaJtum 

ette,  qttodf  cum  tnagistratus  populi  Romani  virgis  quempiam  verberari  iussissenty 
erura  eins  ei  manus  ligari  vineirique  a  viatore  solita  sint  [et  inde]  is,  qui  tx 
eoUegio  viatorum  officium  ligandi  haberti,  licior  sit  appellatus,  Grut.  1061,  4  = 
Borghesi  opp.  2,  127:  decuria  lictor{um)  viatoifum),  quae  est  c(plonia')  J(uüa) 
P(aiema')  N{arbone^  M^artio). 
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zur  Execution  der  in  Gegenwart  des  Magislrats  zu  vollstreckenden 
Urtheile  bedienen,  diese  dagegen  verschicken,  sowohl  bei  der 
Berufung  des  Senats^)  wie  bei  gerichtlichen  Ladungen 2),  woran 
dann  weiter  die  Sistirung  des  Ungehorsamen  und  die  Pfändung  ^) 
sich  anknüpft.  Indess  wird  schon  in  diesem  Fall  nichts  im  Wege 
gewesen  sein  die  Geschäfte  des  Lictor  dem  Yiator  und  umgekehrt 
zu  übertragen^);  und  bei  denjenigen  Magistraten,  die  keine  Licloren 
hatten,  werden  deren  Verrichtungen,  so  weit  sie  hier  überhaupt 
vorkommen  können,  insbesondere  die  Coercition,  durch  den  Viator 
beschafill.  Insbesondere  gilt  dies  von  den  Volkstribunen,  deren 
Viatoren  weniger  bei  der  eigentlichen  Vocation  ^)  als  bei  der  Coer- 
cition ö)  erwähnt  werden.  In  gleicher  Weise  werden  die  Capital- 
herrcn  ihre  Viatoren  verwendet  haben  7] .  Bei  den  Aerarquästoren 
dagegen,  deren  Coercition  nicht  wesentlich  in  Betracht  kam,  mögen 
die  Viatoren  wohl  in  der  Hauptsache  Botendienste  gethan  und  da- 
neben als  Kassendiener  ^)  fungirt  haben.  —  Die  Viatoren  bestehen 

1)  Festus  p.  371 :  viatores  appeUanlur  qui  nuigistraUbus  appoTerUf  eo  quia 
tmtto,  orrmium  tribuum  cum  agri  in  propinquo  erant  urbis  atque  aasidue  homines 
TusiieabarUury  crehrior  opera  erat  eorum  in  via  quam  urbef  quod  ex  agris  plerwn- 
que  honUne$  evoeabantur  a  magiatratibua.  Cicero  de  aeneet.  16,  56:  a  villa  in 
senatum  areeasebantur  et  Curius  et  ceteri  teneSf  a  quo  qtU  eoe  arcestebant  viatorea 

nominati  aunt.     Plinius  h.  n.  18,  3,  20 :    aranti   Cincinnato  viator  cUtulit 

dictaturam  . . .  ipaum  nomen  (yiatorum')  inditum  eat  aubinde  et  ex  agria  aenatum 
dueeaqut  areeaaentibua.  Columella  1  praef.  18.  —  Wenn  der  Stock,  der  auf  dem 
Denar  des  L.  Ganiniiis  Gallus  anter  den  Emblemen  der  tribnnicischen  Gewalt 
erscheint,  in  der  That  auf  den  tribnnicischen  Yiator  geht,  so  wird  man  darin 
nicht  mit  fiorghesi  (ppp.  2,  126)  die  Virga  erkennen  dürfen  (die  Worte  des  späten 
Panegyricus  auf  Theodosius  c.  21,  4:  tum  lange  populua  ahigebatur  nee  oUoaa 
viatoria  manua  plebem  verbere  aubmovebat  können  in  dieser  Frage  nicht  entscheiden), 
sondern  den  Baculus,  nicht  das  Symbol  des  Schiagens,  sondern  das  des  Gehens. 

2)  LiT.  6,  15,  1 :  dictator  . . .  aeUa  in  comitio  poaita  viatorem  äd  M.  Man- 
lium  mint.  8,  18,  8 :  matronia  . . .  per  viatorem  accitia.  Cicero  pro  Cluent.  QjL  74 : 
eumque  id  (die  Ladung  eines  abwesenden  Geschworenen)  ei  per  viatorea  eöluulto 
neglegentiua  -agi  videretur.  Repetundengesetz  Z.  50 :  praetor  quom  aoveia  viatori" 
bua  apparitoribuaque  nei  de  i[udieio  iudex  abait  curato], 

3)  Liv.  3,  38,  12:  poatquam  (die  aufs  Land  gegangenen  Senatoren)  citati 
(d.  h.  vom  Präco)  non  conveniebantj  ^niaai  circa  domoa  apparitorea  . .  nd  pignera 
capienda,  wo  ohne  Zweifel  die  Viatomi  gemeint  sind. 

4)  Die  Verhaftung  des  Gato,  weil  er  im  Senat  die  Verhandlung  verschleppt, 
befiehlt  der  Consul  Caesar  nach  Capito  (bei  Gellius  4,  10,  8)  einem  Viator,  nach 
Sueton  (Com.  20)  und  Val.  Max.  (2,  10,  7)  einem  Lictor.  Letzteres  entspricht 
der  Regel ;  aber  es  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  auch  Jenes  möglich  war. 

5)  Cicero  pro  Fonteio  18,  39.  Streng  genommen  kommt  ja  auch  die  Voca- 
tion den  Tribunen  nicht  einmal  zu. 

6)  Von  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6  werden  als  Magistrate  mit  Prensio  auf- 
geführt triburU  et  aläf  qui  habent  viatorem.  Liv.  2,  56,  13:  tribunua  viatorem 
mittit  ad  eonauUm,  conaul  lietorem  ad  tribunum.  3,  56,  5.    Cicero  in  Vat.  9,  22. 

7)  Dies  Bind  vermuthlich  Varros  aUi  (A.  6). 

8)  Pafür  zeugt  das  Relief  im  Vatican,   das  einen  Geldsack  und  den  Geld- 
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der  grossen  Mehrzahl  nach  aus  Freigelassenen  und  sind  im  All- 
gemeinen geringe  Leute  ^) ;  die  quästorischen  allein  haben  theilweise 
Rillerrang  ^). 

Viatoren   finden   sich   auch   bei   den  Priesterthümem ,    wenn 
gleich  nicht  gerade  häufig  3). 


Praecones. 

Praeamtt.  Während    die    bisher    aufgeführten    Kategorien    der    scribae, 

Uciores^  accensij  viatores  ausschliesslich  Subalternbeamte  bezeich- 
nen,  gehört  das  praeconium,  das  öffentliche  Ausrufen,  im  Gan- 
zen genommen  zu  den  Privatgewerben,  welches  bei  öffentlicher 
Abkündigung  verlorener  Sachen^)  und  sonst  vielfach,,  insbeson- 
dere aber  bei  den  Auctionen^}  seine  Verwendung  findet.  Hier 
kommen  nur  die  von  der  Gemeinde  angestellten  und  bezahlten 
corpo-     Ausrufer  in  Betracht.    Sie  begegnen  in  der  hauptstädtischen  Ver- 

"seiben.**^  waltung  corporirt  bei  den  Oberbeamlen,  unter  welchen  hier  auch 
die  Censoren  ausdrücklich  namhaft  gemacht  werden  (S.  S70  A.  2), 
und  zwar  als  ein  GoUegium  von  drei  Decurien  (a.  a.  0.)  mit  Reser- 
virung  der  ersten  oder  der  julischen  für  die  Gonsuln  (S.  270  A.  5); 
ferner  bei  den  curulischen  Aedilen,  wo  sie  unter  zehn  Ersten 
stehen  ®) ;  bei  den  Quästoren  des  Aerars,  wo  sie  eine  Decurie  bil- 
den ^j;  bei  den  Volkstribunen  ^j  und  vielleicht  noch  bei  manchen 
anderen  hauptstädtischen  Magistraturen ;  denn  bei  der  geringen  Ach- 
tung,  in  der  diese  Kategoriestand,    darf  aus  dem  Schweigen  der 


Idflfel  dazü  darstellt  mit  der  Aufschrift  auf  dem  Sack  viator  ad  aerarium.  (Sfur. 
507,^.  Darauf,  dass  unter  den  publiei  gar  keine  arcarü  u.  dgl.  vorkommen, 
wurde  schon  S.  256  A.  ö  aufmerksam  gemacht.-  Auch  bei  Cicero  Verr.  3, 79, 183 
schleppt  ein  viator  aut  Vener iua  den  Oeldkorb  (fiscxui). 

1)  Val.  Max.  9,  1,  8  vom  J.  702:  Oemellut  tribunicius  viator  itigenui  $an- 
guiniSf  sed  offieii  irUra  servilem  habitum  deformU.  Damit  stimmen  die  Inschriften 
durchaus;  von  den  quästorischen  Viatorei^bgesehen  hat  der  einzige  deewialin 
decuriae  viatoriae  equeatria  cos.  (S.  284  A.  1)  aus  dem  3.  Jahrh.  Ritterrang  und 
entsprechende  Aemter  und  Priesterthümer. 

2)  Zum  Beispiel  Grut.  424,  8.  1027,  4. 

3)  Handb.  4,  176. 

4l  Plautus  Merc.  3,  4,  78  =  663  R. ;  Petronius  c.  97. 
b)  Cicero  pro  Quinet.  15,  50;  Horaz  ars  poet.  419  und  sonst  oft. 
6j  Orelli  3216:   praeco  aedilium  eurul.  Xprimus;    3202:    hoe  morUmentum 
apparitorum  praeeonttm  aedilium  veterum  vicarium  est. 

7)  Ausser  der  nicht  sicheren  Inschrift  Orell.  2176  ist  die  Existenz  dieser 
praecones  nur  bezeugt  darch  Sullas  Quästorengesetz.  Dass  sie  als  eine  einzige 
Decurie  constituirt  sind,  folgt  aus  dem  S.  284  A.  4  Bemerkten.  '^ 

8)  Ausdrücklich  genannt  nur  in  der  Inschrift  Mnr.  955,  10. 
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Inschriften  keineswegs  auf  Nichtvorhandensein  geschlossen  werden. 
Auch  den  ausserordentlichen  ^)  Magistraten  so  wie  den  von  Augustus 
eingesetzten  2),  femer  den  Provinzialstatthaltem^)  fehlen  diese  Sub-  Gesch&fte. 
altemen  nicht.  —  Ihre  Th^tigkeit  bedarf  keiner  besondere^  Erläu- 
terung :  auf  Geheiss  des  Magistrats  rufen  sie  diejenigen  Befehle  oder 
Erklärungen  desselben  laut  aus,  welche  derselbe  entweder  an  das 
ganze  Publicum  oder  auch  an  einzelne  in  demselben  voraussetzlich 
anwes^de  Personen  richtet  und  wo  also  die  Entsendung  eigener 
Boten  nicht  erforderlich  ist.  Sie  sind  es  daher,  die  die  Gomitien  ^) 
und  die  Gontionen  berufen^),  Ruhe  gebieten^),  die  Rogation  ab-  , 
kündigen^),  die  Stimmen  jeder  einzelnen  Abtheilung ^)  wie 
schliesslich  das  Endergebniss  renuntiiren  ^j .  Ebenso  berufen  sie 
den  Senat  vom  Markt  in  die  Curie  ^^) .    Im  Griminalverfahren  ist  es 

1)  Den  Decemvirn  agria  d.  a.  Terlieh  sie.  RuUas :  Cicero  de  l.  agr.  %  13, 32. 

2)  Den  curatores  frumenti  und  aquarum  giebt  sie  Frontinus  de  iiqui*  100. 

3)  Liv.  45,  29,  2.  Cicero  Verr.  2,  10,  27. 

4j  S.  282  A.  3.  Quästorische  Centuriatcomitien :  Varro  6,  91.  Revocation  ad 
suffragia :  Liv.  24,  8,  20. 

5)  Contio  überhaupt:  S.  147  A.  3.  Liv.  1,  59,  7.  4,  32,  1 :  civitatem  prae- 
conibus  per  vicos  dimisHs  dictator  cid  contionem  advocakim  increpuit.  —  Censo- 
riscbe  Contio :  oben  S.  282  A.  3. 

6)  AudienUam  facere  ad  Herenn.  4,  55,  68 ;  Liv.  43,  16,  8  oder  sUentium 
(j)er  praeconem)  facere  Liv.  28,  27,  1.  8,  32,  2.  c.  33,  2.  24,  7,  12.  —  Ebenso 
im  Theater  und  im  Circus.  Plautus  Poen.  prol.  11:  exurge,  praecOy  fac  populo 
audientiam  und  Asin.  prol.  4 :  face  iam  tu  nunc,  praeco^  omnem  auritum  popülum. 
Sueton  Vom.  9 :  Capitolino  certamine  cunctos  ingenti  consensu  precantes  .... 
rwUo  responBO  dignatus  taeere  tantummodo  iuasit  voce  praeconis.  Hadrian  be- 
fahl (nach  Dio  69,  6),  als  er  während  eines  Gladiatorenspiels  in  ähnlicher  Weise 
angerufen  wurde,  dem  PriLco  das  domitianische  oimiziioaTt  zu  rufen;  der  Präco 
aber  that  dies  nicht,  sondern  beschwichtigte  ^ie  Menge  dvareivac  r^v  X^^P^  "^^^ 
i^  airoü  to6tou  V|ou)^doac ,  ^atrep  zlti^oi  iroieTv  *  oü  y*P  ^^tiv  öttötc  öttö 
X72p6Yp.aToc  otYaCovxai  (d.  h.  zu  einem  solchen  Heroldsruf  kommt  es  niemals). 

7)  Der  Scriba  spricht  vor  (aufticit),  der  Präco  ruft  ab  (S.  273  A.  6).  Vgl. 
Plutarch  Cat.  mtn.  28.  Es  ist  wohl  nur  ein  abgekürzter  Ausdruck,  wenn  den 
Schreiber  selbst  das  Verlesen  zugeschrieben  wird  (Appian  6.  c.  1,  11). 

8)  Varro  7,  42:  comitüs  cum  renurUiatur  (reeitatur  die  Hdschr.)  a  praecone^ 
dicitur  ^oüa  centuria\    Cicero  Verr.  5,  15,  38:    tu  ctan  esses  praetor  renurUiatus 

non  ipaa  praeconis  voce  excitatus  es\    qui  te  totiet  seniorum   iuniorumque 

eenturiis  iUo  honore  affiei  prorkuntiavit?  Derselbe  de  leg.  agr.  2,  2,  4:  me  non 
extrema  trihus  suffragiorunif  sed  primi  Uli  vestri  eoncursusy  neque  aingulae  voces 
praecolwmy  sed  una  voce  universut  populua  R.  consulem  declaravit.  Varro  de  r.  r. 
3,  17,  1 :  sorütio  fit  tribuum  ac  coepti  sunt  a  praecone  renutUiariy  quem  quaeque 
tribu8  fecerint  aedilem. 

9)  Cicero  pro  Mil.  35,  96.  Oell.  12,  8,  6.  Sueton  Dom.  10.  Appuleius  Flor, 
1,  9,  30. 

10)  Liv.  1,  47,  8.  3,  38,  8:  audita  vox  in  foro  est  praeconis  patres  in  curiam 
ad  decemviros  vocantis.  Appian  h.  c.  1,  25:  '07r((i.toc  ....  t^v  ßouX-^jv  ^id  xy]- 
p6%(»v  ouve%(£Xei.  Sueton  Claud.  36:  senatum  per  praecones  propere  convocavit. 
Später  bediente  man  sich  gewöhnlich  des  Edicts  und  berief  durch  den  Herold 
nur  in  besonders  dringenden  Fällen.  —  Dionysios  9,  63 :  hiä  x-qput.ms  'ttoXX.&v 
To6c  ßouXcuTotc  h.  Ttt»v  oixiwv  ouvcxdXei  und  11,  4:    irpofjX^ov  eic  t?)v  dfopdv 
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der  Praeco,  der  die  Parteien  ^j  ^  wie  deren  Sachwalter  2)  und  die 
Zeugen  aufruft 3),  den  Sch]uss  der  Verhandlungen  [dixei-e^])  und 
sodann  die  Entlassung  der  Geschwornen  (ilicel  ^) )  abkündigt,  end- 
lich auch  den  Henker  zur  Execution  schreiten  heissl®}.  Ebenso 
sind  sie  es,  die  die  öffentliche  Leichenfeier ^j  oder  öffentliche 
Festlichkeiten^]  ankündigen,  die  die  bei  dem  Beamten  Audienz 
suchenden  Personen  aus  dem  Warteraum  vorrufen^},  die  die 
Sciaven  aus  dem  Theater  ^^j,  auch  nach  Umständen  die  Fremden 
aus  der  Stadt  ausbieten  ^i),  endlich  bei  allen  öffentlichen  Auctionen  ^^} 
und  sonstigen  Verkäufen  ^^j   mitwirken.  —  Das  Ausrufergewerbe, 

xal  icapaoT7]oa(jievoi  t6v  x-/)puxa  tou<  ßou)v£69ovTac  ii  övö^iaToc  %aX£Tv  ^IXeuov 
braucht,  ^rie  es  scheint,  falsche  Farben;  die  Berufung  der  Senatoren  aus  den 
Häusern  erfolgt  von  Reclitswegen  durch  die  Yiatoren  (S.  285  A.  1)  und  dass  bei 
dem  Heroldsruf  die  Namen  verlesen  werden,  ist  auch  übel  erfunden. 

1)  Liv.  8,  32,  2:  praeco  Q.  Fabhan  magi$trum  eqmium  citavü.  Plutarch 
Brut.  27 :  tou  X'/)pu'xoc  Äaitep  eTo>dtv  dlirö  xoO  ß-Zifiaxo;  (s=  e  tribunali)  x&v  Bpoi/- 
Tov  inX  rJjv  ^(xt]v  (wegen  Caesars  Ermordung)  xoXoüvroc.  Sueton  Tib.  1 1 : 
reperUe  cttm  apparitorWtu  prodiit  eitatumque  pro  tribunali  voce  praee&tUs  eonvr- 
ciatorem  rapi  iussit  in  eareerem. 

2)  Quintilian  inat.  or.  6,  4,  7 :  in  publicis  . .  iudieiis  vox  Uta  praeeonis 
praeter  patronos  ipsum  qui  egerit  citat;  11,  3,  156:  cum  iudex  in  privaü»  aui 
praeco  in  publicis  dicere  de  causa  iuaserit.  Martialis  4,  5,  4. 

3)  Das  Zengenverhör  nahm  nicht  das  Gericht,  sondern  die  Partei  vor,  die 
den  Zeugen  producirte;  aber  gerufen  ward  der  Zeuge  durch  den  Präco.  Cicero 
pro  Fiacc.  15,  34:  eitat  praeco  voce  maxima  legatos  Acmonenaes. 

40  Cicero  Verr.  2,  30,  75:   praeco  dixisee  pronwUiat.     Ders.  pro    Cluent. 

27,  7ö:  placuit  repente  pronunUari  ^dixerunt'.  Quintilian  inat.  1,  5,  43:  cum .  .  . 
^dixere'  de  pluribua  patronis  praeco  pronuntiet.  Schol.  zu  den  Verrinen  p.  1520rel]. 

5)  Donatns  zu  Terent.  JPhorm.  1,  4,  30:  iudices  de  coneilio  <Umitt^antur 
tuprema  dietaj  cum  praeco  pronuntiasset  Hlicet\  quod  $igniflcat  Hre  licet'.  Wegen 
der  Abruf ung  der  Tageszeiten  vgl.  S.  282  A.  3. 

6)  fiv.  26,  15,  9:  (consut)  ptteeoni  iwperavity  ut  lictorem  lege  agere  iubertt. 

28,  29,  10.   Vgl.  Dio  73,  16.  76,  10;  vita  AlexandH  c.  36.  51. 

7)  Handb.  5,  1,  356. 

8)  Sueton  Claud.  21.  Vgl.  Cicero  ad  fam.  5,  12,  8. 

9)  Cicero  Verr,  3,  79,  183. 

10)  Cicero  de  har.  reep.  12,  26:  Uli  (die  Vorfahren)  cum  ludos  facerentf  ser- 
V08  de  cavea  exirt  iubebant  ....  voce  praeconia  a  liberia  semovebantur.  Vgl. 
Handb.  4,  486.  —  Das  spätere  Treiben  der  Präconen  im  Theater,  wie  es  z.  B. 
Sueton  Ner.  24  und  Dio  61,  20  darstellen,  ist  Uebertragung  griechischer  Sitte. 

11)  Liv.  2,  37,  8:  fcuito  aenatua  conaultOj  ut  urbem  excederent  Volaci^  prae- 
conea  dimittuntur ,  qui  omnea  eoa  proficiaci  ante  noctem  iüberent.  In  späterer 
Zeit  bedient  man  dafür  sich  des  öffentlichen  Anschlags. 

12)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  21,  56:  L.  8uUa  cum  bona  indemnatorum  civium 
funeata  illa  aua  auctione  venderet  et  ae  praedam  auam  dieeret  vendere,  tarnen  ex 
hoc  loco  (von  den  Rostren)  vendidit- ....  decemviri  veatra  vectigcdia  . . . .  ne  praeeone 
quidem  publico  teste  vendeni*i  Ders.  pro  Seat.  26,  57:  eat  rogatunij  ut  (rex  Ptole- 
maeua')  . . .  praeconi  publico  aübiceretur.  Hier  Ist  ausdrut^klich  gesagt,  dass  die  aeetio 
der  conflscirten  Guter  durch  den  praeco  pubUcua  erfolgt.   Vgl.  Philipp.  2,  26,  64. 

13)  Cicero  Verr.  3,  16,  40:  ai  palam  praeco  iuaau  tuo  praedicaaael  non  de- 
cumaa  frumenti^  aed  dimiMaa  venire  partea  und  nachher:  ai  praeco  deeunuia  pro- 
nuntiavit,  re  . . .  plua  etiam  quam  dimidiae  venieruni.    Vgl.  Plutarch  Popl.  19. 
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das  ttberwiegend  von  den  Goncursen  sich  nährte  und  bei  einem 
geringen  Masse  von  Bildung  ^)  sich  mit  dem  des  öffentlichen  Spass- 
machers  leicht  in  unschöner  Weise  berührte,  ist  bekanntlich  nach 
römischer  Auffassung  bescholten,  so  dass  in  Caesars  Municipal- 
gesetz  dem  dasselbe  Betreibenden  die  Wählbarkeit  zu  städtischen 
Ehrenämtern  abgesprochen  wird  ^j;  es  scheint  diese  Vorschrift  auch 
auf  die  Officialen  dieser  Kategorie  Anwendung  zu  finden.  Die 
Inschriften  stimmen  hiemit  insofern  Uberein,  als  sie  kaum  andere 
PräConen  nennen  als  Freigelassene  oder  unehelich  Geborene  ^j.  — 
Den  Sacerdotien  finden  wir  nirgends  Prilconen  beigegeben. 


Die  flbrigen  Apparitoren. 

Ausser  den  bisher  aufgeführten  fest  defmirten  Kategorien 
römischer  Officialen  lassen  sich  noch  manche  andere  namhaft 
machen,  namentlich  in  der  Provinzialverwaltung;  doch  ist  da- 
rüber wenig  Bestimmtes  bekannt  und  die  Grenze  zwischen  ihnen 
und  den  Privatdienern  des  Magistrats  schwierig  zu  ziehen.  — 
Von  den  pullnrii^  die  nur  den  magistratischen,  nicht  den  sacer-  p*iUar%i. 
dotalen  Apparitoren  zugezählt  werden  können,  ist  bereits  die  Rede 
gewesen;  wir  finden  sie  bei  den  Feldherren  (S.  9  A.  5)  und  den 
für  Goloniegründungen  ernannten  Beamten  (S.  18  A.  2)  thätig, 
ausserdem  in  der  Hauptstadt  zu  einer  Decurie  vereinigt  (S.  10  A.  3); 
ob  sie  hier  für  die  Magistrate  im  Allgemeinen  oder  für  welche 
besonders  bestimmt  waren,  erhellt  nicht.  —  Dass  bei  den  vidi-  netimarn. 
marii,  die  in  Rom  als  eine  zugleich  für  die  Priesterschaften  und  für 
die  Magistrate  bestimmte  Dienerschaft  conslituirt  sind  ^),  die  sacrale 
Bedeutung  überwiegt,  geht  schon  hervor  aus  der  Bezeichnung  dieser 

1)  Bezeichnend  ist  dafür,  dass  der  Scriba  dem  Präco  die  Rogation  vorspricht 
(S.  287  A.  7);  was  doch  wohi  heissen  wird,  dass  der  letztere  nicht  lesen  zu 
können  braucht.  Auch  Martialis'ö,  56,  10  räth  dem  Vater  einen  besonders  ein- 
faltigen Jungen  zum  Präco  zu  machen. 

2)  Julisches  Municipalgesetz  Z.  94;  ne  quis^  quei  praeeonivm  dissignaUonem 
UbiUnamve  faeUt,  dum  eorum  quid  faclety  . . .  llvif^atum)  . . .  petitOj  vgl.  Z.  104; 
daraus  Cicero  ad  fam.  6,  18,  2. 

3)  Die  einzige  mir  bekannte  Ausnahme  ist  Orelli  3216. 

4)  Orelli  2453  vom  J.  119:  eoUeg(iuni)  victimarior(um),  qui  ipsi  (Auguato) 
et  8<icerdotibu$  et  magi8tr{atibu$)  et  senatui  apparent^  quod^  cum  commodia  eorum 
inpugnaretWt  liheralitaie  eius  reaUtuta  sunt.  Liv.  40,  29,  14:  libri  in  comüio 
igne  a  vietimarüs  facto  in  conapeetu  poputi  eremcUi  sunt.  Sie  kommen  auch  bei 
dem  Heere  vor  (Grut.  545,  4;  Orelli  3644  =  /.  R.  N.  2739),  aber  nicht  als 
Apparitoren  wie  die  pullarii,  sondern  als  für  diesen  Dienst  bestimmte  Soldaten. 

Bftm.  Altertk.  I.  19 
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anaaJwn-  Körperschaft  als  collegium  (S.268  A.  4) .  —  Die  scribae  armamentarii  *) 

^^m«?i^^   und  die  geiuli^)  gehören  vielleicht  auch  zu  den  öffentlichen  Appari- 

leren,    da  sie  hauptstädtische  Innungen  sind  und  diese  wie  jene 

eine  einzige  decuria  bilden  (S.  267) ;  doch  vermögen  wir  die  nähere 

Bestimmung  dieser  nur  aus  Inschriften  bekannten  Körperschaften 

Haruapie$8.  nicht  auzugcben.  —  Haruspices  den  städtischen  Beamten  beizu- 
geben war  nicht  erforderlich,  da  in  älterer  Zeit  das  freie  Gewerbe, 
in  späterer  das  dafür  gebildete  Sechzigercollegium  ausreichte  ^j ; 
dass  der  Haruspex  in  der  cohors  des  Yerres  *)  vom  Staate  bezahlt 
Mtddci.     ward,  ist  möglich,  aber  keineswegs  sicher.  —  Von   dem   Ai*zt^) 

inUrpreiis.  gut  dassclbc.  —  Dagegen  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  der  Doli- 
metscher  [interpres]  des  Statthalters  und  der  sonstigen  in  Staats- 
geschäften  ausserhalb  Italien  thätigen  Beamten  und  Beauftragten 
öffentlichen  Lohn  empfing ;  bei  ihm  tritt  die  Besonderheit  ein,  dass 
der  Statthalter  ihn  in  der  Regel  nicht  von  Rom  mitbringt,  sondern 

Ärchitecti.  erst  iu  der  Provinz  annimmt^}.  —  Architekten  werden  gegeben, 
wo  die  Umstände  sie  fordern;  so  den  Ackerverlheilungsbeamten 
nach  dem  Gesetze  des  Rullus  ^j  und  einem  jeden  der  drei  curatores 
uquarum  einer  nach  dem  Senatsbeschluss  vom  J.  743^).    So  mag 

1)  Wir  kennen  sie  aus  einem  dem  Plus  von  den  acribae  armameniarii  ge- 
setzten Stein  (Orelli  6796]  und  zwei  Inschriften  eines  ex  decuria  armameniarii 
(C.  I.  L,  Yj  1883]  und  eines  armamentarius  decuriae  (Henzen  5152;  nicht  ganz 
sicherer  Lesung).  Im  Rang  haben  sie,  wie  diese  Steine  zeigen,  den  übrigen 
Scribae  nicht  nachgestanden. 

2)  Die  [S]e%o'jpla  fepo'jXoiv  erwähnt  die  Inschrift  Henzen  5973  A.,  die 
deeuriales  geruli  die  Steine  Orelli  976.  4196,  einen  ihnen  gehörigen  servus  dis- 
pemaior  Orelli  874.  Ausser  der  Bezeichnung  als  decuria  und  dteuriale»  spricht 
für  ihre  Einreihung  unter  die  öffentlichen  Apparitoren  die  freilich  wenig  klare 
Beziehung,  in  die  sie  die  Inschrift  Henzen  7190  zu  den  Uetores  populäres  setzt. 

3)  Handb.  4,  361  fg. 

4]  Cicero  Verr.  2,  10,  27.  c.  30,  75.  3,  60,  137. 
b)  Cicero  a.  a.  0.    Vgl.   Sueton  Caes.  4. 

6)  Cicero  Verr.  3,  37,  84:  A.  ValerUius  est  m  SicUia  interpres^  quo  isU  in- 
terprete  non  t»d  linguam  Graeeam,  sed  ad  faria  ei  flagitia  uti  aolebat.  Ders. 
pro  Balbo  11,  28:  libertinua  Cn.  JPiiblicius  Menander  j  quem  apud  maiorea  legati 
nostri  in  Oraeeiam  proficiaeenteB  inlerpretem  seeum  habere  voluerunt  (ihn  nennen 
auch,  nach  Q.  Mucius,  die  Digesten  49,  15,  5,  3).  Ders.  ad  fam.  13,  54.  Ders. 
ad  AU.  1,  12,  2.  16,  11,  7.   Caesar  beU.  OaU.  1,  19.  OreUi-Henzen  4204.  6319. 

7)  Cicero  de  l.  agr.  2,  13,  32.  Die  zugleich  erwähnten  zweihundert  ßnitores 
ex  equeitri  loeo  sind  wohl  nicht  als  Apparitoien  zu  fassen,  sondern  als  unbesoldete 
Begleiter.  Sie  gehören  in  den  Kreis  der  mevuores,  die  in  republikanischer  Zeit 
sicher  nicht  unter  den  b^ahlten  Apparitores  gestanden  haben,  sondern  eher  den 
iuris  periti  vergleichbar  sind  (Dig.  11,6,  1;  vgl.  meine  Bemerkungen  in  der 
Ausgabe  der  Feldmesser  2,  174). 

8)  Frontinus  de  aquis  100.  —  Zu  vergleichen  ist  die  Correspondenz  Traians 
und  PliniuB  Über  die  Sendung  eines  Ubrator  vel  architectus  (41.  42.  61.  62)  und 
der  Bericht  eines  solchen  Ubrator  auf  einer  merkwürdigen  Inschrift  von  Saldae 
(Archäol.  Zeitung  1870  $.  5  fg.). 
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je  nach  Art  und  Gelegenheit  noch  manche  andere  Kategorie  von 
bezahlten  Gehülfen  im  römischen  Staatswesen  vorgekommen  sein, 
ohne  dass  doch  Veranlassung  wäre  sie  hier  weiter 'zu  erörtern. 


Obwohl  sowohl  die  diocletianisch-constantinische  Magistratur 
selbst  wie  auch  deren  von  den  früheren  Apparitoren  gänzlich  ver- 
schiedene Officialen  ausserhalb  des  Kreises  dieser  Darstellung  lie- 
gen, so  darf  doch  nicht  unterlassen  werden  wenigstens  mit  einigen 
Worten  auf  die  jüngste  Gestalt  hinzuweisen,  in  welcher  uns  darin 
die  corporirten  hauptstädtischen  Apparitoren  begegnen.  Dieselben 
haben  nachweislich  wenigstens  bis  in  das  sechste  Jahrhundert 
n.  Chr.  bestanden,  zwar  natürlich  aus  einer  Reichseinrichtung 
umgewandelt  in  eine  Institution  der  Gemeinde  Rom  und  auch  sonst 
wesentlich  verändert,  aber  in  ununterbrochener  Continuität  und 
unter  dem  althergebrachten  Namen  der  äecuriales  urbis  Romae, 
Es  würde  in  vieler  Hinsicht  von  hohem  Interesse  sein  die  Meta- 
morphose in  ihren  einzelnen  Phasen  verfolgen  zu  können;  indess 
sind  wir  dazu  nicht  im  Stande,  da  für  das  gesammte  dritte  Jahr- 
hundert die  Quellen  so  gut  wie  versagen  und  vnr  nur  einiger- 
massen  zu  erkennen  vermögen,  was  in  der  nachconstantinischen 
Zeit  aus  diesen  Körperschaften  geworden  istl). 

Die  decuriae  imd  ihre  ordines  bestehen  fort ;  namhaft  gemacht 
aber  werden  ausdrücklich  nur  die  decuriae  (oder  decuria)  scriba^ 
rum  librarioi^mf  ohne  dass  deren  Yerhältniss  zu  den  alten  Kör- 
perschaften der  scribae  sich  bestimmter  definiren  liesse,  und  die 
dectnia  lictoria  consularis  (S.  269  A.  i) ;  ob  und  welche  der 
übrigen  Decurien  noch  daneben  fortdauerten,  erhellt  nicht.  — 
Die  ursprüngliche  Beziehung  der  Decurien  zu  den  einzelnen 
Magistraturen  der  Republik  ist,  so  weit  wir  sehen,  vei*schwun- 
den;  die  decuria  lictoria  consularis  hat  ohne  Zweifel  mit  dem 
Gonsul   dieser  Epoche  und    dessen   Lictoren   nichts   gemein    und 

1)  Die  Haaptqiiellen  sind  die  Titel  des  theodosischen  Codex  de  luctia  offi- 
eiorum  (8,  9)  und  de  decurüs  urbia  Romae  (14,  1 ;  vgl.  14,  3,  28),  aus  welchem 
letzteren  der  Titel  11,  13  der  justinianischen  Yerordnungensammlung  de  decuria- 
libuB  urhU  Romae  nur  ein  Auszug  ist;  sodann  in  Cassiodors  variae  die  beiden 
die  Ernennung  des  Vorstehers  dieser  Decurien  betreffenden  'Schreiben  Theoderichs 
an  diesen  Vorsteher  selbst  und  an  den  Senat  von  Rom  (ö,  21.  22).  Gothofreds 
Bearbeitung  ist,  wie  immer,  gelehrt  und  scharfsinnig,  aber  bei  dem  dürftigen 
epigraphidchen  Material,  das  ihm  zu  Gebote  stand,  nidit  genügend.  Neuere  Unter- 
suchungen des  Gegenstandes  kenne  ich  nicht. 

19* 
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führt  nur  den  alten  Namen  fort.  In  der  That  haben  ja  aadi  die 
scribae  quaestorii  noch  lange  bestanden,  nachdem  die  Verwalinng 
des  Aerars  den  Quästoren  entzogen  worden  war  (S.  210  A.  7); 
andrerseits  können  wir  die  Scribae  der  Cürulädilen  noch  zu  einer 
Zeit  nachweisen  y  in  welcher  die  AediliUlt  selbst  untergegangen 
war.  —  Damit  ist  folgeweise  die  ursprüngliche  Thätigkeit  der  Decu- 
rialen,  die  Apparition  weggefallen;  dafür  erscheint  eine  durch- 
aus verschiedene  der  alleren  Zeit  ganz  fremde,  der  Dienst  bei  dem 
rtfmischen  Senat.  Der  Vorsteher  dieser  Decurialen,  wahrscheinlich 
der  magüter  census,  ist  es,  der  die  Senatsschlüsse  formulirt  und  die 
Aufsicht  über  die  Senatsprotokolle  und  das  Senatsarchiv  führt*); 
auch  unter  ihnen  selbst  treten  die  Schreiber,  wie  es  scheint  mehr 
noch  als  sonst,  in  den  Vordergrund^).  Damit  mag  zusammen- 
hangen,  was  eine  Verordnung  von  389  als  altes  Herkommen  er- 
wähnt, dass  aus  der  Metropole  jeder  Provinz  je  zwei  Decurialen 
genommen  werden  3);  als  man  diesen  Subaltembeamten  die  Füh- 
rung der  Senatsacten  überwies,  mag  gleichzeitig  bei  denselben 
diese   seltsame   Provinzialreprasentation    eingeführt  worden    sein. 


1)  Nach  Cassiodor  vor,  5,  22  wird  Capuanus  bestellt,  gut  cuHae  . . 
Uam  maiofiM  natu  auetorUaU  facundua  edieeret  et  $enatu9  $erbua  eonaetenUae  pmri- 
tate  Bervaret,  ut  actu»  iUo$  . . .  ma  reddat  nUegritaU  laudandos.  Wenn  es  daiin 
heisst :  Caj^uanum  . . .  a  praeaenti  indictione  deeuriamm  reetorem  tue  praec^imuty 
80  folgt  daraus  nicht  nothwendig,  dass  dies  der  Titel  des  betreffenden  Beamten 
ist;  wäre  dies  aber  auch  ausgemacht,  so  fällt  doch  die  oben  bezeichnete  Com- 
petenz  so  völlig  zusammen  mit  dem  magister  cen$u$  dieser  Epoche,  Ober  den  ich 
in  den  memorie  delV  hut.  2,  327  gehandelt  habe,  dass  er  auf  Jeden  Fall  mit  diesem 
wird  identiflclrt  werden  müssen.  —  Ob  der  iudex  deeuritMe,  bei  dem  der  Decurialis 
wegen  Entziehung  seiner  Privilegien  verklagt  werden  soll  (C.  Th.  14,  1,  3  vom 
J.  389),  damit  identisch  und  ob  dies  überhaupt  Titel  oder  bloss  appellativisclie 
Bezeichnung  ist,  steht  dahin. 

2)  Ausser  der  S.  269  A.  1  angeführten  Verordnung  heisst  es  in  einer  an- 
dern vom  J.  357  (C.  Th.  14,  1 ,  1) :  in  decuriarum  ordine ,  niai  qui  (vielleicht 
ordlnibua  ki$,  quibus)  Uhrofiorum  vel  fiteaUum  aive  eenauaUum  nomtn  Mt,  nequa- 
quam  aliquis  loeum  primi  oräinia  [primi  Ofdinia  ist  wohl  Glosse]  adipi$eaiur 
niai  ia  quem  eonaiiierit  atudiorum  Uheralium  um  . . .  poUere  ei  Ua  eaae  lUteria 
expoiUumt  ui  eUra  offenaam  vitii  ex  eodem  verba  proeedant.  Nach  dem  Biographen 
Gordians  (c.  12)  kommt  das  a.  e.  taeitum  so  zu  Stande,  ut  non  «eri6ae,  non  «erri 
pubUeif  non  eenaualea  iUia  aetihua  intereaaenty  aenatotea  exciperenl,  aenatorea  omnhtm 
ofßeia  eernualium  aeribarwnque  eomplerent.  Auch  die  Not.  Diyn.  nennt  in  dem  offi- 
cium des  praef.  wbi,  und  zwar  nur  in  diesem,  die  eenauatea;  ohne  Zweifel  sümI 
dies  eben  unsere  Decurialen.  Auf  einer  stadtromischen  christlichen  Inschrift  vom 
J.  451  (Rossi  BuUeU.  eriai,  vol,  7.  a.  1869  p.  18)  begegnet  ein  Laurentiua  [a]traM 
aenatua,  ohne  Zweifel  ein  scdcher  Decuriale.  —  Den  Unterschied  der  aeribäe  und 
der  eenaualea^  wenn  sie  wirklich  verschieden  sind,  weiss  ich  nicht  anzugeben. 
Die  flaealea  kommen  nirgends  vor  als  in  der  angeführten  Verordnung. 

3)  C.  Th.  14,  1,  3:  (deeuHalea)  bhtoa  eaae  ex  aingulia  quAuaque  ufhibua 
ornnhin  provineiarum  veneranda  deerevii  anUquitaa.  Gothofredus  bieziehl  dies 
auf  die  Metropolen  der  Provinzen,  es  scheint  mit  Bechl. 


—    293    — 

Dieselben  Officiaien  hatten  zugleich  den  senatorischen  Census  auf- 
zunehmen i),  wovon  sie  später  gewöhnlich  censuales^  ihr  Vorsteher 
magister  census  benannt  wurden,  und  dienten  überhaupt  vielfältig 
für  Acte  der  freiwilligep  Gerichtsbarkeit,  zum  Beispiel  für  die 
Entgegennahme  und  Aufbewahrung  von  Testaroenten  2),  w*oraus 
den  Officiaien  namhafte  Sportein  zuflössen  ^j.  In  dieser  Gestalt 
haben  die  Reste  der  alten  republikanischen  Apparition  bis  an  den 
letzten  Ausgang  des  Altefthums,  J9  vielleicht  bis  in  das  Mittelalter 
hinein  bestanden. 

1)  Symmachus  ep.  10,  67. 

2)  Z.  B.  C.  Tb.  4,  4,  4  :^  C.  Inst.  6, 23, 18.  Dm  meint  aueb  Gassiodor  ö,  21, 
wenn  er  den  Vorstand  der  Decurien  bezeichnet  als  kumanorum  aetuwn  veri$$imum 
ttstem,  McuirUatem  po$tidenUum,  jmbUeae  fidei  apUndidhsimum  tempUim  . . .  Vivat 
tibi  perpetuia  taeeuUs  dtcedetUivm  votuniat^  tratueofU  in  posUroa  iudicia  fxirefifiim, 
scrinii$  tuU  »erveiur  omnktm  ouitB.    Böcking  zur  Not.  Dign,  Oec.  p.  193. 

3)  Dies  ist  gemeint,  weqn  den  ordinM  deeuriarum  scribarwn  Ubrariortmi  et 
lietoriae  connUaris  von  Gonstaptin  das  Herkommen  bestätigt  wird,  ut  in  eioiUbui 
coiMM  et  editionänu  UbeUorum  ofpdorum  wUemmiaU  fungantur  (G.  Th.  8,  9,  1). 


iHl 


Dm  ftnsser« 
Auftreten 

des 
Beamten. 


Insignien  und  Ehrenrechte  der  Aingirenden 

Magistrate. 

Die  gebietende  Stellung,  welche  der  Beamte  in  der  Gemeinde 
einnimmt,  drückt  sich  nothwendig  auch  aus  in  seiner  Süsseren 
Erscheinung,  indem  theils  die  zur  Durchführung  seiner  Amts- 
pflichten, insbesondere  zur  Coercition  der  unbotmässigen  Leute, 
erforderlichen  Hülfsmittel  von  seinem  öffentlichen  Erscheinen  un- 
trennbar sind,  theils  dem  Magistrat  in  Sitz,  Tracht  und  ähnlichen 
Aeusserlichkeiten  gewisse  Besonderheiten  zukommen,  die  dem 
Nichtbeamten  untersagt  sind.  Die  Darstellung  dieser  magistrati- 
schen Rechte  hat  besonders  insofern  Schwferigkeit,  als  sie  einer- 
seits nicht  wohl  anders  als  im  Zusammenhang  und  selbst  im 
Gegensatz  der  einzelnen  Beamtenklassen  deutlich  gemacht  werden 
können,  andrerseits  sie  sich  doch  auch  für  jede  Magistratur  eigen- 
thümlich  gestaltet  und  begrenzt  haben;  was  namentlich  damit 
zusammenhängt,  dass  der  Kreis  der  magistratuSj  das  heisst  der 
aus  Volkswahl  hervorgehenden  Beamten,  sich  allmählich  erweitert 
und  selbst  die  plebejischen  Magistrate  in  gewisser  Weise  in  sich 
aufgenommen  hat,  ohne  dass  doch,  namentlich  in  den  Aeusser- 
lichkeiten, Uniformität  eingetreten  wäre  (S.  4 5 fg.).  Mit  Rücksidit 
hierauf  sollen  hier  behandelt  werden  zunächst  die  Fasces  als  das 
eigentliche  Werkzeug  wie  Abzeichen  des  Imperium,  sodann  der 
Sitz  der  Magistrate  und  der  diesen  zukommende  besondere  Platz 
im  Theater,  endlich  die  Beamtentracht.  Von  der  magistratischen 
Dienerschaft,  die  in  gewissem  Sinn  auch  hieher  gerechnet  werden 
kann,  ist  bereits  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Abschnitt 
gehandelt. 
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Fascea. 

Der  fascis  ist  das  aus  einem  Beil  [securis]  und  mehreren  Beschaff«ii- 
Ruthen  {vtrgae  ^) )  mittelst  eines  Riemens  ^)  (geknüpfte  Bund  ^) ,  Fasda. 
welches  zunächst  dem  Oberbeamten  voraufgetragen  wird.  Der 
Ueberliefening  zufolge  wurden  ursprünglich  diese  Bündel  so,  wie 
sie  hier  beschrieben  worden  sind,  von  dem  höchsten  Magistrat 
innerhalb  wie  ausserhalb  der  Stadt  ohne  Unterschied  geführt;  in- 
dess  nach  dem  Staatsrecht  der  Republik  ist  dem  Beamten  inner- 
halb der  Stadt  das  Beil  entzogen  und  er  lediglich  auf  das  Ruthen- 
bund beschränkt  (S.  97).  Die  zur  Annahme  dieses  Abzeichens 
überhaupt  befugten  Magistrate  führen  ohne  Ausnahme  mehrere 
Fasces  neben  einander;  ein  einzelner  Fascis  findet  sich  nur,  wie 
wir  unten  sehen  werden,  bei  Priestern  und  Frauen^).  Das  Bund 
wird  von  dem  Träger  ßm  Griff  mit  der  linken  Hand  gefasst  und 
auf  die  linke  Schulter  genommen  ^} ;  nur  bei  Begräbnissen  werden 
die  von  dem  Verstorbenen  geführten  Fasces,  wie  seine  Waffen, 
umgekehrt  hinter  der  Bahre  getragen «) .  —  Der  Lorbeer,  der  den 
Sieger  als  solchen  kennzeichnet,  heftet  sich  zunächst  an  die  Fasces : 
die  fasces  laureati  sind  in  der  Republik  das  äusserliche  Abzeichen 
des  zum  Imperator  ausgerufenen  Oberbeamten  ?)  und  folgeweise 
in  der  Kaiserzeit,  wo  der  Imperatortitel  von  dem  Kaiser  mit  der 

1)  Zu  Plautus  Zeit  nahm  man  die  virgae  von  der  italischen  Ulme,  wie  zahl- 
reiche Stellen  zeigen ;  zu  der  des  Plinius  [h.  n.  16,  18,  75)  dagegen  von  der, 
wie  er  selbst  (a.  a.  0.)  sagt,  in  Gallien  heimischen  Birke.  Dionys.  5,  2  unter- 
scheidet an  den  Fasces  die  Ruthen  fj^dtß^ot ),  die  Stocke  (xop'jvai)  und  die  Beile ; 
auch  Appian  h.  c,  1,  15  verbindet  pdpSouc  xal  E6Xa.- 

2)  Von  rother  Farbe  nach  Lydue  dt  mag.  1,  32:  nX'ndo;  dv&p&v  {>dß$ou( 
imcpepofAfvov,  i^  cuv  IfAdEvTE^  ^otvtxtj)  ^pc^fiaxi  ßsßafAfx^vot  dcQpDQvTO.  Die  Bild- 
werke zeigen  diese  Bänder  oft. 

3)  Plutarch  g.  Ä.  82 :  t&v  orpaxTjYÖiv  at.  ^ßSoi  ouv$e&6{iiivQit  7Cpoat)pT72(A£vttiv 
xdiv  neX^xetuv  cp^povrai  und  sonst  oft.  Fasces  mit  Beilen  zeigen  z.  B.  der  Denar 
des  C.  Norbanus  (Cohen  Taf.  29  Norb.  2)  und  verschiedene  bei  Rieh  u.  d.  W. 
gegebene  Darstellungen.  —  Die  Fasces  der  Municipalbeamten  müssen  sich,  ab- 
gesehen davon ,  dass  ihnen  die  Beile  fehlten,  auch  sonst  von  den  römischen 
äusserlich  unterschieden  haben;  Cicero  (de  l.  agr,  2,  34,  93)  nennt  Jene  im 
Gegensatz  zu  diesen  haeiUi.  Vgl.  S.  302  A.  3. 

4)  Dass  Germanicus  in  Athen,  wo  er  nach  strengem  Recht  die  Lictoreu 
überhaupt  nicht  führen  durfte,  mit  einem  einzigen  Lictor  auftritt  (S.  299  A.  2), 
bestitigt  nur,  dass  ein  Lictor-  genau  genommen  keiner  ist.   Vgl.  S.  263. 

5)  Vgl.  z.  B.  die  Münze  des  Brutus  (Cohen  Taf.  23  lun.  12)  und  das  Re- 
lief bei  Maffei  M.  V.  117,  1;  überhaupt  Jordan  annaU  deW  InsL  1862,  293. 
Daher  fa$ce9  attoUert  von  dem  antretenden  Magistrat  Vergil  Aen,  7,  173. 

6)  Tacitus  anti.  3,  2.  Vgl.  Vergil  Am.  11,  93  und  dazu  Servius;  Statins 
Tkdf.  6,  214. 

7)  Cicero  pro  Lig.  3,  7.  Caesar  6.  e.  3,  71  und  sonst  oft. 


—     236     — 

Thronbesteigung  angenommen  und  bald  auch  auf  den  Kaiser  be- 
schränkt wird  iS.  106],  das  Abzeichen  des  Kaisers,  so  dass  dessen 
Fasces  von  den  übrigen  sich  durch  den  Lorbeer  unterscheiden  ^) . 
ät^Lict^^s.  ^®^  Trüger  des  Fascis  ist  der  Lictor ;  beide  gehören  so  noih- 
wendig  zusammen,  dass  es  im  Sinne  des  Rechtes  weder  Fasces 
ohne  Lictoren  noch  Lictoren  ohne  Fasces  giebl,  und  werden  da- 
her auch  im  Sprachgebrauch  oft  als  gleichwerthig  verwendet,  lieber 
die  persönliche  Stellung  der  Lictoren  ist  bereits  S.  279  gesprochen. 
Ihre  Tracht  richtet  sich  wesentlich  nach  derjenigen  des  Beamten, 
dem  sie  zugetheiit  sind:  in  der  Stadt  tragen  sie  die  Toga*], 
ausserhalb  derselben  und  bei  dem  Triumph  das  rothe  Kriegskteid  ^) , 
bei  dem  Leichenbegangniss  das  schwarze  Trauergewand  ^) .  Sie 
gehen  jeder  einzeln  vor  dem  Beamten  her^]    und  der  letzte  von 


1)  Herodian  7,  6:  al  tc  ^dfßfioi  iSacpvrj^^pouv,  l^izep  i&d  ou{aPoXon  Ic  to 
hiaf^msoLi  Toic  ßaaiXtxd^  dTc6  t&v  {^taiTtx&'v.  Vita  Manimini  14  und  sonst.  E^s  ist 
dies  eine  aus  dem  Titel  imperator  nothwcndig  sich  ergebende  Folge ;  wobei  man 
sich  daran  zu  erinnern  hat,  dass  der  Regierungsantritt  unter  den  imperatorischen 
Acclamationen  mitzählt.  Damit  vertragt  es  sich  natürlich  sehr  wohl,  dass  wogen 
eines  neuen  Sieges  lauru$  fascibus  hnpercitoriia  additur  (Tacitns  ann,  13,  9j.  — 
Wie  die  laurigeri  fasces  bei  Martial  10,  10,  welche  nicht  kaiserliche  sind,  hiemit 
sich  vereinigen  lassen,  ist  nicht  klar.  In  der  spatesten  Zeit,  als  man  dem  Consul 
bei  Antritt  seines  Amts  die  Triumphaltracht  gestattete,  führt  er  bei  dieser  Ge- 
legenheit auch  den  Lorbeer  an  den  Fasces. 

2)  Dies  wird  zwar  nicht  ausdrücklich  bezeugt  (vgl.  A.  3),  bedarf  aber  aadi 
keines  Beweises.  Dass  sie  die  Toga  aufgegürtet  trugen,  könnte  man  schliessen 
aus  der  bei  Gelegenheit  der  Etymologie  des  Wortes  lietor  vorgebrachten  Aeusserung 
Tiros  bei  Oellius  12,  13:  lieio  transverso,  quod  Umum  oppeUafur,  qui  mo^tsfra- 
tibus  praeministrabant  eineti  erant^  und  der  ähnlichen  Plutarchs  Rom.  26  von  den 
Lictoren :  &reCo}ap.ivot  Ifidvrac,  &^t  vjshtXs  eu0O(  oO;  npocrcK^te  (vgl.  q.  R.  67). 
Aber  die  Denkmäler  zeigen  die  Lictoren  in  der  Toga  ohne  AufgQrtung  {  und  der 
Umus  ist  eigentlich  der  Schurz  nach  Servius  zur  Aen.  12,  120 :  Ibnus  est  vestis, 
qtta  ab  umbiUeo  usque  ad  pedes  prope  teguntur  pudenda  poparum  und  Isidor 
orig.  19,  33,  4  (vgl.  19,  22,  26):  Umus  est  cinetusj  quem  publiet  haberU  servi. 
Derselbe  scheint  vielmehr  Sclaventracht  zu  sein,  und  wenn  einem  Qnattuorvir 
iure  dieundo  apparitores  ei  limocincti  tribunalis  eius  (Orelli  3219)  ein  Denkmal 
setzen,  so  sind  die  limocincti  im  Gegensatz  zu  den  freien  Apparitoren  wohl  eben 
die  servi  ptiblici.  Dass  ein  Etymolog  auf  deren  Tracht  recurrirt,  um  lictor  mit 
licium  zu  combiniren,  kann  nioht  Wunder  nehmen. 

3)  Vgl.  S.  96  A.  6.  Die  Farbe  bezeugen  Silius  (9,  419:  ut  Varronem  pro- 
cul  inter  proelia  vidit  et  iuxta  sagulo  ciratmvolitare  rubenÜ  lictorem)  und  für 
den  Triumph  Appian  {Pun.  66:  ^aß5oüyot  ^otvtxoO;  yttöivac  ^v5eSux6TCc) ;  auch 
folgt  sie  aus  der  des  feldherrlichen  Paludamentum.  *  Ob  die  Lictoren  bei  dem 
Triumph  das  rothe  Sagnm  oder  ein  der  Toga  picta  analoges  Feiergewand  tragen, 
kann  zweifelhaft  sein ;  indess  spricht  der  von  Appian  gebrauchte  Ausdruck  ^tri&v 
für  jenes. 

4)  Horaz  ep.  1,  7,  5:  dum  fleus  prima  ealorque  dissigmüorem  decorat  lieto^ 
ribus  atris.     Vgl.  S.  29ö  A.  6. 

5)  Am  deutlichsten  tritt  dies  hervor  in  der  bekannten  livianischen  Erzäh- 
lung 24,  44,  wo  der  Proconsul,  praeter  undecim  fasces  e^tio  praeveetus^  dann 
von  dem  zwölften  Lictor  angewiesen  wird  vom  Pferde  zu  steigen.  Dass  die 
Lictoren  dem  Beamten  voraufgehen,   kommt  oft  vor,   00  bei  Plinivs  paneg.  23; 
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ihnen,  also  der  zunächsl  vor  dem  Beamten  hergehende,  der  licior 
proxmns^  auch  wohl  summus  oder  primus  ^) ,  w^ar  wenigstens  schon 
in  der  spHteren  Republik  ein  bestimmter  2)  und  ging  den  übrigen 
Lictoren  desselben  Beamten  im  Range  vor^j.  Eigenthtimlich  ist 
es  den  Lictoren,  dass  sie  nicht  für  eine  bestimmte  Amtshandlung 
requirirt  werden,  sondern  von  dem  öflentlichen  Erscheinen  der 
Magistrate  untrennbar  sind^]  als  die  lebendige  Darstellung  des 
dem  Beamten  als  solchem  überall  zustehenden  Rechts  auf  Ehr- 
erbietung  und  Gehorsam.  Dai*um  ist  es  auch  Yoi^schrift,  dass  der 
Lictor,  insbesondere  der  h'cfor  proxitmts^  sich  unmittelbar  vor 
seinem  Beamten  hält  und  keiner,  mit  einziger  Ausnahme  der  un- 
mündigen Söhne  desselben,  zwischen  ihn  und  diesen  treten  darf  ^); 

filentes  quieto$que  Uctores  tuoä  subsequehare ;  Liv.  2,  18,  8.  Wenn  die  Lictoren 
nicht  als  solche  auftreten  sollen,  gehen  sie  hinter  dem  Magistrat  (S.  69  A.  2). 

1)  Die  Bezeichnung  Uetor  proximus  findet  sich  schon  hei'  Cicero  (de  div. 
1,  28,  59;  Verr.  5,  54,  142)  und  später  oft,  auch  auf  Inschriften  (Orelli  794. 
3218);  lietor  primus  hei  Cicero  ad  Q.  fr.  1,  1,  7,  21  und  in  den  Glossen  p.  398 
Steph. ;  Victor  »ummua  in  denselhen  Glossen  p.  131.  398  (vgl.  p.  2Q7  aummus 
dpytpaßftoO^oc).  Griechisch  heisst  er  bei  Appian  (b.  c.  5.  55)  t6^  baß&o6)^o)V  6 
V)7o6(jicvoc,  in  den  angeführten  Glossen  dp^tpaßSoD^o«  (vgl.  irpwTOpapioü^oc  pri- 
nivirghu  p.  599  Steph.). 

2)  In  Uterer  Zeit  scheint  dieser  Posten  umgegangen  zu  sein,  da  bei  dem 
Annalisten  Quadrigarius  (bei  Gellius  2,  2, 13)  derjenige  Lictor,  der  an  dieser  Stelle 
sich  befindet,  als  der  qui  apparetj  das  heisst  als  der  (zur  Zeit)  dienstthuende 
betrachtet  wird. 

3)  Das  zeigt  ausser  den  Benennungen  selbst  die  auszeichnende  Hervorhebung 
des  lictor  proxkmu  bei  den  Schriftstellern  (z.  6.  Cicero  Verr.  5,  54,  142;  Appian 
h.  e.  5,  55;  Tacitus  hUt.  3,  80)  und  auf  den  Inschriften. 

4)  Ist  der  Beamte  zu  Hause,  so  befinden  sich  die  Lictoren  im  Vestibulum 
(Liv.  39,  12:  Uetores  in  vesiihulo  twrbamque  eonauktrem  ei  ipsum  eonsulem  con- 
spexW).  Sie  folgen  ihm  auf  die  Rostra  (Liv.  23,  23 :  ubi  cum  Uetoribus  in  roHra 
eseendit;  vgl.  8,  33,  9).  Sie  stehen  neben  ihm,  wenn  er  auf  dem  Tribunal  zu 
Gericht  sitzt  (Dionys.  3,  62:  &txdCovTt  aOnp  icapCoravro ;  Cicero  pro  Cluent. 
53,  147:  quid  UU  aeribae,  quid  lietore$j  quid  eeteri,  qitoa  apparere  huic  quaeationi 
Video f  volunt?').  Aber  auch  w.enn  er  ins  Bad  oder  spazieren  geht,  begleitet  ihn 
der  Lictor,  da  auch  bei  solchen  Gelegenheiten  die  Manumission  vollzogen  wer- 
den kann ,  die  bis  auf  spate  Zeit  hinab  die  Gegenwart  des  .Lictor  voraussetzt 
(Dig,  40,  2,  7;  vgl.  das.  l.  8).  Ebenso  erscheinen  sie  mit  ihm  bei  Besuchen 
(Piinius  h.  n.  7,  30,  116;  luvenalis  3,  128)  und  im  iTheater  CSueton  lul.  80); 
ja  wenn  ein  Priester,  zum  Beispiel  ein  Salier,  zuf&llig  Lictoren  hat,  flguriren 
diese  neben  ihm  in  den  Prozessionen  (Val.  Max.  1,  1,  9).  Wenn  der  Beamte  in 
ein  Haus  eintreten  will,  in  das  eigene  eder  ein  fremdes,  so  fordern  die  Licto- 
ren Einlass,  indem  sie  mit  den  Fasces  an  die  Thilr  schlagen  (Liv.  6,  34,  6: 
forte  ineidit ,  ut  . . .  lictor  Sulpiei ,  cum  ia  de  foro  $e  domum  reeiperet ,  /brem, 
tft  mo$   eat,    virga  ptreuleretj    vgl.    die   Schrift  de  vir.  iU.  20;    Piinius  h.  n. 

7,  30,  116 :  Pompeiua  . . .  iniraturua  Poaidonii  . . .  domunt  forem  pereuti  de  more 
a  Uctore  vetuit.     Statins   ailv.  1,  2,  48:    muUa  pulaantur  limina  virga.    Martial 

8,  66 :  bia  aefwa  iubet  en  redire  faaeea  nato  conaule  nobilique  virga  . . .  domum 
fonare).  Ebenso  bilden  die  Lictoren  das  persönliche  Gefolge  des  Feldherrn  im 
Lager  (Livius  25,  17,  1.  27,  27,  8).     Weitere  Belege  finden  sich  in  Menge. 

5)  Yal,  Max.  2,  2,  4:  maxima  diligmtia  maiorea  hunc  morem  rttinueruntf  ne 
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worauf  ohne  Zweifel  die  uralte  Bezeichnung  der'  Thätigkeii  des 
Lictor  als  adparere  zunächst  zurückgeht  i).  Das  gewöhnliche  Ge- 
schäft der  Lictoren  besteht  demnach  darin  die  Menge  von  dem 
Magistrat  abzuhalten  {sumniovet^e)  und 'zwischen  jener  und  diesem 
einen  freien  Raum  herzustellen,  in  welchem  der  Beamte  si<^ 
zu  bewegen  und  seinen  Geschäften  obzuliegen  im  Stande  \s%  ^  ; 
wesshalb  der  Lictor  den  Begegnenden  zuruft  Acht  zu  haben 
{animadverterejj  das  heisst  bei  Seite  zu  treten  und  dem  Beaaiten 
die  schuldige  Ehrerbietung  zu  erweisen  3).  Ausgenommeü  sind 
hievon  nur  die  Bürgerfrauen  ^) ,  insbesondere  die  Vestalinnen^),  die 
nicht  gehalten  sind  dem  Magistrat  auszuweichen.  Wer  sonst  sich 
in  dieser  Hinsicht  unbotmässig  erweist,  unterliegt  der  magistra- 
tischen Coercition,  deren  Werkzeug  wiederum  der  Lictor  ist^. 
r»8ce8  als  Die  Fasces  und  die  Lictoren,  über  deren  Aufkommen  unsere 

Z«ic1ien   der  ' 

höchsten    Uebcrlieferung  keine  Kunde  giebt^],   erscheinen  durchaus  als  das 

quit  96  inter  eonmlem  et  proximum  liciorem  . . .  irUerponeret ;  filio  dttmtaxat  et 
ei  puero  ante  patrem  eonsulem  ambulandi  ku  erat,  worauf  ein  Beleg  aus  dem 
Jahr  462  angeführt  wird. 

1)  Dass  in  der  älteren  Sprache  nur  der  Uetor  proximm  adparet^  ist  schon 
bemerkt  (S.  297  A.  2).  Aehnlicb  wird  von  dem  Gonsul,  der  den  nächsten  Lictor 
Acht  zu  haben  und  das  Zwischentreten  eines  Dritten  zu  verhindern  anweist, 
gesagt:  proximo  lietori  ut  sihi  appareret  hnperavlt  (Yal.  Max.  2,  2,  4). 

2)  Liv.  28,  27,  15:  Uetor  apparuit  (d.  h.  der  Lictor  stellte  sieh  an  seioeo 
Platz  nächst  vor  den  Beamten),  ntmmoto  ineesseruntf  foBee»  ewn  weuribue  prae^ 
latl  tunt.  Derselbe  45,  29,  2:  adauetis  regio  imperio  tarnen  novum  formam  ter- 
rihilem  praebuit,  tribunaly  summoto  adttu4,  praeeo,  aceeneua^  insueta  omnia.  Der- 
selbe 33,  1,  6:  anie  lietorem  turha  acta.  3,  45,  5.  c.  48,  3.  6,  38.  8.  8,  33,  5. 
45,  7,  4.  Horaz  earm.  2, 16,  9 :  neque  ebnsularis  summovet  Uetor  miserot  tumult^u. 
Appian  b.  e.  1,  78.  Plutarch  Rom.  26.  Seneca  ep.  94,  60.  Vgl.  noch  die  in  den 
Arvalacten  häufige  Formel  summoto  eseendere,  von  dem  an  den  Platz,  wo  er  den 
Spielen  vorsitzt,  sich  hinbegebenden  Priester. 

3)  Sueton  lul.  80:  eonaule  theatrum  introeunte  eum  Uetor  animadverU  ex 
more  iuatisMet.  Seneca  ep.  7,  2  [64],  10 :  8i  contulem  videro  aut  praeiorem,  omnia^ 
quihu8  honor  haberi  honori  iolet,  faeiam:  equo  detiUairiy  eaput  adaperiam,  eemiia 
eedam.  Aber  auch  wenn  der  Consul  den  Lictor  anweist  diese  seine  Schuldigkeit 
zu  thun,  heisst  es  eonaui  animadvertere  proximum  lietorem  iuesit  (Liv.  24,  44). 
Darauf  geht  aoUemnia  ilU  Uetorum  et  praenuntius  elamor  (Plinius  paneg.  61); 
der  ailens  Uetor  ist  Zeichen  des  humanen  Beamten  (Cicero  ad  (>. /V.  l,l,7,2o; 
Plinius  paneg.  23),  während  die  Lictoren  des  Yerres  genannt  werden  ad  pulian- 
dos  verberandotque  hominea  exercitatissimi  (Cicero   Verr.  5,  54,  142). 

4)  Festus  p.  154:  matronae  a  magistratibua  non  eummovAantur,  ne  puUari 
eontreetarive  viderentur  neve  gravidae  eoneuterentur. 

5)  Seneca  controv.  p.  68  Burs. :  praeeedens  hone  Uetor  aummovdtü?  huie 
praetor  via  eedet?  summum  imperium  consulei  eedent  tibi?  das.  p.  408:  fi6i  ma- 
giatrattu  tuos  fasees  summitiuntj  tibi  conaules  praetoreaque  via  eedunt.  Handbuch 
4,  175. 

6)  S.  127  fg.  Insbesondere  die  Yocation  und  Prension  (Liv.  2,  56,  13  S.  133 
A.  2)  und  die  Züchtigung  (Dionys.  9,  39;  Cicero  Verr.  5,  54,  142)  werden  in 
solchen  Fällen  durch  den  Lictor  vollzogen. 

7)  Die  ZurückffihruBg  der  Lictoren    und    der    Fasces    bald    auf  Romulus 
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atthergebrachle  Wahrzeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  ^) .  Auf  dem 
Gebiet  einer  souveränen  und  den  Römern  verbündeten  Stadt  dtlr- 
fen  sie  sich  nicht  zeigen  und  wenn  die  rtfmischen  Beamten  eine 
solche  betreten,  lassen  sie  sie  vor  derselben  zurück ^j.  Ebenso 
ist  der  rtfmische  Magistrat  gehalten  vor  der  versammelten  Volks- 
gemeinde die  Pasces  zu  senken  3),  worin  die  rtfmische  Doctrin  das 
Anerkenntniss  der  Souverflnetät  des  Volkes  findet  und  darum 
diesen  Gebrauch  auf  die  Einführung  der  Republik  zurückführt. 
Auch  innerhalb  der  Magistratur  erscheint  das  Ablegen,  resp.  das 
Senken  der  Fasces  als  der  Ausdruck  des  ruhenden,  resp.  des 
minderen  Imperium.  Dass,  wo  Beamte  mit  gleicher  Competenz 
und  gleichem  Rang  die  Amtsgeschafte  nach  dem  Turnus  verwalten, 
nach  alterer  Ordnung  (S.  67  A.  4)  und  wieder  später  nach  dem 
Vorgang  des  Dictators  Caesar  (S.  69  A.  2)  nur  der  gerirende  die 
Fasces  führt,  ist  bereits  ertfrtert  worden.  In  ähnlicher  Weise  ist, 
wenn  zwei  zur  Führung  der  Fasces  berechtigte  Magistrate  un- 
gleichen Ranges    einander  begegnen,    der  niedere    gehalten   die 

(Schwegler  1,  581),  bald  auf  Tullus  (Schwegler  a.  a.  0.),  bald  auf  Tarquinins 
PriscuB  (Schwegler  1,  671),  ist  historisch  ebenso  gleichgültig  wie  ihre  angebliche 
Herleitung  aus  analogen  etruskischen  Einrichtungen  (Müller  Etrasker  1,  370; 
Schwegler  1,  278).  Unter  den  Insignlen  der  latinischen  Könige  werden  die  Fasces 
nicht  genannt  (Vergilius  Aen.  7,  173  gehört  nicht  hieher).  Erwähnung  yerdient, 
dass  der  einführende  Konig  sich  den  Gebrauch  der  Lictoren  durch  Volksschluss 
übertragen  lässt  (Cicero  de  re  p.  2,  17,  31  vgl.  Dionys.  3,  62):  worin  ausgedrückt 
ist,  dass  darin  eine  Erweiterung  des  Imperium  liegt.  Rubino  führt  diese  An- 
gabe mit  Wahrscheinlichkeit  darauf  zurück ,  dass  das  Curiatgesetz  die  Lictoren 
ausdrücklich  nannte  (S.  53  A.  4). 

1)  Jntigne  regium  heissen  die  Fasces  bei  Livius  3,  36  und  in  der  entspre- 
chenden Stelle  bei  Dionysios  10,  59  rd  TrapdbYjjiia  r?jc  ßaotXixT)«  <ipX'^c;  ähnlich 
Cicero  de  re  p.  2,  31,  55,  Livius  2,  7  und  oft.  Es  ist  Verfassungs Verletzung, 
dass  Nichtbeamte  Lictoren  führen  (Caesar  6.  c.  1,  6:  Ueioret  hahevU  in  urhe  et 
CapUolio  privati  e&rUra  omnia  vetwtaUs  exempla).  Es  ist  Kennzeichen  des  Auf- 
standes, dass  die  Fasces  zerschlagen  werden  (Liv.  2,  55,  9.  3,  49,  4;  Asoonius 
in  Cofnel.  p.  58).  Der  Sieger  stellt  die  Fasces  des  Ueberwundenen  an  seinem 
Tribunal  als  Siegeszeichen  auf  (Liv.  25,  16,  24;  Florus  1,  33.  [2,  17]).  Tgl. 
Cicero  de  hnp,  Pomp.  12,  32;  Plutarch  Pomp.  24. 

2)  Tacitus  ann.  2,  53:  ventum  Aihena»  foederique  »oeiae  et  vettutae  ufbia 
datwn,  vt  uno  lietore  uteretur ;  dies  wird  von  Germanicus  gesagt,  der  wegen  des 
proconsularischen  Imperium  zwölf  Lictoren  führte.  Nach  strengem  Recht  war 
auch  der  eine  Lictor  unzulässig;  vgl.  indess  S.  295  A.  4.  ~  Hieher  gehört 
weiter  die  Herleitung  des  Wortes  tertitorium  bei  Pomponius  {Dig,  50,  16,  239,  8) 
davon,  quod  magistraUa  eius  loci  Ultra  eot  fines  terrendi,  id  est  aummovendi  ins 
habent^  denn  summovere  bezeichnet  technisch  die  Thätigkeit  des  Lictor. 

3)  CicetD  de  re  p.  2,  31,  53:  P.  VaUrhu  fasces  primus  demitti  iussit,  cum 
dieere  in  eontione  eoepisset  vgl.  1,  40,  62.  Liv.  2,  7:  tummissis  faseihus  in  eon- 
tionem  eseendit :  gratwn  id  multitudini  speetaeulttm  fuit  summissa  sibi  esse  imperii 
insignia  confesslonemque  faetam  populi  quam  eonsulis  maiestatem  vimque  malorem 
esse.  Schwegler  2,  49.  ~  Dass  die  Sitte  blieb,  ist  glaublich;  aber  Belege  aus 
historischer  Zeit  fehlen  auffallender  Weise. 
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Beile  aus  den  Fasces  zu  nehmen  und  diese  selbst  vor  dem  höheren 
zu  senken^). 

AbieTohen"  ^^®  ^'^  höchstc  Amtsgewalt  zunächst  aufgefasst  wird  als  das 

der""ri^h1er  ^^^^^  ^®"^  Bürger  ZU  gebieten,  so  drückt  sich  dies  auch  in  dem 

'»chjjjj  Ge-  Namen  der  Träger  wie  in  der  Beschaffenheit  der  Weitzeuge  aus. 
Lictor  ist  abgeleitet  von  licere^)^  das  ist  laden  oder  vorfordem; 
und  die  Ruthen  wie  das  Beil  erscheinen  hier  offenbar  als  die  Werk- 
zeuge, mittelst  deren  die  Leibes-  und  Lebensstrafe  vollzogen  wird. 
Wie  lebendig  dieser  Zusammenhang  der  Werkzeuge  der  Strafe  und 

IcSiftdeil  *^®s  Rechts  zu  strafen  empfunden  ward,  tritt  besonders  darin  hervor, 

drack  dVr  ^^^^  j^  ^^^^  der  Verschiedenheit  der  vom  Magistrat  zu  erkennenden 
denheu ' der  ^^■'^^e  auch  die  Werkzcugo  verschieden  sind.     Wo  das  magislra- 

ii"h?n  Ge.  tische  Recht  den  Bürger  an  Leib  und  Leben  zu  strafen  in  seiner 
""tliÄ."' vollen  Unbedingtheit  auftritt,  also  in  der  ältesten  Zeit  durch- 
aus'^), sprlterhin  in  dem  hauptstädtischen  Regiment^)  bei  den 
wenigen  der  Provocation  nicht  unterliegenden  Magistraten^)   und 


1)  Als  der  Imperator  der  Yolsker  Coriolanus  seine  Matter  herankommen 
sieht,  befiehlt  er  nach  Dionys.  8,  44  seinen  Apparitoren  to6c  tc  iceXlxnc  o5(  icpoY)- 
•yelaftat  t&v  arpflrnjYoiv  ^^o«  fy  d77od^o(^at  ...  xal  xA;  ^ciß^ouc,  6tov  fr]nf6;  Tij« 
fiT)Tpö;  Y^v7]Tat,  xaraoTEiXai*  TaOra  5e  'Pa>(i.a(ot;  lorl  iro«tv  100«,  ^xctv  öirovrooi 

Täte  ftc^ostv  dp)^aic  ot  tA;  ^Xcettou«  ^9yM  ^X^^^^'  ^  ^^^  V^X9^  ^^^  ^^^^  ^P^ 
ypövou  Ylverai.  Der  technische  Ausdruck  ist  faieet  summitttre  (Plinius  k,  a. 
Y,  30,  112),  wesshalb  swnmittert  häufig  metaphorisch  von  dem  gebraucht  wird, 
der  dem  Höheren  weicht  (Cicero  Btui.  6,  22  und  sonst).  Wenn  es  bei  LiviuB 
22,  11  (und  fast  wörtlich  ebenso  bei  Plutarch  Fah.  4)  heisst:  {dietalOT)  etcm  ffo- 
ttpexisset  . . .  consulem  ...  ad  tt  progredientem ,  viatore  miano ,  qui  eonnUi  nim- 
tiaret ,  t/t  sine  lietorihus  ad  dictaiorem  veniret ,  so  ist  das  venire  8ine  UctoHbui 
ofTenbar  nur  eine  minder  genaue  Bezeichnung  desselben  Acts;  auch  Dionysios 
a.  a.  0.  braucht  nachher  für  das  Herausnehmen  der  Beile  und  das  Senken  der 
Kuthenbündel  den  Ausdruck  irdivTa  dno^ioftai  tä  tv);  IMac  i:apdat)pia  djpyf^^.  Vgl. 
Appian  6.  c.  5,  55. 

2)  Die  Vergleichung  von  inCieerej  aUicere,  ticere  lasst  über  die  Ableitung 
keinen  Zweifel;  die  veränderte  Quantität  in  lletor  steht  nicht  im  Wege  (Gellius 
12,  13,  4).  Die  Alten  leiten  das  Wort  meistens  von  ligarc  ab  (Gellius  a.  a.  0.; 
Plutarch  q.  R.  67,  Rom.  26;  Nonius  p.  51;  Festus  €p.  p.  115),  wofür  vermnth- 
lieh  das  i  Uetor  eonUga  manua  in  dem  Formular  des  Perduellionsprotesaes  be- 
stimmend  gewesen  ist.  Andere  dachten  an  licium  (Tiro  bei  Gellius  a.  a.  0.; 
vgl.  S.  296  A.  2)  oder  gar  an  XeiToupyö;  (Plutarch  a.  a.  0.). 

3)  Diese.  Auffassung  liegt  den  Schilderungen  der  Prozesse  des  Hontios 
(Cicero  pro  Rah.  ad  Quir.  4;  Liv.  1,  26)  und  der  Sohne  des  Brutus  (Liv.2,5,8) 
zu  Grunde.    Vgl.  Dion.  2,  29. 

4)  lieber  dessen  Grenze  und  insbesondere  über  die  schwierige  Frage,  in- 
^viefern  der  Magistrat  zwischen  dem  Pomerium  und  dem  ersten  Me'lenstein  zor 
Führung  der  Beile  befugt  war,  ist  S.  99  gesprochen  worden. 

5)  Dies  wird  von  dem  Dictator  gelten,  insoweit  derselbe  der  Provocation  nicht 
unterlag,  wahrscheinlich  auch  von  dem  Triumphator  für  den  Tag  des  Triumphs 
(S.  124  A.  1).  Wenn  in  dem  proeeastu  eonaularis  der  spätesten  Zeit,  wie  es 
scheint,  die  Beile  wieder  auftreten  (Ciandian  tn  Pi'ob.  ei  Olybrii  eon$.  232),  so 
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immer  in  dem  feldherrlichen  Regimenl^),  führt  der  Magistrat 
als  das  Zeichen  der  Capitalgerichlsbarkeit  in  militärischer  Form 
das  Beil.  Wo  dagegen  diejenige  Ordnung  massgebend  ist,  die 
auf  das  valerische  Provocationsgeselz  zurückgeführt  wird,  also  der 
Obermagislrat  zwar  nicht  eigentlich  die  Gapita Ijurisdiclion  verloren 
hat,  aber  doch,  abgesehen  von  andern  Beschränkungen,  die  Hin- 
richtung nur  durch  Stäupung  vollzogen  werden  darf,  da  werden 
auch  die  Beile  von  ihm  nicht  geführt^).  Immer  drückt  sich  in 
den  Fasces  und  ihren  Trägern  die  dem  oberen  Magistrat  zu- 
stehende Coercition  und  strafrechtliche  Judication  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Auftreten  dornt  und  militiae  vollständig  aus.  Da- 
gegen auf  den  Oberbefehl  im  Kriege  deutet  in  den  Abzeichen 
seihst  nichts  hin,  wenn  gleich  die  Untheilbarkeit  des  römischen 
Imperium  nothwendig  auch  auf  das  Abzeichen  desselben  sich  über- 
trägt und  die  Fasces  also  im  Felde  den  Träger  der  Auspicien  und 
des  Imperium  kennzeichnen,  wie  ja  auch  der  den  Sieger  bezeidh- 
nende  Lorbeer  zunächst  an  sie  sich  heftet  (S.  295  A.  7). 

Die  Umwandlungen,   die   späterhin  der  Criminalprozess  er-  ^^^l^^^ 
fahren  hat,  haben  auch  auf  die  Thätigkeit  der  Lictoren  eingewirkt.  ^^'^^'^^'^^^ 
So  lange  der  ordentliche  Criminalprozess  bestanden  hat,  das  heisst  <^oercition. 
so  lange  die  Quästoren  oder  die  Duovirn  in  Vertretung  des  Con- 


hlngt  dies  wohl  damit  zusammen,  dass  diese  Ceremoiiie  der  Triumphalprozessioii 
nachgebildet  war. 

1)  Liv.  8,  32 :  Papirius  . . .  »poliari  magistrum  equitum  ae  virgaa  ti  seeures 
exptdM  hutü.  Fabiu»  . . .  lacerantihui  ve9Um  lietorihta  ad  triariot  . . .  sese  ttce- 
pü.  8,  7,  19.  26,  15,  19.  g.  16,  3.  Cicero  Verr.  3,  67.  156:  Sestio  lietori,  cum 
aliquem  kmoeenUm  teeuri  percuaterai.  5,  45,  118.  c.  54,  142  und  sonst. 

2)  Dass  seit  dem  valeri sehen  Provocationsgesetz  der  obere  Magistrat  die  Beile 
nicht  mehr  fQhrt  (Cicero  de  re  publ.  2,  31,  55:  PubUeola  lege  de  provocatione 
perlata  $tatkn  teeures  de  faacibtu  demi  husit  und  sonst;  Schwegler  2,  50),  wird 
gewöhnlich  darauf  bezogen ,  dass  er  die  Capitaljurisdiction  verloren  hat,  und  es 
liegt  dies  freilich  nahe  genug.  Aber  damit  streitet,  dass,  wie  oben  (S.  122) 
gezeigt  ist,  die  Capitaljurisdiction  formell  auch  noch  nachher  Bestandtheil  der 
höchsten  Amtsgewalt  Ist;  ferner,  dass  durch  das  porcische  Gesetz,  welches  dem 
Lictor  untersagt  den  romischen  Bürger  mit  Ruthen  zu  streichen  (Cicero  pro 
Rab,  ad  Quit.  4,  12  u.  a.  St.  m.),  dem  Magistrat  die  Führung  der  Ruthen  liei- 
neswegs  genommen  worden  ist.  Darum  scheint  die  oben  gegebene  Ericlirung 
vorgezogen  werden  zu  müssen,  dass  die  Entziehung  der  Beile  nicht  die  der 
Gapita^urisdiction  überhaupt,  sondern  die  der  militärischen  Capitaljurisdiction 
aosdrüclien  sollte;  sie  stützt  sich  darauf,  dass  anericannter  Massen  diejenige 
Todesstrafe,  welche  man  zu  Ciceros  Zeit  und  späterhin  als  das  suppUeium  more 
maiorum  bezeichnete ,  vollzogen  ward  durch  zu  Tode  Stäupen  (Sueton  Nero  49 : 
hUerrogavUf  ^ile  id  genas  eaaet  poenae  —  die  Bestrafung  more  maiorum  — :  cum 
eomperiseet  nudi  hominU  eervieem  inseri  furcat^  corpus  virgU  ad  necem  caedi. 
Cicero  de  leg,  3,  3,  6  vgl.  S.  123  A.  2.  Tacitus  ann.  2,  32).  Ueber  die  VoU- 
Streckung  durch  den  Lictor  oder  den  Henlcer  s.  unten  S.  302  A.  2. 
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suis  über  Tod  und  Leben  des  Bürgers  richteten,  hat  die  Voll- 
streckung der  Todesurtheile,  vorausgesetzt  dass  sie  nicht  im  Wege 
der  Provocation  cassirt  wurden,  wahrscheinlich  den  Lictoren  der 
oberen  Magistrate  obgelegen,  welche  der  Obermagisiral  akae 
Zweifel  zu  diesem  Behuf  dem  Quästor  ebenso  zur  Verfttgung  zu 
stellen  gehalten  war  wie  die  Auspicien  für  die  Centarien  <) .  Aber 
dieser  ordentliche  Prozess  kam  späterhin  factisch  ab  und  so  weit 
überhaupt  noch  Todesurlheiie  erkannt  wurden,  bediente  man  sich 
dazu  des  ausserordentlichen  tribunicischen  Verfahrens,  bei  wei- 
chem die  Lictoren  nicht  betheiligt  waren  (S.  134).  Als  man  dann 
am  £nde  der  Republik  und  im  Anfang  der  Kaiserzeit  in  einzehien 
Fallen  wieder  auf  jenen  ordentlichen  Prozess  zurückkam,  ges(Aiah 
es  mit  der  Modification,  dass  das  Urtheil  nicht  mehr  durch  Licto- 
ren, sondern  wie  bei  Sclaven  durch  den  unfreien  camifex  voll- 
streckt ward  2).  —  Seitdem  erscheinen  die  Lictoren  wenigstens  in 
Rom  nicht  so  sehr  als  Werkzeug  der  eigentlichen  Strafgerichts- 
barkeit als  der  den  Obermagistraten  verbliebenen  weitgreifenden 
Goercition. 

0 

Ltotorrader         Das  Recht  Fasces  und  Lictoren  zu  führen  steht  ausschliess- 

«inx^lnen 

Magistrate,  Uch  dou  Beamten  der  Gemeinde  zu ;  es  beschränkt  sich  indess 
nicht  auf  Rom,  sondern  auch  die  Municipien,  als  hervorgegangen 
aus  ehemals  souveränen  Staaten  und  der  Form  nach  lange  Zeit 
mehr  föderirt  als  unterthänig,  bedienen  sich  innerhalb  ihrer  Ter- 
ritorien der  Fasces^)    und  der  Lictoren,   während  dagegen    die 

1)  S.  19  A.  1.  S.  146  A.  1.  Historische  Belege  für  diese  Procedur  giebt 
es  nicht,  und  es  kann  dies  bei  dem  ziemlich  frühen  Verschwinden  des  ordent- 
lichen Griminalprozesses  vor  den  quaestores  parrieidii  und  den  gleichartigen  duo- 
viri  perdueUionU  nicht  befremden.  Dem  Schema  zufolge  beschafft  die  Ladung 
der  ptaeßo  (Varro  6,  91),  die  Bindung  und  eventuell  die  Hinrichtung  des  Ange- 
klagten mort  mtiiorum  auf  Qeheiss  des  Quästors  oder  Duovirs  der  Lictor  (Liv. 
1,  26,  8),  naturlich  der  consularische,  da  die  Quastoreu  wenigstens  in  der  »Stadt 
solche  nie  geführt  haben. 

2)  Cicero  pro  Rab.  ad  Quir,  4,  5;  Sueton  Claud.  34.  Gerade  im  Prozess 
des  Rabtrius  ist  es  begreiflich,  dass  Labienus  von  der  Kxecution  durch  die  con- 
Hularischen  Lictoren  absah ;  der  demokratische  Antiquar  musste  hier  nothgedrungen 
von  dem  Horatierschema  abweichen,  da  er  auf  die  Unterstützung  der  Consuln  sich 
keine  Bechnuug  machen  durfte.  Auch  war  die  Strafform  selbst  das  Wesentliche, 
nicht  die  Wahl  des  Henkers. 

3)  Vgl.  S.  295  A.  3.  Dass  die  Beile  fehlen ,  ist  in  der  Ordnung,  da  diese 
Beamten  keine  militärische  Gewalt  haben  (s.  S.  301  A.  2);  den  Beweis  dafür 
gewähren  die  auf  Grabsteinen  nicht  seltenen  bildlichen  Darstellungen  derselben 
(zum  Beispiel  Maffei  M.  F.  117,  2.  3;  Gori  in$er.  £tr.2,  22).  Wenn  der  Dispen- 
sator  des  Sevir  Trimalchio  dessen  Hausthfir  mit  den  Fasces  cum  $ecurihus  ver- 
ziert (Petronius  c.  30),  so  zeigt  schon  der  sonst  nicht  übliche  Zusatz  ^ewn  «ee«- 
ri6tM*  die  Ironie. 


Vorsteher  der  Plebs,  insbesondere  die  Tribüne,  dieselben  zu  keiner 
Zeit  geführt  habend).  l'ür  die  besondere  Erörterung  über  das 
Recht  die  Fasces  der  römischen  Gemeinde  zu  ftdiren  und  insbe- 
sondere über  die  Zahl  der  jedem  Magistrat  zukommenden  Fasces, 
die  am  besten  in  zusammenfassender  Weise  gegeben  wird,  wird 
es  angemessen  sein  die  für  Beamte  und  die  für  Priester  oder  doch 
religiöse  Acte  bestimmten  Lictoren  zu  scheiden  oder,  wie  dieser 
Gegensatz  auf  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  ausgedrückt  wird, 
die  lictores  qui  Caesari  et  magistratibus  apparent  und  diejenigen, 
qiu  sacris  publicis  apparenU  Da  die  Fasces  eigentlich  Abzeichen 
des  Imperium  sind  und  ihre  sacrale  Verwendung  sich  aus  der 
politischen  ableitet,  wird  es  keinen  Tadel  finden,  wenn  auch  die 
letztere  hier  kurz  berücksichtigt  wird. 

L  Lictoren  der  Beamten. 

4.  Dem   König  legen  die  Berichte  übereinstimmend   zwölf  des  Königs, 
Fasces  bei ^) .   Dasselbe  wird  von  dem  Zwischenkönig  gelten ^) . 

2.   Dieselbe  Zahl  von  Fasces  kommt  bekanntlich  den  Consuln  d«»  consnis 

und  der  B«- 

zu  SO  wie  den  stellvertretenden  Beamten   cansulari  imperio ,   den  »"*•?  con- 
Decemvirn*)    und  den  Kriegstribunen^),   dessgleichen  den    oewait, 
Proconsuln®);  diesen  letzten  natürlich  nur  ausserhalb  der  Stadt. 
In   republikanischer   Zeit  gilt  dies  für  alle  Beamte  pro  consulef 
mochten  sie  diesen  Titel  in  Fortsetzung  ihres  Consulats  oder  auf 
Grund    ausserordentlicher   Verleihung   führen.     Augustus    indess 

1)  PlaUrcb  q,  B.  81:  ou^e  ^aß^oOyouc  l^ouot.  Darum  wirft  Cicero  dem 
Antonios  als  Yerfassungsverletzuug  vor,  dass  er  als  Volkstribuii  Lictoren  führt 
(JPhi(.  2,  24,  58:  vehtbaiur  in  taaedo  tfihunus  pUbis:  lictores  Unireati  anUcede- 
&afi<);  natürlich  hatte  er  sie  nicht  als  solcher  bei  sich,  sondern  weil  er  zugleich 
pro  praetore  war  (Cicero  ad  Alt.  10,  8  a). 

2)  Cicero  de  re  p.  2,  17,  31.  Liv.  1,  8.  Dionys.  2,  29.  3,  61.  62.  Appian 
8yr.  15.  Aelianus  de  anhn.  10,  22.  Lydus  de  mag.  1,  8.  Zonaras  7,  8.  Nur 
Appian  giebt  dem  König  an  einer  anderen  Stelle  (6.  e.  1,  100)  im  Widerspruch 
mit  sich  selbst  wie  mit  allen  übrigen  Gewährsmännern  vierundzwanzig  Fasces, 
offenbar  getauscht  durch  die  hier,  wie  so  oft,  trügende  Analogie  von  Königthum 
und  Dictatur. 

3)  Liv.  1,  17,  5:  ufHM  cum  itisignäms  imperii  et  lietoribu»  erat  Ausdrück- 
lich wird  die  Zahl  nicht  angegeben. 

4)  Liv.  3,  33.  36.  Dionys.  10,  57.  In  der  Zahl  der  Fasces  stimmen  die 
Berichte  über  ein. 

5)  Liv.  4,  7,  2:  et  imperio  et  inaignOma  conaularihus  uao$.  Lictoren  legt 
ihnen  die  Erzählung  Liv.  6,  34,  6  bei ;  die  Zahl  wird  nicht  angegeben ,  kann 
aber  nicht  wohl  eine  mindere  gewesen  sein.  Auch  die  Decemvirn  waren  ja 
theilweise  Plebejer  und  führten  dennoch  die  consularisohen  Fasces. 

6)  Piutareh  Paul.  4. 


—    304    — 

beschränkte  das  Recht  zwölf  Fasces  zu  fuhren  auf  diejenigen  Pro- 
consuln,  die  die  Provinz  auf  Grund  des  Consulats  erhielten,  das 
heisst  auf  die  Proconsuln  von  Asia  und  Africa  ^j,  wahrend  den 
auf  Grund  der  Prätur  dazu  gelangenden  zwar  der  Titel  proconsid, 
aber  nicht  die  consularischen  Insignien  gegeben  wurden  ^j. 
des  Dicu-  3,    Dei*  Dictator  führt  nach  allen  slaub würdigen  Berichten 

tors  und  der  o  o 

▼0»  ||>>f^^r- vierundzwanzig  Fasces  ^j;  da  indess  es  ebenfalls  wohl  bezeugt  ist, 
fieiimten.  ^ass  zuorst  Sulla  als  Dictator  mit  einer  solchen  Anzahl  Lictoren 
sich  öffentlich  gezeigt  habe^),  so  sind  vielleicht  beide  Angaben 
in  der  Art  zu  vereinigen,  dass  nach  älterem  Recht  der  Dictator 
in  der  Stadt  zwölf,  ausserhalb  des  Pomerium  vierundzwanzig 
Lictoren,  Sulla  aber  die  letztere  Zahl  auch  in  der  Stadt  geführt 
hat.  —  Der  vom  Dictator  ernannte  Magister  Equitum  führt 
sechs  Lictoren^).  —  Auch  die  von  Caesar  ernannten  Stadi- 
prä fecten  haben,  als  von  einem  Dictator  bestellt,  zwei  Lictoren 
geführt  <^).  Dagegen  müssen  den  vom  Consul  bestellten  Stadtprä- 
fecten,  insbesondere  also  den  während  des  Latinerfestes  fungi- 
renden,  die  Lictoren  gefehlt  haben  7). 

1)  In  der  nachconstantinischen  Zeit  ist  dies  Vorrecht  aufgehoben  worden ; 
wenigstens  für  Jostinians  Zeit  leugnen  die  Digesten  (S.  306  A.  2)  bestimmt, 
dass  es  Proconsuln  gebe  mit  mehr  als  sechs  Fasces. 

2)  Dio  53;  13:  dv^ndTOUc  xaXelo&Qit  (i.*^  Srt  tou;  ^6o  touc  (tnareux^Ta^, 
diXXd  tjjx  Touc  oXXouc  toi»;  im  Tdiv  ^OTpaTTjY^xöxoiv  . . .  ovra; ,  {)aß(ou j^oic  t£ 
OQpa;  exaT^po'Jc,  SootOTrep  xal  \s  Ttj>  dloret  vev^fAiatat ,  ^pfJoHat.  C>-prianas  ep. 
By  :  tani  nunc  magistratUB  et  eonauUs  she  procontuUs  ammae  dignitatia  insignilms 
et  duodeeim  faacibu»  gtorientury   wobei  an  den  Proconsul  von  Africa  gedacht  ist. 

to6tu>  h 
Dio  d4, 
giebt  ihm  nur  zwölf. 

4j  Liv.  ep.  89 :  SuUa  dictator  faetuä^  quod  nemo  umquam  feceratj  cum  faaci- 
huB  XXIIII  proeessit.  Diese  Angabe  einfach  als  irrig  zu  betrachten  ist  nicht 
möglich. 

5)  Dio  42,  47.  43,  48. 

6)  Dio  43,  48 :  ol  noXtavöjAot  . . .  alTtad^vtec ,  Srt  %ax  jbaß(o6)^ou  t-^X  t^ 
iod^Ti  Ttji  Te  oC^Du)  tot;  dp/txou,  d»oirep  xal  6  Iiciiapxo;  dx^ypr^vro,  d^((hn9av, 
vö|jiov  Tivd  iTpoßoAA^fiievot,  bi  ou  ;cä9i  toI;  napd  ^ixTdTfupo;  ap)^if)v  Ttva  XcrpoüA 
XP^o&at  auTOi;  ifitöoxo.  Dies  bestätigt  die  MQnze  (Cohen  JJvineia  Taf.  24  n.  5) 
mit  dem  curulischen  Sessel  zwischen  zwei  Fasces  und  der  Aufschrift  Rtgutus  f. 
praef,  ur.  Sie  zeigt  zugleich,  dass  diese  praefecti  urhU  nur  zwei  Fasces  gefuhrt 
haben ,  um  so  mehr  als  auf  andern  Münzen ,  die  den  Vater  dieses  Stadtpn- 
fecten,  Begulus  pr(aetor)  feiern,  der  curulische  Sessel  zwischen  sechs  Fasces 
dargestellt  ist.  Vgl.  über  diese  Münze  Borghest  dee,  3,  2  (opp.  1,  193  fg.)  nnd 
mein  R.  M.  W.  S.  741. 

7)  Dies  folgt  daraus,  dass  die  Stadtpräfec'en  Caesars  ihr  Recht  Lictoren  zu 
führen  auf  ihre  Ernennung  durch  einen  Dictator  stützen.  Auch  die  Stadtprä* 
fecten  der  Kaiserzeit  haben  schwerlich  Fasces  geführt;  dass  Cassiodor  (yar.  1,  42) 
von  Fasces  der  praefectura  urbana  spricht,  kann  bei  ihm  füglich  ein  bloss  meta- 
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4.    Zwei  Lictoren  kommen  dem  in  Rom  fungirenden  Prätor  desPritom 
zu^).-  Auch  dem  gewesenen  Aedil,  der  als  index  quaestionisl^iJ^^^^^l 
inier  sicarios  in  Rom  fungirt,  werden  Lictoren  beigelegt^) ;  ohne   *Sei3T 
Zweifel   hat  er  ebenfalls  zwei  gehabt.     In   der  Provinz   dagegen 
fuhrt  der  Prätor  bekanntlich  sechs  Fasces  ^] ;   es  kann  auch  sein, 
dass  der  in  die  Provinz  bestimmte  Prätor  diese  Zahl  nicht  erst 
nnit  dem   Austritt  aus   Rom,   sondern   schon  in  Rom   selbst  mit 
Antritt  seiner  Prälur  übernahm^)..   Die  gleiche  Zahl   kommt   den 


phorischer  Ausdruck  sein.     Vgl.  Spanheim  de  usu  ei  praest.    (Ausg.  von  1717) 
2,  118. 

1)  Gensorinns  24,  3:  M.  Ptaetoriu$  tribttnua  pUbi  seiium  iiMt,  in  quo  est: 
Praetor  urbtmMs,  qui  nunc  est  quique  poithac  ßet  (die  Handscbr.  ßai)^  duo 
lietores  apud  ae  haheto  tuque  supremam  iuaque  toter  eivea  dieito.  Die  Zeit  dieses 
Plebiscits  ist  anderweitig  nicht  bekannt,  es  kann  aber  nicht  Uter  sein  als  Anf. 
des  6.  Jahrb.,  da  die  Bezeichnung  praetor  urbanua  die  Existenz  des  peregrini- 
scheu  voraussetzt.  So  war  es  auch  zu  Plautus  Zeit,  der  im  Epidicus  1,  1,  25 
Ober  einen  den  Prätor  spielenden  Sdaven  scherzt:  unum  a  praetura  tun  abeat 
.  . .  Uetorea  duo^  duo  vmünei  faacea  vkgarum^  und  zu  Ciceros,  der  (de  leg.  agr, 
2,  34,  93)  den  Hochmuth  der  capuanischen  Municipalprätoren  unter  andern  auch 
darin  findet,  dass  ihnen  amteibant  Uetorea^  non  cum  baeWia^  aed^  ut  hie  praeto- 
ribua  anteeunt,  cum  faacibua  duobua.  Die  Vereinigung,  die  ich  ftOher  versucht 
habe  (zu  Borghesi  opp,  1^  197),  dass  der  Stadtprätor  sechs  Lictoren  habe  führen 
dürfen,  aber  zwei  fuhren  müssen,  verträgt  sich  nicht  mit  der  Untrennbarkeit 
des  Lictor  von  dem  Magistrat. 

2)  Cicero  pro  auent.  53,  147  (S.  297  A.  4j. 

3)  Appian  Syr,  15 :  orpaTijfOü;  . . .  it6pi£irep.irov,  oOc  aüxol  xaXoüotv  ^vrt- 
X^TCsa;,  &rt  tSjv  oraTwv  oui6^e%a  rceX^xeoi  xal  6u(&Se%a  ^aßooi;,  ^Gicep  ol  rcO.at 
ßasiXeu,  ;^pcD(t£va}v ,  tö  '9J(jliou  Tf^c  djn^ocoi;  Ion  ToT;Se  toT;  aTpaTTj^oT«  xai  xd 
'/)pL(oea  «apaoTjjjia.    Cicero  Verr.  5,  54,  142.  Val.  Max.  1,  1,  9.  Plutarch  Paul.  4. 

*Dio  53,  13  (S.  304  A.  2).  Münzen  der  Livineia  (das.  A.  6).  Die  Bezeichnung  des 
Prätor  als  orpa'njY^;  l;a7:£Xexuc  ist  stehend  bei  Polybios  (2,  23,  5.  c.  24,  6. 
3,40, 14.  c.  106,  b.  33,  1,  5)  und  findet  sich  auch  bei  Appian  a.  a.  0.  und  an- 
<leren  vom  polybianischen  Sprachgebrauch  abhängigen  Qriechen,  wie  Diodor  und 
Themistios;  aber  die  technische  Bezeichnung  des  Prätor  in  Inschriften  und  bei 
den  Schriftstellern  der  späteren  Zeit  ist  einfach  orpaTrjYÖ;  (^'annowski  anüq.  Rom. 
e  Oraecia  fönt.  expl.  p.  146).  ÜeXeTCUcpöpo;  ist  falsche  Lesung  bei  Polybios  2, 23, 5. 

4)  Darauf  führt  die  Angabe  des  Val.  Max.  a.  a.  0.,  dass  dem  M.  Furius 
Bibaculus ,  der  als  Prätor  die  Salierprozession  mitmachte,  sechs  Lictoren  voraus- 
geschritten seien;  da  der  Provinzialprätor  unzweifelhaft  das  Imperium  schon 
hatte,  bevor  er  die  Stadt  verliess  —  es  zeigt  dies  die  in  der  Zwischenzeit  von 
ihm  nicht  selten  verwaltete  Rechtspflege  —  und  keineswegs  den  Promagistraten 
gleich  geachtet  werden  darf,  so  stehen  formale  Bedenken  nicht  weiter  entgegen. 
Auch  hat  es  kein  Bedenken  für  das  kurze  und  zufällige  Intervall  zwischen  Amts- 
antritt und  Abgang  von  Rom,  das  die  ältere  Verfassung  zuliess,  den  geringeren 
Provinzialprätoren  mehr  Fasces  zu  gestatten  als  den  im  Range  vorgehenden 
hauptstädtischen.  —  Dass  Polybios  33,  1,  5  und  ebenso  Themistios  or.  34,  8 
p.  483  Diud.  den  Ausdruck  9ipaT7]YÖc  iiomiKtvj^  von  dem  Stadtprätor  braucht, 
beweist  nach  Beckers  (1.  Aufl.)  richtiger  Bemerkung  bloss,  dass  er  diese  Be- 
zeichnung appellativisch  ven^-endet  hat.  Wenn  dagegen  Dio  (S.  304  A.  2)  die 
prätorischen  Statthalter  so  viel  Fasces  führen  lässt  wie  die  Prätoren  in  Rom,  so 
bleibt  hier  höchstens  der  Ausweg,  dass  jn  der  Kaiserzeit,  in  der  alle  Insignien 
und  Titulaturen  sich  steigerten,  der  Prätor  auch  in  der  Stadt  sechs  Fasces  ge- 
führt hat. 

Rftin.  Alterth.  I.  20 
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Propräioren  und  den  Beamten  prütorischer  Gewalt^)  der  Republik 
zu  so  wie  denjenigen  Proconsuln  der  Kaiserzeit,  die  die  Provinz 
auf  Grund  ihrer  Prätur  erhielten^). 

5.  Dass  den  Censoren  die  Lictoren  fehlten,  wird  ausr- 
drücklich  bezeugt  3)  und  dasselbe  gilt  nicht  minder  sowohl  von 
den  curulischen  Aedilen^)  wie  von  den  in  der  Hauptstadt 
fungirenden  Quästoren^)  und  überhaupt  den  geringeren  haupt- 
der  Militär- städtischen  Beamten.  —  Dem  Militär-  und  dem  Provinzlalquästor 
'  müssen  die  Lictoren  in  älterer  Zeit  wohl  auch  gefehlt  haben ;  doch 
werden  in  einem  Fall  aus  dem  Ausgang  der  republikanischen  Zeit, 
den  für  einen  exceptionellen  zu  halten  kein  besonderer  Grund 
vorliegt,  dem  Provinzlalquästor  Lictoren  beigelegt,  deren  Anzahl 
übrigens  nicht  bekannt  ist  ^) .  Um  so  weniger  können  ihm  für  die 
Kaiserzeit,  in  welcher  er  ja  proprätorischen  Rang  besass,  die 
Lictoren  abgesprochen  werden.  Doch  haben  diese  qtuiestores  pro 
praetore  ohne  Zweifel  so  wenig  die  volle  Zahl  der  prätorischen 
Fasces  gehabt  wie  die  ihnen  vorgesetzten  proconsiUes  die  volle 
Zahl  der  consularischen ;    wie  denn  auch  schon  darum,  weil  die 

1)  RuUns  Decemvirn  sollen,  wie  pratorische  Gewalt,  so  auch  Lictoren  er- 
halten (Cicero  de  L  agr.  2,  13,  32). 

2)  Dio  53,  13  (S.  304  A.  2).  Ulpian  Dig.  1,  16,  14:  proeonsuUB  wm  nm- 
pUu8  quam  sex  fascibue  uiuntur.  Josephus  hell.  lud.  2,  16  ('EXXt^ncc)  S£  'Pm- 
[Laim^  UTisixouat  {»dß^ot;'  TooauTaic  hk  Maxe^^ve;.  Aach  die  Consulare  der 
constantinischen  und  nachconstantinischen  Zeit  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  nach 
den  prätorischen  Proconsuln  der  früheren  Kaiserzeit  gerichtet,  wie  die  Titalatur 
vir  cUirissimus  eoruularls  sexfascalis  provinciae  Numidiae  (Henzen  6508.  6509  = 
Kenier  1852.  2542)  beweist.  Meine  Abhandlung  in  den  Leipziger  Berichten 
1852,  226. 

3)  Zonaras  7,  19 :  Tij)  tcuv  (xeiC^vcuv  dp^cuv  •x.6a[u^  'srXiPjv  ^aßoo6^c9V  i^pwvro. 
Damit  stimmen  die  Inschriften  der  Apparitoren  der  höheren  Magistrate ;  auf  denen 
der  Lictoren  wird  der  Censoren  nicht  gedacht,  während  sich  ein  praeco  findet  er 
iribus  decuriSj  qui  eo(n)a(uUbus)  cens(oribu8)  pr(aetoribu8)  appartre  soUnt  (ß.  270 
A.  2). 

4)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen;  aber  da  Varro  den  Aedilen  die  Vocatio 
und  die  Prensio  bestimmt  abspricht  (S.  127  A.  2),  diese  aber  in  dem  Ffihren  der 
Lictoren  ihren  Ausdruck  findet  (Qell.  13,  12),  so  müssen  die  Zweifel  schweigen. 
Sonst  konnte  man  wohl  geltend  machen,  dass  Jurisdiction  und  Curulsitz  ander- 
weilig  nie  ohne  Lictoren  vorkommen;  dass  ein  Aedilis  im  J.  732  den  Censor  nöthigt 
ihm  auszuweichen  (via  sibi  decedere:  Sueton  Ner.  4),  was  man  allerdings  auf 
das  herrische  Auftreten  der  Aedilen  dieser  Epoche  beziehen  kann  (S.  257  A.  3), 
aber  doch  lieber  darauf  beziehen  möchte ,  dass  dem  der  Rangordnung  nach  nie- 
drigeren Magistrat  die  dem  höheren  fehlenden  Lictoren  zustehen;  endlich  dass 
den  Municipalädilen  lixae  et  virgae  beigelegt  werden  (Appuleius  apol.  1,  24). 

5)  Varro  bei  Gellius  13,  12,  6.    Vgl.  S.  302  A.  1. 

6)  Von  dem  Quästor  \on  Makedonien  Cn.  Plane! us  sagt  Cicero  pro  PUtne. 
41,  98:  ataiim  ad  me  licloribus  dimiasis,  tfuignibus  abieeiiSy  vesie  mulata  pro- 
feetus  estf  wobei  zu  beachten  ist,  dass  der  Statthalter  der  Provinz  sich  in  der- 
selben befand,  also  nicht  an  den  Vertretungsfall  gedacht  werden  darf. 
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letzteren  selbst  nur  sechs  Fasoes  filhrlen,  die  Qufistoren  eine  min- 
dere Zahl  gehabt  haben  müssen. 

6.  Von  den  Kaisern  führte  Augustus  bis  zum  J.  725,  wie  des  KaUen, 
es  scheint,  vierundzwanzig  Fasces,  was  auf  einer  Bestimmung  des 
titischen  Gesetzes  über  das  Triumvirat  rei  publicae  consUtuendae 
beruhen  mag,  kehrte  aber  mit  dem  1.  Jan.  726  zu  dem  alten 
Gebrauch  zurück  nur  die  zwölf  ihm  als  Consul  zukommenden  in 
Anspruch  zu  nehmen^).    Diese  zwölf  Lictoren  immer  und  überall 

zu  führen  wurde  ihm  im  J.  735  gestattet^).  Domitian  sind  so- 
dann vierundzwanzig  eingeräumt  worden  ^j. 

7.  Während  der  Gebrauch  der  Lictoren  in  der  Hauptstadt  im  der  ausser- 

■  ordentlichen 

Ganzen  auf  die  ordentlichen  höheren  B^mten  beschränkt  blieb;  Beamten  in 

der  Provinz, 

wurde  derselbe  in  Italien  und  mehr  noch  in  den  Provinzen  den 
ausserordentlichen  Beamten  nicht  selten  gestattet.  Es  ist  bezeich- 
nend, dass  den  von  Augustus  eingesetzten  curatof^es  fmmenli  das 
Recht  Lictoren  zu  führen  erst  dann  ertheilt  wurde,  als  Consulare 
dazu  bestimmt  wurden  ^j,  und  dass  der  Volksschluss  vom  J.  743 
den  neuen  cw^atores  aquarum  den  Gebrauch  von  je  zwei  Lictoren 
nur  dann  verstattet,  wenn  sie  ausserhalb  Rom  fungiren  würden  ^) . 
Insbesondere  mag  den  legati^  die  der  Senat  an  fremde  Fürsten 
oder  audi  an  Statthalter  oder  Kaiser  <^)  absandte,  sowie  den  miss- 
bräuchlich  diesen  gleichgestellten  Senatoren,  denen  die  sogenannte 
freie  Gesandtschaft  zugestanden  war,  der  Gebrauch  der  Lictoren 
sehr  häufig  vergünstigt  worden  sein.  Wir  finden  sogar,  dass  in 
der  letzten  Zeit  der  Republik  die  Courtoisie  der  Statthalter  jedem 
in  der  Provinz  verweilenden  Senator  Lictoren  gewährte  ^j ;  doch  ist 


1)  Dio  53,  1  zum  J.  726:  6  KaToap  'zd  zz  dEXXoi  'xaxd  tö  vo(AiC^(Aevov  diih 
Tou  TZON^  dp^aUu  ^TtoCijae  xal  xoüc  ^axiXou;  twv  [)dißft(uv  7(j>  *Afpt7n:a  auvcCp- 
j^oVrC  ol  xaxd  xh  dirtßaXXov  irap^^oncev  aWc  te  Täte  ex^patC  dypVjoaxo.  Also  Im 
J.  725,  wo  Augustns  auch  Consul  war,  muss  er  doppelt  so  viel  Fasces  gefuhrt 
haben  als  sein  College,  wenn  man  nicht  gar  annehmen  will,  dass  dieser  sie  über- 
haupt entbehrte. 

2)  Dio  54,  10:  Täte  S(6$exa  ^dßBoic  ^t  xal  zavra^oO  ypfio^ai.  Die  Dicta- 
tur  und  deren  vierundzwanzig  Lictoren  hatte  er  kurz  vorher  ausgeschlagen  (Dio 

54,  n. 

3)  Dio  67,  4.  Vgl.  Sueton  Dom.  14. 

4)  Dio  55,  31.  Vgl.  Hermes  4,  367. 

5)  Frontinus  100 :  cum  eins  rei  cauta  extra  urbem  easent,  Uciores  binos  .... 
habere  . . . ;  ewn  auiem  in  urbe  eiu$dem  rei  causa  aliquid  agereni,  celeris  appa- 
ritoribtu  ii$dem  praeterquam  lietoribtts  uLi. 

6)  Einer  im  J.  735  an  Augustus  abgesandten  senatorischen  Deputation  wur- 
den zwei  Lictoren  beigegeben  (Dio  54,  10). 

7)  Cicero  schreibt  an  den  Statthalter  von  Africa  (ad  fam.  12,  21):  C  Anicius 
....  negoUcrum  suofwn  causa  legaiua  est  m  Afrieam  legalione  libera  ...  a  le 

20* 


—     308     — 

allerdings  diese  Ueberlassung  fremder  Lietoren  wesentlich  ver- 
schieden von  dem  Recht  eigene  zu  führen.  —  Was  die  den 
Oberbeamten  zugewiesenen  legati  anlangt,  so  haben  dieselben  in 
älterer  Zeit  ohne  Zweifel  nicht  andei's  Lietoren  gehabt,  als  wenn 
sie  stellvertretend  pro  praetofe  fungirten  oder,  was  in  der  letz- 
ten Zeit  der  Republik  aufkam,  ausdrücklich  proprätorischen  Rang 
empfingen,  in  welchem  letzteren  Falle  sie  aber  immer  weniger  als 
derkAiser-  scchs  Fasces  geführt  zu  haben  scheinen  i).  Augustus  hielt  diese 
itgati,  Regel  in  der  Weise  fest,  dass  diejenigen  seiner  legati,  die  ein- 
zelnen Provinzen  vorgesetzt  waren,  proprätorischen  Rang  und 
fünf  Fasces  führen  sollten,  wesshalb  dieselben  auch  in  späterer 
Zeit  quinquefascales  heissen^).  lieber  die  Zahl  der  Fasces  der 
geringeren  Legaten,  insbesondere  der  kaiserlichen  Legionslegaten 
und  der  Legaten  der  Proconsuln,  ist  nichts  bekannt,  obwohl  die 
Beilegung  des  proprätorischen  Titels  es  wahrscheinlich  macht, 
dass  auch  sie  eine  gewisse  Zahl  von  Lietoren  geführt  haben. 

n.   lietoren  der  Priester  und  der  Spielgeber.. 

des  Flamen  1.    Der  Flamen  Dialis  hat,  wie  andere  magistratische  Rechte, 

die  Praetexta,  den  curulischen  Sessel,  den  Sitz  im  Senat ^},  so 
auch  den  Lictor^}. 

pciOj  quod  ipse  m  provincia  factrt  tum  toliius  non  rogatuSy  ut  omnibtu  senato- 
ribu$  Uctores  darem  ,*  quod  idem  aeeeperam  et  id  eognoveram  a  mmmü  viris  facti- 
tatum.  Hieher  gehört  wohl  auch  die  Angabe  des  Sueton  (Tifr.  11),  dass  Tiberiu» 
in  Rhodos  im  Gymnasium  öfter  erschienen  sei  sine  lietore  aut  viatore.  Vgl. 
Appian  6.  c.  5,  7B. 

1)  Als  Curio  im  J.  705  nach  Africa  pro  praetore  ging  (Caesar  b.  e.  i,  30), 
erschien  er  bei  Cicero  mit  sechs  lorbeerbekränzten  Fasces.  Quid  isti,  fVagt  ihn 
dieser  (ad  Att.  10,  4,  9),  sex  tui  fasces?  si  ab  senatu,  cur  laureati?  si  ab  ipso, 
cur  sex?  Cicero  fragt  ihn,  ob  er  selbststandiger  Inhaber  der  proprätorischen  Ge- 
walt sei  oder  Ugatus  pro  praetore  Caesars?  in  jenem  Falle  habe  er  kein  Recht 
auf  den  Lorbeer,  in  diesem  keines  auf  sechs  Fasces.  Damit  ist,  besonders  wenn 
man  damit  die  spätere  Einrichtung  der  quinquefascales  vergleicht,  deutlich  aus- 
gesprochen, dass  dem  legatus  pro  praetore  schon  Tor  Augustus  die  volle  Zahl 
der  prätorischen  Fasces  nicht  zukommt. 

2)  Dio  53,  13:  ^aßoo6xoi;  o^  ^  Tti^rcz  Trovre;  6(io[(u;  ol  dlmoTpdrrr^YOi 
ypiuvTai,  xal  8ooi  ^i  o^%  i%  tcun  OiraTeuTCÖToiv  ebt*  xai  6vo{jLdCovTat  itz  aOroü 
ToO  di{>t9(A0U  to6tou,  wo  freilich  in  den  Ausgaben  die  xylandrische  Textverder- 
bung  2$  für  ti^nte  sich  noch  bis  auf  diesen  Tag  behauptet.  Die  hier  angedeutete 
Bezeichnung  quinquefaseaUs  findet  sich  für  den  leg.  Aug.  pro  pr.  der  Lugdunensiä 
in  der  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238,  wie  ich  in  der  S.306  A.  2  angefuhrien 
Abhandlung  gezeigt  habe.  Auch  wo  kaiserliche  Legati  ausserordentlicher  Weise 
in  senatorische  Provinzen  gesendet  werden,  erhalten  sie  gleichfalls  fQnf  Lirtoren 
(Tadtus  ann.  2,  47;    Dio  57,  17;   C.  /.  Qr.  4033.  4034). 

3)  Liv.  1,  20,  3.  27,  8,  8. 

4)  Festus  ep.  p.  93:    flaminius  lictor  est,  qui  flamini  DiaU  sacroriBfn  causa 
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2.  Dass  die   Uciores  curiatii^)  für  die  sacra  popuH  Romani  derCünen, 
Quiriiium  besiimmi  und  in  der  Hauptstadt  als  eigene  Decurie  con- 
stituiri  waren ,  beweisen  die  Inschriften  ^) ;   insbesondere  wurden 

sie  gebraucht  um  die  Guriatconiitien  zusammenzurufen  ^)  und,  seit 
die  Gurialen  nicht  mehr  in  denselben  erschienen,  dieselben  zu  ver- 
treten^). Ihre  Zahl  war  denn  auch,  wie  die  der  Curien  selbst, 
dreissig  (A.  4).  —  Was  die  Ueberlieferung  nicht  bezeichnet,  ist  der 
Herr,  dem  dieser  Diener  beigegeben  war;  denn  dass  auck  sie 
Diener  eines  bestimmten  Herrn  gewesen  sind,  ist  nach  dem  Wesen 
der  Lictoren  nicht  zu  bezweifeln.  Wahrscheinlich  sind  sie,  nach 
Analogie  des  eben  vorher  besprochenen  Lictor  des  Flamen  Dialis, 
als  die  Lictoren  der  dreissig  Curionen  oder  flamines  curiales  ^j  zu 
lietrachten. 

3.  Den  Yestalinnen  wurde  im  J.  T\2  d.  St.  in  Folge  voree-  der  vesu- 

^         linnen  und 

kommener  UngebUhrlichkeiten  das  Recht  eingeräumt  öffentlich  unter    »nderen 
Vortritt  eines  Lictor   zu   erscheinen  ^) ;    und  ähnliche  Rechte  sind    rinnen. 


ffraesto  est,    Plutaich  q.  R,  113:   f>aß5o6CT  ypavrai  xal  ol^ppov  tjyejxovixöv  ... 

1)  Diese  Form  ist  durch  eine  Anzahl  sicherer  Inschriften  beglaubigt;  die 
andere  curiatus  scheint  nur  auf  den  Gelliushandschriften  und  einigen  jetzt  ver- 
schollenen Inschriften  zu  beruhen. 

2)  Ldetor  curia\t{iiu)  a  slacris  publieis  p(opuli)  R(omani)  QuiriUum  (Grut. 
632,  1);  lictor  decfuriat})  curiatiiiej  quae  sacrU  pubUcis  apparet  (Orelli  3217) 
und  andere  Inschriften  mehr. 

3)  Laelius  Felix  bei  Gellius  15,  27:  calata  eomitia  esse,  quae  pro  eoUegio 
pontifieum  habentur  aut  regia  aut  flaminum  iruiugurandorum  catua :  eorum  autem 
alia  esse  curiatUy  alia  eenturiata:  euriata  per  lictorem  euriatum  calariy  id  est 
convocariy  eenturiata  per  comicinem.  Darauf  beruht  offenbar  der  verwirrte  Bericht 
des  Dionys.  2,  8:  tou;  jxsv  iraTpixiou;,  öiröxe  WSete  T015  ßaaiXeOat  ou-pcaXcTv,  ol 
•XTjp'jxe«  ii  öv^ixax^;  xe  %a\  TraTpö^ev  dvtjYÖpeuov,  tou;  Ik  otiJiotixou;  OurjpiTai 
Tive;  ddp^o'j;  xlpaat  ßoeloi;  ijxßuxavavrec  ^7:1  tci;  ixTtXTjata;  ouvfJYOV.  Ander- 
wärts werden  bei  Dionys.  die  xTjpuxec  durch  die  Strasse  gesandt,  um  die  Contio 
zum  König  oder  zum  Gonsul  zu  berufen  (4,  37.  76.  5,  57). 

4)  Cicero  de  leg.  agr.  2,  12,  31:  illis  (eomitiis  euriatis)  ad  speeiem  atque 
ad  uturpaUonem  vetustatis  per  XXX  lietores  auspiciorum  causa  adumbratis.  Wegen 
der  auch  hieher  gezogenen  Stelle  des  Festus  p.  351  vgl.  Rhein.  Mus.  13,  565. 

5)  Handbuch  4,  396.  Die  flamines  curiales  ^  die  nur  Festus  im  Auszug 
S.  64  erwähnt,  werden  gewöhnlich  als  verschieden  von  den  Curionen  betrachtet 
und  die  sechzig  bei  dem  Dienst  der  Curien  beschäftigten  Personen  (ot  Tot  xoiva 
-epl  Tfj;  TiöXeo»;  Upa  cuvrsXoimc«  xaxA  cpuXdl^  Te  xaX  tppölTpac  Varro  bei  Dion. 
2,  21)  hierauf  bezogen;  wahrscheinlicher  aber  ist  es,  dass  Jene  Flamines  viel- 
mehr die  Curionen  selbst  sind  und  Varro  bei  den  sechzig  Priestern  die  dreissig 
Lictoren  als  nUfUstri  saerorum  mit  einrechnet.  —  Ob  die  Lictoren,  die  wir  bei 
gewissen  Opfern  und  heiligen  Gebräuchen  verwendet  finden  (Festus  ep.  p.  82 
exesto;  Ovidius /Vuf .  2,  23).  diese  curiatii  gewesen  sind,  ist  nicht  auszumachen. 

6)  Handbuch  4,  175.  Gegen  die  bestimmte  Angabe  Dies  47,  19  muss  die 
Aufführung  des  Lictor  unter  den  alten  Privilegien  der  Yestalinnen  bei  Plutarch 
A'tim.  10  um  so  mehr  zurückstehen,  als  die  Verwendung  des  Lictor  für  Frauen 
sich  nicht  wohl  als  urE^piüngliche  Institution  betrachten  lässt. 
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in  der  Kaiserzeit  den  Gemahlinnen  vergötterter  Kaiser  als  Prie- 
sterinncn  derselben  zugestanden  worden  ^) . 
der  Spiel-  4.    EndUüh  scheint   bei   allen  Spielen  dem   Feslgeber,    wenn 

geber. 

er  nicht  ohnehin  Lictoren  hatte,  der  Gebrauch  derselben  für  diese 
Festlichkeit  eingeräumt  worden  zu  sein,  welches  nachweislich 
geschah  für  die  Spiele  der  Vicomagistri  2) ,  für  welche  die  lictorei 
populäres  denuntiatores  bestimmt  waren  ^),  und  für  die  von  Pri- 
vaten gegebenen  Leichenspiele  ^} ,  wahrscheinlich  auch  für  die  Spiele 
der  plebejischen  Aedilen  ^] ;  vermuthlich  aber  sind  alle  diese  Fälle 
nichts  als  einzelne  Anwendungen  des  zu  Anfang  bezeichneten 
allgemeinen  Gebrauches^].    Indess  ist  dieser  auf  bestimmte  Fristen 


1)  Von  der  Li  via  sagt  Tacitus  ann.  1,  14:  ne  üclorem  quidtm  ei  deeemi 
paaaus  est  (Tiberius) ,  Dio  56,  46 :  [)aB5ou^qi  ypfi9%ai  is  tolTc  lepou^Caic ;  von 
der  jüngeren  Agrippina  Tacitus  ann,  13,  2:  tUcreti  et  a  aefiatu  duo  tUtorea.  Die 
Beziehung  zu  dem  Priesterthum  des  dirms  Auffustua  und  des  divus  Claxidiu$ 
tritt  an  beiden  Stellen  deutlich  hervor. 

2^  Den   Im  J.  747   eingesetzten  magiitris  vicorum  gestattete  Augustns   xax 

Tjpipatc  Tiol  yp^attat  ih6bT]  (Dio  05,  8),  womit  zusammenzustellen  sind  die  nur 
der  practexta '  gedenkende  Angabe  des  Asconius  in  Pison.  p.  7  Orell. :  aolebant 
magistri  coUegiorum  ludos  facere  aicut  magistri  vicorum:  faciebant  eompitalieios 
praeUxtati  und  Liv.  38,  7  (vgl.  Uandb.  4,  162). 

3)  Uieher  gehören  die  römischen  Inschriften  eines  deeuriaUs  deew(iae)  lic- 
tor{iae')  popuktria  denunUat(orum)   Xprimua  (Orelli  3216)  und  eines   decuriali* 

decuriae   licioriae  popularis  denur^tyatorum aed  et  decemviraU»  (Uenzen 

7190;  denn  so  scheint  zu  verbinden),  so  wie  die  ihnen  nachgebildeten  puteo- 
lanischen  socii  lictores  popidares  denunticUorea  PuteolarU  (Orelli  2544) ;  denn  ohne 
Zweifel  ist  der  in  der  capitolinischen  Basis  der  Vicomagistri  für  jede  Region  auf- 
geführte Denuntiator  eben  einer  dieser  Lictoren.  Es  bezieht  sich  dies  wohl  auf 
dio  Ankündigung  der  Spiele  (vgl.  Ituücrum  denuntiare  Liv.  45,  32,  8). 

4)  Cicero  de  leg.  2,  24,  61:  reliqua  sunt  in  more:  funua  ui  indieatur ;  ai 
quid  ludorumy  domintu  fimeria  utatur  accenao  atque  lictoribuay  wo  in  dem  über- 
lieferten domuaque  funeria  das  que  zu  streichen  ist,  da  Cicero  doch  nicht  wohl 
sagen  kann,  dass  das  fkinua  indictivum  nur  vorkomme,  wenn  Leichenspiele  beab- 
sichtigt werden.  Festus  p.  237 :  Praetexta  puUa  nuUi  cdii  licdnit  uti  quam  ei  qui 
funua  faeiebatf  [nam  quod]  iua  magiatratuaj  h 
publieoa  lud[oa  edehat:  hie  enim  et  lictoribus 
giatratua,  ptopter  eoa"]  quoa  facit  ludoa. 

5)  Dionys.  6,  95  sagt  von  den  latinischen  oder  vielmehr  (s.  Schwegler  2,  232) 
von  den  plebejischen  Spielen,  dass  ihre  Leitung  übernommen  hatten  die  Diener 
der  Tribüne,  ol  Tt^^  vuv  dYopavop.tx-^^  Iyovtcc  i?6uoCow,  xoopnj#^VT£c  uirö  -rij; 
BouX'TJc  7copcp6pa  %a\  dpövip  ^Xe^ovrCvtp  xaC  xoTc  ^Xoic  ^itioiFjfjiotc ,  olc  tijw  ot 
paaiXeTc.  Beschränkt  auf  den  Vorsitz  bei  den  Spielen  hat  diese  Nachricht  nichts 
Unglaubliches  (vgl.  Tacitus  ann.  1,  15),  und  wenn  hier  auch  der  Lictoren  nicht 
ausdrücklich  gedacht  wird,  scheinen  sie  doch  mit  verstanden.  Begründeteren  An- 
stoss  giebt  die  curulischeSella,  die  sonst  bei  dem  privaten  Spielgeber  nicht  vorkommt. 

6)  Man  kann  noch  hinzufügen  die  Erwähnung  der  Lictoren  im  Theater  bei 
Plautus  (^Poemdua  prol.  18)  und  dass  bei  den  Arvalspielen  zwar  ausdrücklich  der 
Lictoren  nicht  gedacht  wird,  aber  der  Spielgebcr  doch  aummoto  sich  auf  seinen 
Platz  begiebt  (oben  S.  298  A.  2).  Es  wäre  auch  mehr  als  seltsam ,  wenn  man 
diesen  Gebrauch  der  Lictoren  wohl  den  Vic(Hnagi8tri,  aber  nicht  den  Arvalen  ge- 
stattet hätte. 


abebat  etiam  qui  domini  fitneria]  loco 
utitur  et  acribam  kalbet,  sicttl  ma- 
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und  bestimmte  Orte  beschränkte^)  Gebram^h  der  Lictoren  von  dem 
Recht  dergleichen  immer  und  überall  zu  führen  streng  zu  unter- 
scheiden. 

Betrachten  wir  die  Fälle,  in  denen  sacrale  Lictoren  begegnen, 
so  wird  es  wahrscheinlich,  dass  es  ursprUnglidi  solche  überhaupt 
nicht  gegeben  hat.  Denn  die  wichtigste  Kategorie,  die  liclores 
curiatii^  sind  ohne  Zweifel  e^st  sacral  geworden,  als  die  Curien- 
verfassung politisch  unterging  und  nur  quoctd  sacra  fortbestand  *^) , 
während  bei  dem  Lictor  des  Flamen  Dialis  nicht  zu  übersehen 
ist,  dass  dieser  auch  Sitz  im  Senat,  also  ein  eflectives  Magistrats- 
recht hat.  Die  Lictoren  der  Spielgeber  aber  dürften  einerseits 
nicht  sehr  alt  sein^),  andeix;rseits  darauf  zurückgehen,  dass  dem 
dominus  Indorxim  im  Festlocal  selbst  eine  Art  Hausrecht  oder 
Polizeigewalt  nicht  fehlen  kann.  So  bestätigt  sich  auch  von  dieser 
Seite,  was  am  Eingang  dieser  Uebersicht  bemerkt  ward,  dass  bei 
der  engen  Verbindung  des  Lictor  mit  dem  Imperium  dessen  sacrale 
Verwendung  sich  nicht  füglich  als  ursprünglich  betrachten  lasst. 


Fahren  und  Sitzen  der  Magtetrate. 

Während  der  Bürger,  wo  er  öffentlich  innerhalb  der  Stadt 
erscheint,  im  Allgemeinen  darauf  angewiesen  ist  zu  gehen  und  zu 
stehen,  ist  der  Magistrat  im  Gegensatz  hiezu  berechtigt  zu  fahren 
und  zu  sitzen.  Dieses  Fahr-  und  Sitzrecht  soll  hier  näher  dar- 
gelegt werden. 

Es  hängt  mit  der  Bauart  der  antiken  Städte  zusammen,  dassJj^'g'^YlS 
das  Reiten 4)  und  Fahren*)    innerhalb  derselben  insbesondere  bei  t«pj*»^>J»- 

/  '  Diticner  Zeit, 

1)  DioBen  Unterschied  hebt  Dio  (S.  310  A.  2)  scharf  hervor. 

2)  Dafür  spricht  auch  die  BezeichBiiiig  der  Innung  als  deetiria,  nicht  als 
coUegium  (S.  268  A.  4). 

3)  Ueber  das  Aufkommen  der  Uidi  privati  wissen  vir  nur,  dass  die  ersten 
Gladiatorenspiele  490  d.  St.  gegeben  wurden. 

4)  Das  Reiten  in  den  Städten  untersagten  Claudius  (Sueton  Claud,  25)  und 
Hadrian  (vüa  o.  22;  vgl.  t7t(a  M.  Anionini  c.  23);  für  Rom  aber  ist  dies  wohl 
schon  früher  geschehen. 

5)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  56  fg.  (C.  1.  L.  1  p.  121)  untersagt  den  Ge- 
brauch der  Wagen  {^fiMird)  in  der  Stadt  Rom,  soweit  die  zusammenhingenden 
Oebaiide  reichen ,  bei  Tage ,  d.  h.  von  Sonnenaufgang  bis  zur  zehnten  Tages- 
stunde; doch  ist  es  erlaubt  die  Wagen  leer  oder  auch  mit  Unrath  beladen 
bei  Tageszeit  in  der  Stadt  stehen  zu  haben.  Das  Verbot  Hadrians  (vita  c.  22) 
schwer  beladene  Wagen  in  die  Stadt  zu  biingen  bezieht  sich  wohl  auf  die  Abend- 
Qfid  NachtstUAden. 
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Tage  in  viel  beschränkterem  Umfange  staltfand,  als  dies  nadi  den 
heutigen  Verhältnissen  der  Fall  ist.  In  historischer  Zeit  finden  wir 
das  Fahrrechl  innerhalb  der  Stadt  den  anständigen  Frauen  bis  auf 
die  Kaiserzeit  gestattet  ^] ,  den  Männern  aber  versagt,  so  dass  seihst 
Magistrate  und  Priester  nur  in  besonderen  Fällen  sich  des  Wagens 
bedienen  durften,  nehmlich  bei  dem  Triumphalzug,  bei  welchem 
der  triumphirende  Magistrat  im  Viergespann  ^}  auf  vergoldetem 
Wagen  ^)  zum  Capitol  auffuhr  ^) ;  bei  der  circensischen  Pompa, 
welche  wenigstens  bei  den  Äpollinarspielen  der  Stadtprätor  in  der 
Biga  sitzend  in  den  Circus  führte  ^] ;  endlich  bei  gewissen  sacralen 
Prozessionen,  wo  nicht  bloss  die  vestalischen  Jungfrauen,  sondern 
auch  der  Opferkönig  und  die  Flamines  zweispännig  auf  das  Capitol 
fuhren  <^).     Ausserden)    ist  in    seltenen   Fällen   durch   Privilegium 


Ij  Diese  wahrscheinlich  uralte  Sitte  wird  dargestellt  als  ein  nach  dem  gal- 
lischen Brande  den  Frauen  (matronae)  wegen  ihrer  Beisteuer  zu  dem  Losegeld 
der  Stadt  bewilligtes  Privilegium:  tU  pUento  ad  saera  ludoaque,  earpentU  fttto 
profestoque  utererUur  (Liv.  5,  25,  9  Tgl.  34,  3,  9;  Festus  p.  245  v.  pUentisi  Scr- 
vius  zur  Aen.  8,  666.  11,  478).  Das  oppische  Gesetz  vom  J.  539  schaffte  dies 
ab  und  schrieb  vor,  ne  qua  mtUier  . . .  iuncto  vehicuU)  in  urbt  . .  > .  tun  tacrwrmn 
publiconan  caiua  veheretur  (Liv.  34,  1,  3);  aber  dasselbe  wurde  im  J.  559  wie- 
der aufgehoben  (Liv.  34,  8).  Caesars  Municipalgesetz  indess  steUte  die  Bestim- 
mungen des  oppischen  Gesetzes  wieder  her  und  dabei  ist  es,  wie  Tacitns  ann. 
12,  42  zeigt,  in  der  Kaiserzeit  geblieben. 

2)  Das  Viergespann  heben  hervor  Florus  1,  1  [5]  und  Dionysius  9,  71. 

3)  Liv.  10,  7,  10  curru  aurato;  ahnlich  Horat.  ep.  9,  21  und  Florus  a.  a.  0. 
Appiau  Mithr.  IIT  nennt  das  äpfMi  Xi9ox6X)^t2Tov  ,  Um.  66  xQCTaYeYpa(j|jiivov 
i:o(x{Xoc,  Zonaras  7,  21  ic  irop^ou  neptcpepou;  TpÖTiov  gearbeitet. 

4)  Li  Caesars  Municipalgesetz  Z.  63:  quae  ploatra  triwnphi  eaiMsa,  quo  die 
quUque  ifiumphdbUf  ducei  oportebU  sind  die  Transportwagen  mit  gemeint. 

5)  Juvenal  10,  36 :  praetorem  eurribus  aUis  extantem  et  medii  wblimem  pul- 
vere drei,  11,  195;  Plinius  ft.  n.  34,  5,  20:  non  vetut  bigarum  eddtraUo  in  ii* 
qui  praetura  funeti  curru  veeti  esaent  per  cireum.  —  Diese  Biga  der  prätoriscben 
Apollinarspiele  wird  so  sehr  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben,  dass  damit  nicht 
recht  zu  vereinigen  scheint,  wenn  auch  der  Consul  bei  den  romischen  Spielen  die 
Pompa  zu  Wagen  in  den  Circus  führt  (Dionys.  5,  57;  vgl.  Liv.  45^  1,  7,  wonach 
er  von  den  Carceres,  nachdem  er  das  Zeichen  zum  Ablaufen  gegeben,  nach  den 
Zuschauertribünen  zurückfahrt).  —  Bei  den  in  der  Kaiserzeit  neu  hinzukom- 
menden Spielen  wurde  den  Yolkstribunen  im  J.  14  n.  Chr.  der  Wagen  verweigert 
(Tacitus  ann.  1,  15;  Dio  56,  461;  die  Consuln  haben  später  wenigstens  sich  des- 
selben bedient  (Plinius  paneg.  92j.  Vgl.  Sueton  Aug.  43 :  aecidit  votivU  eircensibu$, 
ut  eorreptus  vaUtudine  UcÜca  ienaas  dedueeret,  —  Wenn  in  Caesars  Municipalgesetz 
Z.  64  ausgenommen  werden  quae  plostra  ludorwn,  qud  Romae  . . .  puhUee  feieni. 
inve  pompam  ludeis  cireiens&us  ducei  agei  opus  erit,  so  sind  die  tensae  mit  gemeint. 

6)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  62  verstattet  den  Gebrauch  der  Wagen,  9«i6iw 
diebus  virgines  VestaUSf  regem  «ocforum,  flamines  plostreis  in  urbe  saerorum 
publieorum  p.  B.  caussa  vehi  oportebit^  welche  Clausel  offenbar  auch  das  oppische 
Gesetz  (A.  1)  enthielt.  Tacitus  ann.  12,  42:  carpento  CapiioUwn  ingredi, 
qui  mos  sacerdoUbiu  et  saeris  antiqtuius  coneessus.  Liv.  1,  21:  <id  id  sacrarium 
(nach  dem  Tempel  der  Fides  auf  dem  Capitol)  jUanines  bigis  curru  arcuato  vdU 
iussit.  Prüden tius  in  8ymm,  2,  1086  fg.  Dies  Carpentum  erscheint  hiuflg  auf 
den  Münzen  der  kaiserlichen  Frauen,    für  deren  Ehren  die  der  Yestalinnen  das 
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einzelnen  Personen  das  Recht  beigelegt  worden  in  die  Curie  zu 
fahren*].  *-  An  dieser  Ordnung  hat  auch  die  Kaiserzeit  nichts 
weiter  geändert,  als  dass,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  319  A.  I), 
das  Fahrrecht  in  der  Stadt  jetzt  auch  den  Frauen  im  Allgemeinen 
entzogen  ward.  Das  Recht  in  der  Stadt  im  Wagen  zu  fahren  ist 
als  allgemein  gültiges  selbst  dem  Kaiser  niemals  eingeräumt  wor- 
den 2] ;  wie  denn  auch  bei  den  Verhältnissen  der  Hauptstadt  da- 
von kaum  recht  Gebrauch  hätte  gemacht  werden  können. 

Darüber ,  dass  der  Magistrat  einst  in  dieser  Hinsicht  ein  i"  leu  ^^' 
weiter  greifendes  Recht  besessen,  hat  sich  keine  Ueberlieferung 
erbalten ;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  ursprünglich  demselben 
das  Fahrrecht  in  der  Stadt  allgemein  zugestanden  hat  und  der 
König  in  seiner  amtlichen  Function  regelmässig  zu  Wagen  erschien. 
Der  Hauptbeweis  dafür  ist  die  Bezeichnung  des  späteren  Gonsular- 
sessels  als  sella  curuliSj  welches  Wort  keine  andere  Ableitung 
zulässt  als  die  nächstliegende  und  schon  von  den  Alten  aufge- 
stellte 3]    von  currtis  ^j ;    und   wenn  gleich  die   seUa  curulis  der 

Vorbild  gewesen  sind  (Eckhel  6,  149  und  sonst).  Eine  andere  Strasse  als  die  für 
den  Triumphalwagen  bestimmte  nach  dem  Capitol  fQbrende  war  in  dem  späteren 
Rom  auch  schwerlich  fahrbar. 

1)  Dem  L.  Metellus  (Consul  503.  Ö07),  der  bei  der  Rettung  des  Palladiums 
aus  den  Flammen  des  Vestatempels  erblindet  war,  tribuit  poptdus  RomamUj  quod 
nuUi  aUi  ab  eondito  aevo,  ut  qtiotiens  tn  senatum  iret,  ewru  vtheretur  od  eu/riam 
(Plinius  h,  n.  7,  43,  141).  Regelmassig  bediente  man  sich  in  solchen  Fällen  der 
Sanften,  die  aber  zu  Metellus  Zeit  wohl  noch  nicht  gebräuchlich  waren  (S.  314). 
—  Die  etymologische  Fabel  A.  3  kommt  natürlich  thatsächlich  nicht  in  Betracht. 

2)  Die  Notiz  bei  Gassiodor  zum  J.  735,  dass  Caeaari  ex  provineüa  redeunii 
currua  cum  corona  aurta  decreiUB  e$tj  quo  aseendere  noluit  (vgl.  meine  Ausg.  des 
mon.  Aneyr.'p,  102),  geht  doch  wohl  nur  auf  die  Bewilligung  des  Triumphs, 
nicht  auf  das  Recht  beliebig  in  der  Stadt  also  zu  fahren.  Caesar  wurde  das 
Recht  zugestanden  mit  vier  weissen  Rossen  zu  triumphiren  (Drumann  3,  609; 
vgl.  Uandb.  3,  2,  448).  Elephanten  erscheinen  vor  den  teiuae  der  divi  seit 
Angustus  (Plinius  h,  n.  34,  5,  19;  Eckhel  6,  128  n.  s.  w.),  aber  nicht  vor  den 
Wagen  der  Lebenden.  Den  Gebrauch  des  Sechsgespannes  führt  Plinius  a.  a.  0. 
auf  Augustus  zurück ;  wovon  ich  die  Beziehung  nicht  weiss.  Im  Circus  fuhr  zu- 
erst Galigula  mit  sechs  Pferden  (Dio  59,  7"^. 

3)  So  Gavius  Bassus  (bei  Gellius  3,  lo ;  ähnlich  Festus  ep.  p.  49  v.  ewru- 
Leti) :  9enatore$  m  veterum  aeiaUf  qui  euruUm  magUtratum  gesiUient ,  eurru  $o- 
litos  honoris  gratia  in  euriam  vehi,  in  qtu)  eurru  seUa  esaet^  super  quam  eonsi- 
derenty  quae  ob  eam  causam  curulis  appeUaretur;  std  cos  senatores,  qui  magis- 
tratum  curuLem  nondum  ceperantj  pedibus  itavisse  in  euriam :  propterea  senatores 
nondum  maioribus  honoribua  pedarios  nomiruitös. 

4)  Die  Quantität  curulis  neben  currus  erklärt  sich  wie  ml^stus  neben  möles 
(vgl.  Corssen  Aussprache  2,  515).  Entscheidend  ist  für  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  sonstige  Gebrauch  des  Wortes  in  tqrU  curüles  (=s  quadrigaUs^  Festus 
ep,  p.  49;  Livius  24,  18,  10);  triumphus  curulis,  griechisch  Icp^  Sp{jiaTOc  (mon, 
Aneyr.  p.  9  meiner  Ausg.),  im  Gegensatz  zu  dem  Reitertriumph  oder  der  Ovation; 
luno  euruUs  in  der  Formel  (bei  Servius  zur  Aen.  1,  17):  Juno  curulis  tuo  eurru 
clupeoque  tuett  meos  euriae  vermUas  sane. 
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historischen  Zeit  nichts  wenif^er  ist  als  ein  Wagenstuhl,  so  kann 
sie  doch  ursprünglich  nur  gewesen  sein  was  die  Benennung  be- 
sagt. Auch  insofern  ist  diese  Annahme  angemessen,  als  einmal  der 
rechtsprechende  Beamte  sich  immer  auf  einem  erhöhten  Platz 
zu  befinden  pflegt,  sodann  die  Jurisdiction  nach  römischer  Auf- 
fassung durchaus  an  die  Person,  nicht  aber  an  einen  bestimmten 
Ort  geknüpft  ist.  Beide  Momente  lassen  sich  nicht  füglich  anders 
vereinigen  als  durch  die  Voraussetzung,  dass  der  Magistrat  den  Sitz, 
auf  dem  er  Recht  sprach,  sich  auf  den  Wagen  stellen  Hess  ^)  und 
also,  wo  immer  es  ihm  beliebte,  vom  erhöhten  Platz  sein  Amt 
übte.  —  Weiter  passt  die  Beseitigung  des  Wagens,  die  hienach 
mit  der  Abschaflung  des  Königthums  verbunden  gewesen  sein 
müsste,  sehr  wohl  zu  dem  allgemeinen  Charakter  der  Staats- 
Umwälzung,  die  wir  als  Uebei^ang  vom  Königthum  zur  Republik 
bezeichnen;  entschieden  ist  ihre  Tendenz  vorzugsweise  die  Min- 
derung insbesondere  der  äusserlichen  Khrenstellung  des  höchsten 
Beamten  der  Gemeinde.  —  Selbst  dass  der  Wagen  den  Frauen 
in  republikanischer  Zeit  gestattet  bleibt,  kann  man  füglich  damit 
zusammenstellen,  dass  in  derselben  der  den  Männern  untersagte 
königliche  Purpur  von  den  Frauen  getragen  werden  darf.  Es  wird 
also  diese  Hypothese  auf  denjenigen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit 
Anspruch  haben,  der  Aufstellungen  über  eine  nur  durch  Rück- 
schluss  erkennbare  Epoche  überhaupt  zukommen  kann. 
^Tnf^Me?*  Der  Gebrauch  des  Tragbettes  (lectica),  das  überhaupt,  abge- 
sehen von  seiner  Verwendung  Ix^i  der  Beslattuog,  sich  erst  in  der 
späteren  Zeit  der  Republik  in  Rom  eingebürgert  zu  haben  scheint 
und  dessen  Gebrauch  wohl  erst  seil  Caesar  gesetzlich  geregelt 
worden  ist,  scheint  in  der  Kaiserzeit  anständigen  und  freigeborenen 
Personen  beiderlei  Geschlechts  stets  freigestanden  zu  haben,  wenn 
auch.  Männer  sich  in  der  Stadt  desselben  vorzugsweise  nur 
wegen  Alter  und  Krankheit  bedienten^).  Als  vornehmer  galt  der 
Tragsessel    [setla^))j     dessen,     wie    es    scheint,    zuerst    Kaiser 


1)  Dass  dies  ein  auf  dem  Wagen  befestigter  Sitz  gewesen  ist,  braucht  nicht 
angenommen  zu  werden,  ja  nicht  einmal,  dass  der  Magistrat  auf  demselben 
sitzend  herumgefahren  ist. 

2)  Hieronymus  zum  dritten  J.  Caesars:  prohibWie  leeUeia  (nicht  eUctrU) 
margaritisque  uti,  quae  nee  viroa  nee  liberos  habereni  et  minorea  euent  annis 
XL  Vi  vgl.  Sueton  Caea,  43.  Derselbe  Claud.  28.  Dom.  8.  Dio  58,  17. 
60,2. 

3)  Sueton  Dom,  2 :  seüam  eiua  (patrts)  ae  frattia,  quoUena  pro<fif«nl,  UeUta 
ae^batur. 
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Claudius   sich   regelmässig   bedient  hat;    im   dritten   Jahrhundert 
war  derselbe  ein  Vorrecht  der  Männer  von  consularischem  Range  ^) . 

Von  grösserer  Bedeutung  als  das  Fahrrecht  des  Magistrats,  Dan  sitzen 
das  als  solches  nur  vermuthungsweise  für  die  KOnigszeit  aufge-  tnte. 
stellt  werden  kann,  ist  das  Recht  desselben  alle  Geschäfte,  die 
ihrem  Wesen  nach  es  vertragen ,  sitzend  zu  erledigen ,  während . 
der  Bürger  steht.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  der  Rechts- 
pflege ,  aber  nicht  minder  für  die  Auspicien  (8.  30  A.  2)  und  für 
die  Aushebung  ^) ;  man  wird  behaupten  dürfen,  dass  die  Beobach- 
tung dieser  Form  rechtlich  erforderlich  war  und  ihre  Vernachläs- 
sigung das  Geschäft  fehlerhaft  machen  konnte^].  Nichts  ist  darum 
auch  bezeichnender  für  die  verschiedene  Stellung  des  Senats  und 
der  Volksversammlung  zu  dem  ^Beamten ,  als  dass  die  Senatoren 
um  den  Magistrat  sitzen  ^) ,  die  Bürger  in  den  Gontionen  und  Comi- 
tien  und  in  älterer  Zeit  selbst  bei  den  Spielen  um  ihn  stehen ;  jene 
sind  Beamte,  diese  berufen  zu  hören  und  zu  gehorchen.  Man  wird 
damit  in  Verbindung  bringen  dürfen,  dass  auch  der  Hausherr  bei 
sich  die  Besucher  regelmässig  sitzend  empfängt;  denn  was  der  Haus- 
herr in  seinem  Hause,  ist  der  Beamte  in  der  Gemeinde.  —  Weiter 
hängt  hiemit  zusammen,  dass,  wenn  der  Bürger  zu  Wogen  oder 
zu  Pferde  oder  auf  einem  Sessel  sitzend  auf  einen  Magistrat  trifft^], 

1)  Dio  60,  2:  Uf^Ma  (bss  gella)  xaxfxmifif  npSyzo^  'Pwfiatoiv  d^p'/joaxo,  xw. 
ii  ixe(vou  xal  v&v  ou^  oti  ol  a^TOxpcfropec ,  (iXXd  xa\  tjueU  ol  67iaTeux<ke<  ht- 
9po^opo6{uda'  icpÖTCpov  6e  (Epa  8  te  A&)foo9roc  ^al  6  Ttpiptoc,  dtXXot  ri  Tive$  i\ 
oxiuLiio5(oic  (ss  fn  Uetiels),  6icoCo(c  al  'pvaixec  Itt  %al  vOv  vofirlCouoiv,  foriv  8t£ 
i^epovTO.  Wegen  dieser  Angabe  pflegt  man  bei  Sueton  Aug.  83:  in  conaulatu 
pidilms  fere^  extra  eontulalum  saepe  adoperta  «eUa  per  publicum  (ncesait  su  än- 
dern adaperta;  aber  Lipsins  (eUet.  1,  19)  denkt  wohl  mit  Recht  an  das  gewöhn- 
liche bedeckte  Tragbett,  die  leeticay  das  Sueton,  durch  den  Gebrauch  seiner  Zeit 
getauscht,  mit  dem  bedeckten  Tragsessel  verwechselt  habe. 

2)  Liv.  3,  11,  11 :  eoruuUB  in  eonapeetu  eorum  posiU»  seUii  dUeetum  habebani. 

3)  Abgesehen  von  den  Anspielen  beruht  bei  der  Jurisdiction  nicht  bloss  die 
Unterscheidung  des  definitiven  Decrets  von  der  Verfügung  de  piano  auf  dieser  ' 
Formalität,  sondern  auch  der  bekannte  Satz,  dass  die  scheinhafte  Yindicatioii, 
wie  sie  zum  Beispiel  bei  der  Manumission  vorkommt,  von  dem  Oberbeamten 
überall  und  zu  jeder  Zeit  vorgenommen  werden  kann,  dagegen  die  wirkliche,  wie 
von  dem  Consul  überhaupt  nicht,  so  auch  von  dem  Prätor  nur,  wenn  er  gehörig 
zu  Gericht  sitzt. 

4)  Darum  fand  man  auch  darin,  dass  Caesar  vor  dem  Senat  nicht  aufstand, 
ein  Streben  nach  königlicher  Herrschaft  (Livius  ep.  116;  Sueton  Caes.  78;  Dio 
44,81. 

5)  Vorzugsweise  gilt  dies  von  den  Oberbeamten,  dio  Lictoren  haben.  Seneca 
ep,  7,  2,  10  (S.  298  A.  3).  Cicero  in  Plt.  12,  26 :  an  . . .  eonaulem  te  quisguam 
duxit?  ....  quiaquctm  in  curiam  venienti  admrrexit?  Sueton  Tib.  31 :  ipsum  (der 
Kaiser  Tiberius)  eisdem  (den  Consuln)  et  adawgere  et  decedere  via.  Dio  57,  11 : 
to6c  dsX  dfp^ovrac  6k  ^v  ^pLoxparCqc  exCpLa  (Tiberius)  xal  rote  (ntdkotc  xal  biza- 
vCorato.  Aber  auch  die  niederen  Beamten  haben  das  gleiche  Kecht.  N$ch  Piso  (bei 
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oder  auch  der  niedere  Magistrat  auf  einen  höheren  ^),  jener  gehalten 
ist  abzusteigen  oder  aufzustehen. 

^*B*tiiÄ""  Hinsichtlich  der  Form  des  fdr  die  Magistrate  verwendeten  Sitzes 

ist  zunächst  die  allgemeine  Bemerkung  voraufzuschicken ,  dass 
der  Beamtensitz  immer  viereckig  ist,   obwohl  sonst  runde  Sessel 

soiiuiu.  h^ußg  sind,  und  immer  der  RUcklehne  entbehrt.  Das  letztere  ist 
um  so  bemerkenswerther,  als  derjenige  Sitz,  welcher  sowohl  dem 
Hausvater  im  Hause  zukommt^)  wie  auch  in  künstlerischer  und 
dichterischer  Darstellung  den  Göttern  und  Heroen  3),  das  uralte 
solium  ein  hoher  Sitz  mit  Hinter-  und  Seitenlehnen^)  war.  Da 
die  Insignien  der  späteren  Magistratur  durchaus  auf  einer  Abmin- 
derung  zu  beruhen  scheinen,  die  nothwendig  mit  dem  Uebergang 
von   dem  Königthum   zum  Gonsulat  zusammenhängen   muss,   so 

Gellius  7,  9, 6)  und  Livius  9, 46  weigert  sich  die  vornehme  Jugend  vor  einem  cnru> 
lischen  Aedilen  von  dunkler  Herkunft  sich  zu  erhehen  (Piso :  adsurgert  et  nemo  ro- 
Uiiii  Livius :  cunn  ad^urttetum  ei  non  e$set).  Auch  dtss  das  Publicum  bei  den  Spie- 
len sich  erhebt,  wenn  der  Magistrat  mit  der  Pompa  erscheint  (Sueton  CUtud.  12), 
gehört  hieher.  —  Frauen  sind  auch  hier  ausgenommen :  Festus  p.  154  v.  matnnae 
....  negue  carum  vtros  stdentes  cum  uxoribtu  dt  euedo  eaeendere  coacto$  a 
magistratibua  y  quod  (vielmehr  quando)  communi  vehiculo  vehiiur  vir  et  usor. 
Insbesondere  natürlich  die  Yestalinnen;  die  Vestalin  Claudia  schützt  ihren  ohne 
Genehmigung  triumphirenden  Vater  oder  Bruder  davor,  dass  der  Tribun  ihn  vom 
Wagen  herunterreisst,  dadurch,  dass  sie  zu  ihm  einsteigt  (S.  216  A.  2).  —  Als 
personliche  Höflichkeit  kommt  das  Aufstehen  auch  sonst  vor ;  so  erwies  sie  Sulla 
als  Dictator  dem  Pompeius  (Sallust  hist.  5,  13  Dietsch :  SuUam  in  vietoria  dicia- 
torem  uni  sibi  deaeendere  equo,  adsurgere  $eüa,  enput  aperire  aolitum;  Dnimann 
4,  337);  vgl.  Valerius  Maximus  8,  5,  6;  Dio  45,  16.  Auch  vor  Deoorirten  stand 
das  Publicum  im  Theater  auf  (Plinius  h.  n.  16,  4.  13). 

1)  Consul  und  Pr&tor:  Schrift  de  vir.  iU.  72:  eonsul  .  .  praeiorem  irans- 
eunie  ipso  sedtntem  ituaii  adsurgere  eiqxxe  ve»iem  seidit,  8eUam  coneidit ,  ne  qui* 
ad  eum  in  iut  iret  edixit,  Dio  36,  41  [24].  Das  Gegentheil,  dass  ein  Consul  ad 
tribunal  praetorum  stana  einen  Antrag  stellt,  erscheint  als  eine  Herabwürdigung 
(Liv.  43,  15,  5).  —  Consul  und  Proconsul:  Liv.  24,  44,  10.  —  Vom  Volkstribun 
heisst  es  bei  Plinius  qv.  1,  23:  deforme  arbitrabary  eui  adaurgerey  eui  loeo  eedere 
omnet  oporteret ,  hune  omnibua  aedentihuB  atare.  Vgl.  Sueton  Cknid.  12 :  tribunu 
plebia  adewUibua  se  pro  tribunali  exeusavit,  quod  propter  anguaiias  non  poaaet 
audire  eoa  niai  atantea, 

2)  Cicero  de  leg.  1,3,  10 :  cum  non  reetMorem,  quomintu  more  patrio  aeden» 
in  aolio  eonaulenUbua  reaponderem.    Ders.  de  orai.  2,  55,  226. 

3)  Vgl.  z.  B.  Vergilius  Aen,  1,  506  und  dazu  Servius:  aolium  proprie  tsl 
armarium  uno  ligno  factum  ^  in  quo  regea  aedehcant  propter  tuielam  corporis  aui, 
dictum  quaai  aolidum.  Im  Ritual  kommt  das  aolium  bei  den  Göttermahlzeiten 
vor,  insofern  dem  Gott  ein  Divan  (Uctua),  der  Göttin  ein  Sessel  (aoUumy  später 
selUi)  hingestellt  wurde ;  danach  unterscheidet  man  lectiatemium  und  aolear  «Cer- 
nere  oder  nach  späterem  Ausdruck  aelUatemium  (Val.  Max.  2,  1,  2;  Festus 
p.  298  V.  atOia  ,*  Tacitus  ann.  15,  44). 

4)  Ueber  die  Form  des  aolium,  des  griechischen  dpövoc,  vgl.  Handb.  5,  2, 317. 
Die  Abbildung  des  Stuhles ,  auf  welchem  Latinus  im  vaticanischen  Vergfl  er- 
scheint, giebt  Rieh  u.  d.  W.  Als  wesentlich  dazu  gehörig  wird  man  den  Fuss- 
Schemel  (acamnum')  zu  denken  haben ,  der  auf  den  bildlichen  Darstellungen  ge- 
wöhnlich damit  verbunden  ist. 
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liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  das  solium  der  alte  Königssiuhl 
gewesen,  den  republikanischen  Magistraten  aber,  wie  der  Wagen, 
so  der  Thron  entzogen  worden  ist.  Das  Yerhältniss  desselben  zu 
dem  Wagensitz  mag  man  sich  etwa  in  der  Weise  vorstellen,  dass, 
wenn  der  König  auf  der  gewöhnlichen  Dingstatte  Recht  sprach,  er 
daselbst  den  Hochsitz  vorfand,  wenn  er  aber  für  gut  fand  die 
Gerichtsstätte  anderswo  anzusetzen,  er  dort  sich  des  Wagensitzes 
bediente. 

Der  vornehmste  Beamtenstuhl  heisst  bekanntlich  der  curulische     ^'^^. 

ctmuta. 

(sella  cuitdlis) :  es  ist  ein  Klappstuhl  ohne  Rück-  und  Seitenlehnen, 
so  weit  unsere  Kunde  reicht  von  Elfenbein,  in  der  Regel  mit  aus- 
geschweiften Beinen  ^) ;  doch  kommt  quch  eine  einfachere  Form 
vor,  welche  ausserhalb  Rom  und  besonders  im  Lager  angewendet 
worden  zu  sein  scheint 2),  mit  geraden,  aber  ebenfalls  ins  Kreuz 
gestellten  Füssen,  so  dass  das  Zusammenschlagen  auch  hier  mög- 
lich ist.  lieber  die  ursprüngliche  Bedeutung  und  Beziehung  der 
sella  curulis  ist  schon  oben  gesprochen  worden;  es  ist  wahr- 
scheinlich zunächst  der  Wagenstuhl,  von  dem  herab  der  König 
Recht  sprach.  Als  den  rechtsprechenden  Beamten  der  Republik 
der  Wagen  wie  der  Thron  entzogen  ward,  ward  ein  Sessel  von 
der  Art,  wie  man  ihn  bisher  auf  den  Wagen  zu  stellen  pflegte, 
ohne  Rück-  und  Seitenlehnen  ihr  Amtsstuhl.  Die  erhöhte  Stel- 
lung des  Beamten  wird  nun  dadurch  herbeigeführt,  dass  für  ihn 


1)  Daher  St^po^  d^xuX^irouc  bei  den  Griechen  (Plntarch  Mar.  5  und  in  den 
Glossen  bei  Labbtf)  und  bekanntlich  zeigen  ihn  die  Denkmäler  durchgängig  in 
dieser  Gestalt.  Von  den  altae  curuUa  spricht  schon  Silius  8,  488;  doch  ist  es 
zweifelhaft,  ob  diese  Hohe  ursprünglich  ist.  Das  SitzstQck  war  wohl  regel- 
mässig Ton  Flechtwerk  und  also  durchbrochen ;  so  zeigen  es  die  Münzen  und  die 

Bestätigung  giebt  Festus  p.  346  $oUda  sella  at [magistratus  sedere]  iubttur, 

cum  mane  9urg{aM  auapieandi  graiia]  ....  lavU ,    quod  antiqui   expresse  \nec 
mperiore  nee  inferiore  parte  excavaftas  ad  auspieiorum  tuum  fa]ciebant  sedes. 

2)  In  dieser  Form  erscheint  der  Sitz  auf  den  Münzen  der  Prätoren  und 
quaestores  pro  praetore  der  Cyrenaica,  wo  er  für  sich  allein  dargestellt  ist,  offen- 
bar als  Emblem  der  prätorischen  Gewalt;  ferner  auf  allen  denjenigen  Darstel- 
lungen der  Kaiser,  wo  dieselben  die  Soldaten  anredend  oder  in  ähnlicher  Weise 
im  Lager  beschäftigt  erscheinen.  Gewiss  mit  Recht  erkennt  H.  Longptfrier  (recher- 
ches  8ur  les  hnaignu  de  la  questure  in  der  revtie  arehiol.  1868  S.  106  fg.)  darin 
die  »eüa  easlrensis,  die  Sueton  (Galb.  18)  bei  Gelegenheit  der  kaiserlichen  AUo- 
cutionen  nennt  und  von  der  curulischen  unterscheidet.  Aber  sowohl  die  Gestalt  des 
Stuhles  selbst,  die  eben  nur  eine  einfachere  und  solidere  Varietät  des  gewöhn- 
lichen curulischen,  namentlich  wie  dieser  ein  Klappstuhl  ohne  Lehne  ist,  als 
auch  das  Vorkommen  desselben  bei  Beamten,  denen  unzweifelhaft  der  curulische 
Sessel  zukommt,  rechtfertigen  die  Annahme,  dass  beide  Stühle  wohl  materiell 
verschieden,  aber  rechtlich  gleichmässig  Abzeichen  der  höchsten  Amtsgewalt  sind 
und  sich  zu  einander  verhalten  wie  das  Imperium  in  und  ausserhalb  der  Stadt. 
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und  seine  Diener  eine  Bühne  (tribunalj  aufgeschlagen  wird^), 
auf  welche  dann  der  curuiische  Sessel  zu  stehen  kommt  ^.  Die 
Freiheit  des  Beamten  in  der  Wahl  der  Gerichtssteitte  drückt  sieh 
darin  aus,  dass  der  Stuhl  als  Klappstuhl  eingerichtet  war  und 
dem  Beamten  ebenso  nachgetragen  werden  konnte  wie  die  Ruthen 
und  Beile;  wie  denn  auch  das  Tribunal  zwar  in  der  Hauptstadt 
für  gewöhnlich  auf  dem  Marktplatz  sich  befand,  aber  beliebig  an 
jedem  Punkte  innerhalb  des  Sprengeis  aufgeschlagen  werden 
konnte  3).  Ist  diese  Auffassung  die  richtige,  so  ist  der  curuiische 
Sessel  nicht  eigentlich  der  Stuhl  der  höchsten  Beamten  sdilecht- 
hin,  sondern  der  Gerichtsstuhl;  und  es  ist  ja  auch  bekannt  und 
wird  im  Folgenden  noch  npher  darzulegen  sein,  dass  die  Yerwen- 
düng  desselben  mit  der  Jurisdiction  im  engsten  Zusammenhang 
steht.  Dass  den  Consuln,  als  sie  die  hauptstädtische  Jurisdiction 
verloren,  dennoch  der  curuiische  Sitz  bliebt),  kann  um  so  weniger 
befremden,  als  sie  die  formale  Jurisdiction,  wie  sie  bei  der  Frei- 
lassung vorkommt,  behalten;  noch  weniger  kann  .in  dieser  Auf- 
fassung irren,  dass  der  curuiische  Stuhl  auch  vielfach  als  blosse 
Ehrenauszeichnung  auftritt. 

Wenden  vrir  uns  zu  der  Frage,  welche  Personen  den  curu- 
lischen  Sessel  führen,  so  mag  zunächst  auch  hier  daran  erinnert 
werden,  dass  wie  die  Fasces  so  auch  der  curuiische  Sessel  den 
Municipalbeamten  ebenfalls  zukommt^].    Unter  den  römischen  st^t 

1)  Einen  exeeUu$  tuggutUM  nennt  das  Tribunal  Liv.  31,  29,  9.  Nidit  selten 
findet  sich  dafQr  die  Bezeichnung  locui  suptrior;  so  de  uUa  ae  de  loeo  mperiort 
Cicero  Verr.  4,  40,  86,  de  loeo  tuperiore  das.  l.  2,  42,  102  (wie  anderswo  de 
Ulla  ae  tribunaU  das.  2,  38,  94.  3,  59,  135);  et  ex  superiore  et  ex  aequo  loeo 
derselbe  ad  fam.  3,  8,  2.  Auf  die  Frage,  ob  das  Tribunal  nur  üblich  oder  für 
die  Jurisdiction  rechtlich  nothwendig  sei,  haben  wir  keine  ganz  bestimmte  Ant- 
wort ^  doch  scheinen  Tribunal  und  Sella  nothwendig  zusammen  zu  gehören  und 
vermuthlich  war  in  älterer  Zeit  ein  de  piano  erlassenes  Deflnitivdecret  nichtig. 

2)  Zum  Beispiel  Dionys.  8,  45:'  üi%dn  ird  -A  orpaTYfftxov  ß'^p^  irporov 
\Lh  dxiXeu<ie  xou  tiizrifixün^  xa^eXelv  dit  a6tou  t^  ^icppov  xal  (klvat  X^V^^' 
{AYiTpö;  0^  olö^uevoc  ^tp^XÖTCpov  ^etv  toitov  &)(eis.  Tacitus  amn.  1,  75:  tiMtici» 
adaidehat  in  comu  tribunalUf  ne  pr<ietorem  eurtUi  depeUeret, 

3)  Vgl.  zum  Beispiel  Liv.  23,  32,  4 :  praetoreSf  guorum  iurii  dUtio  erat,  tri- 
bunalia  ad  piMinam  puhlicam  posuerurU.  Die  Tribunale  waren  von  Holz  (Cicero 
in  Vatkn.  9,  21 ;  Asconius  zur  Milon.  p.  34)  oder  im  Lager  von  Rasen  (Handb. 
1,  290)  und  verhiltnissmissig  leicht  hergestellt;  überdies  genügte  dafür  ohne 
Zweifel  jede  auf  irgend  eine  Weise  herbeigeführte  Erhöhung.  Vgl.  was  ich  über 
die  Lage  des  oder  Tielmehr  der  prätorischen  Tribunale  in  Bekkers  und  Muthers 
Jahrb.  des  gem.  deutschen  Rechts  6,  389  fg.  gesagt  habe. 

4)  Das  Tribunal  Torloren  sie  allerdings,  abgesehen  naturlich  Ton  dem'  Lager, 
wo  dem  Feldherrn  wie  die  Jurisdiction  so  auch  das  Tribunal  zukommt. 

5)  So  findet  sich  der  curuiische  Sessel  dargestellt  auf  dem  Stein  eines  Duovir 
<tir€  dieundo  von  Nuceria  (Henzen  7121). 
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zunächst  allen  Beamlen,  die  Licioren  fuhren,  der  curulisdie  Sessel 
ebenfalls  zu:  so  dem  König i)  und  dem  Zwischenkönig^); 
ferner  den  Gonsuln  und  Prätoren  und  sämmtlichen  Beamten 
mit  consularischem  und  prfltorischem  Imperium,  den  Decemvirn 
und  den  Kriegstribunen  dieser  Kategorie  ebenso  wohl  ^)  wie  den 
Proconsuln  und  Proprätoren;  endlich  dem  Dictator  und  dem 
ReiterfUhrer^].  lieber  den  praefectus  wbi  mangelt  es  in  die- 
ser Hinsicht  an  aller  Kunde  ^).  Dass  die  curulischen  Aedilen 
wie  eigene  Jurisdiction,  so  auch  deren  Abzeichen  besessen  haben^ 
beweist  sowohl  der  Name  selbst  wie  bestimmte  Belege  ^] .  —  Von 
den  Beamten,  die  keine  Lictoren  und  keine  Jurisdiction  haben, 
kommt  der  curulische  Sessel  späterhin  wenigstens  dem  Censor 
zu^) ;  ob  dies  von  Anfang  an  der  Fall  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht 
mit  Bestimmtheit  sagen.  —  Dagegen  ist  er  den  niederen  Beamten 
vom  Quästor  abwärts  so  wie  den  plebejischen  stets  versagt  ge- 
blieben. —  Hiemit  ist  also  der  Kreis  der  fnagülralus,  qui  curuli  ^^^/""J^* 
sella  sedent  oder  der  magisircUus  curules^)  der  Bepublik  abge- 
grenzt: es  gehören  dazu  von  ordentlichen  Beamten  nur  die  Con- 
suhl,  Prätoren,  Censoren  und  curulischen  Aedilen. 

1)  LW.  1,  20,  2:  curvU  regia  tella  und  sonst.  Schwegler  1,  278.  Bekannt- 
lich wird  auch  dies  wie  die  übrigen  königlichen  Insignien  bezeichnet  als  in  der 
spateren  Königszeit  aus  Etrurien  eingeführt;  was  vorher  dafür  diente,  erfahren 
wir  nicht.  Es  ist  mog^lich,  dass  die  ältere  Darstellung  die  sella  eurulia  statt  des 
alten  Solium  eintreten  liess,  aber  von  unseren  Gewährsmännern  giebt  keiner  die- 
ses den  römischen  Königen  —  Plutarchs  (Rom,  26)  Op6vo;  dvdbcXrioc  darauf  zu 
beziehen  ist  gewagt. 

2)  Wenigstens  heisst  dieser  bei  Asconius  in  Mil.  p.  34  magitliraiwi  eumdii. 

3)  Für  die  Decemvirn  (deren  Tribunal  Llv.  3,  14,  9  nennt)  ist  dies  nie  be- 
zweifelt worden;  aber  auch  von  den  Kriegstribunen  hätte  es  nicht  bezweifelt 
werden  dürfen,  nicht  so  sehr  weil  Livius  sie  ewnüU  magistralus  nennt  (4,  7,  7) 
und  ihnen  (4,  7,  2)  et  imperium  et  intigtuia  eonnUatia  beilegt,  sondern  weil  das 
consularische  Imperium  Ton  Lictoren  und  Curulsessel  untrennbar  ist. 

4)  Abgesehen  davon,  dass  beide  Beamte  Lictoren  haben,  also  der  Scbluss 
a  matori  zuUtosig  ist,  bezeugt  den  curulischen  Sessel  für  den  Dictator  das  Elo- 
gium  des  M\  Valerius  (C.  /.  L.  I  p.  284),  dem,  obwohl  er  kein  anderes  Amt  als 
die  Dictatur  geführt  hat,  doch  ein  curolischer  Gedächtnfssstuhl  im  Circus  gesetzt 
wird,   für  den  Reiterführer  ausdrücklich  Dio  43,  48. 

Ö)  Er  hat  in  der  Regel  keine  Lictoren  (S.  304)  und  wenn  ihm  auch  in 
Tribunal  zukommt  (Tacitus  atm.  4,  36),  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  er 
nur  Stellvertreter  ist. 

6)  Piso  bei  Gellius  7  [6],  9,  6.  Cicero  Ven,  5,  14,  36.  Liv.  7,  1,  5.  9,46,9. 

7^  Liv.  40,  45,  8;  Polybios  6,  53,  9.  Aber  magistratus  curulis  heisst  die 
Censur  nie. 

8)  MagUtratus  cwnüiB  findet  sich  bei  Cicero  ad  AU.  13,  32,  3;  Liv.  9,34,5. 
23,  23,  5,  Gavius  Bassus ,  Festus  (S.  313  A.  4)  und  sonst ,  konor  ewnUis  bei 
Liv.  34,  44,  4.  38,  28,  1;  euruli  seUa  sediase  bei  demselben  29,  37,  1.  Dasselbe 
wird  anderswo  bezeichnet  durch  contuktres  jM'oeion'i  oedi^ieii  (Liv.  22,49, 16).    So 
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KaiMr-  Was  die  Kaiser  anlangt,  so  ist  dem  Dictator  Caesar  bereits 

im  J.  708  das  Recht  gegeben  worden  in  der  Curie  neben  den 
Consuln  auf  dem  curulischen  Sessel  zu  sitzen^},  sodann  im  J.  74  0 
das  weitere  sich  überall  desselben  zu  bedienen^),  was  indess  kurz 
darauf  durch  die  noch  höhere  unten  bei  den  Triumpbalehren 
weiter  zu  erörternde  Auszeichnung  des  goldenen  Triumpbalsessels 
(tberholt  ward.  Den  Triumvim  Antonius  und  dem  späteren  Augusius 
wurde  im  J.  74  4  dieses  Recht  für  die  öffenüicben  Spiele  einge- 
räumt 3).  Den  Kaisern  wird  das  Recht  überall  auf  dem  cunili- 
sehen  Sessel  zu  erscheinen  von  Haus  aus  zugekommen  sein  *) ; 
hervorgehoben  wird,  abgesehen  von  ihrem  Recht  auf  der  Bank 
der  Volkstribune  Platz  zu  nehmen,  noch  als  etwas  Besonderes, 
dass,  wenn  Kaiser  und  Consuln  in  der  Curie  oder  auf  dem  Markt 
öffentlich  zusammen  erscheinen ,  jenem  der  Mittelplatz  zukommt  ^  . 
In  der  späteren  Zeit  haben  die  Kaiser  von  dem  curulischen  Sessel 
wenig  mehr  Gebrauch  gemacht,  wie  sie  denn  auch  im  Senat  immei* 
weniger  häufig  persönlich  erschienen.  Erwähnt  wird  indess  der 
Kaisersitz  im  Senat  noch  in  später  Zeit^). 

Pri«Bt«r-  ^ie  den  Lictor  allein   der  Magistrat  führt,  im  Allgemeinen 

aber  der  Priester  nicht,  gilt  dies  in  noch  höherem  Masse  von  dem 

viel  wir  sehen,  hat  die  Bezeichnung  eurulii  magitirahu  ond  was  derselben  gleich 
steht  immer  den  gleichen  Kreis  bezeichnet. 

1)  Dio  43,  14:   iiz\  dp^^txou  SC^pou  {UTd  t&v  dt\  uirdlTiuv  iv  tto  o*iveopti;} 

2)  Dio  44,  4:  7LaHZß9%ai  irtl  toD  dp)^cxou  Sl^pou  TzatrzaY^  itXi?jv  iv  -zaiz 
TravTTupcatv.     FQr  diese  wird  ihm  die  tribuniciache  Bank  bestimmt. 

3)  Dio  48,  31. 

4j  Eine  bestimmte  Angabe  über  Beilegang  desselben  finde  ich  nicht.  Gelegent- 
lich wird  der  curulische  Sessel  als  Kaisersitz  erwähnt  für  Augustus  im  MarceUus- 
theater  bei  dessen  Einweihung  (Sueton  Aug.  43  fln.),  für  Galba  im  Senat  (Soeton 
OM.  18,  ferner  im  Lager  (Tacitus  hi$t.  2,  59). 

5)  Für  Augustus  bezeugen  dies  Dio  50,  2.  54,  10  und  Sueton  Tib.  17;  für 
Caligula  Dio  59,  12;  für  Claudias  Dio  60,  16  (vgl.  c.  2.  6.  i2\  wonach  derselbe 
seine  Vorträge  im  SeniCt  in  der  Regel  hielt  iv  {liou^  t&v  undcicDv  litt  ol^oy 
dp)^txoü  ^  xal  inX  ßcil^pou  xaO'rjfjievoc.  Wenn  Dio  fortfahrt,  dass  er  nach  Voll- 
endung seines  Vortrags  auf  den  gewohnten  Sitz  sich  hinbegeben  habe  und  dann 
den  Consuln  Ihre  curulischen  Stühle  hingestellt  seien,  so  kann  dies  nur  auf  den 
zweiten  Fall  gehen,  wo  Claudius  als  Tribun  referirt  und  also  die  Consuln  als 
solche  nicht  anwesend  sind;  der  ^gewohnte  Sitz'  ist  dann  de^enige  zwischen 
beiden  Consuln.  In  der  Parallelstelle  Sueton  Claud.  23 :  de  maiore  negotio  aetu- 
ru8  kl  curia  mediu»  inier  eonsulum  sellas  tribunieio  subseUio  sedebat  ist  hienach 
wohl  tribuniciove  zu  schreiben.  Caligula  erhielt  der  Sicherheit  wegen  einen  er- 
höhten Sitz  in  der  Curie  (Dio  59,  26);  das  ist  wohl  geblieben.  Vgl.  Florus 
2,  13  [4,  2] :  8uggestu8  in  curia, 

6)  Pertinax  weigert  sich  im  Senat  den  Kaisersitz  einzunehmen  und  ersucht 
den  Glabrio  sich  auf  demselben  niederzulassen  (Herodian  2,  3).  Nach  Dio  73,  3 
liess  derselbe  den  Pompeianus  in  der  Curie  auf  seinem  eigenen  Sitz  (ert  toO 
^ol^pO'jJ  neben  sich  Platz  nehmen,  wo  vielleicht  die  tribunicische  Bank  gemeint  ii^t. 
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curulischen  Sessel.  Die  einzige  sichere  Ausnahme  ist  der  Flamen 
Dialis,  dem  mit  dem  Sitz  im  Senat  auch  die  vollen  Ehrenrechte 
der  höchsten  Magistratur  zukommen  (S.  308  A.  4).  Dagegen  lässt 
sich  nicht  das  Gleiche  behaupten  weder  für  die  Flamines  der  Curien, 
welche  doch  Lictoren  führen,  noch  für  die  Spielgeber,  wenn  man 
absieht  von  der  zweifelhaften  Angabe  über  die  plebejischen  Aedilen 
(S.  340  A.  5).  Endlich  ist  den  Priesterinnen  der  Vesta  und  weiter 
den  Kaiserinnen  wohl  der  Lictor  späterhin  gegeben,  nicht  aber  der 
Gerichtsstuhl ;  wovon  die  Ursache  wahrscheinlich  die  ist,  dass  das 
magistratische  Coerdtionsrecht,  das  in  dem  Lictor  sich  ausdrückt, 
eher  auf  Nichtbeamte  übertragbar  erscheint  als  das  Symbol  der 
Jurisdiction,  das  wohl  nur  für  den  Flamen  Dialis  und  den  Censor 
zum  blossen  Titularrecht  geworden  ist. 

Denjenigen  Beamten  der  Gemeinde,  die  auf  den  curulischen  q*||^'J/*^ 
Stuhl  kein  Recht  haben,  insbesondere  den  Quästoren  kommt  den- 
noch ebenfalls  ein  Amtsstuhl  zu.  Es  ist  dies  die  einfache  Sella, 
ebenfalls  ohne  Rücklehne,  aber  mit  vier  geraden  nicht  ausge- 
schweiften Füssen  und  nicht  zum  Zusammenklappen  eingerichtet^). 
Den  Ursprung  dieses  Abzeichens  wird  man  wohl  nicht  auf  die 
älteste  Amtsthätigkeit  der  Quästoren,  die  richterliche  in  peinlichen 
Sachen,  zurückzuführen  haben,  sondern  vermuthlich  auf  ihre  schon 
früh  überwiegende  bei  dem  Aerarium.  Dass  sie  dabei  sassen,  ver- 
steht sich  von  selbst ;  ihre  Thätigkeit  aber  war  nicht  örtlich  frei,  wie 
die  jurisdictionelle,  sondern  an  den  Satumustempel  gebunden  und 
insofern  war  kein  Grund  vorhanden  ihre  Sitze  als  tragbare  Feld- 
stühle einzurichten.  Dass  dies  Abzeichen  nicht  bloss  den  städti- 
schen, sondern  auch  den  Provinzialqudstoren  zukommt,  beweisen 

1)  Eckhel  5,  317.  Oute  Abbildungen  der  qii&storischen  Sella  nach  Münzen 
giebt  H.  Longptfrier  (S.  317  A.  2)  S.  58 fg.,  obwohl  er,  geirrt  durch  den  verwirrten 
Bericht  des  fälschten  Asconins  (S.  322  A.  3),  dieselbe  als  Subsellium  betrachtet 
und  in  weiterer  Fortsetzung  dieses  Irrthums  das  nU>8€Uium  der  plebejischen 
Magistrate  als  biselUum  ansieht.  Das  letztere  gehört  überhaupt  nicht  zu  den 
magiatratischen  Sesseln.  Es  kommt  bekanntlich  nur  vor  als  municipale  Aus- 
zeichnung zu  Gunsten  der  Augustalen  und  ist  ein  diesen  bewilligter  Doppelplatz 
im  Amphitheater  und  Theater  (Orelli  4046).  Den  Decurionen  scheint  es  von 
Rechtswegen  zugekommen  zu  sein  und  desswegen  für  sie  nicht  besonders  er- 
wähnt zu  werden.  Das  Muster  dieser  Einrichtungen  in  Rom  kann  nur  der  sena- 
torische Theaterplatz  gewesen  sein ;  mit  dem  Sitz  der  Magistrate  hat  diese  ganze 
Einrichtung  nichts  zu  schaffen.  Ob  der  auf  den  Steinen  der  Sevirn  häufig  (z.  B. 
auf  den  S.  302  A.  3  angeführten)  neben  den  Fasces  dargestellte  äusserlich  von 
der  sella  eurulis  sich  nicht  unterscheidende  Sessel  dieses  biselUum  ist,  wie  Jordan 
annali  deW  Inst.  1862  p.  293  annimmt,  oder  ob  den  Augustalen,  etwa  als  Spiel- 
gebem,  Fasces  und  curulischer  Sessel  zukommen,  kann  hier  nicht  erörtert  werden. 
Mm.  AltArth.  I.  21 
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die  Münzen  ^) ;  und  es  ist  auch  hier  nicht  unpassend,  da  bei  allen 
Quästoren  der  Republik,  die  Kassenverwaltung  wenigstens  einen 
wesentlichen  Bestandtheil  der  Competenz  ausmachte.  —  Die  gleiche 
Sella  wird  auch  den  sämmtlichen  Vorsitzern  im  Criminal—  und 
Civilprozess  zugesprochen  werden  müssen,  die  auf  den  curulisdien 
Sitz  kein  Recht  hatten,  also  den  rudices  quaestioniSj  die  die  Quästio 
inter  sicarios  leiteten  2) ,  und  den  nur  mit  dem  Vorsitz  eines  ein- 
zelnen Prozesses  betrauten  Vormünnem  der  Geschworenen,  den 
Quäsitoren,  femer  denjenigen  Beamten,  denen  die  Leitung  des 
Centumviralgerichts  oblag,  während  bei  allen  diesen  Prozessen  die 
unter  dem  Vorsitzer  fungirenden  Geschworenen  nicht  auf  Sesseln, 
sondern  auf  Bänken  sassen.  Der  Einzelgeschworene  dagegen, 
welcher  fttr  sich  allein  und  nicht  in  Anwesenheit  des  Beamten 
zu  Gericht  sitzt,  hat  ohne  Zweifel  sich  gleichfalls  der  Sella  be- 
dient. —  Dass  dieselbe  Sella  auch  den  sogenannten  kleinen  Be- 
amten zugestanden  hat,  ist  nicht  genügend  bezeugt  ^j ,  jedoch,  so- 
weit ihre  Thätigkeit  in  dieser  Stellung  sich  vollziehen  liess,  nicht 
zu  bezweifeln. 
subseiuen  Im  scharfeu  Gegensatz  zu  dem  Sessel,    welcher  sämmtlichen 

der  pleb«ji- 

adien  Ha-  eigentlichen  Gemeindebeamten  und  Gemeindebeauftragten  zusteht, 
steht  die  den  Vorstehern  der  Plebs  zukommende  Bank,  das  sub- 
selliumy  welche  von  dem  Sessel  sich  unterscheidet  theils  da- 
durch, dass  sie  niedriger  ist^j,  theils  dadurch,  dass  der  Sessel 
fllr  einen  Einzelnen,  die  Bank  dagegen  für  Mehrere  neben  ein- 
ander als  Sitzplatz  dient  ^).     Dass  dies    Subsellium  den  Volks- 

1)  Der  Sessel  erscheint  wesentlich  gleichmässig  auf  den  Münzen  der  Stadt- 
quästoren  Piso  und  Caepio  und  anf  denen  der  ProTlnzialquästoren  von  Make- 
donien und  der  Cyrenalca  und  des  Proquästors  des  Brutus  L.  Sestins. 

2)  Diesen  legt  Cicero  in  Vat.  14,  35  wenigstens  das  trUmnal  ausdrücklich  bei. 
3j  Die  Nachricht  des  falschen  Asconius  zur  divin.  15,  48  p.  llSOrelll:  maU 

subseUia  Uribunorum,  irrumviroruim ,  quaestorum  et  huiuscemSdi  minora  tudiewi 
exerceniium  j  qui  non  in  seUis  euruUbu$  nee  tribunaUbus^  sed  in  subteÜiiB  consi- 
debant  ist  verwirrt,  wie  alles  bei  ihm,  und  glebt  gar  keine  Gewähr;  übrigens 
denkt  er  bei  den  quaeatores  vermuthlich  an  die  Quäsitoren  des  Quastionenpro- 
zesses, nicht  an  die  Vorsteher  des  Aerars. 

4)  Die  mindere  Höhe  bezeugt  der  Name  so  wie  Varro  de  l.  L,  5,  128:  ut 
aubaipere  quod  non  plane  aapit,  sie  qtiod  non  pkme  erat  süla,  aubseUiMmi.  Damit 
stimmt  auch  die  Darstellung  auf  der  Münze  des  L.  Caninius  Gallns  mit  Augustuf 
und  tr.  poU,  wo  die  Bank  von  Borghesi  [dee.  13,  9,  opp.  2,  122)  als  das  tribu- 
nicische  Subsellium  erwiesen  worden  ist. 

5)  Daher  wird  Caesar  der  Sitz  gegeben  iirl  toü  57)fAäpX(xou  ßd^poo  (Dio 
44,  4)  und  ist  ou-pta^iCeo^at  der  technische  Ausdruck  für  das  Recht  auf  den 
tribunlcischen  Sitz.  Obwohl  wbseUiwn  wie  ßdl^pov  öfter  im  Plural  von  den  Tri- 
bunen gebraucht  wird ,  scheint  doch ,  wenn  das  ganze  Collegium  sich  versam- 
melte, dasselbe  regelmässig  auf  einer  Bank  gesessen   zu   haben,    womit  es  sich 
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Iribunen  zukommt^  bedarf  keines  Beweises ;  aber  auch  die  Aedi- 
len  der  Plebs  haben  wenigstens  noch  in  der  spateren  Republik 
und  ohne  Zweifei  auch  in  der  Kaiserzeit  auf  keinen  anderen  Sitz 
Anspruch  als  diesen  ^] .  Unzweifelhaft  drückt  in  dieser  Einrich- 
tung, in  dem  Versagen  des  Einzelsessels  sowohl  wie  in  der 
Niedrigkeit  des  Sitzes,  sich  die  rechtliche  Stellung  der  Tribunen 
insofern  aus,  als  sie  eben  nicht  magistrcUus  popuU  Roma$ii  sind 
und  also  auch  nicht  als  solche  auftreten  dürfen^).  Der  Sache 
nach  hat  freilich  die  tribunicische  Bank  oft  mehr  im  Gemeinwesen 
bedeutet  als  der  curulische  Sessel.  Bekanntlich  ist  sodann  Caesar 
schon  im  J.  706  als  besondere  Auszeichnung  das  Recht  verliehen 
worden  mit  den  Volkstribunen  auf  derselben  Bank  zu  sitzen'), 
wahrend  Augustus  und  den  folgenden  Inhabern  in  Folge  derUe))er- 
tragung  der  tribunicischen  Gewalt  dieses  Recht  ohnehin  zustand^], 
von  dem  wenigstens  Claudius  in  der  Curie  nicht  selten  Gebrauch 
gemacht  hat^). 

wohl  Terträgt,  dass  auch  der  Befehl  eines  einzelnen  Tribuns  genfigte  um  die 
trihnnicische  Bank  irgendwo  aufzustellen  (Dio  37,  50).  Dass  die  Bank  an  Jedem 
Orte  aufgestellt  werden  konnte,  eben  wie  der  curulische  Sessel,  ist  bekannt 
(vgl.  z.  B.  Dio  a.  a.  0.;  Val.  Max.  2,  2,  7);  ob  für  die  Transportabilitit  der- 
selben besondere  technische  Einrichtungen  getroffen  waren,  wissen  wir  nicht. 

1)  Dies  zeigt  die  bekannte  Münze  der  beiden  plebejischen  Aedilen  M.  Fan- 
nius  und  L.  Critonins;  nach  den  sorgftitigen  Erhebungen  lK)ngp^riers  (a.  a.  0. 
S.  69)  sitzen  beide  auf  demselben  Sitz  neben  einander,  während  die  beiden 
Quaatoren  Caepio  und  Piso  auf  der  analogen  Münze  Jeder  eine  besondere  Sella 
haben.  Auch  Plutareh  Mar.  5  spricht  dafür. 

2)  S.  46.  Wo  sonst  die  mAselUa  Im  difentlichen  Leben  neben  der  seUa  er- 
scheinen, zeigen  sie  die  Unterordnung,  das  Gehorchen  an,  wie  die  sdla  die  Yor- 
steherschaft,  das  Befehlen :  daher  die  B&nke  der  Senatoren  und  der  Geschworenen 
gegenüber  dem  Sessel  des  Consul  und  des  Quisitor.  Bezeichnend  ist,  dass  Tibe- 
rius,  wenn  er  einem  von  einem  anderen  Qu&sitor  geleiteten  Criminalprozess  bei- 
wohnte, nicht  immer  Platz  nahm  auf  dem  Tribunal  selbst,  sondern  zuweilen  auch 
auf  den  Qeschwornenbänken  (exadvenwn  —  dem  Qu&sitor  —  in  parte  jnimori: 
Sueton  Hb,  33 ;  itd  toD  ßd^pou  to5  xorefiyrtxpuc  o^öav  —  der  Quisitoren  —  icct- 
fiivou  Dio  67,  7)  und  dann  e  piano  (Sueton)  sprach. 

3)  Dio  42,  20.  Späterhin  wurde  ihm  zwar  der  curulische  und  selbst  der 
Triumphalsitz  eingeräumt;  im  Theater  aber  sollte  sein  Platz  sein  hzX  xoO  &v]- 
pap^i^ou  ß^^pou  fierd  t&v  diel  ^fiap^oOyrosv  (Dio  44,  4).  Den  Sitz  auf  der 
Tribunenbank  erhielt  auch  Augustus  vor  Uebemahme  der  tribunicischen  Gewalt 
bereits  im  J.  718  (Dio  49,  15;  vgl.  meine  Bemerkung  zum  mon,  Anefft.  p.  28). 

4)  Die  beiden  auf  einer  Bank  neben  einander  sitzenden  Figuren  auf  der 
Münze  des  G.  Sulpicius  Platorinus  (Cohen  Sulpie.  6)  sind  nach  Cavedonis  rich- 
tiger Bemerkung  (saggio  di  aserv.  atUle  med,  di  fam,  rom-  p.  109;  vgl.  Eckhel 
5,  317)  Augustus  und  Agrippa  als  gemeinsame  Inhaber  der  tribunicischen  Ge- 
walt, da  diese  Münzen  aus  anderen  Gründen  längst  auf  Augustus  und  Agrippa 
bezogen  worden  sind,  die  Bank  aber  das  sichere  Merkmal  der  plebejischen  Magi- 
stratur ist.    Vgl.  S.  322  A.  4. 

Ö)  Dass  Claudius  in  der  Curie  öfter  als  Volkstribun  Vortrag  hielt,  ist  schon 
bemerkt  worden  (S.  320  A.  5).    Aach  von  Tiberius  wird  dies  wenigstens  für  die 

21  • 
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Bbrenntz  d.  Zu  den  Ehrenrechten  der  Magistrate  gehört  endlich  ein  für 
beiden  die  einzelnen  Collegien  bei  den  öffentlichen  Lustbarkeiten,  den 
Bühnen-  wie  den  Circusspielen  reservirter  Ehrenplatz  ^) .  Solche 
Plätze  werden  insbesondere  denPratoren^)  und  den  Volkstribunen  ^j 
beigelegt,  im  Allgemeinen  aber  den  magistratischen  Collegien  über- 
haupt'*),  wie  denn  das  Gleiche  auch  von  den  Priesterschaften  gill^) ; 
doch  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  sagen,  bis  auf  welche  Stufe  der 
Magistratur  dieses  Recht  hinabging.  Ebenso  ist  es  nicht  ausge- 
macht, wann  diese  Aussonderung  der  magistratischen  Plätze  statt- 
gefunden hat;  doch  ist  dieselbe  wahrscheinlich  beträchtlich  älter 
als  die  analoge  Scheidung  der  senatorischen  und  der  Ritterplätze 
von  denen  der  Plebejer  und  wohl  zunächst  daraus  hervorgegangen, 
dass  jeder  Magistrat  den  ihm  zukommenden  Sitz  da  hinstellte,  wo 
er  eben  öffentlich  erschien,  also  der  curulische  Magistrat  den  curu- 
lischen  Sessel,  die  Volkstribune  ihr  Subsellium  auch  in  das  Theater 
mitnahmen  und  auch  hier  des  Vorrechts  genossen  zu  sitzen,  wäh- 
rend die  Menge  stand.  Von  diesem  Gebrauch,  der  ohne  Zweifel 
so  alt  ist  wie  die  Magistratur,  ist  nicht  weit  bis  zu  der  Reser- 
virung  bestimmter  Plätze  wenigstens  für  die  curulischen  Beamten 
und  die  Oberbeamten  der  Plebs. 


erste  Senatssitzung  unter  seiner  Regierung  angenommen  werden  müssen  (Tacitus 
ann.  1,  9).  Im  Ganzen  aber  scheint  dies  nicht  üblich  gewesen  zn  sein  und  auch 
von  Claudius  als  etwas  Besonderes  hervorgehoben  zu  werden. 

1)  Wohl  zu  unterscheiden  ist  davon  der  Platz  der  die  Festlichkeit  ausrich- 
tenden Magistrate;  so  wird  der  curulische  Gedachtnisssessel  des  Marcellus  an  den 
römischen  Spielen  i<  t6  \i.ioos  t&v  dpyövToiv  toin  TeXo6vTQiv  aurd  hingestellt 
(Dio  53,  30). 

2)  Sueton  Ner.  12 :  magiatros  toti  eeriamini  praeposuit  conaulare»  »orte,  sede 
praetorum,  Ders.  Aug.  44:  virghUbua  VeaUüibua  locum  m  theatro  aeparaUm  et 
eorUra  praetoria  trihunal  dedit^  wo  freilich  wegen  des  Singulars  an  den  praetor 
urbanua  als  den  Ausrichter  der  ApolUnarspiele  gedacht  werden  könnte.  Vgl. 
Handb.  4,  632. 

3)  Dio  44,  4 :  (Caesar)  ht  Tau  ravtjY'ipeoiv  ...  M  zt  toS  hriu.apjixoii  ßd- 
l^pou  xal  p.eTd  t&v  del  $ir]pLap)^o6vT(uv  -l^eaoaodai  fKaj^e.  53,  27:  idio^  Bopdvto; 
. .  $t]p.ap)^cuv  t6n  itaT^po  . . .  Ic  xe  tu  d^aTpov  ^oi^Y^t^  **'^  ^  '*?  ^^f*^PX***P 
ßd^pif)  irapexa(^laaTo.  Auch  die  Viatoren  der  Tribüne  hatten  im  Theater  ihren 
besonderen  Sitz  (S.  263  A.  1). 

4)  Arnobins  4,  35 :  aedent  in  speetaculia  ptAblieis  aaeerdotum  omnium  magi- 
atratuumque  eoUegia.  Herodian  1,  9:  Td>v  xe  ^  d^ic&oeotv  iv  i^aip^Toic  ISpai; 
xal  d><  exdoTOU  ^leT^TaxTo  ISpup-^voiv. 

5)  Amobius  a.  a.  0.  Im  Einzelnen  werden  genannt  der  Flamen  Dialis;  der 
Curio  maximus;  der  Pontifex  maximns;  die  Augurn;  die  Quindecimvirn  (alle 
bei  Arnob.  a.  a.  0.);  die  Augustalen  (Tacitus  ann.  2,  83);  die  Arvalen  (Marini 
Arv.  Tai.  23  vom  J.  80,  wo  in  dem  damals  neu  angelegten  flavischen  Amphi- 
theater dem  Collegium  eine  Anzahl  Plätze  ein  für  allemal  angewiesen  w^erden); 
die  Vestalinnen  (Tacitus  ann.  4,  16;  Sueton  Aug.  44;  Arnob.  a.  a.  0.;  Handb. 
4,  284). 
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Tracht  der  Magistrate. 

Bei  der  Tracht  ist  zunüchst  voraufzuschicken,  dass  sie  von 
Rechts  wegen  überhaupt  nur  in  Betracht  kommt,  wenn  man  öffent- 
lieh  bei  Tage  erscheint  ^)  und  dass  es  dabei  zunächst  auf  das 
Oberkleid  ankommt^).  Die  weitere  Darlegung  hängt  ab  von  der 
oben  (S.  93  fg.)  erörterten  Unterscheidung  der  Magistratur  je  nach 
dem  impermm  dornt  und  dem  imperium  milüiae ;  denn  diese  stellt 
äusserlich  sich  dar  in  der  verschiedenen  Kleidung  der  Beamten. 
Die  ganze  Schärfe  des  Gegensatzes  tritt  darin  hervor,  dass  der« 
Magistrat,  wenn  er  aus  dem  einen  aus-  und  in  das  andere  ein- 
tritt, bei  dem  Ueberschreiten  der  Stadtgrenze,  die  Amtstracht 
wechselt  (S.  96).  Wir  werden  demnach  zuerst  von  der  Friedens-, 
sodann  von  der  Kriegstracht  der  Magistrate  handeln. 


L  Friedenstraoht. 

In   der  Ausübung  des  imperium  dornt  erscheint  der  Magistrat  g^^jj^j"^ 
in    dem    gewöhnlichen    bürgerlichen    Gewand,    der   Toga,    dem     '^^^' 
Wahrzeichen    friedlicher   Ordnung   und   bürgerlichen    Waltens  ^) ; 
und  dabei  ist  es  geblieben,    auch  nachdem  die  Toga  längst  auf- 
gehört hatte  das  gewöhnliche  bürgerUche  Kleid  zu  sein,  ja  genau 
genommen   so  lange  als  es  überhaupt  einen  römischen  Staat  ge- 


1)  Bantinisches  Gesetz  (C  /.  L.  I  p.  45)  Z.  4:  neive  is  in  popUeo  luuei 
praeUxtam  neive  aoUas  habeto.  Wenn  Metellus  Pius  im  TriumphaUchmuck  zu 
speisen  beliebte  (Tai. Mar.  9,  1,  9,-  Macrobius  sat.  3,  13,  9;  Plutarcb  Sertor.  22), 
so  war  das  lächerlicb,  aber  nicht  polizeiwidrig.  Ebenso  war  nichts  gewöhnlicher 
als  im  Hanse  bei  festlichen  Gelegenheiten  sich  zu  bekränzen ;  aber  wer  öffentlich 
bekronzt  erschien,  ja  sogar  nur  mit  dem  Kranz  geschmückt  sich  bei  Tage  auf 
dem  Söller  seines  Hauses  zeigte  {cum  eorona  rosacea  interdiu  e  pergula  «tta  in 
forum  prospexisse  dictus:  Plinius  h.  n.  21,  3,  8),  verfiel  der  Polizei. 

2)  Das  Unterkleid,  die  Tunica,  soll  überhaupt  erst  später  aufgekommen 
sein  (Handb.  5,  2,  159)  und  es  wird  darauf  nur  secundär  und  auch  dann  natür- 
lich nur  da  Rücksicht  genommen,  wo  es  der  Gewohnheit  nach  unter  dem  Ober- 
gewand zum  Vorschein  kommt. 

3)  Auf  die  römische  Vorschrift,  welche  die  nationale  Tracht,  insbesondere 
die  Toga  für  den  Bürger  obligatorisch  macht  und  das  Zuwiderhandeln  mit  Strafe 
belegt,  wird  bei  den  Bürgerpflichten  zurückzukommen  sein ;  von  den  Beamten  gilt 
in  dieser  Hinsicht  nur  dasselbe,  was  von  jedem  Bürger,  obwohl  natürlicher  Weise 
bei  ihm  fremdländische  Tracht  besonders  Anstoss  giebt,  zum  Beispiel  das  Pal- 
lium purpureum  des  Verres  (Cicero  Verr.  5,  33,  86.  c.  52,  137). 


^ 
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geben  hat  ^) .  Die  Toga  musste  aber  auch  in  der  Thai  als  Ober- 
gewand erscheinen  und  durfte  wenigstens  von  den  patridschen 
Magistraten  nicht  bedeckt,  also  insbesondere  kein  Mantel  darüber 
getragen  werden^).  Auch  die  Kaiser  haben,  wenn  sie  in  Rom 
oder  in  den  anderen  italischen  Städten  Öffentlich  erschienen,  an 
der  Toga  als  Regel  festgehalten  ^) ;  erst  als  Romr  aufhörte  Resi- 
denz  zu  sein  und  die  Kaiser  ihren  regelmässigen  Aufenthalt  nicht 
mehr  in  Italien  nahmen,  scheint  damit  auch  diese  Tracht  ausser 
Gebrauch  gekommen  zu  sein. 
Pvvar-  Wenn  der  Schnitt  des  Gewandes  politisch  insbesondere  inso- 

fern in  Betracht  kommt,  als  darin  Bürgerrecht  und  Peregrinität  sowie 
Friedens-  und  Kriegsstand  ihren  Ausdruck  finden,  so  ist  es  in- 
sonderheit die  Farbe  des  Gewandes,  die  den  Magistrat  von  dem 
Bürger  scheidet.  Auch  diese  ist  nach  römischer  Ordnung  obli- 
gatorisch: nur  in  völlig  weissem  Gewände  darf  der  erwachsene 
männliche  Bürger  öffentlich  erscheinen  ^j    und  selbst  das   Fest- 

1)  Der  letzte  Ueberrest  davon  ist  die  noch  im  sechsten  Jahrh.  n.  Chr.  als 
Amtstracht  des  praefeeius  urbi  beibehaltene  Toga.  Cassiodor  vor.  6,  4  in  der 
formtda  praefeeturae  urbanae:  habitu  U  togatae  dignitatU  omamtM,  tit  indutu$ 
vtsU  RomuUa  iura  debea$  affeetart  Romaiiia.  Damit  kann  zusammengestellt  wer- 
den die  Verordnung  von  382  (C.  Th.  14,  10,  1),  welche  den  Senatoren  im  Senat 
und  vor  Gericht  den  Oebranch  der  Toga  vorschrieb. 

2)  Vüa  Hadriani  c.  3 :  trümnui  plebi» ad  perpetuam  tribunieiam  pote*- 

iaUm  omen  $ihi  factum  adserit,  quod  paenuUu  amiatrüy  qu&tu  titi  tr&uni  pUbis 
pluoiae  tempore  iolebant,  imperatoreB  autem  numquam:  unde  hodieque  impera- 
U/res  tine  pannnüis  a  togaiu  fd.  h.  von  den  znm  Morgenempfang  sich  Ein- 
findenden) videniur  (vgl.  S.  337  A.  6).  Dieser  dunkelfarbige  Mantel,  die  loeerna 
oder  die  paemda,  den  man  über  der  Toga  oder  aach  ohne  diese  über  der  blossen 
Tnnica  tmg,  ist  bereits  in  Angnstus  Zeiten  die  gew5hnliche  Tracht  ansserhalb 
des  Hauses,  und  schon  Augustus  konnte  nur  durch  besondere  polizeiliche  Vor- 
schriften bewirken,  dass  die  Bürger  wenigstens  auf  dem  Forum  nicht  als  jncttoli, 
sondern  als  togoH  erschienen.  Vgl.  Sueton  Aug,  40;  Plinius  ep.  7,  17,  7;  Gel- 
lius  13,  22;  Handb.  5,  2.  170. 

3)  Vita  Hadriani  c.  22:  cum  in  ItdUa  eaaetj  togatuf  semper  proeeaHt.  Vita 
Mairti  c.  27:  per  Brundiaium  veniena  in  Italiam  togam  et  ip»e  tumpsit  ei  miliUt 
togato$  e$ie  iuBsU:  nee  umqiuim  aagati  fkurunt  svb  eo  müites.  Vita  AUxandn 
c.  40:  U8U8  est  ipse  eklamyde  aatpe  coceinea:  in  urhe  tarnen  semper  togatus  ftiit 
et  in  Italiae  urhibus.  Vita  OaHieni  16:  cum  ehlamyde  purpurea  gemmaUsque 
fbuLis  et  oureta  Bomae  visus  estj  ubi  semper  togcUi  prindpes  viddtaniur.  Natür- 
lich soll  nur  behauptet  werden,  dass  dies  bis  auf  Diodetian  die  formale  Regel 
war  und  die  Regenten,  denen  es  am  Herzen  lag  in  Rom  nicht  als  kraft  ihres 
proconsularischen  Imperium  schaltend  zu  erscheinen,  sich  danach  richteten.  In 
wie  weit  auch  die  Soldaten  in  Rom  und  Italien  das  sagum  nicht  führen  durften, 
ist  hier  zu  untersuchen  nicht  der  Ort. 

4)  Die  Behauptung  Beckers  (Gallns  3,  213),  dass  die  geringeren  Sorten 
Purpur  von  jedem  hätten  getragen  werden  können ,  ist  irrig ;  das  Recht  macht 
keinen  Unterschied  zwischen  diesen  und  den  besseren.  Giceros  (^pro  8est.  8,  19) 
Purpura  pte6«ta  ae  paene  fusea  ist  gesagt  im  Gegensatz  zu  der  damals  aufkom- 
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gewand  ist  nichts  als  ein  glänzendes  Weiss  i).  Auf  Kinder  und 
Frauen  indess  erstreckte  diese  Vorschrift  sich  nicht;  jenen  ge- 
stattete die  Sitte  wenigstens  bunten  Besatz  des  OberUeides^, 
diesen  überhaupt  das  Tragen  beliebig  verbrämter  oder  auch  ganz 
farbiger  Gewänder  3).  Dabei  ist  es  im  Ganzen  auch  in  der 
Kaiserzeit  geblieben^).  Wichtiger  aber  als  diese  Gestattung,  'die 
zunächst  darauf  beruhte,  dass  Kinder  und  Frauen  als  nicht 
im  vollen  Sinne  der  civitas  angehorig  auch  den  blirgerlichen 
Pflichten  nicht  unterlagen,  ist  die  Auszeichnung  der  obrigkeit- 
lichen Tracht  vor  der  gewöhnlichen  bürgerlichen  durch  die  Purpur- 
farbe, welche  offenbar  daraus  hervorging,  dass  die  letztere  zu  allen 
Zeiten  und  bei  allen  Völkern  des  Alterthums   als  das  besondere 

menden  tyrischen  (Plinins  h.  n.  9,  39,  137),  welche  die  Mode  vorzog.  Ebenso 
fiel  Cato  auf  durch  seine  icopcpupa  (iiXatva  (Plutarch  Cat,  mm.  6).  Umgekehrt 
wurde  dem  Statzer  M.  Caelius  das  purpurae  genus  vorgerückt  (Cicero  pro  Cod. 
31,  77),  wo  eine  sacerdotale  Prätexta  gemeint  sein  mnss  (vgl.  S.  330  A.  2), 
denn  cunüische  Aemter  hatte  Caelius  damals  noch  nicht  bekleidet. 

1)  Dies  ist  ohne  Zweifel  die  ilteste  Verwendung  der  fo^a  eanäida;  bei 
Plantas  erscheint  dieselbe  ausschliesslich  als  Fest- ,  zum  Beispiel  als  Hochzeits- 
gewand [Rud,  1,  5,12  und  Caa,  2,8,10.  4,  1,  9;  nach  Mittheilnng  von  Stade- 
mond).  Späterhin  tritt  dies  znrück,  wohl  nicht  so  sehr,  weil  die  Anlegung  der 
Candida  bei  der  Aemterbewerbung  polizeilicher  Beschränknng  nnterworfen  war 
(davon  bei  der  Candidatur),  sondern  weil  der  Gebranch  der  Toga  selbst  im  ge- 
wöhnlichen Verkehr  mehr  und  mehr  schwand  nnd  daher  mit  der  Anlegung  der- 
selben, insbesondere  der  noch  nicht  getragenen  neuen  und  reinen,  sich  mehr  und 
mehr  der  Begriif  des  Festgewandes  verknüpfte,  wesshalb  in  der  Kaiserzeit  bei 
festlichen  Gelegenheiten  die  Bürger  albati  ( Fita  QoHUeni  8  und  sonst),  Xeu^etfio- 
V0UVT6C  (Herod.  8,  7)  erscheinen. 

2)  Wegen  der  pratUtta  der  Knaben  vgl.  Handb.  5,  1,  127,  wegen  der  der 
Mädchen  5,  1,  41. 

3)  Cato  bei  Servius  Aen.  3,  64.  Dionys.  8,  62.  Sueton  Caea.  43.  Herodian 
1,  14.  Vtto  AUx.  40.  Vüa  Aard.  46.  Nur  für  kurze  Zeit  untersagte  das  oppi- 
sche  Gesetz  den  Frauen  die  bunten  Gewänder  (Liv.  34,  1,  3;  Val.  Max.  9, 1, 3). 
Dass  die  vesiU  versieolOT  nichts  ist  als  die  vestu  eoUiria  oder  die  Uma  ttvieta, 
zeigt  deutlich  die  Hauptstelle  Dig.  33, 2, 32,  6.  7,  wenn  man  sich  nur  nicht  täu- 
schen lässt  durch  die  von  der  zweiten  Hand  der  Florentina  versuchte  Interpolation. 
Vgl.  Becker  Gallus  3,  208 fg.  —  Missbräuchlich  trugen  übrigens  in  augustischer 
Zeit  das  Pnrpurgewand  auch  Männer.  Dio  57,  13  zum  J.  14  n.  Chr. :  xal  ^iret^ 
-it  TcoXXiQ  io^fj^  dXoupfet  xal  dtv^pe^  ou^^vol  (xalnep  dica^opeu^^  np^epov) 
e^rpövTO,  (tefjL^fjL^aTo  (Tiberius)  ^  o6^fva  ti^hi  ICy](a(q>oc. 

4)  Caesar  untersagte  das  Purpurgewand  nicht  den  Frauen,  sondern  nur 
gewissen  Klassen  derselben,  ebenso  wie  die  Sänften  (Sueton  Cau.  43;  oben 
S.  314  A.  2).  Nur  Nero  ging  so  weit  gewisse  Purpursorten,  nehmlich  den  tyri- 
schen und  den  Amethystpurpur  den  Frauen  zu  untersagen  (Sueton  JVcr.  32); 
und  in  der  byzantinischen  Epoche  hat  das  durch  eine  Verordnung  von  424 
(C.  Th.  10,  21,  3)  eingeführte  Verbot  des  Tragens  von  Purpurseide  eine  Zeitlang 
bestanden.  Aber  von  diesen  geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  hat  das  Tragen 
von  bunten  Gewändern  Jedes  Stoffs  und  Jeder  Farbe  den  Frauen  im  ganzen 
Alterthum  unbeschränkt  freigestanden.  Vgl.  meine  Bemerkung  zu  dem  Edict 
Diocletians  S.  94. 
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Abzeichen  der  Herrschaft  betrachtet  worden  ist.  Dies  gilt  gleich- 
massig  für  die  römische  Republik  wie  für  die  Kaiserherrscfaafl ; 
auch  ist  der  kaiserliche  Purpur  von  dem  magistratischen  der 
Farbe  nach  zu  keiner  Zeit  verschieden  gewesen  ^) . 
ewSiS^mid  ^^®  Purpurfarbe  an  dem  magistratischen  Gewände  tritt  auf 
Mom'"  '^  zwiefacher  Abstufung:  entweder  als  Purpurgewand  (toya  pur— 
purea),  später  gewöhnlich  mit  Gold  gestickt  (toga  picla^) ) ,  wozu 
das  Unterkleid  von  gleicher  Farbe  (lunica  palmaia^})  hinzutritt; 
oder  als  Purpursaum  ^)  des  weissen  Obergewandes  {praetexta), 
welchem  gleichmassig  das  mit  einem  Purpurstreifen  (clavun; 
versehene  Untergewand  sich  anschliesst  ^) .  Die  weitere  Dar- 
legung  wird  von  dieser  wesentlichen  Unterscheidung  auszugehen 
haben. 


1)  Für  die  frühere  Kaiserzeit  geht  dies  schon  daraus  hervor,  dass  dieselbe 
im  capitolinischen  Tempel  aufbewahrte  ioga  pieta  für  den  proces8U8  coruularis 
der  Kaiser  wie  der  Privaten  dient  (yiia  AU^.  40).  Auch  sonst  führt  nirgends 
eine  Spur  darauf,  dass  die  Kaiser,  obwohl  sie  natürlich  durchaus  der  besten 
Purpursorten  sich  bedienten,  diese  für  sich  reservirt  hatten;  daraus,  dass  Nero 
diese  den  Frauen  untersagte  (S.  327  A.  5),  folgt  keineswegs,  dass  er  sie  für 
die  magistratische  Tracht  nicht  zuliess.  Dass  für  gewisse  Purpursorten  in  der 
nachdiocletianischen  Zeit  ein  kaiserliches  Monopol  bestand  und  diese  in  Privat- 
fabriken nicht  hergestellt  werden  durften,  ist  etwas  ganz  Anderes.  Das  Weitere 
im  Handb.  5,  2,  126  fg. 

2)  Festus  p.  209:  Pieia  qwie  nunc  toga  didtury  purpurea  aniea  vocitata  est 
eratque  $ine  pietura :  eiuß  rei  argumentum  est  pictura  in  aede  Veriumm  et  Corut, 
quaram  in  altera  M,  Fulvius  Flaceus  (triumphirte  490),  in  altera  T.  (vielmehr  L.) 
Papirius  Cursor  (triumphirte  461  und  482)  triumphantes  ita  picU  sunt.  Die  toga 
purpurea  hat  auch  Liv.  27,  4,  8.  31,  11,  12;  die  picta  (5idlypuooc)  war  schon  zu 
Polybios  Zeit  (6,  53)  in  Gebrauch.  Dionys.  3,  61.  62  'vgl.  4,  74  nennt  die  toga 
pieta  ireptßöXaiov  iropcpupouv  TcoixtXov  und  setzt  sie  entgegen  der  Xeuxi^  do^c 
irepiiTÖpcpupoc,  der  praetexta ,-  Appian  Pun.  66  nennt  sie  7cop^6pav  doripov  ypuowv 
dvufaopL^verv.  Bei  Späteren  findet  sich  auch  toga  pcdmata^  zum  Beispiel  bei 
Martialis  7,  2,  Appuleius  apolog.  22,  TertuUian  de  cor.  13,  Servius  zur  Aen. 
11,  334,  Isidorus  19,  24,  5.  Das  Weitere  Handb.  5,  2,  150  fg.  —  Für  einen 
einzigen  Fall,  als  Todtengewand  des  eensorius  ist  übrigens  auch  noch  nach  dem 
Aufkommen  der  toga  pieta  die  alte  einfache  toga  purpurea  in  Gebrauch  geblieben 
(S.  329  A.  4). 

3)  Tuniea  paimatüy  sagt  Festus  a.  a.  0.,  a  latitudine  davorum  dieebatuTy 
quae  nunc  a  genere  pieturae  dicUur.  Dionys.  a.  a.  0.  nennt  sie  yivzoyia  iiopcpu- 
pouv  ^puoöotjfJLOV.    Das  Weitere  Handb.  a.  a.  0.  S.  152. 

4)  Die  ungewöhnliche  Breite  des  Streifens  und  die  dadurch  herbeigeführte 
Verlängerung  des  Gewandes  erschien  anstössig;  so  tadelt  Cicero  (jtto  CUient. 
40,  111)  den  L.  Quinctius  wegen  seiner  usque  ad  talos  demissa  purpura. 

5)  Dass  praetextn  und  clavus  ursprünglich  ebenso  zusammengehören  wie  toga 
pieta  und  tuniea  palmata,  ist  evident ;  auch  wurden  beide  neben  einander  getra- 
gen (Horatius  sat.  1,  5,  36  und  S.  340  A.  2)  und  sind  in  älterer  Zeit  wahrschein- 
lich auch  mit  einander  wieder  abgelegt  worden.  Aber  früh  ist  es  aufgekommen, 
dass  die  praetexta  nur  während  des  Amtes,  der  clavus  auch  nachher  getragen 
wird,  und  so  entwickelt  sich  aus  diesem  das  Abzeichen  des  Senators  und  daraus 
weiter  das  des  Ritterstandes,   wie  dies  gehörigen  Orts  dargelegt  werden  wird. 
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Im  bürgerlichen  Leben  des  republikanischen  Rom  erscheint  das  Pnrpur- 
Ganzpurpurgewand  als  regelmässige  Beamtentracht  nicht.  Selbst  nicht  regei- 
den  römischen  Königen  legt,  wenigstens  nachdem  sie  aufgehört  haben  Amtstracht. 
das  Kriegsgewand  immer  und  überall  zu  tragen  (S.  347  A.  4.}, 
die  bessere  Ueberiieferung  das  Ganzpurpurgewand  nicht  bei,  son- 
dern nur  die  Prätexta^).  Damit  ist  freilich  nur  ausgesprochen, 
dass  die  ältesten  Aufzeichner  der  Annalen  es  angemessen  fanden 
die  königliche  Tracht  nach  der  consularischen  zu  construiren  ^j ; 
geschichtlich  ist  die  Vermuthung  wohl  berechtigt,  dass  die  regel- 
mässige Amtstracht  der  Könige  das  Ganzpurpurgewand  gewesen 
und  die  spätere  Ordnung,  .die  den  Magistraten  dieses  nur  bei 
besonderen  Festen,  sonst  aber  den  Purpursaum  einräumt,  eine 
mit  der  Einführung  des  Consulats  zusammenhängende  Abminderung 
ist.  —  Dass  die  Censoren  das  Purpurkleid  während  ihrer  Amts- 
zeit gefuhrt  haben,  wird  nirgends  gesagt,  vielmehr  nur  die 
Prätexta  ihnen  beigelegt  ^] ;  das  Gegentheil  folgt  auch  nicht  daraus, 
dass  der  gewesene  Censor  bei  dem  Begräbniss  mit  dem  Ganz- 
purpurgewande  geehrt  ward*). 

£ine    Ausnahme    machen    die    feierlichen    Prozessionen,     in    ^^rfur- 

'  ffewand  des 

denen  der  Beamte  bei  besonderen  Anlässen  auftritt,  insonderheit  Trinmpha- 
der  Triumph.  Bekanntermassen  trägt  der  oberste  Gemeinde- 
beamte, dem  es  gegeben  ist  den  Siegesaufzug  zu  feiern,  dabei 
nicht  Kriegskleid  und  Rüstung,  sondern  wie  die  sonstigen  Ab- 
zeichen des  capitolinischen  Jupiter  so  auch  das  purpurne,  später 
goldgestickte  Ober-  und  Untergewand,  die  eben  erwähnte  toga 
picta  und  tunica  palmata  oder,  wie  später  gewöhnlich  gesagt  wird, 
die  vestis  trmmphalis  ^) .  Diese  Gewandstücke  wurden  nicht  für 
den  jedesmaligen   Träger  neu   angefertigt,    sondern   gehörten   zu 


1)  Liv.  1,  8  uDd  sonst;  vgl.  Schwegler  1,  278  und  0.  Müller  Etruaker  1,261. 
371.  Selbst  der  *KÖDig  Porsenna'  der  Römer  führt  nur  die  Praetexta  (Festus 
p.  322  V.  8ard(). 

2)  Nach  Dionysios  (3,  61.  62.  4,  74.  6,  95),  Dio  (44,  6.  11)  und  Zonaras 
(7,  8)  haben  die  Könige  die  toga  picta  getragen  und  erst  die  Consuln  dieselbe 
mit  der  praetexta  vertauscht,  und  als  Gombination  ist  dies  wahrscheinlich  genug ;  ■ 
aber  offenbar  ist  es  spätere  Zurechtlegung. 

3)  Zonaras  7,  19  (S.  306  A.  3)  beweist  dies  sicherer  als  Athenaeos  14,  79 
p.  660  C :  xal  itapa  rwfjialoi;  hi  ol  TifjLTjrat ,  jjLc-yioTT)  5'  aStiQ  dlpyi^,  t^v  uepi- 
TTÖpcpupoN  f)>Ee(uxOTe(  xal  dorecpavcufjLfvot  Tzekiiui  Ta  iepeia  xaiepaXXov.  Vgl. 
S.  332  A.  4. 

4)  Darüber  ist  der  folgende  Abschnitt  zu  vergleichen,  wo  über  die  bei  Be- 
stattung der  gewesenen  Magistrate  üblichen  Insignien  gehandelt  wird. 

5)  Handb.  3,  2,  448. 
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dem  Tempelscbatz  des  capitolinischen  Jupiter  imd  wurden  für 
den  jedesmaligen  Gebrauch  aus  demselben  entnommen^}.  —  Als 
bereits  in  der  ersten  Kaiserzeit  der  Triumph  zu  einem  Reser- 
vatrecht der  regierenden  Kaiser  ward  (S.  i  1 3) ,  beschränkte  selbst- 
yerständlich  der  Gebrauch  der  Triumphaltracht  sich  auf  sie;  denn 
obwohl  die  TriumphalomameDte  auch  femer  bis  auf  Traian  noch 
ertheilt  wurden,  war  doch  mit  deren  Verleihung  ein  feierlidier 
Eibzug  in  die  Stadt  nicht  nothwendig  verbunden,  und  wo  er  in 
der  Weise  stattfand ,  dass  bei  einem  Kaisertriumph  die  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  den  Triumphalomamenten  decorirten  Offiziere  mit 
aufzogen,  ist  doch  diesen  regelmässig  nur  die  praeiexta  und  nie- 
mals der  volle  Triumphalschmuck  gestattet  worden  2). 

Pvrpnr-  Der  bei  dem  Triumph  übliche  Aufzug  ist  sodann  auf  andere 

gewand  der  *^  ^ 

^n^S^vT  Städtische  Festlichkeiten   übertragen   worden.     Vor   allen  Dingen 
atnte.     gi|t  dlcs  von  den  im  J.  542  eingeführten  Apollinarspielen ;   wenn 
der  Stadtprätor   in  dem    solennen  Festzug   {pompa)   die  Götter- 
wagen [tensae)  in  den  Circus  führt,    so  ei*scheint  er  dabei,    wie 
auf  dem  —  allerdings  hier  nur  zweispännigen  ->  Wagen  (S.  342 

1)  Tertallian  de  eoron.  13:  hoc  voetUmhan  (^EUrtucarum)  ul  eoronofttm, 
giicu  geimmiB  et  folüt  ex  auro  quereei»  ab  love  in$ignes  ad  dedueendaa  tenaas  cum 
paltnaUs  togU  sumuiU.  Vita  Oordiani  4:  palmatam  iunicam  et  togam  pictam 
primus  Bomanorum  privatus  suam  propriam  kabuit  (der  spätere  Kaiser  Gordian  I), 
cum  ante  imperatore$  etiam  de  CapUcUo  aeeiperent  vel  de  Palatio,  Vita  Alex.  40 : 
praetextam  et  pictam  togam  numquam  räsi  consul  aeeepü,  et  eam  quidem,  qtuan 
de  Joois  templo  sumptam  alü  quoque  aeeipi^afU  aut  praetores  aut  coneules.  Vita 
Pröbi  7 :  ^te  manet  CapitoUna  paUnaia'  ...in  hanc  sentenUam  omnibus  »emper 
eoneulihus  (d.  h.  bei  Anzeige  ihrer  Ernennung)  eeribehatuir.  Die  Nennung  des 
Palatinm  im  Leben  Gordians,  der  praetexta  in  dem  Alexanders  halte  ich  für  fehler- 
hafte Zusätze  der  unwissenden  Biographen;  aber  dass  die  Spielgeber  nnd  die 
Consnln  ihr  Prachtgewand  ans  dem  Tempelschatz  entnahmen,  ist  nicht  zu  bezwei- 
feln und  wahrscheinlich  alte  Sitte.  Freilich  steht  damit  im  Widerspruch,  dass 
der  Kaiser  Yalerianus  dem  Aurelianus,  als  er  ihm  seine  Ernennung  zum  Gonsul 
anzeigt,  unter  anderen  zum  Theü  sehr  seltsamen  Amtsinsignien  auch  eine  toga 
pieta  und  eine  tunica  pahnata  verehrt  (yita  Aurel,  13);  aber  es  ist  dies  nur  ein 
Beweis  mehr  zu  vielen  andern,  dass  diese  sogenannten  Documente  noch  viel  übler 
zusammengestoppelt  sind  als  die  elende  Quasigeschichte,  in  die  wir  sie  eingelegt 
finden. 

2)  Bei  Claudius  britannischem  Triumph  im  J.  44  n.  Chr.  ziehen  die  übrigen 
triumphalia  omamenta  eodem  heUo  adepti  zu  Fuss  und  in  der  Fratexta  auf,  nur 
M.  Crassus  Frugi  (Consul  27  n.  Chr.),  dem  diese  Ehre  zum  zweiten  Mal  zu  Theil 
ward,  equo  phalerato  et  in  veste  palmata  (Sueton  Claud.  17).  Also  der  Wagen 
und  die  toga  pieta  werden  auch  ihm  versagt ;  es  musste  Ja  nothwendig  ein  Unter- 
schied bleiben  zwischen  den  begleitenden  Offizieren  und  dem  triumphirendeu 
Kaiser.  Bei  Augusts  grossem  Triumph  725  tragen,  wenn  Dio  51,  20  genau  be- 
richtet, alle  daran  theilnehmenden  Offiziere  von  senatorischem  Rang  (ol  ou*/vi- 
xi)oavTi^  oi  ßouXeuTaQ  die  Prätexta. 
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A.  5),  80  in  der  vollständigen  Triumphaltracht  ^),  was  damit  zu- 
sammenhängen mag,  dass  die  ludi  überhaupt  an  das  Siegesfest 
und  den  Triumph  anknüpfen  und  ursprünglich  vielleicht  als  Be- 
standtheil  desselben  betrachtet  werden  können  2).  Doch  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  den  weitaus  ältesten  dieser  Spiele,  den  römi- 
schen, der  gleiche  Triumphalaufzug  des  Vorsitzenden  Magistrats, 
das  heisst  der  Consuln,  nidit  mit  völliger  Sicherheit  beigelegt 
werden  kann  ^) .  Die  curulischen  Aedilen,  die  bei  den  römischen 
Spielen  nichts  sind  als  die  Festordner,  können  wenigstens  bei 
diesen  nicht  wohl  mehr  als  die  Prfltexta  getragen  haben,  und  es 
deutet  auch  keine  Spur  auf  das  Gegentheil.  Eher  dürften  sie 
bei  den  Spielen  der  grossen  Mutter,  wo  sie  selber  den  Vorsitz 
führten,  im  Purpurgewand  erschienen  sein.  Dass  die  plebejischen 
Aedilen  als  Vorsitzer  der  plebejischen  Spiele  es  führten,  ist  durch 
eine  allerdings  verwirrte,  aber  doch  nicht  wohl  abzuweisende  Nadi- 
rieht  bezeugt^).  —  Wenn  es  für  die  republikanische  Epoche 
zweifelhaft  ist,  ob  sämmtliche  Magistrate  als  Spielgeber  das  Ganz- 

1)  Handb.  4,  499.  Der  Triamphalzug  des  Prätois,  das  gestickte  Gewand, 
der  Goldkranz  werden  mehrfach  erwähnt  (Juvenal  10,  36.  11,  195;  Plinias  h.  n. 
34,  5,  20 ;  Martialis  8,  33,  1)  und  es  kann  sein,  dass  derselbe  so  alt  ist  wie  die 
ApoUinarsplele  selbst,  obwohl  wir  keine  ältere  Belegstelle  für  diese  Sitte  haben 
als  die  Andeutung  bei  Liv.  5,  41,  2.  Wenn  Jnvenal  den  Prätor  einmal  zur  Ab- 
wechselung eonnU  nennt,  so  ist  dies  nichts  als  eine  poetische  Llcenz,  die  da- 
durch entschuldigt  wird,  dass  bei  den  consularischen  Spielen  wenigstens  der 
Kaiserzeit  ein  ähnlicher  Aufzug  vorkam. 

2)  Rhein.  Mus.  N.  F.  14,  81  fg. 

3)  Bekanntlich  ist  es  der  Gonsul,  der,  wie  er  überhaupt  bei  den  römischea 
Spielen  den  Vorsitz  hat  (Liv.  8,  40,  2.  45,  1,  6),  so  auch  zu  Wagen  die  Pompa 
anführt  (S.  312  A.  5),  und  an  diese  Anführung  des  Festzugs  knüpfen  die  Zeugnisse 
die  Feiertracht,  so  Iiiv.  5,  41,  2:  guae  auguatissima  vtsUs  €9t  tenacu  dueenUbua 
irmmphanHbusve  und  Tertullian  de  coron.  13 :  (eoronas)  gemmi»  et  folüs  ex  aiuiro 
quereei»  ab  love  insignee  ad  deducendaa  tensaa  cum  palmatis  togis  sumurU,  Da- 
nach scheint  der  gleiche  Aufzug,  den  der  Prätor  bei  den  Apollinarspielen  hält, 
auch  dem  Gonsul  für  die  römischen  beigelegt  werden  zu  müssen;  und  ich  sehe 
in  der  That  nicht  ein,  wie  man  dieser  Schlussfolgerung  sich  entziehen  kann. 
Freilich  widerspricht  dieser  Annahme  wiederum  entschieden,  dass  der  Aufzug 
bei  den  Apollinarspielen  und  insbesondere  die  Biga  als  eine  besondere  dem  Stadt- 
prätor vorbehaltene  Auszeichnung  gilt  (S.  312  A.  5).  Die  Auflösung  liegt  viel- 
leicht darin,  dass  in  republikanischer  Zeit  Ms  auf  Sulla  regelmässig  die  Consuln 
während  der  römischen  Spiele  abwesend  waren  und  durch  einen  Prätor  vertreten 
werden  mussten,  überdies  die  Kosten  und  die  Ausrichtung  des  Festes  sie  nichts 
angingen ,  während  der  Stadtprätor  seine  Spiele  selbst  bezahlte  wie  leitete.  Da- 
nach ist  es  wohl  begreiflich,  dass  die  prätorische  Pompa  viel  stattlicher  ausfiel 
als  die  consularische.  Genöthigt  zur  Anlegung  des  Triumphalschmucks  war  der 
Magistrat  qui  teruae  dueehai  ohne  Zweifel  nicht. 

4)  S.  310  A.  5.  Dass  Dionys.  bei  der  nop^Gpoi  an  die  toga  purpurea  denkt, 
nicht  an  die  praetexta,  folgt  schon  daraus,  dass  er  den  Königen  jene  glebt 
(S.  329  A.  2). 
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purpurgewand  getragen  haben,  so  ist  dies  für  die  augustische 
und  die  spätere  Kaiserzeit  sowohl  im  Allgemeinen  hinreichend 
beglaubigt  ^j ,  wie  auch  in  einzelnen  besonderen  Anwendungen, 
woraus  überdies  hervorgeht,  dass  man  mit  dem  Recht  in  den 
Circus  zu  fahren  weniger  freigebig  war  als  mit  der  Gestattung 
des  Triumphalgewandes  ^j .  Insbesondere  ist  bei  den  jetzt  auf- 
kommenden nicht  bloss,  wie  die  römischen,  formell,  sondern 
wirklich  consularischen  und  auf  Kosten  der  Gonsuln  gegebenen 
Spielen  diese  Tracht  den  Spielgebem  zugestanden  worden  3). 
Purpur-  Auch  bei  einzelnen  Opfern  scheint  der  Beamte,  der  sie  dar- 

gewand  bei  '  ' 

opferhand-  brachte,    ciu   besonderes  ausgezeichnetes  Gewand  und  zwar  das 
triumphale  getragen  zu  haben  ^). 


^'nd'b  i  Weit  später  und  in  ungewisser,   aber  sicher  erst  nachrepu- 

iem  Amte-  blikauischer  Zeit  ist   der   Aufzug  des  Consuls    von    seiner  Pri- 

antntt  der  ^ 


d< 
an 

consuin  der  vatwohnuug  uach  dem  Capitol ,    wodurch   er  von   seinem   neuen 

iLaiserzeit« 

Amte  Besitz  nimmt,  nach  dem  Muster  des  Triumphs  umgestaltet 
worden.  Die  früheste  bisher  nachgewiesene  Spur  davon  gehört 
in  die  Zeit  Domitians,  unter  welchem  es  wenigstens  bereits  Sitte 


1)  Allgemein  spricht  Augusts  Verfügung  vom  J.  718  (Dio  49,  16  vgl.  57,  13  ^ 
auch  Sueton  Jul.  43)  dies  aus:  t^s  ioO^ra  t^v  dXoup'prj  fitj^iva  <2XXov  e^m  t«dv 
ßouXeuTovv  Tövv  (nicht  tö)V  tc,  wie  Casaubonus  vorschlug)  dv  raic  dp^pX^  ^vrcuv 
ivoOca^ai*  l)5tj  •^dp  TiNec>  fügt  Dio  hinzu,  xdiv  tü^Övccdn  auxij  d^pwvxo.  Die 
Vorschrift,  dass  nur  die  im  Amte  stehenden  Senatoren  berechtigt  sein  sollen  das 
Ganzpurpurgewand  (denn  das  ist  iQ%^^  dXoupy'^O  ^  tragen  verliert  ihr  Auf- 
fallendes, wenn  man  dabei,  wie  man  es  muss,  dasjenige  Geschäft  stillschwei- 
gend verstanden  denkt,  bei  welchem  das  Ganzpurpurgewand  überhaupt  zulassig 
ist ,  das  heisst  dasjenige  des  Spielgebers :  es  wird  dann  einfach  gesagt ,  dass 
kein  privater  oder  doch  nichtsenatori scher  Spielgeber,  also  weder  der  dominus 
funeris  noch  der  magister  vtei,  diese  Tracht  tragen  dürife,  wohl  aber  die  Gonsuln, 
Prätoren  und  Aedilen  während  dieser  Function.  Die  Quästoren  und  Yolkstribune 
gaben  damals  noch  keine  Spiele. 

2)  Im  J.  14  wurde  den  Yolkstribunen  für  die  einige  Jahre  hindurch  von 
ihnen  ausgerichteten  Augustalspiele  zwar  nicht  die  Biga,  aber  doch  das  Triumphal- 
gewand zugestanden  (Tacitus  ann.  1,  15;  Dio  56,  46). 

3)  Ueber  die  Gonsularspiele  der  früheren  Kaiserzeit  vgl.  Handb.  4,  478, 
über  die  der  nachdiocletianischen  Zeit  meine  Zusammenstellung  C  I.  L.  1  p.  382 
zum  7.  Jan.  Da  der  spielgebende  Consul  dabei  fuhr  (S.  312  A.  5),  so  hat  er 
um  so  mehr  auch  dabei  die  Triumphaltracht  getragen ,  und  dies  bezeugt  auch 
für  die  spätere  Zeit  zum  Beispie!  Symmachus  ep.  6,  40:  natali  urbis  suffeeium 
corundem  cumia ,  quo  vehebatur ,  evolvii  per  ferociam  bigarum ,  quae  triumphum 
vehebant.  Jtaque  palmata  amietus  ei  eonsulari  nuignit  omatu  fracio  crure  sub- 
latus  est. 

4)  Wenigstens  lässt  Appian  6.  c.  1,  45  den  Stadtprätor  Asellio  ein  Opfer 
auf  dem  Porum  am  Castortempel  darbringen  Upav  xal  ^TtC^puoov  daOtjTa  c»c  £v 
ftualqi  tceptxe(fACNog.  Gemeint  ist  vermuthlich  das  Castorfest  am  15.  Juli,  das  auch 
Diony.  6,  13  als  ^ualat  itoXoTcXeT?"  bezeichnet.  Für  Caesar  ward  beschlossen 
^{it\s  aMv  dt\  ^ptafißixwc  'f)|ii(pteafj.^vov  (Appian  b.  c.  2,  106).  Vgl.  S.329  A.3 
und  S.  340  A.  1. 
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war  die  Fasoes  des  Consuls  mit« dem  Lorbeer  zu  schmücken^). 
Der  vollständige  Triumphalaufzug,  insbesondere  das  Ganzpurpur- 
gewand  und  der  Wagen  sind  nachweislich  bereits  in  der  Mitte  des 
^.  Jahrh.  für  die  neuen  Consuln  in  Gebrauch  gewesen''^)  und 
seitdem  hat  sich  diese  Tracht,  die  jetzt  als  die  eigentliche  con- 
sularische  Amtstracht  gilt,  bis  zum  Ende  des  Consulats  selbst 
im  wesentlichen  unverändert  behauptet^).  Wie  man  dazu  ge- 
kommen ist  den  antretenden  Consul  mit  triumphalen  £hren  zu 
feiern,  ist  ungewiss;  am  nUchsten  liegt  es  diese  Neuerung  an- 
zuknüpfen an  die  consularischen  Spiele.  In  republikanischer  Zeit 
sind  die  Consuln  nicht  eigentlich  Spielgeber  gewesen  und  haben 
von  ihrem  Recht   als  solche  die   Triumphalinsignien  anzunehmen 

1)  Martial.  10,  10  redet  den  Consul  Paulus  mit  den  Worten  an:  laurigeri» 
cmnum  qui  faaeibus  intreu  (wodurch  das  S.  296  A.  1  erhobene  Bedenken  sich  er- 
ledigt).   Claudius  de  IV  cona.  Honorü  14. 

2)  Die  frühesten  Spuren  zeigen  die  Münzen,  bei  denen  es  freilich,  wie 
Kckhel  8, 333  fg.  mit  Recht  hervorhebt,  oft  schwierig  ist  die  eigentliche  Triumphal- 
darstellung von  diesem  proeesafM  eonnUania  zu  unterscheiden.  Die  ältesten  mit 
Sicherheit  auf  den  letzteren  zu  beziehenden  Münzen,  die  mir  von  sachverstän- 
diger Seite  nachgewiesen  worden   sind ,    sind  die   des  Pius  vom  J.  140  (Cohen 

2  p.  286  u.  50,  abgebildet  das.  Taf.  13)  und  des  Caesar  Marcus  vom  J.  146 
(£ckhel  6,  46);  Erwähnung  verdient  ausserdem  noch  die  des  Maxentius  vom 
J.  310  (Cohen  6,  36,  6Ö.  66)  wegen  der  fieischrift /e{(tx)  proee88(u8)  cona(ulatU8) 
111  Aug{u8i()  n(o«trtj.  Auf  den  Münzen  Constantlns  und  seiner  Söhne  mit  der 
gleichen  Aufschrift  (z.  B.  Cohen  6,  187,  4.  5)  ist  der  Magistrat  stehend  darge- 
stellt mit  der  Erdkugel  und  dem  Scepter.  Unter  den  Schriftstellern  erwähnt 
die  Sitte  wohl  zuerst  Herodian  (unter  Gordiau)  1,  16;  denn  wenn  er  unter  den 
Feierlichkeiten  des  Neujahrs  anführt,  dass  die  dpf^al  ^TC(6vufjL0i  töre  icpwrov  ti^v 
Iv^olov  xal  Iviauoiav  7:op^6pav  TcspiTi^vxat ,  kann  doch  nicht  wohl  an  die  irept- 
iröp^upoc  gedacht  sein.  Bei  Schriftstellern  nachdiocletianlscher  Zeit  von  den 
Kaiserbiographen  an  (S.  330  A.  1)  finden  sich  Erwähnungen  in  Menge. 

3)  Cassiodor  vor.  6,  1 :  (cofMtttatu«)  aolu»  nuruit  habere  pakriataa  vestea 

conaulatus  te  deeoramus  ifuignibua:  pinge  vtutos  taneros  varto  eolore  pcUmat€ie, 
validam  man/um  victoriaU  scipione  nobüüa ,  Lore»  proprio»  eUaan  ealeeis  awatis 
egrederej  aellam  eurulem  pro  8ua  magnitudine  multia  gradÜnu  eniatu  cucende. 
AusoniuB  grat.  act.  p.  723  Toll:  'palmatam\  in^iSj  'tibi  misi,  in  jtia  dirms 
Contianiius  parens  noster  intextiu  e3t\  Indess  hat  die  veränderte  Tracht  doch 
auch  hier  eingewirkt.  Die  Denkmäler,  insbesondere  die  consularischen  Diptychen 
(Oori  ihesaurus  veterum  diptyehorum  eonnUarium  et  eeclesiasticorum  Florenz  17ö9. 

3  Bde.  Fol.)  zeigen  ihn  in  einem  gestickten  mit  einem  breiten  Saum  versehenen 
Aermelgewand ,  worüber  eine  ebenfalls  gestickte  breite  Schärpe  um  den  Nacken 
geworfen  mit  beiden  Enden  bis  auf  die  Füsse  herabhängt,  so  dass  das  eine  Ende 
mit  dem  linken  Arm  wieder  aufigenommen  wird.  Offenbar  ist  das  Aermelgewand 
die  vestis  paknataj  wie  sie  jetzt  gewöhnlich  heisst,  und  mit  itecht,  denn  weder 
die  Bezeichnung  toga  noch  tuniea  sind  darauf  recht  anwendbar.  Die  Schärpe 
dürfte  die  trabea  sein;  wenigstens  führt  darauf,  dass  Ausonius  die  Consular- 
gewänder  einmal  (jgrat.  aet.  p.  723  Toll)  bezeichnet  als  palmata  vestia  und  trabea^ 
sodann  in  Versen  (idyU.  4,  92)  als  trabea  pietaque  toga.  Uebrigens  bedarf  die 
Sache  noch  weiterer  Untersuchung.  Gehandelt  hat  darüber,  Jedoch  nicht  in  be- 
friedigender Weise,  Ducange  in  der  Dias,  de  inf.  aevi  nunUam.  (hinter  dem  lat. 
Glossar)  $  4 fg.,  auch  Gothofredus  zum  Cod.  Tkeod,  8,  11,  ö. 
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allem  Anschein  nach  keinen  enfttlichen  Gebrauch  gemacht  (S.  331 
A.  3) ;  indem  sie  seit  dem  Anfang  der  Kaiserzeit  unter  die  regel- 
massigen Spielgeber  eintraten,  lag  es  nahe  den  Aufzug,  der  ihnen 
dabei  zukam,  auch  schon  filr  den  Amtsantritt  zu  gestatten.  Regel- 
mässige Consulartracht ,  abgesehen  von  den  Spieltagen  und  dem 
Antrittstag,  ist  das  Triumphalcostttm  ivahrscheinlich  selbst  in  der 
spatesten  Zeit  nicht  gewesen  ^) ;  dass  als  solche  vielmehr  die 
Prätexta  wenigstens  bis  auf  Diocietian  geblieben  ist,  wird  später 
dargethan  werden. 
TriamDb^-  Wenn  also  die  republikanischen  Magistrate  das  Triumphal- 

KaiMT.  gewand  nie  als  stehende  Amtstracht,  sondern  immer  nur  bei 
besonderen  feierlichen  Gelegenheiten  getragen  haben,  so  machten 
auch  die  Kaiser  hievon  keine  Ausnahme.  Zwar  dem  Dictator  Caesar 
wurde  kurz  vor  seinem  Tode  gestattet  darin  zu  jeder  Zeit  und 
an  jedem  Ort  zu  erscheinen  ^) ,  aber  Augustus  und  die  spateren 
Kaiser  sind  hierauf  nicht  zurückgekommen.  Vielmehr  ist  nur  die 
unten  zu  erörternde  bereits  in  republikanischer  Zeit  einigen  be- 
sonders hervorragenden  Triumphalen  beigelegte  Auszeichnung  das 
Triumphalgewand  bei  den  Festen  und  Schauspielen  wieder  anzu- 
legen auf  Augustus']   wie  auf  die  folgenden  Kaiser^)  sowie  auf 

1)  Wenn  Dio  79,  8  unter  den  für  EUgabdus  unglückTerheissenden  Prodi- 
gien  mit  aafs&hlt,  dass  er  rj  dirivtxiqi  oroXj  6iraTeuo>v  iv  t^  NtuopiYjdel^  bi  rf 
T&v  cö^&v  V)(Upqi  [o6x  i^pif^oaxo],  so  folgt  daraus,  die  Richtigkeit  der  Erganzang 
vorausgesetzt,  dass  der  Consul  auch  am  Tage  der  Vota  (3.  Jan.)  das  Triumphal- 
gewand zu  tragen  pflegte,  keineswegs,  dass  er  damit  regelmässig  erschien. 

2)  Dio  berichtet  diesen  Beschluss  zweimal  unter  demselben  Jahr :  44,  4 : 
xd  icpfbra  fipeodat  o^töv  dci  xa\  ht  aOrjj  t{  icöXst  'djv  oroX-^v  r^  iictvbuov 
iv(c(u«dTa  und  44,  6  (vgl.  11,  49):  oroX-^,  {  icore  xal  o\  ßaotAc?«  ixl^^pijvTo, 
i(ö87).  Mehrfach  wird  hervorgehoben,  dass  Caesar  zum  ersten  Mal  in  diesem 
Schmucke  erschien  an  den  Luperealien  (15.  Febr.)  des  J.  710,  cum  pwrpurta 
v€iU  rCicero  de  div.  1,  Ö2,  119.  2,  16,  37  und  ebenso  Yal.  Max.  1,  6,  13;  Plinius 
h.  n.  11,  37,  186;  Nicol.  Damasc.  vtt.  Caes.  21),  anUetua  toga  ffurpurea  (Cicero 
Philipp.  2,  34,  85),  l^piaf&ßixij)  %6a[u^  xexoof&7)(xivo«  (Plutarch  Cae»,  61  und  ähn- 
lich AfU,  12).  Offenbar  ist  Dio  durch  verschieden  abgefasste  Berichte  getäuscht 
worden;  die  Bezeichnung  der  veatU  trhanphalis  als  regia  rührt  offenbar  von 
den  Oegnern  her  und  ist,  streng  genommen ,  nicht  einmal  correct  (S.  329  A.  1). 

3)  Im  J.  729  ward  dem  Augustus  das  Recht  gegeben  am  Neujahrstag  im 
Triumphalgewand  zu  erscheinen;  denn  das  werden  die  fteilich  kritisch  bedenk- 
lichen Worte  Dies  53,  26 :  i^uo(a  ih6^  tou  rg  itpcfrq)  toO  Itouc  i^pipqc  xal  xtp 
xe  ore^dvtp  xal  xj  ^od^xt  xj  viXY}xt)p^  dei  xP^^vai  doch  auf  jeden  Fall  aus- 
driJcken.  Wahrscheinlich  aber  ist  ihm,  sei  es  damals,  sei  es  früher,  diese  Tracht 
nicht  allgemein,  aber  doch  für  alle  Feste  und  Schauspiele  gestattet  worden. 
Vielleicht  bezieht  sich  darauf  die  Münze  mit  den  Triumphalinsignien  und  der 
Aufschrift  Caetari  Augtuto  s.  p.  q.  R.  parent(()  co¥u(ervaion)  suo  (Eckhel 
6,  113). 

4)  Bei  den  Spielen  erscheint  der  Kaiser  nie  anders  ab  entweder  Im  Trium- 
phalgewand oder  allenfalls  mit  dem  militärischen  Paludamentum  (wie  dies  z.  B. 
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einzeliie  besonders  geehrte  Glieder  des  kaiserlic&en  Hauses  i)  an- 
gewandt worden;  und  auch  davon  haben  die  Kaiser  wohl  regel- 
mässig, nicht  aber  immer  Gebrauch  gemacht^).  Von  Domitian 
wirdy  es  scheint  als  etwas  ihm  Besonderes,  berichtet,  dass  ihm 
der  Gebrauch  des  Triumphalgewandes  eingeräumt  waM,  wenn 
er  im  Senat  erscheinen  würdet).  Also  auch  für  den  Kaiser  ist 
die  Triumphaltracht,  im  Allgemeinen  genommen,  immer  die  der 
altherkömmlichen  grossen  Galla  geblieben^]. 

Wenn  also  das  Ganzpurpurgewand  im  Allgemeinen  zu  be-^JJ[J*«*j 
zeichnen  ist  als  die  Festtracht  der  Beamten  der  römischen  Ge-  Trwjhtder 
meinde ,   so  ist  dagegen  die  weisse  Toga  mit  Purpursaum ,    die  Migittrat«. 
toga  praßtextüy  die  gewöhnliche  Amtstracht.     Wir  können  nach 
dem,  was  früher  über  die  Fasces  und  den  curulischen  Sessel  gesagt 
ist,  uns  über  dieselbe  kurz  fassen.    Allen  zur  Führung  der  Fasces 
berechtigten  Beamten  steht  das  correlate,  aber  mindere  Recht  der 
Prätexta  ebenfalls  zu.    Es  gilt  dies  nicht  bloss  von  den  römischen, 
sondern  ebenso  von  denen  der  M unicipien  ^) ,   während  den  ma- 

Claudius  trug  während  des  Seeschlachtsspiels  bei  Eröffnung  des  Fucinercanals  S.  348 
A.  4);  wie  auffallend  es  ist,  wenn  er  hier  die  Prateita  trägt,  zeigt,  dass  dies  als  eines 
der  Anzeichen  von  Elagabalus  Sturz  betrachtet  wurde  (Dio  79,  9).  Darauf  geht 
auch  das  Erscheinen  des  Nero  bei  den  Gircusspielen  im  Triumphalgewand  deeore 
hnperatorio  (A.  1),  und  ebenso  zeigt  bei  Dio  69,  10:  (Hadrian)  iicoUi  li  xal 
IHaTpa  xaX  dr^Syta^  repticopeuöp^oc  xdic  icöXeic,  ^veu  xffi  ßaoiXixf)^  (livrot 
Tcapaoxeufj^'  o(ihi  y^P  ^^  '^^  icöXeoc  i^pi^oarö  nore  aär^Q,  der  Zusammenhang, 
dass  'der  kaiserliche  Pomp'  auf  das  öffentliche  Erscheinen  des  Monarchen  nicht 
überhaupt,  sondern  im  Cirous  und  im  Theater  geht.  —  Auch  bei  ausserordent- 
lichen Festlichkeiten  trägt  der  Kaiser  häufig  das  Triumphalgewand,  so  bei  der 
Einweihung  eines  Tempels  (Dio  59,  7),  bei  dem  Empfang  auswärtiger  Fürsten 
(Dio  63,  4),  während  der  Suppllcationen  (Tacitus  ann.  13,  8);  während  in  andern 
Fällen  das  Kriegsgewand  als  GaUakleid  dient  (S.  349  A.  4). 

1)  Nero  erscheint  nach  der  Adoption  im  Circus  im  Triumphalgewand  tUeore 
rniperatorio,  Britannicus  in  der  Prätexta  pwriU  habitu  (Tacitus  ann.  12,  41). 

2)  Von  Claudius  wird  bemerkt,  dass  er  im  J.  41  (also  bevor  er  wirklich 
trtumphirte)  von  dem  ihm  bewilligten  Triumphalkleid  nur  im  Anfang  der  Fest- 
feier Gebrauch  gemacht  und  nachher  derselben  in  der  Prätexta  beigewohnt  habe 
(Dio  60,  6). 

3)  Dio  67,  4. 

4)  Uebrigens  kommt  bei  den  späteren  Kaisern  auch  nicht  selten  griechische 
Festtracht  vor,  nicht  bloss  während  ihres  Yerweilens  in  griechischen  Städten  (so 
Claudius  in  Neapel  Dio  60,  6 ;  Hadrian  in  Athen  Dio  69,  16),  sondern  auch  in 
Rom;  solche  trug  Nero  bei  dem  Einzug  nach  dem  Siege  in  Olympia  (Sueton 
Ner,  25),  Domitian  bei  dem  Vorsitz  des  capitolinischen  Agon  (Sueton  Domit.  4), 
Commodus  im  römischen  Theater  (Dio  72,  17;  vita  Pertinaeis  c.  8';  Herodian 
1, 14).  Diese  zum  Theil  in  reine  Phantasiecostüme  übergehenden  unrömischen 
Gallatrachten  werden  hier  nur  erwähnt ,  um  davor  zu  warnen ,  dass  man  daraus 
auf  römische  Sitte  schliesse. 

5)  Vgl.  Liv.  34,  7  u.  a.  St.  m. 
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gist7'atus  plebis ,  den  Volkstribunen  ^)  wie  den  Volksddilen  ^)  diese 
Auszeichnung  stets  versagt  geblieben  ist.  Anwendung  findet  dies 
insbesondere  auf  die  Könige  (S.  329  A.  4),  femer  auf  die 
G o n s u  1  n  und  Prätoren  und  überhaupt  die  Beamten  mit  con- 
sularischem  Imperium^);  auf  den  Dictator^)  und  den  Magi- 
ster Equitum^j;  endlich  auf  die  curulischen  Aedilen®). 
Hiezu  kommen  die  Gensoren,  denen  zwar  die  Lictoren  gefehlt 
haben ,  nicht  aber  die  übrigen  Insignien  der  curulischen  Beamten 
(S.  3S9  A.  3).  Den  Quästoren?)  dagegen  und  sHmmtlichen  nie- 
dem  Beamten  kam  die  Prätexta  nicht  zu.  —  Dass  die  verschie- 
denen Magistrate  sich  durch  Abweichungen  in  der  Breite  oder 
dem   Schnitt  der  Prätexta   unterschieden   hätten,    wird   nirgends 


1)  Plutarch  q.  R.  81 :  ireptnöp^upov  6  5if)fjiap^oc  o6  ^opet  twv  oXXoiv  dpyß'v- 
T(u<v  cpopo'jvTOJV.  Die  usque  ad  taLos  demissa  ptirpura,  die  Cicero  pro  CluerU. 
40,  111  dem  Volkstribun  des  J.  680  L.  Quüictiüs  vorrückt,  mnss,  nach  der  Fas- 
Bung  der  Stelle  selbst,  auf  die  nach  diesem  Amt  liegende  Zeit  bezogen  werden: 
Qulnctlus  wird,  da  ja  schon  seit  dem  J.  679  den  Tribuniciern  die  Bewerbung 
um  höhere  Aemter  wieder  verstattet  war,  es  znr  cnniUschen  Aedilitat  oder  zur 
Prätur  gebracht  haben.  Wenn  Appian  b.  c.  4,  93  n^v  i9%^'za  vi^^i  Upds  der 
Volkstribune  nennt,  so  weiss  ich  nicht,  was  er  meint. 

2)  Ausdrückliche  Zeugnisse  fehlen ;  aber  es  legt  auch  keines  den  Aedilen 
der  Plebs  die  Prätexta  bei.  Denn  wenn  Val.  Max.  7,  3,  8  abiecto  honoris  prae- 
Uxtu  von  dem  Volksädilen  M.  Volusius  sagt,  so  hat  dies  mit  der  Prätexta  nichts 
zu  thun  (vgl.  Kempf  zu  Val.  2,  10  in.),  und  was  Dionys.  6,  95  von  dem  Purpur- 
kleid  der  plebejischen  Aedilen  berichtet,  geht  auf  ihren  Vorsitz  bei  den  plebe- 
jischen Spielen  (S.  310  A.  5). 

3)  Cicero  cum  aen.  gr.  eg.  5,  12 :  üle  (der  Consul  Gabinius)  cum  toga  prae- 
texto,  quam  omnes  praetorea  aediUsque  tum  abiecercofU ,  nrüit  squalorem  vtHrum ; 
Velleius  2,  65:  consularem  praetextam  iungenUm  praetoria;  Dionys.  ö,  47 
u.  a.  St.  m. 

4)  Liv.  ep.  19  von  Claudius  Glicia,  der  kein  anderes  Amt  als  die  Dictatur 
geführt  hatte:  eoactua  abdicare  ae  magiatratu  poatea  ludoa  praetextatua  apectavit, 
wonach  er  also  auch  als  Dictator  die  Prätexta  geführt  haben  muss.  —  Dionys. 
10,  24  giebt  dem  Dictator  das  ganzpurpurne  Gewand,  insofern  folgerichtig,  als  er 
dies  auch  dem  Könige  zugesteht  (S.  329  A.  2).  Vgl.  Lydus  de  mag.  1,  37. 

5)  Dio  42,  27. 

6)  Liv.  7,  1 :  pro  conaule  uno  pUbeio  trea  patricioa  magiatratua  (der  Piator 
und  die  beiden  neuen  curulischen  Aedilen)  curulibus  aelUa  praetextatoa  tamquam 
conauUa  aederUea.  Cicero  Verr.  5,  14,  36  nennt  als  Vortheile  der  ihm  zu  TheU 
gewordenen  curulischen  Aedilitat  antiquiorcm  in  aenatu  aenUnUae  dieendae  £oetim, 
togam  praetextamy  aellam  curulemy  iua  imaginia  ad  memoriam  poaieritaUmque  pro- 

dendae.     Nepos  bei  Plinius  h.  n.  9,  39,  137 :    dibapha  Tyria P.   Leniulua 

Spiniher  aediUa  euruLia  (im  J.  691)  primua  in  praeUxia  uatta  improbabatur.  Cicero 
cum  aen.  gr.  egit  5,  12  (A.  3).  Derselbe  in  Vat.  8,  16  in  Beziehung  auf  Vatinius 
vergebliche  Bewerbung  um  die  Aedilitat:  video  te  aedilieiam  praetextam  togam, 
quam  fruatra  confeceraa^  vendidiaae.  In  den  beiden  letzten  Stellen  ist  die  Aedi- 
litat nicht  deflnirt. 

7)  Ausser  dem  Schweigen  der  Quellen  zeigen  mehrere  der  in  A.  6  ange- 
führten Stellen,  dass,  wer  die  regelmässige  Aemterlaufbahn  machte,  die  Prä- 
texta zuerst  mit  der  curulischen  Aedilitat  erlangte. 
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gesagt^)  und  ist  gewiss  nicht  der  Fall  gewesen.  —  Zum  Zeichen 
der  Trauer  legen  die  Magistrate  die  Praetexta  ab  ^) ,  behalten  aber, 
wenigstens  in  der  Regel  '^j ,  den  Purpui-streifen  an  der  Tunica 
und  das  weisse  Gewand,  das  heisst  sie  erscheinen  in  der  Tracht 
des  einfachen  Senators.  In  Hiterer  Zeit  scheint  diese  Abiegung 
der  Prätexta  einfach  dadurch  herbeigeführt  worden  zu  sein,  dass 
die  Toga  verkehrt  umgehängt  ward  ^) .  Doch  haben  sie  auch  w  ohl 
in  besonderen  Fällen  die  weisse  Toga  mit  einer  dunkelfarbigen 
vertauscht^].  Aber  dass  der  Kaiser  selbst  das  Trauergewand 
anlegt,   ist  nicht  leicht  vorgekommen^). 

1)  Es  ist  zwar  auffallend ,  dass  Appian.  b.  r..  2,  121 .  122  erst  einen  Prätor 
r?j"v  ^oftf|Ta  T?jV  OTpaTTi^ix'fj'v ,  dann  einen  Gonsnl  Tf,v  örottov  iaÄijxa  ab  -  oder 
anlegen  läsBt;  aber  natürlich  kann  bei  dem  Schweigen  der  sonstigen  Quellen 
darin  nur  ein  ungenauer  Ausdruck  gefunden  werden.  Die  äusserliche  Unter- 
scheidung der  drei  curulischen  Jahrbeamten  gaben  die  Lictoren. 

2)  Nach  Dio  50,  31  erscheinen  in  der  Senatssitzung  nach  dem  Tode  Augusts 
ol  fiev  dXXot  T^JV  htrAhrk  oroX-f^v  ivoEOuxiSTc; ,  ol  h^  apyovxe;  t^s  ^t^'Avjxit/i^s 
ttX'^v  t&v  lpiaT(oiv  Ta>v  Treptrop'fOpmv.  Kbenso  folgen  im  Leichenzug  des  Germa- 
nicus  sine  insiynibtu  tnaginiraiun  (Tacitus  arm.  3,  4).  Die  Verbindung  der  prae- 
texta mit  der  jmlla  ist  dem  Magistrat  nicht  gestattet  fS.  310  A.  4).  Damit  ist 
zusammenzustellen,  dass  in  solchen  Fällen  die  Consuln  im  Senat  nicht  auf  dem 
curulischen  Sessel,  sondern  auf  den  Senatorenbänken  sitzen  (Tacitus  ann.  4,  8). 

3)  In  einem  ähnlichen  Fall  versammeln  nach  Dio  40,  46  die  Consuln  den 
Senat  7i?jv  ^ouXe'jTt'X'/'^v  doO-^Ta  xoiTaH^pievot  ev  tq  lirirdSt.  Wenn  hier  kein  Ver- 
sehen vorgekommen  ist,  so  vertauschten  die  Consuln  also  zuweilen  auch  den 
latus  clavus  mit  dem  angusiu». 

4)  Seneca  de  ira  1,  16,  5:  etsi  perversa  induenda  magisiratui  vestis  et  ron- 
vocanda  classico  contio  est.  Daher  toga  perversa  persequi  sprichwörtlich  von  uner- 
bittlicher Verfolgung  bei  Petronius  c.  o8.  Hieraus  erhellt,  dass  bei  den  Volks- 
gerichten der  Republik  der  anklagende  Magistrat  die  Toga  verkehrt  trug;  dass 
dies  nichts  ist  als  die  regelmässige  magi stratische  Trauertracht,  scheint  mir  eine 
wahrscheinliche  Combination. 

5)  Freilich  weiss  ich  dafür  keinen  anderen  positiven  Beweis  anzuführen  als 
dass  bionys.  f),  17  den  ('onsnl  Valerius  seinem  CoUegen  die  Leichenrede  halten 
lässt  'xpoiidlv  doHf^Ti  Xaß(()v.  Aber  wenn  bei  den  Leichenspielen  des  Agrippa  alle 
Anwesende  mit  Ausnahme  Augusts  cpatoiv  ^aftf^xa  tragen  (Dio  55,  8),  so  können 
doch  die  Magistrate  dabei  nicht  wohl  ausgeschlossen  werden;  und  was  von  den 
Municipalbeamten  in  Pisa  gilt  (Orell.  642:  utiijue  apud  eam  aram  quod  annis 
a.  d.  XII  k.  Sept.  puhlire  Maniim»  eiun  per  magiatratu»  eosve  t{ui  ibi  iure  di- 
ttendo  praertmt  togia  pulUa  amicioa ,  quibua  eorum  ius  faaque  erit  eo  die  eiua 
vealia  habendaey  inferiae  mittofäur),  wird  auch  auf  die  romischen  übertragen  wer- 
den dürfen.  Allerdings  wird  hier  auch  darauf  hingedeutet,  dass  das  Kitnal  ge- 
wissen Magistraten  die  Anlegung  der  toga  puUa  untersagte;  was  damit  gemeint 
ist,  weiss  i4'h  nicht.  Das  Ueberwerfen  des  dunkelfarbigen  Mantels,  das  wesent- 
lich die  senatorische  Trauertracht  ausmacht  (Dio  72,  21),  kann  bei  dem  Magistrat 
insofern  nicht  vorkommen,  als  dieser  die  Toga  nicht  decken  darf  (S.  326  A.  2). 
Doch  bleibt  es  möglich,  dass  eben  die  Trauer  hierin  eine  Ausnahme  machte. 

6)  Tiberius  trug  bei  dem  Leichenbegängniss  des  Augustus  '^aidv  tov  d^o- 
paTov  Tpf^TTOv  ■zzT.o^r^\Khn^'i  (Dio  56,  31),  also  die  toga  puUa;  aber  auch  sonst 
finden  wir  ihn  in  der  gewöhnlichen  Bürgertracht  statt  der  magistratischen 
(8.  338  A.  2).  Augustus  dagegen  erschien  bei  Agrippas  Leichenspielen  allein  von 
allen  Anwesenden   ohne   Trauergewand  (A.  5)   und   dass  Commodus  bei   einem 
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Die  Pritpxta         In  der  Kaiserzeit  hat  sich  in  der  masislratischen  Tracht  nichts 

in  der  ^ 

Kaiserzeit.  WesentHches  geändert.  Die  Consuln  trugen,  auch  nachdem  sie 
bei  ihrem  Antritt  im  Triumphalschmuck  auf  das  Capitol  aufTuhi^n, 
nichts  desto  weniger  hei  den  übrigen  Amlsgescltäften  nicht  dcis 
Triumphalgewand,  sondern  die  Prätexta  ^j.  Nach  strengstem 
Recht  ist  vielleicht  selbst  dem  Kaiser  in  Rom  und  Italien  kein 
anderes  Kleid  zugekommen  als  das  gewöhnliche  bUi^erliche,  die 
.  weisse  verbrämte  Toga^)  und  hat  er  daselbst  die  Prätexta  nur 
getragen,  wenn  er  Consul  war 3)  oder  als  Priester  fungirte  (S.  :<39 
A.  1),  oder  endlich  im  Gircus  und  im  Theater,  wofern  er  sich  der 
hier  üblichen  Triumphaltracht  nicht  bedienen  wollte*).  In  der 
That  ist  nicht  erfindlich,  worauf  eine  eigentliche  Amtstracht  für 
den  Kaiser  in  Rom  begründet  werden  kann,  da  mit  dem  trihuni- 
cischen  Amt  eine  Amtstracht  nicht  verbunden  war,  die  procon- 
sularische  Gewalt  aber  wenigstens  formell  auf  Rom  und  Italien 
sich  nicht  erstreckte,  endlich  von  besonderer  Einräumung  des 
Rechts  sich  der  Prütexta  immer  und  überall  zu  bedienen  an  den 
Kaiser  nichts  überliefert  ist;  obwohl  möglicher  Weise  der  Ein- 
räumung dieses  Rechtes  an  die  Kaiser  nur  zuf«lllig  in  den  auf  uns 
gekommenen  Rerichten  keine  Erwähnung  geschieht.  Wenn  aber 
auch   verfassungsmässig   ihnen  eine   stehende  Amtstracht  in  Rom 


wegen  eines  TodeHfalles  gegebenen  Fechterspiel  in  puUia  vesthnentiB  den  Vorsitz 
fnhrte  {vUa  c.  16;  vgl.  Dio  72,  21),  wird  nnter  den  Prodigien  aufgefnhrt.  Da- 
mit hüngt  weiter  zusammen,  dass  der  Kaiser  nie  ufTentlich  im  Mantel  ersrheint 
(S.  326  A.2);  denn  der  dunkle  Mantel  Aber  der  weissen  Toga  Ist  Tran ertrarlit. 

1)  Vita  EUig.  15:  k.  lan.  (Fllagabalus  als  Consul)  sumpta  praetexta  hora 
diei  seita  ptortsiit  ad  senatum.  Darum  werden  auch  nnter  den  In^ignien  des 
Consulats  In  dieser  Zeit  die  toga  pieta  und  die  toga  praetexta  zusammen  genannt 
(yita  Alex,  40  S.  330  A.  2;  vita  Aurel.  13,  ebendas.).  Endlich  zeigen  alle  Nach- 
richten über  das  Trinmphalcostum ,  dass  dessen  Gebrauch  auf  gewisse  Festlich- 
keiten beschränkt  ist. 

2)  Ausdrücklich  wird  dies  gesagt  von  Alexander,  nicht  bloss  in  der  8.  330 
A.  2  angeführten  sein  Consulat  betreffenden  Stelle,  sondern  auch  in  der  rita 
c.  4 :  veste ,  ut  et  pingitufy  alba  ums  est  nee  auratay  paenuUs  togisque  eommu- 
nibus.  Dasselbe  geht  auch  daraus  hervor,  dass  Tiberius,  um  dem  S.  327  A.  3 
erwähnten  Missbrauch  indirect  zu  steuern,  sogar  im  Theater  bei  Regenwetter 
die  paenula  ({lavouTj)  anlegt  (Dio  57,  13);  denn  den  patricischen  Magistraten 
war  dies  untersagt  (S.  326  A.  2)  und  sollte  eben  besagen,  dass  der  Kaiser  in 
Rom  nicht  Magistrat  ist,  sondern  gewöhnlicher  Burger.  —  Erwähnung  verdient 
noch  die  Notiz  vita  Alex.  42 :  thermis  . . .  cum  populo  usus  est  . . .  balneari  veste 
ad  Palatium  revertenSy  hoc  solum  imperatorium  Habens  ^  quod  lacemam  cocceam 
accipiebat. 

3)  Vita  Alex.  40  (S.  330  A.  2).    Vita  Elag.   15  (A.  1). 

4)  So  trugen  die  Prätexto  Claudius  (8.  335  A.  2)  und  Elagabalus  (S.  334 
A.  4).  In  dem  Recht  das  Ganzpurpurgewand  zu  tragen  war  natürlich  auch  das 
der  Pratexta  mit  inbegriifen. 
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und  Ilalien  gefehlt  hat,  wie  dies  allerdings  wahrscheinlich  ist, 
ist  doch  unstreitig  nur  von  wenigen  Monarchen,  vielleicht  nur 
von  Tiberius  und  von  Alexander,  diese  strenge  Consequenz  ein- 
gehalten worden.  Schon  dass  den  Kaisern  die  Fasces  (S.  307) 
und  der  curulisehe  Sessel  (S.  320)  unbeschrankt  zukommen,  macht 
es  unmöglich  das  Recht  die  Prätexta  zu  fuhren  ihnen  nach  Zeit 
und  Ort  zu  heschNinken. 

In   sacraler  Beziehung  kommt  die  Priitexta  nicht   bloss  dem '^^V' *** ''*' 

"  Priester. 

Flamen  Dialis  zu,  der  auch  den  Lictor  führt  [S. 308  A.  4),  son- 
dern auch  den  Pontifices^) ,  den  Augurn^),  den  Septem- 
virn  (A.  1)  und  den  Quindecim virn^),  also  überhaupt  den 
Mitgliedern  der  vier  grossen  Priestercollegien^).  Indess  tragen  die 
Priester  die  Pratexta  nicht,  wie  die  Magistrate,  überhaupt  wo  sie 
öffentlich  erscheinen,  also  zum  Beispiel  nicht  im  Senat,  sondern 
nur  wenn  und  so  lange  sie  als  Priester  fungiren.  Das  zeigt  ins- 
l)esondere  die  Ausnahme,  dass  der  Flamen  des  Jupiter  als  cot- 
tidie  ferioUis  stets  in  seiner  Priestertracht  auftritt'').  Ebenso 
finden  wir  es  bei  den  Arvalen,  deren  Protokolle  auch  hierüber 
genau  berichten:  danach  tragen  die  Mitglieder  dieses  Collegiums 
die  Prätexta  nur  an  dem  ersten  und  zweiten  (nicht  am  dritten) 
Tage  ihrer  grossen  Feier  und  zwar  in  der  Weise,  dass  sie  die- 
selbe für  die  gottesdienstliche  Handlung  selbst  an-  und  am  Schluss 
derselben  vor  der  Mahlzeit  wieder  ablegen^).  —   Einzeln  kommt 


1)  Liv.  33,  42:  Romae  eo  primitm  atmo  tresviri  epulones  facti  ....  üx  trium- 
virin  item  ut  pontifieibtis  lege  datum  est  togae  ffraetextae  habendae  iu».  Vita 
Alexandri  40:  aecepit  praetextam  etiam  cum  tacra  faeeret,  $ed  loco  pontifiri» 
maximiy  non  imperatoris.     Serviiis  zu  Vergil   Georg.  3,  17.  Handb.  4,  170. 

2)  Cicero  pro  Sest.  69,  144:  cui  mperior  atmu»  et  virilem  patrin  et  prae- 
textam populi  iudicio  togam  dederity  was  nach  den  Schollen  p.  313  auf  den 
Aiigiirat  geht.  Auch  Cicero  ad  Att»  2,  9,  2:  Vatinii  strumam  »acerdotii  oiß^^q) 
vestianl  geht  (nach  in  VaÜn.  8, 19)  auf  den  Augurat  (vgl.  auch  ad  fam.  2,10,  t). 
Vgl.  8.  32G  A.  4.    Wegen  der  Trabea  der  Augnrn  s.  S.  347  A.  1. 

3)  Liv.  27,  37,  13. 

4)  Liv.  34,  7 :  purpura  viri  utemur  praetextati  in  magistratibuSj  in  aarerdotiis. 
Pliniiis  9,  36,  127 :  {^purpura)  dis  advocatur  placandis. 

5)  Servius  zur  Aen.  8,  552:  neque  Martialis  neque  QuirimtUs  flamen  Omni- 
bus caerimoniis  tenebantur ,  quibuit  flanien  Dialis ,  ...  neque  semper  praetextam 
neque  apicem  nisi  tempore  aacrißcii  geatare  aoliti  cremt. 

6)  Besonders  deutlich  geht  dies  hervor  aus  den  den  Hauptfesttag  betreifen- 
den drei  Protokollen  Marini  XLI  und  Henzen  Arv.  p.  54.  75:  pro  meridie  frattea 
Arvalca  praetextaa  acceperunt  et  in  tetraaiylo  convenerunt  et  aubaeUia  conaederunt 
....  praetextati  lucum  adacenderunt.  Nachdem  die  Ceremonien  in  und  vor  dem 
Hain  vollendet  und  die  Arvalen  wieder  vom  Hügel  hinabgestiegen  sind,  depoaitia 
praetextia  cenatoria  alba  acceperunt.  Aehnlich  ist  das  Verfahren  am  ersten 
Festtag. 

22* 
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(las  Recht  in  der  PrHtexta  zu  opfern  auch  als  persönliche  Aus— 
Zeichnung  vor^). 
^spi^rj^b«'  ^s  bleiben  noch  die  Spie1gel>er  übrig.  Dass  der  SladlpriUor 
l>ei  den  Apollinarspielen  und  wenigslens  in  augusiischer  Zeit  die  Ma- 
gistrate überhaupt  bei  ihren  Spielen  das  ganzpurpurne  Gewand 
trugen,  ist  schon  bemerkt  worden  (S.  331) ;  dagegen  die  mngisiri 
coUegionim  der  letzt^^n  Zeit  der  Republik  so  wie  die  Vicomagistri 
der  Kaiserzeit  (S.  310  A.  2)  tragen,  wenn  sie  ihren  Spielen  ver- 
sitzen, die  Prütexta.  Auch  die  Quästoren,  seit  sie  in  der  Kai- 
serzeit Spiele  zu  gel>en  veipflichlet  waren,  werden  mindestens 
dabei  in  der  Priitexta  erschienen  sein ;  d^ch  ist  darüber  nichts 
weiter  bekannt.  Derjenige  Arvale,  der  die  Arvalsspiele  leitete, 
trug  das  riciniumj  das  ist  ein  ebenfalls  mit  einem  Purpursaum 
versehenes  Kleidungsstück^].  Der  private  dommus  htdorum  trug 
ebenfalls  die  praeiexfa  und  zwar,  wenn  es  Leichenspiele  waivn, 
eine  dunkelfarbige  Toga  mit  Purpursaum  [praeiPTta  pulla)^  welche 
nur  hiebei  vorkam  (S.  310  A.  4). 
Schuhe.  Ueber  die   R^schuhung  der    Magistrate  ist   nichts  zu  sagen, 

als  dass  von  einer  besonderen  Reschuhung  derselben  überhaupt 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Vielmehr  gilt  von  den  Schuhen 
ungefcihr  was  von  dem  Untergewand ;  an  beiden  haften  wohl 
die  Abzeichen  des  senatorischen  Standes ,  nicht  aber  besondere 
Abzeichen  der  Magistratur.  Die  Magistrate  trugen  nel>en  dem 
ihnen  als  solchen  zukommenden  Obergewand,  so  weit  sie  Sena- 
toren waren,  den  gewöhnlichen  rothen  senatorischen  Schuh  (mul- 
leus,  ralcnts  senatorius),  wozu  noch,  wenn  sie  Patricier  waren,  die 
diesen  eigenthümliche  Lunula  [ralrcus  patrinus)  hinzukam  ^) .     Dieser 


1)  Pliiiiuft  h.  n.  22,  ö,  11  berichtet  nach  den  Aiinaleiif  dass  der  Centurio 
Cii.  Petreius  aus  Altina  wegen  einer  im  rimbrisclien  Krieg  aasgeführten  Waffen- 
thaC  adatantibus  Mario  et  Calulo  contulibus  praetexlatum  immolasse  ad  libicintm 
foculo  posito.     Vgl.  Liv.  7,  37,  3. 

2)  Die  Formel,  dass  der  Arvale  riciniatug  soleatus  cum  corona  pactili  rosacea 
den  Vortiitz  iibernimuiC,  tlndet  Rieh  in  den  Acten  häutig;  einmal  (Henzen  Arv. 
p.  54)  heisst  es:  latum  «unisit  et  ririnium.  Der  latus  ist  die  tunica  laticlaria 
(vgl.  Cicero  de  leg.  2,  23,  r)9),  das  ricinium  ein  der  toga  praetexta  analoges  (le- 
wand;  Vf'ie  denn  in  denselben  Acten  die  ministrirenden  Knaben  bald  ririniati 
heissen,  bald  praetextati.  Kbenso  sagt  Festus  p.  214 :  recinhim  omne  vestimen- 
tum  quadratum  hi  qui  XII  interpretati  sunt  tase  dixenmt :  Verrius  tognm ,  qua 
(so  Lipsius;  Hdschr.  uir  toga)  muUeres  utebaniur,  praetextam  rlavo  purpureo. 
Der  Unterschied  zwischen  toga  und  rieinium  besteht  im  Schnitt,  der  bei  jener 
elliptisch  ist,  bei  diesem  nach  griechischer  Art  quadratisch  (Handb.  5,  2,  163, 
wo  hinzuzufügen  Ist  Dionys.  3.  (ilj. 

3)  Rom.  Forsch.  1,  'K)b.  Von  dieser  Darstellung  entfernt  sich  die  im  Handb. 
5,  2,  191  wesentlich,  indem  hier  der  Senatorenschuh  als  schwarz  betrachtet  wird; 
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Schuh  wird  mehrfach  erwähnt  sowohl  neben  dem  Königs-  ^)  und 
dem  Triumphalgewand  2)  wie  auch  neben  der  Prülexta  ^) ;  nir- 
gends aber  wird  hicbei,  so  wenig  wie  bei  dem  Clavus,  den 
fungirenden  Magistralen  etwas  Besonderes  zugeschrieben.  Nur 
von  Cäsars  Schuhen  wird  bemerkt,  dass  dieselben  durch  ihre 
Höhe  und  vielleicht  auch  durch  ihren  besonderen  Schnitt  nach 
dem  Muster  der  SlantniVciter  der  Juiier,  der  Könige  von  Alba 
auffielen^). 

Das   Sccptcr  ist  königliches  Abzeichen  und  darum  aus  dem    ^cept«r. 
römischen    Gemeinwesen   der    historischen   Zeit    verbannt^).     Ob 
der  römische  Bürger  einstmals  ebenso   regctmHssig   in  der  Stadt 
den   Schaft  trug  wie   im   Lager  den  Speer,    muss    dahingestellt 
bleiben^) ;    in    der   geschichtlich  bekannten   Epoche  ist  es  nicht 


aber  dies  beruht  nur  auf  der  Verwechselung  der  Farbe  der  allerdings  schwarzen 
i^chnürricmen  mit  derjenigen  des  Schuhes  selbst.  Für  die  rothe  Farbe  des  sena- 
torischen  i^chuhs  sprechen  die  bestimmten  Zeugnisse  Gates  bei  Festus  p.  142  und 
Martials  2,  29,  7. 

1)  Mulleus  der  Könige  von  Alba:  Festus  p.  143;  Dio  43,  43.  Rothe  Schuhe 
des  Romulus  (neben  rother  Tunica  und  rothgesäumter  Toga):  Zonar.  7,  4,  wäh- 
rend dessen  Quelle  (Plutarch  Rom.  26)  von  den  Schuhen  schweigt. 

2)  Patricischc  Schuhe  des  Marius  neben  dem  Triumphalkleid:  elog.  CLL. 
]  p.  290.  Da  der  gegen  Marius  gerichtete  Tadel  nicht  darauf  zu  gehen  scheint, 
dass  er  sich  Abzeichen  anmasste ,  dio  ihm  nicht  zukamen ,  sondern  darauf,  dass 
er  die  für  den  Triumph  angemessene  Tracht  da  trug,  wo  nur  die  gewöhnliche 
magistratische  am  Platz  war,  so  wird  man  wohl  annehmen  müssen,  dass  die 
patricische  Lunula  mit  der  TriumphaltrM:ht  auch  von  dem  Plebejer  angelegt  wer- 
den durfte. 

3)  Lora  pairieia  neben  der  Prätexta  Seneca  de  tranq.  an.  11,  9.  —  Auf- 
fallend ist  es,  dass  in  dorn  bantinischen  Gesetz  aus  der  Gracchenzelt  (S.  325 
A.  1)  mit  der  praeUxta  die  aolea  verbunden  wird;  dieselbe  kann  hier  nur  den 
Mulleus  bezeichnen,  der  allerdings  sich  der  Sandale  insofern  genähert  haben  muss, 
als  auch  er  mit  Schnurriemen  versehen  war,  während  dio  gewöhnlichen  Schuhe 
dieselben  entbehrten  (Handb.  5,  2,  193).  Wenn  dagegen  in  den  Arvalacten  die 
.wlea  mit  dem  ricinium  genommen  wird  (S.  340  A.  2),  so  steht  jene  hier,  wie  so 
oft  (Handb.  a.  a.  0.  S.  196),  als  griechische  Tracht. 

4)  Dio  43,  43 :  ttj  uTioofaet  . . .  ^vioxe  xai  'J^^tjX j  xai  ep'jOpoy p6<p,  x/rzä  tou; 
ßaoiXea;  to'j;  is  ttJ  AXßij  iroxe  ^fcvojxevou; ,  d>c  xai  rpooTjxeov  ocpiot  oid  tov 
MoOXov  iypf^zo.     Auch  dies  ist  mehr  gentilicisches  als  Amtsabzeichen. 

5)  Abgesehen  von  denjenigen  Berichten,  die  die  Tracht  der  römischen  Könige 
nach  der  des  Triumphators  construiren  (S.  329  A.  2),  wird  in  den  alleren  und 
besseren  Relationen  den  römischen  Königen  das  Scepter  nicht  beigelegt ;  wohl  aber 
gehört  es  zu  dem  poetischen  Costüra  der  latinischen  bei  Vergil  (^Aen.  12,  200 
und  sonst). 

6)  Dafür  lässt  sich  geltend  machen  die  Verwendung  dieses  Schafts  {hcuta  pura, 
featuca)  bei  dem  ältesten  Vindicationsact  und  selbst  bei  der  Vermählung;  sowohl 
die  vindicta  wie  die  hnsia  caelibaris  erklären  sich  einfach  nur  unter  der  Vor- 
aussetzung, dass  in  ältester  Zeit  der  Burger  regelmässig  öffentlich  mit  dem 
Stab  erschien.  Servius  Bericht  (zur  Aen.  11,  238),  dass  anfangs  alle  duce»  mit 
Sceptem  in  der  Curie  erschienen  seien,  später  nur  die  Exconsiiln,  beruht  auf 
einer  Verwirrung  homerisch-vergilisoher  Vorstellungen  mit  der  Triumphaltracht 
des  Consuls  bei  dem  processus  eonsularis. 
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üblich,  vielleicht  sogar  nicht  zulässig,  dass  der  Bürger  in  der 
Stadt  mit  dem  Stabe  erscheint.  Selbst  der  Stab  des  Beamten 
ist  nicht  mehr  frei  in  seiner  Hand  *)  ,  sondern  in  derjenigen 
des  Lictor,  regelmcissig  mit  den  Ruthen  zum  Bündel  zusamraen- 
geschlungen.  Nur  als  Abzeichen  der  Götter,  insbesondere  des 
höchsten  besten  Jupiter  kennen  die  Römer  den  Herrseherstab; 
und  insofern  diese  Tracht  die  des  triumphircnden  Magistrats  ist, 
führt  ihn  auch  dieser.  Kr  ist  von  Elfenbein,  oben  mit  dem  Adler 
geschmückt^)  und  heisst  mit  einem  griechischen,  aber,  wie  schon 
die  Verstümmelung  zeigt,  uralten  Lehnwort  scipio^).  Aber  der 
Gebrauch  dieses  Stabes  beschränkt  sich  durchaus  auf  den  Tag 
des  Triumphs;  er  wird  nicht,  wie  andere  Triumphalabzeichen, 
dem  gewesenen  Triumphator  jemals  wieder  bei  Lebzeiten  noch 
auch  bei  dem  Leichenbegängniss  verstattet  ^].  Auch  den  Kaisem 
ist  das  Scepter  niemals  als  Abzeichen  ihrer  Gewalt  gegeben 
worden;  wir  finden  es  zwar  auf  Münzen  und  Bildwerken  nicht 
selten  in  der  Hand  des  Kaisers^),  aber  es  ist  kein  Grund  vor- 
handen damit  eine  andere  Vorstellung  zu  verbinden  als  die  des 
Triumphatoi*s ,  und  bei  den  Schriftstellern  ist  nirgends  davon 
als  von  einem  besonderen  kaiserlichen  Abzeichen  die  Rede. 
Kianz.  Kopfbedeckung  tr<igt  der  Beamte  in  der  Friedenstracht  in  der 

Regel  nicht.  Um  so  weniger  darf  der  Bürger  mit  bedecktem  Haupt 
vor  den  Magistrat  treten  (S.  298' A.  3.  S.  345  A.  2);  und  damit 
ist  weiter  gegeben,  dass  in  allen  öffentlichen  Versammlungen 
die  Bürgerschaft  barhäuptig  zu  erscheinen  hat,  da  diese  ja,  seien 


1)  Kein  Bericht  legt  den  acipio  dem  Consul  bei.  Ein  blosses  Versehen  des 
Dionysios/  wo  nicht  seiner  Abschreiber  ist  es,  wenn  er  3,  62  unter  den  Insignien, 
die  der  Triumphator  vor  dem  Consul  voraus  hat,  das  Scepter  nicht  nennt;  das 
Richtige  hat  auch  er  4,  74. 

2)  Juvenalis  10,  43:  volucrem,  «eeptro  quae  aurgit  ebumo.  Prudentius 
peristeph.  10,  146 :  cum  contulatum  initu  ....  aquUa  ex  tbuma  9umU  arrogan- 
tiam  geatator  eiua  ae  auperbit  beUuae  inflatua  o«ae,  cui  figura  tat  aUtia.  Eckhel 
6,  113.  Die  Darstellungen  auf  Münzen  und  Diptychen  sind  häutig  und  elMsnso  die 
Erwähnungen  bei  den  Schriftstellern.  —  Daneben  hält  der  Triumphator  in  der 
rechten  Hand  den  Lorbeerzweig  (Plin.  A.n.  15,  30,  137;  Plutarch  Paul.  34; 
Appian.  Fun.  66). 

3)  Aus  der  dorischen  Form  oxäircov,  vgl.  oxr|7iToDyo;. 

4)  Weder  bei  der  Ahuenprocession  noch  wo  sonst  von  den  Ehren  der  ge- 
wesenen Triumphatorcn  die  Rede  ist,  wird  des  aeipio  gedacht.  Die  einzige  Aus- 
nahme macht  die  bekannte  Erzählung  bei  Liv.  5,  41,  wo  die  die  Gallier  erwar- 
tenden Greise  mit  der  Triumphaltracht  auch  den  Stab  führen ;  es  ist  das  wahr- 
scheinlich nur  eine  poetische  Steigerung. 

5)  Zum  Beispiel  auf  der  Basis  der  Antoninssäule  und  auf  der  Münze, Volu- 
sians  Cohen  4,  298  ii.  85. 
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sie  Spiele  oder  Conlionen  oder  Comitien,  immer  stattfinden  unter 
Vorsitz  eines  Beamten.  Die  einzige  Ausnahme  von  dieser  all- 
gemeinen Vorschrift  macht  der  Kranz  (corona),  welcher  den  sieg- 
reichen Kiiropfer  bezeichnet  und  desshalb  dem  Sieger  im  Wett- 
spiel sowohl*)  wie  dem  in  der  Schlacht'^]  von  Staats  wegen  ver- 
liehen wird  '^1  ;  und  eigentlich  gehört  auch  er  nicht  hieher,  da  er 
eine  Auszeichnung  des  Bürgers  ist*),  nicht  des  Beamten.  Indess 
derjenige  Kranz,  der  bei  dem  Fest  aller  Feste,  der  Siegesfeier, 
den  Triumphator  selber  auszeichnet,  fordert  unter  den  Auszeich- 
nungen der  Beamten  einen  Platz.  Dieser  Kranz  des  Triumphators  ist 
ein  doppelter :  einmal  schmückt  der  Feldherr  wie  jeder  im  Triumph 
aufziehende  Kiieger  sein  Haupt  mit  dem  grünen  Lorbeer^)  oder 
bei  dem  kleinen  Triumph  mit  dem  Myrlenreis;  ausserdem  aber 
kommt  ihm  besonders  zu  der  Kranz  von  goldenen  Lorbeerblättern, 
den  ein  hinter  ihm  auf  dem  Wagen  stehender  Sciave  über  seinem 
Haupte  hält«). 


1)  Zwölftafelgesetz  10,  7:  qui  roronam  parit  ipae  [familiave]  pecuniave 
etusj  virtutisve  ergo  duitur  ei  [familiaeve  ehUy  ast  ei  moriuo  dornt  forisve  tmpo- 
netur^  se  fraude  esto].  So  ungefähr  ist  diese  von  Scholl  nicht  richtig  behandelte 
Stelle  narli  Plinius  h.  n.  21,  3,  7  und  Cicero  de  leg.  2,  24,  60  herzustellen.  Die 
erste  Hälfte  geht  auf  die  Spiele,  wobei  auch  die  Sdaven  und  Pferde  den  Kranz 
gewinnen  können,  die  zweite  auf  den  Krieg.  Dass  die  von  dem  Sohn  in  der 
Gewalt  gewonnene  Auszeichnung  dem  (iewalthaber  zukommt ,  wird  von  beiden 
Berichterstattern  angedeutet  und  folgt  auch  analogisch  aus  Plinius  h.  n.  16,  4,  13 ; 
wogegen  unmöglich  mit  Scholl  angenommen  werden  kann,  dass  der  vom'  Vater 
gewonnene  Kranz  dem  Sohn  zu  Gute  kommt. 

2)  Handb.  3,  2,  441  fg. 

3)  Dieser  Kranz,  von  bestimmter  Form  und  auf  Lebenszeit  zuerkannt,  ist 
natürlich  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Kranz,  den  bei  besonderen  Gelegen- 
heiten, insbesondere  bei  den  Supplicationen ,  jeder  Bürger  trug  (Cato  bei  Gell. 
6  [7J,  4,  5;  Liv.  25,  12,  15.  34,  55,  4.  36,  37,  5.  40,  37,  3  und  sonst),  was 
zuerst  im  J.  461  d.  St.  geschehen  ist  (Liv.  10,  47).  Ohne  Zweifel  war  dafür  ge- 
sorgt, dass  niemand  bei  solchen  Gelegenheiten  einen  Kranz  trug,  der  dem  Lorbeer- 
kranz des  Triumphators  oder  dem  Bürgerkranz  und  den  sonstigen  festen  Deco- 
ratlonen  glich. 

4)  Das  Bürgerrecht  des  Geretteten  ist  Bedingung  des  Bürgerkranzes  (Plinius 
k.  n.  16,  4,  12;  anders  Polyb.  6,  39,  6),  ohne  Zweifel  aber  auch  das  des  Ketters. 

5)  Plinius  h.  n.  15,  30,  127.  137.  Diesen  Lorbeer  trägtauch  jeder  im  Zuge 
auftretende  Krieger  (Liv.  45,  38,  12.  c.  39,  4;  Appian  Pun.  66;  Festus  ep. 
p.  117  V.  laureati^y  dagegen  der  mit  der  Ausrichtung  des  Triumphs  beauftragte 
und  darum  mit  aufziehende  Civilist  den  Oelkranz  (Gellius  5,  6,  4 ;  Festus  ep. 
p.  192  V.  oleagineia).  Bei  der  llctiven  Triumphalprozession  des  Spieigcbers  fehlte 
ohne  Zweifel  dieser  frische  Lorbeer. 

6)  Dies  ist  die  eorona  triumpkalis  oder  aurea.  Vclleius  2,  40;  Martialis 
8,  33;  Plinius  h.  n.  33,  1,  11;  Dionys.  3,  62;  Appian  Pun.  66;  Zonar.  7,  21; 
Juvenalis  10,  39:  mogtuieque  eoronae  tantum  or&fm,  quanto  eervix  non  sufficit 
Ulla:  quippe  ienei  Sudans  hanc  publicus.  Ich  glaube  nicht,  dass  dieser  Kranz 
jemals  technisch  eorona  laurea  heisst;  die  falsche  Aenderung  bei  Veileius 
a.  a.  O.  bat  Borghesi  dec.  9,  Ö  opp.  1,  452  mit  Recht  abgewiesen.     Den  Gold- 
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Krftnzais  Diosc  Kränze  des  Triumphalors  sind,  wie  die  ttbrigen  Triutn— 

A>»zeich6ii.  phalinsignien,  in  der  Kaiserzeil  in  gewisser  Weise  zu  Herrscher— 
insignien  geworden.  Zwar  von  dem  Goldkranz,  der  nicht  gelragon, 
sondern  über  dem  Haupt  gehalten  ward,  lässt  sich  dies  kaum  sagen. 
Nach  dem  Voi'gang  des  Pompejus  wurde  dem  Dictator  Caesar  >)  un«i 
sodann  im  J.  li^  dem  Augustus^}  das  Recht  eingeilfumt  also  im 
Schauspiel  zu  erscheinen  und  dasselbe  mag  auch  den  Nachfolgern 
zugestanden  haben,  obgleich  Beweise  zu  fehlen  scheinen.  Die 
Kaiser  haben  von  dieser  ungeschickten  Auszeichnung  wohl  kaum 
häufig  Gebrauch  gemacht,  und  auf  jeden  Fall  ist  der  Goldkranz, 
wie  die  übrige  Triumphaltracht,  auf  das  Erecheinen  im  Theater 
und  im  Gircus  beschränkt  geblieben  (S.  334).  Dagegen  wurde  der 
Lorbeerkranz,  den  bei  Festen  und  Schauspielen  zu  führen,  wie 
wir  später  sehen  werden,  schon  in  republikanischer  Zeit  das 
bleibende  Vorrecht  des  vir  triumphalis  ist,  ohne  diese  Beschrän- 
kung  nach  Zeit  und  Ort  sowohl  dem  Dictator  Caesar^]  wie  auch 
im  J.  718^)  seinem  Nachfolger  eingeräumt  und  ging  sodann  über 
auf  die  späteren  Kaiser^).    Grössere  Bedeutung  hat  dies  Recht  da- 

und  den  frischen  Kranz  unterscheidet  Liv.  10,  7,  9:  eorona  trhunphaU  laureaque 
und  ebenso  2^naras  a.  a.  0.  den  um  das  Haupt  geschlungenen  oriaavo;  od^vr^^ 
von  dem  über  dem  Haupt  gehaltenen  ar^'favo;  tcdn  Xl^oiv  xdiv  ypuoooeToiv.  Nach 
der  Darstellung  der  Annalisten  trugen  die  ersten  Könige  bei  dem  Triumph  nur 
den  Lorbeerkranz,  während  der  Goldkranz  erst  mit  den  andern  etruskischen  In- 
signien hinzukommt  (Dionys.  2,  34.  3,  62;  Geilius  5,  6,  5). 

1)  Dio  44,  6 :  £c  Te  tA  deatpa  t<5v  xe  Bt^pov  aOtoO  ton  irtypuaov  %iX  tov 
ori^vov  t6n  otdXittov  xai  otdyp'joov  i^  taou  toi;  tobv  %tms  iaxofi.(^eol)a(.  Pa- 
mit  kann  nur  der  Triumphalkränz  gemeint  sein.  Diesen  trug  Caesar  am  Luper- 
calienfest  710  (Dio  44,  11:  Ttj)  sre^dr^)  Ttji  otaypuoui  Xa(X7:p*j<v<i|xevoc ;  'vgl*  46^  B; 
coronatus  Cicero  Phil.  2,  34,  85).  Ks  Ist  wohl  iiur  eine  Ungenauigkeit  von  Florus 
2,  13  [4,  2J,  wenn  er  dies  bezeichnet  als  in  theatro  diatineta  radiis  eorona;  ver- 
muthlich  verwechselt  er  das  zu  seiner  Zeit  für  die  divi  übliche  Symbol  mit  Cae- 
sars Jupiterkrone. 

2)  Im  J.  725  ward  es  dem  Augustus  gestattet  tcji  OTecpdvcp  tcj>  iTitvtxl«»  otd 
Tiaoäv  TÖN  navT^^upenv  ypf^aOai  (Dio  51,  20),  wo  nicht  der  Lorbeer-,  sondern 
der  über  dem  Haupt  gehaltene  Goidkrauz  gemeint  zu  sein  scheint,  da  er  Jenen 
bereits  im  J.  714  empfangen  hatte  (A.  4). 

3)  Dio  43,  43:  Tip  oTe^dvq)  Tcp  oa^vlvtp  del  xat  irarravoD  6(xo((oc  ^xoopueiTo. 
Sueton  luL  45:  ins  laureae  coronae  perpeUio  geatandat.  Dass  Caesars  Lorbeer- 
kranz nicht,  wohl  aber  der  Augusts  und  der  späteren  Kaiser  zusammengehalten 
wird  durch  ein  hinten  in  einen  Knoten  zusammengeschlungenes  und  mit  beiden 
Enden  auf  den  Nacken  herabhängendes  Band,  scheint  ohne  politische  Bedeutung 
(Eckhel  6,  841. 

4)  Dio  4^,  15.  Kckhel  6,  84.  Bereits  im  J.  714  war  ihm  das  Recht  einge- 
räumt worden  mit  dem  Lorbeerkranz  in  die  Stadt  einzuziehen  und  in  Zukunft 
wie  die  viri  triumphales  bei  den  Spielen  im  Lorbeerkranz  zu  erscheinen  (Dio  48, 16). 

5)  Plinius  h.  n.  15,  30, 137:  ex  ea  (aus  dem  Lorbeerhain  ad  GaUmas)  irium- 
phans  poaUa  Caesar  laurum  in  manu  tenuit  eoronaqite  capite  geasit  ac  deknde 
imperatores  Caesarea  cuncti,  Suctou  Galb.  1.  Weitere  Belege  sind  überRüssig. 


—    345    — 

durch  erhalten,  dass  die  Führung  des  gleichen  Kranzes,  die,  wie 
gesagt,  in  republikanischer  Zeit  allen  damit  Decorirten  bei  den 
Volksfesten  zustand,  späterhin  denselben  entzogen  und  a|so  das 
Recht  den  Kranz  zu  tragen  auf  den  Kaiser  beschränkt  worden  ist ; 
er  wurde  dadurch  gcwisserniassen  zur  Krone  >].  Wann  der  Kranz 
den  Privaten  entzogen  worden  ist,  lässt  sich  nicht  rnit  Bestimmt- 
heit feststellen;  sicher  aber  lange  bevor  die  Triumphe  der  Pri- 
vaten und  die  Triumphalornamente  aufgehört  haben  und  wahr- 
scheinlich  bereits  im  Anfang  der  Kaiserzeit.  —  Das  Abzeichen  der   strAhUn- 

^  kränz. 

Vei^ölleiung,  die  Strahlenkrone  um  das  Haupt,  ist  von  den  Kaisern 
der  beiden  ersten  Jahrhunderte  nicht  geführt  worden  ^) ,  wenn 
gleich  auf  den  Senatsmünzen  dieselbe  seit  Nero  häufig  erscheint«*] .  — 
Endlich  das  Diadem,  das  heisst  die  weisse  Binde  über  der  Stirn  ^j ,  Di»d«ro. 
das  eigentliche  Zeichen  der  Königswürde  im  Alterthum,  wurde 
bekanntermassen  von  Caesar  zurückgew  iesen  ^)  und  auch  die  spä- 
teren Regenten  sind  nicht  ernstlich  zu  dessen  Einführung  geschrit- 
ten ^] ;  erst  Gonslantin  der  Grosse  hat  mit  der  Residenz  im  Osten 
auch  dies  Zeichen  des  Königthums  angenommen^]. 

1)  Eckhd  B,  360  fg.  Es  ist  dafür  bezeichnend,  dass  Tiberius  auf  den  Mün- 
zen nie  bei  Lebzeiten  Augusts,  aber  regelmässig  von  dessen  Tode  an  den  Lor- 
beerkranz führt.  Die  von  Eckhel  dort  angeführten  Ausnahmen,  dass  Nichtkaiscr 
auf  Münzen  mit  dem  Lorbeerkranz  erscheinen,  sind  der  ältere  Drusus,  L.  Vitel- 
lius  der  Vater  des  Kaisers ,  diese  beiden  auf  nach  ihrem  Tode  geschlagenen 
Münzen,  und  Titus  und  Domitianus.  Bei  Drusus  hängt  dies  wohl  damit  zu- 
sammen ,  dass  ihm  triumphale  Ehren  nach  dem  Tode  zuerkannt  wurden  (Dio 
.^5,  2).  Von  Titus  und  Domitianus  abgesehen  fangen  auf  den  Münzen  die  Cae- 
saren  erst  unter  Diocictian  an  den  Lorbeer  zu  führen. 

2)  Dass  bereits  Caesar  im  Theater  eine  dhtincta  radiis  Corona  zugestanden 
worden,  ist  wahrscheinlich  ein  Irrthum  des  Florus  (S.  344  A.  1).  In  der  spä- 
testen Zeit  kommt  dieser  Hauptschmuck  öfter  vor,  so  in  Mamertins  paney.  ad 
Maxim,  c.  3 :  Uta  lux  divinum  veriiccm  claro  orbe  complectena.  —  Dass  den  divi 
die  Strahlenkrone  zukommt,  ist  bekannt;  ebenso  giebt  sie  Vergil  (i4en.  12,  162) 
dem  König  Latinus. 

3)  Eckhel  6,  269.  Mein  R.  M.  W.  8.  765.  Münzen  kaiserlichen  Gepräges 
mit  dem  8trahlenhaupt  beginnen  unter  Cararalla  (Eckhel  7,  220.  U.M.  W.  IS.  782). 
Dies  Gepräge  ist  übrigens  den  Cacsaren  früher  gestattet  als  der  Lorbeerkranz; 
Münzen  der  Augusti  Balbinus  und  Pupienus  und  des  Caesar  Gordianus  geben 
Jenen  den  Lorbeer,  diesem  die  Strahlenkrone. 

4)  Als  Caesars  Statue  bekränzt  wird  mit  einem  Lorbeerkranz  Candida  fatcia 
praeHgata^  befehlen  die  Tribüne  die  Binde  zu  entfernen  (coronae  faaciam  de- 
trahi)  nach  Sueton  lul.  79.  Die  Schleife  am  Nacken  (S.  344  A.  3)  macht  den 
Kranz  nicht  zum  Diadem. 

5)  Drumann  3,  688 — 690, 

6)  Von  Caligula  sagt  Sueton  c.  22:  non  multum  afuit,  quin  statim  diadtma 
sumerei  speeianque  principatus  in  regni  formam  converteret.  Das  Diadem  EU- 
gabals  {uita  c.  23j  war  wohl  mehr  Frauen  seh  muck.  Die  Einführung  des  Diadems 
durch  Aurelian  berichtet  nur  die  unzuverlässige  sogenannte  Epitomc  Victors  35,  f). 

7)  Spanheim  de  usu  et  p^raest.  num.  (ed.  1717)  2,  386fg.  Eckhel  8,  79.  363. 
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Fackel.  Noch  iiiag  schliesslich  hier  eines  Abzeichens  der  kaiserlichen 

Gewalt  erwähnt  werden,  das  im  zweiten  und  dritten  Jahrhun- 
dert mehrfach  mit  dem  I.orbecr  an  den  Fasces  und  dem  Purpur- 
purgewand zusammen  genannt  wird,  ohne  dass  weder  dessen 
Aufkommen  noch  dessen  Beziehung  deutlich  würde :  es  ist  dies 
die  FackeP).  Sich  die  Fackel  vorauftragen  zu  lassen  erscheint 
unter  den  Antoninen  und  noch  später  als  Vorrecht  des  Kaisers^) 
und  der  Kaiserin  ^) ;  wobei  ohne  Zweifel  noch  gewisse  uns  nicht 
bekannte  Modalitäten  hinzugekommen  sind,  da  es  nicht  glaublich 
ist,  dass  auf  dies  Recht  schlechthin  solches  Gewicht  gelegt  sein 
sollte  4).  £ine  Anknüpfung  an  ältere  Gebräuche  und  überhaupt 
eine  genügende  Erklärung  ist  bisher  nicht  gefunden^). 


2.  KriegBtracht. 

^raclt  ^^^  Kriegsgewand  trägt  der  höchste  Beamte  in  Rom  selbst 

nur  bei  dem  Act  der  Kriegserklärung,  der  Oefll'nuhg  der  Pforten 
des  Janustempeis,    und   zwar  trägt  er  dabei   über  der   Rüstung 

Den  Zeugnissen  hinzuzufügen  ist  Polemius  Silvius  laterc.  p.  275  meiner  Ausg. : 
Constantinus  senior  propter  refluentes  de  fronte  propria  capiUoa  ....  invenii ;  eius 
modus  hodie  custoditur.  Unter  Constantin  beginnt  auch  der  kaiserliche  Nimbus 
(Eckhel  8,  79.  502),  der  iu  älterer  Zeit  gleich  dem  Diadem  bloss  als  Frauen- 
schmuck  vorkommt. 

1)  Kaiser  Marcus  el;  ivjTOs  1,  17:  ^ii  ouvax^v  eoxiv  i^  auXig  ßiouvxa  lATjte 
oop'jcpopTjoeov  ypVj^eiv  (XTjre  £o87]tu)v  or^ixcioiTöJv  fJtTjTe  XafJiTidowv  xai  avoptdvTcöv 
Totibvoe  Tivo>v  xal  toO  6(jlo(o*j  xo^attou,  welche  Stelle  von  Lipsius,  ich  meine  mit 
Kecht,  hicher  gezogen  wird.  Dio  und  Hcrodian  nennen  freilich  nie  die  Fackel, 
sondern  stets  tö  cpw;,  was  allerdings  sonderbar  ist,  wenn  sie  jene  meinen.  Bei 
lateinischen   Schriftstellern  scheint  nichts  Entsprechendes  vorzukommen. 

2)  Dio  71,  35  von  Marcus  bei  Lebzeiten  des  Pins:  t(J>  ^pcurt  t(u  irporjoufA^vip 
oux  eativ  oxe  xctÄ^  eauTov  e/pVjoaTO.  Hcrodian  2,  3  von  Pertinax:  oüxe  xö  irüp 
iöLQai  eauxoü  npoiropiTreiioai  ouxe  xi  d)vXo  xaiv  ßaotXixdiv  aujjLßöXoov  eic  u^^o;  dp- 
ftijvai  TTplv  t)  (xadeiv  xf,v  f^dl>i>.ris  XTJ;  O'jyAkri'ZQ'j  ßo'jXfj;.  2,  ö.  7,  1 :  nopcp'jp^ 
xe  xal  TC'jpl  nojiTreuovxa.  c.  6. 

3)  Hcrodian  1,  8.  16  von  der  Marcia,  der  Concubine  des  Commodus:  irccvxa 
üTrfjpyev  3oa  iießaoT^  irX9jv  xou  Tiupo;. 

4)  Man  vergleiche  zum  Beispiel ,  dass  es  nicht  ungewöhnlich  war  den  aus 
dem  Theater  nach  Hause  Gehenden  vorleuchten  zu  lassen  (Dio  58,  19). 

5)  Am  ersten  könnte  man  noch  dar^n  erinnern,  dass  C.  Duellius  sich  bei  der 
Heimkehr  vorleuchten  zu  lassen  pflegte,  quod  nullo  exemplo  sibi  privatus  sumpse- 
rat  (Cicero  Vat.  13,  44  und  sonst);  aber  daraus  zu  schliessen,  dass  dies  damals 
ein  magistratisches  Recht  war,  ist  doch  mehr  als  gewagt.  —  Wenn  Horaz  als  In- 
signien  des  fundanischen  Prätors  (sat.  1,  5,  36  f.)  neben  praetexta  und  latus 
elavus  das  pruna€  vatiUum  (nicht  batiUum;  vgl.  Stephanus  gloas.  p.  222)  auf- 
führt, so  ist  dies  freilich  wo  möglich  noch  räthselhafter  als  das  kaiserliche  ^ä>c, 
aber  gewiss  nicht  dasselbe,  eher  ein  Kohlenbecken,  dessen  der  Magistrat  darzu- 
bringender Opfer  wegen  bedürfen  konnte. 
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das  alterthümliche   kurze   Reiterkleid,    die  Trabea  ^).     Wenn  er   Trab«a. 
ferner  zum  Kriege  auszieht,  legt  er  auf  dem  Gapilpl  nach  Ablei- 
stung des  für  den  Sieg  dem  Jupiter  darzubringenden   Gelübdes 
mll  seinem  Gefolge  das  Kriegskleid   an ,    um   unmittelbar  darauf 
die   Stadt  zu  verlassen    (S.  96] .     Dies   römische  Kriegskleid  der 
historischen   Zeit   —    denn    die    Trahea    erscheint    durchaus   als 
abgekommen  und  nur   ritual   festgehalten  —  ist   bekanntlich  das 
sagum   oder    palvdameniam ;    es .  ist    wesentlich    die    griechische  ^**?um7*"' 
Ghlamys*^),    ein   kurzer   auf  der   linken  Schulter  befestigter  Um-   ^**'*™y*- 
wurf,    der  über  der  RtJslung  getragen   \iv'ird^).     In  der  älteren 
Sprache  scheint  zwischen  sagum  und  paludamenlufn  kein  Unter- 
schied  gemacht  worden   zu  sein^);    aber   bereits    ziemlich    früh 
verwendet  der  Sprachgebrauch  jenes    wenigstens    in    der   Regel 
für  den   Soldaten  ^) ,    dieses  ausschliesslich   für  den  Feldherm  ^) . 
Das  paludamenlum  als  das  Abzeichen   des  Oberbefehls  trägt  der 


1)  YergUius  Aen.  7,  611 :  has  (belli  portas),  ubi  certa  udet  patribus  senten- 
tia  pugnae,  ipse  Quirinali  trabea  einctuque  Gabino  insignis  rescrat  ....  consul. 
Dass  die  parva  trabea  (das.  7,  187)  das  Kriegsgewand  ist,  erhellt  weiter  nament- 
lich daraus,  dass  die  Salier  sie  tragen  (Dionys.  %  70;  Uandb.  4,  373;  vgl.  auch 
Servius  zur  Aen.  7,  190),  und  in  derselben  Geltung  erscheint  sie  bei  der  Kitter- 
schaft. Auch  dass  sie  den  früheren  Königen  beigelegt  wird  —  purpurae  tMum, 
sagt  Plinius  (h.  n.  9;  39,  63  vgl.  8,  48,  195),  Romae  semper  fuisae  video ,  aed 
RormUo  in  trabea,  nam  toga  praetexta  et  Uitiore  clavo  IkiUum  Hoatilium  e  regi- 
bus  primum  usum  Etruseia  deviciia  aatia  constat  (ebenso  den  alten  latinischen 
Königen:  Vergil.  Aen.  7,  187.  11,  334  mit  den  Schol.  —  dem  Komulus:  Servius 
zur  Aen.  7,  612;  Ovidius  faat.  1,  37.  2,  503.  6,  375.  796,  metam.  14,  828; 
Lydus  de  mag.  1,  7;  Isidorus  orig.  19,  24,  8  —  dem  Remus:  Statins  sUv.  5,2, 18 
—  dem  Numa  Lydus  c/e  mefu.  1,  19  —  dem  Servius:  Livius  1,  41,  6;  Juvenalis 
8,  259)  —  soll  wohl  andeuten,  dass  erst  allmählich  die  Scheidung  des  Kriegs- 
und  des  Friedensstandes  sich  feststellte,  auf  der  das  spätere  Staatsrecht  beruht.  — 
Auffallend  ist  die  Angabe  des  Servius  (zur  Aen.  7,  188.  190.  612;  Handbuch 
4,  170),  dass  auch  die  Augurn  die  Trabea  trugen;  ist  sie  richtig,  so  hängt  dies 
wohl  mit  dem  ersten  Augur  Romulus  zusammen.  —  lieber  die  Trabea  als  con- 
sularisches  Abzeichen  der  spätesten  Epoche  s.  S.333A.3. 

2)  Handb.  5,  2,  171. 

3)  Daher  paludatua  ferroque  auccinciua  bei  Sueton  Oet.  11  und  ähnlich 
Tacitus  hiat.  2,  89.  Ebenso  die  Formel  in  den  veronesischen  Schollen  zur  Aen. 
10,  241  cincii  armati  paludati-,  wie  auch  Ycrgil  die  trabea  mit  dem  cinctua 
Gabintu  verbindet  (A.  1). 

4)  Paltuiati,  sagt  Festus  p.  253,  in  libria  auguralibua  aignificatj  ut  ait  Vera- 
nifM,  armatij  ornaii  ,*  omnia  enim  militaria  omamenta  paludamenia  diciy  und  dies 
bestätigen  die  lietorea  paludati  (S.  96  A.  6)  so  wie  Lucilius  (bei  Nonius  p.  553: 
pone  paludatoa  atabat  rorariua  velox)  u.  a.  m.  Handbuch  5,  2,   172  A.  1579. 

5)  Sagum  wird  wohl  auch  von  dem  Feldherrngewand  gesagt  (so  Sallust  hiat. 
2  fr.  17  Dietsch) ;  aber  wo  das  Amtsgewand  als  solches  bezeichnet  werden  soll, 
wird  doch  ohne  Beisatz  (wie  zum  Beispiel  Hirtius  bell.  Afr.  bl  aagtUum  pur- 
pureum braucht)  das  Wort  kaum  verwendet.  Vgl.  Uandb.  5,  2,  172. 

.    6)  Liv.  9,5,  12.  25,  16,  21;    Sueton  Claud.  21  (vgl.  Dio  60,  17);    Tacitus 
ann.  12,  56  u.  a.  St.  m. 
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Feldherr  vor  allem,  bei  feierlicheD  Gelegenheilen  und  in  der 
Sohlacht  *),  aber  überhaupt  regelmässig,  wo  er  öffentlich  erscheint^) . 
In  der  filteren  Zeit,  so  lange  der  obere  Magistrat  die  Stadt  nur  ver- 
Hess,  um  sich  an  die  Spitze  eines  Heeres  zu  stellen,  hat  ohne 
Zweifel  jeder  ausserhalb  der  Stadt  verweilende  Oberbeamte  das 
Kriegsgewand  getragen.  Diiss  später,  insbesondere  seit  der  Ein- 
richtung der  festen  Provinzen ,  die  in  diese  gesandten  Prätorcn, 
wo  ihre  Thätigkeit  wesentlich  eine  richlerliche  war,  im  Paludanien- 
tum  erschienen  sind,  ist  nicht  wahrscheinlich ;  vielmehr  scheint  die 
kriegerische  Tracht  durchaus  an  die  factische  Führung  des  Ober- 
befehls geknüpft  gewesen  zu  sein.  In  der  Kaiserzeit,  wo  das  miti- 
tiirische  Imperium  sich  rasch  in  dem  Monarchen  concentriit,  ward 
das  Paludamentum ,  wie  der  Titel  Imperator  und  der  Lorbeer, 
unzweifelhaft  den  sämmtlichen  senatorischen  Proconsuln  entzogen 
und  somit  ausschliesslich  Abzeichen  der  kaiserlichen  Gewalt^).  Der 
Name  indess  w  ird  in  späterer  Zeit  verdrängt  durch  die  griechische 
der  Sache  nach  identische  Bezeichnung  chlamys^]. 
^J^J^Hd-*  ^^^  Kriegsgewand  des  Feldherm  ist  überwiegend  von  rother 
^•"5Jr"  Farbe.     Es  gilt  dies  sowohl  von  der  alten  Trabea  •"»)  wie  von  dem 


1)  Val.  Max.  1,6,  11 ;    Caesar  bell.  Oall.  7,  88. 

2)  Liv.  25,  16,  21. 

3)  Plinius  22,  2,  3 :  coecum  imperatoriis  dieatum  paludamentis.  Appuleius 
apolog.  22:  Diogeni  ....  pera  et  baeulumy  quod  reyibu*  diadema,  quod  impera- 
toribus  paludamentum,    Isidor  orig,  19,  24,  9. 

4)  Chlamys  braucht  Tacitus  ann.  12,  56  von  dem  Gewand  der  Agrippina. 
während  er  dem  Claudius  das  paludamentum  gicbt ;  ähnlich  sagt  Dio  60,  33 ; 
h  0£  01?)  KXa6oifj;  3  xt  N£poiv  aTpaTtoTixdi;  ioroD^TjOav,  f^  re  'A7p«rictva  ■/Xa\vjfA 
otaypuotii  exoa|xeiTo,  während  der  ältere  Plinius  h.  n.  33,  3,  63  incorrect  das  Ge> 
wand  der  Agrippina  paludamentum  nennt.  Dass  die  chUimy»  der  Griechen  und 
der  Frauen  mit  dem  »ayum  und  paludamentum  der  Römer  nicht  vüUig  zusani- 
mentlel,  zeigt  schon  der  gegen  römische  Fcldherrn  gerichtete  Tadel ,  wenn  sie 
die  Chlamys  trugen  oder  darin  sich  abbilden  Hessen  (Cicero  pro  Hab.  Post.  10,  27 
u.  a.  St.  mehr).  Aber  beide  Trachten  waren  doch  wesentlich  dieselben.  Die 
(iriechen  haben  für  sagum  und  paludamentum  keinen  andern  Ausdruck  als  yXa- 
(x6c,  wie  das  kaiserliche  Kriegskleid  sehr  oft  bei  Dio  heisst  (vgl.  die  S.  349  A.  4 
angeführte  Stelle,  ferner  59,  17.  60,  17.  65,  5.  16.  75,6).  'Pcofiatxtj  yXapLi; 
nennt  es  Herodian  4,  7,  im  Gegensatz  Jedoch  gegen  barbarische,  nicht  gegen 
griechische  Tracht.  Von  da  ist  das  Wort  übergegangen  in  das  vielfach  gräci- 
sirende  Latein  der  hauptstädtischen  Plebs,  wie  die  Kaiserbiographien  beweisen 
(vgl.  .S.  326  A.  3  u.  a.  St.).  Auch  die  Grammatiker  glossiren  paludamentum 
durch  chlamys  (Nonius  u.  d.  W.  p.  538;  schol.  luv.  6,  400;  Glo(isen  bei  Labbaeus 
p.  129),  angenau  Isidor  (orig.  19,  24,  9)  durch  pallium.  Uebrigens  wird  ehlamy* 
nicht  bloss  vom  kaiserlichen  Kriegsgewand  gebraucht,  wie  paludcnnentum  in  spä- 
terer Zeit,  sondern  auch  vom  Kriegsgewand  überhaupt;  wie  zum  Beispiel  die 
Verordnung  von  382  (C.  Theod.  14,  10,  1),  die  den  Senatoren  innerhalb  der  Stadt 
das  Kriegskieid  untersagt,   dasselbe  bald  habilus  militaris  nennt,  bald  chlamys. 

5)  Handb.  5,  2,  119.    Die  rothe  Farbe   ist  wenigstens  durchaus  vorwaltend. 
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PiiiudanientuiD  der  historischen  Zeit,  das  zwar  auch  von  weisser 
Farbe  sein  kann ,  aber  doch  bereits  in  republikanischer  Zeit  ge~ 
wöhnhch  roth  ist^).  Insofern  in  der  Kdiseraeit  allein  der  Kaiser 
das  Paiudanientuin  zu  führen  berechtigt  ist,  ist  das  rothe  Kriegs- 
kleid von  Haus  aus  das  Symbol  der  Monarchie,  und  wenn  es 
erst  im  dritten  Jahrhundert  üblich  wird  den  Antritt  der  Herr- 
schaft als  '  Anlegung  des  Purpurs'  zu  bezeichnen  ^) ,  so  beruht 
dies  darauf,  dass  nach  formellem  Recht  das  Kriegsgewand  von 
Rom  und  Italien  ausgeschlossen  ist  ^j ,  wenn  gleich  insbesondere 
die  gewaltsamen  Regenten  des  dritten  Jahrhunderts  nicht  selten 
missbriiuchlich  auch  dort  öfTentlich  in  Uniform  erschienen  sind^). 
Zu  der  magistratischen   Kriegstracht   gehören   ferner  selbst- 


bald  als  ganz  purpurn,  bald  als  wechselnd  in  Streifen  von  Scharlach  (coccttm)  und 
Pnrpur;  doch  kommen  auch  rothe  und  weisse  Streifen  vor. 

1)  Purpurn  oder  weiss  nennt  das  Paludamentum  Val.  Max.  1,  G,  11,  schar- 
lachioth  Pliuius  h.  n.  'i^2,  2,  3  und  Silius  17,  396.  Metellus  Scipio  führt  im  afri- 
caiiischen  Lager  anfangs  als  Oberfeldherr  das  sagultan  ptirpurnmij  als  aber 
König  Juba  anlangt  und  fordert,  dass  er  eine  andere  Kleidung  als  die  seinige 
aunehoie,  factum  est,  ut  Scipio  ad  album  sese  vfstitum  iransferrei  {Bell.  Afr.  57). 
Dio  78,  3:  yXa^'joa  tot^  fAev  6Xoi7«S{ittupov,  tote  oe  {jtcooXcvixov,  fori  5'  Zxe  xai 
fieaoT;<^p'f*jpov,  tuOTrep  xal  ^puitpdv  i^opet  (Caracalia).     Vgl.  Handb.  5,  2,  172. 

2)  Der  älteste  mir  bekannte  Beleg  dafür,  dass  die  Anlegung  des  Purpur- 
gewandes den  Antritt  der  Uegierung  bezeichnet,  ist  die  Stelle  bei  Herodian  2,  8: 
TTjN  ßaoiXeiov  7to(>5>'jpav  irepi^aX^vre; ,  also  eines  Sciiriftstellers  aus  der  Zeit 
Oordian^.  Ebenso  steht  purpurtim  H»mere.  hantig  in  den  Kaiserbiographien  {irig. 
tyr.  18  und  anderswo),  auch  purpuratuA  für  den  Kaiser  (vila  Aurel.  42  und  sonst). 
Eutrop.  9,  2():  prius  (bis  auf  Üiocletian)  imperü  in»iyne  in  cMamyde  purpurea 
iantum  erat:  rfUtjtia  communia.  Für  die  nachdiocletianische  Zeit  sind  die  Belege 
überall  zu  finden.  Vgl.  Lactantius  innt.  4,  7 :  nunc  Romania  indutnentum  pur^ 
purae  insigne  e»t  regiae  dignitaii^  adtumpiae.    Ammianus  14,  9,  7.   If),  5,  10. 

3)  Deutlich  erscheint  der  (Gegensatz  in  der  vita  Alex.  40:  usus  est  chlamyde 
aaepe  coccinea :  in  urbe  tmntn  semper  togatus  fuit  et  in  Jtaliae  urbibus  und  fast 
mit  denselben  Worten  vita  Uaüieni  16  (S.  320  A.3).  Wo  in  der  vordioeletiani- 
sehen  Zeit,  abge.^^ehen  von  den  Schauspielen,  bei  denen  ja  das  Triumphalgewand 
seine  Stelle  iand,  von  dem  kaiserlichen  Purpurkleid  die  Rede  ist,  tritt  die  Be- 
ziehung auf  die  militärische  Tracht  In  der  Regel  deutlich  hervor;  so  trägt  Gaius 
bei  dem  Zug  über  die  puteolanische  Brücke  yXapi6ooi  9'/]p(%'^jV  aXoupYfj  über  dem 
Panzer  neben  Schwert  und  Helm  (Dio  r>9,  17);  so  Vitellius  die  yXafjLUC  irop'f  jpä 
zu  Pferd  (Dio  65,  6)  «ler  neben  dem  Schwert  (Dio  65,  10:  eori  piev  oreTfjV 
yXapi'Joa  t^jV  irop;pupdv  ^cptSpEi  xat  ö^o;  TrapeCcowjTo) ;  so  wird  auch,  was  Dio 
(A.  1)  von  Caracallas  rother  oder  rothgestreifter  Chlamys  berichtet,  bei  seiner 
militärischen  Thäiigkeit  erwähnt;  so  wird  Probus,  als  ihn  die  Soldaten  im  Lager 
zum  Kaiser  ausrufen ,  pallio  purpureo  geschmückt  {vita  Frobi  r.  10).  Dasselbe 
sind  die  indumenta  coccea  et  purpurta  veteraque  eastrensia  imperü  insignia 
(vita  Diadum.  3). 

4)  So  setzt  Dio  77,  4,  nachdem  er  erzählt,  dass  Caracalia  den  unter  Miss- 
handlungen nach  dem  Palatium  geschleppten  ('ilo  geschützt  habe,  indem  er  ihm 
seine  eigene  Chlamys  überwarf,  erklärend  hinzu:  rf|V  fo.^  arpaTtojTtxi^v  ia^^za 
eiye,  und  auf  ähnliche  Vorgänge  deuten  auch  die  S.  326  A.  3  zusammengestellten 
Zeugnisse.  Auch  Vitellius  scheint  in  der  Stadt  stets  in  militärischer  Kleidung 
und  bewaffnet  erschienen  zu  sein  (S.  3Ü0  A.  o). 
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versUfndlich  die  Waffen.  Von  diesen  haben  Helm,  Schild  und 
Panzer  niemals  als  Insignien  gegolten  ^) ;  wohl  aber  das  Schwert. 
Das  Kennzeichen  des  Offiziers  im  Gegensalz  zu  dem  nicht  mili- 
tärischen Beamten  ist  das  Schwert  ^^j ;  wesshalb  diejenigen  Beam- 
ten, die  bloss  Offiziere  waren,  wie  die  Kriegstribune -<)  und  der 
Reiterftthrer^) ,  das  Schwert  bestiindig  führen.  —  Darum  ist 
denn  auch  nach  dem  Untergang  der  Republik  das  Schwert,  viel- 
leicht noch  frtiher  und  noch  bestimmter  als  das  Purpurkleid, 
das  Abzeichen  der  neuen  Monarchie  geworden,  nicht  der  cüsari- 
schen ,  aber  der  augustischen  auf  die  proconsularische  Gewalt 
und  die  Concentration  des  militärischen  Imperium  in  der  Pei*son 
des  Herrschers  gebauten.  Die  Uebemahme  des  Imperium  drückt 
sich  aus  in  dessen  Ergreifung  ^) ,  der  Rücktritt  davon  in  dessen 
Niederlegung '^').     Es  wird   die  Führung  des   Schwertes,    als  des 


1)  Dass  die  Rüstung  des  Offiziers  so  wie  das  Geschirr  seines  Pferdes  sich 
durrh  bessere  Arbeit  und  reicheren  Schmuck  auszeichnet,  versteht  sich;  aber 
eigentliche  Amtsinsignien  darf  man  hierin  nicht  erkennen.  Der  equus  qui  ccn^ 
nularia  insignia  geHabat  bei  Tacituä  cmn.  IT),  7  ist  das  Pferd,  das  die  Fasces  der 
Lictoren  während  des  Marsches  trägt;  denn  Pferdeschmuck,  der  nur  dem  Consul 
zukäme,  giebt  es  nicht. 

2)  Dies  OfAziersschwert  heisst  gewühnlicher  pttgio  (vgl.  ausser  den  unten 
angeführten  Stellen  Val.  Max.  3,  5,  3,  wo  der  piigio  als  mUUare  deeus  bezeichnet 
wird)  als  glad'ms.  Er  wird  entweder  an  einem  Bandelier  um  den  Hals  (A.  6) 
oder  auch  im  Gürtel  an  der  Seite  getragen  (A.  3  und  S.  347  A.  3). 

3)  Dass  dem  zum  Kriegstribun  ernannten  Jungen  Mann  vom  Kaiser  das 
Schwert  übersendet  wird,  erhellt  aus  Statins  {iilv,  5,  *2  bes.  154.  173)  und  Mar- 
ti alis  14,  32  {^Parasonium.  —  MilUiae  deeus  hoc  graüque  erit  omen  konoria  arma 
tribunieiwn  eingere  digna  latus).  ^-  Uebrigens  ist  das  besondere  Abzeichen,  das 
den  Kriegstribun  als  solchen  kenntlich  machte,  wie  das  Paludamentum  den  Feld- 
herrn, der  Rebstock  den  Centn rio,  nicht  bekannt.  Das  Schwert  tragt  jeder  Soldat ; 
der  breite  oder  schmale  Clavus  kann  wohl  später,  aber  nicht  von  Haus  aus  das 
tribunicische  Kennzeichen  gewesen  sein  und  fehlen  konnte  ein  solches  Abzeichen 
doch  auch  kaum.  Vielleicht  rührt  die  Benennung  rufuli  von  einem  früh  ver- 
schollenen rothen  Abzeichen  am  Gewände  der  Kriegstribune  her.  Das  Dimi- 
nutiv würde  den  Gegensatz  zum  Paludamentum  ausdrücken.  Die  bei  Festus 
u.  d.  W.  vorgetragene  Ableitung  des  Namens  von  P.  Rutilius  Kufus  Consul  G49 
sieht  wenig  glaublich  aus. 

4)  Daher  trägt  Antonius  als  solcher  neben  der  Prätexta  das  Schwert,  worin 
Dio  42,  27  (vgl.  4Ö,  29.  4Ü,  16J  mit  Recht  die  Vereinigung  der  Wahrzeichen 
der  Republik  und  der  Monarchie  sieht. 

5)  Sueton  Galb.  11 :  deposUa  legati  suicepH  Caeaaris  appellalionem  iterque 
ingreasua  e$t  paludatua  ae  dependenU  a  cervicibua  pugione  ante  peclua :  nte  priun 
ii9um  togae  reciptrav'd  quam.  oppreMia  qui  novaa  res  moliebantur.  Derselbe  Vüell.  8 : 
ut  erat  in  veste  domestica  imperator  est  eonsalutatus  ....  strictum  divi  JuUi  gtadium 
tenens  detractum  delubro  Marlis  atque  in  prima  gratulatione  porrectum  sibi  a  quo- 
dam.  Seneca  de  dem.  1, 11, 3  von  Nero:  nulli  umquam  citius  gladius  commissus  est. 

6)  Tacitus  hist.  3,  68  von  Vitellius  Thronentsagung :  adsistenti  ronmli  . . . 
exsolutum  a  lalere  pugionem  velut  ius  neeis  vitaeqtie  eivium  reddebat;  da  dieser 
ihn  ausschlägt,  entfernt  er  sich  ut  in  aede  Cowordiae  positurus  insignia  hnperii. 
Ebenso  erzählen  Sueton   Vit.  15  und  Dio  65,  16  vgl.  c.  5. 
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Zeichens  des  niiHUinschen  Commandos  ^)  ,  keinem  andern  ge- 
stattet als  den  vom  Kaiser  ernannten  Befehlshabern,  insbesondere 
dem  Prüfectus  Priltorio,  der  als  der  Träger  und  Bewahrer  des 
kaiserlichen  Schwertes  selbst  aufgefasst  wird  2),  ebenso  aber  den 
kaiserlichen  Legaten  ^)  und  selbst  den  Kriegstribunen  *) ,  dagegen 
in  der  Epoche  der  ausgebildeten  Monarchie  ^)  keinem  Beamten 
des  Senats ,  nicht  einmal  dem  an  Rang  allen  andern  vorgehenden 
consularischen  Proconsul.  —  Aus  der  Soldatentracht  der  frU- 
heren  Kaiserzeit  ist  dann  die  Beamtentracht  der  späteren  her- 
vorgegangen, der  Soldatenmantel  und  SoldatengUrtel  [cmgulum), 
den  jetzt  auch  diejenigen  Beamten  führten,  welchen  wegen  man- 
gelnder militärischer  Gompetenz  das  Schwert  nicht  zukam  ^). 

1)  Man  verwechsele  diese  nicht  mit  dem  im  gladii  der  Rechtsbücher  (Dig. 
I,  10,  6pr.  18,  6,  8.  II,  1,  3.  L,  17,  70;  Cuiacius  o&m.  21,  30)  und  Inschrilten 
(Orelli  3604.  3888).  Dies  ist  einfach  die  volle  Criminaljurisdiction  und  kommt 
regelmässig  allen  Statthaltern,  den  Legaten  wie  den  Proconsuln  und  nicht  selten 
selbst  den  Statthaltern  procuratorischen  Ranges  zu. 

2)  So  wird  von  Tralanus  gesagt,  als  er  den  praef.  praeiorio  Suburanus  er* 
nannte:  cum  insfigne  potestatls^  uti  mo»  erat,  pugionem  daret  (Victor  Caes.  13,  9; 
vgl.  Plinius  paneg.  07;     Dio  68,  10).     Plutarch  Halb.  8   von   dem  praef.   praet. 


fecti  praetorio  fuere,  mter  quoa  libertinutf  qui  a  pugione  appellatus  est.     Uero- 
dian  1,  9.   3,  11. 

3)  Dio  53,  14  bezeichnet  es  als  Vorrechte  der  kaiserlichen  Provinziallegaten 
nicht  auf  «in  Jahr  beschränkt  zu  sein  vip  tc  OTpaTicuTiX'/jv  axoKi'i^  opopoOvTa; 
xai  y<fo;,  Ol;  fz  xal  OTpaTHÄia;  Sixatuioai  I^sötiv,  Ivovrac.   Vgl.  52,  22. 

4)  S.  350  A.  3.  Vgl.  Statins  sUv.  3,  3,  115:  fatces  summamque  curuUm 
frater  et  Ausonioa  enses  mandataque  fidus  »igna  tulit.  —  Dass  einzelnen  vertrauten 
Freigelassenen  das  Recht  gegeben  wurde  das  Schwert  zu  tragen  (so  dem  Nar- 
cissus  unter  Claudius,  wenn  Zonaras  11,  9  nicht  irrt;  dem  Parthenius  unter 
Domitian  Dio  07,  15),  ist  wohl  nicht  als  Uebertragung  eines  militärischen  Com- 
mandos aufzufassen. 

5)  So  lange  der  Proconsul  noch ,  wenigstens  zuweilen ,  das  efTective  Ober- 
commando  im  Kriege  führte,  mu8S  er  auch  den  Degen  getragen  haben;  wie 
denn  Tiberius  (nach  Tacitus  ann.  3,  21)  selbst  anerkannte,  dass  der  Statthalter 
iure  proeonsfdia  höhere  militärische  Ehrenzeichen  zu  bewilligen  befugt  sei,  ob- 
wohl er  wohl  damit  zufrieden  war,  dass  er  es  nicht  gethan.  Dem  einzigen  sena- 
torischen  Statthalter,  der  in  der  früheren  Kaiserzeit  noch  militärisches  Com- 
mando behalten  hatte  und  von  denen  einer  noch  im  J.  22  n.  Chr.  Imperator 
geworden  war  (S.  106  A.  3),  dem  Proconsul  von  Africa  wurde  das  Commando 
im  J.  39  von  Caligula  genommen  (Handb.  3,  1,  229). 

6)  Hollweg  Civilprozess  3,  37. 


Lebenslängliche  magistratische  Ehrenrechte. 


I.   Ehrenreehte  der  gewesenen  Magistrate  und  ihrer 

Nachkommen. 

dM^iewe-^  Die  magislratischen  Amis-  und  Ehrenrechte  sind  an  und  für 

"tnUe'nnS  '^^^^  beschpHttkl  auf  die  Dauer  der  Ma^i^istratur;  dem  gewesenen 
*kommenV  Magistrat  erwachsen  daraus  im  («anzen  genommen  keine  Vorrechte 
vor  den  übrigen  BUi^ern  und  um  so  weniger  seinen  Kindern  und 
Nachkommen.  Indess  haben  sich  doch  im  Laufe  der  Republik 
drei  nicht  unwichtige  Rechte  entwickelt,  welche  auf  der  beklei- 
deten Magistratur  beruhen  und  hier  zu  erüi^rn  sind :  dasjenige 
des  gewesenen  Magistrats,  respectiv  des  Triumphators ,  die  ge- 
führte Amtslracht  unter  gewissen  UmsUtnden  wieder  anzulegen; 
das  Recht  der  magistratischen  oder  triumphalen  Bestattung;  end- 
lich das  Bildnissrecht  der  Nachkommen.  Man  könnte  zu  den- 
selben noch  zwei  andere  politisch  weit  bedeutendere  hinzufügen, 
insofern  einmal  die  einzelnen  (lemeindeiimter  herkömmlich  oder 
gesetzlich  Vorbedingung  geworden  sind  für  die  Bekleidung  anderer 
angesehenerer  Aemter,  zweitens  das  l>ekleidete  Amt  ein  mehr  oder 
minder  streng  fornmlirtes  Anrecht  gab  auf  lebenslänglichen  Sitz 
im  Senat.  Unzweifelhaft  sind  diese  an  die  Magistratur  geknüpften 
Rechte  schon  in  der  späteren  Republik  für  den  Einzelnen  von 
weit  grösserer  Bedeutung  gewesen  als  die  kurzdauernden  Magistra- 
turen ,  wenigstens  die  minderen  derselben ;  und  in  der  Kaiser- 
zeit ist  es  in  der  That  der  wesentliche  Inhalt  der  sogenannten 
ordentlichen  Aemter,  dass  die  elfectiven  Beamtenposten  nach  den 
Kategorien  der  Consulare,  Prätorier  und  so  weiter  verfassungsmässig 
normiil  waren.  Indess  diese  Erörterungen  werden  passender 
einem  andern  Zusammenhang,  die  eine  dem  Abschnitt  von  der 
Qualißcation  der  Beamten,  die  andere   dem  über  die  Zusammen- 
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Setzung  des  Senats  vorbehalten   und  beschränken  wir  uns  dem- 
nach hier  auf  die  Entwickelung  jener  Ehrenrechte. 

4 .  Wenn  die  sonstigen  magistratischen  Abzeichen,  die  Lictoren  J'***'^", 
und  Apparitoren,  die  Fasces,  der  cimilische  Sessel  nach  Ablauf  ™J^»gJ^^^ 
der  Amtszeit  von  ihren  bisherigen  Inhabern  nicht  weiter  geführt  ^^^j^^^J^^ 
werden  dürfen,  so  verhält  es  sich  anders  mit  der  magistratischen 
Tracht.  Allerdings  wird  mit  dem  Aufhören  der  amtlichen  Stel- 
lung das  Kennzeichen  des  Magistrats  ^  der  Purpur  am  Gewände 
abgelegt;  aber,  abgesehen  von  der  bei  der  Erörterung  über  die 
senatorische  Tracht  wieder  aufzunehmenden  Frage,  ob  der  Purpur- 
streif am  Untergewand  nicht  vielleicljt  dadurch  zum  senatorischen 
Abzeichen  geworden  ist,  dass  dieser  Bestandtheil  der  magistrati- 
schen Tracht  (S.  BS  8  A.  5)  den  gewesenen  curulischen  Magistraten 
auf  Lebenszeit  verblieb,  wird  auch  der  Purpur  am  Obergewand, 
die  Prätexta,  von  den  gewesenen  curulischen  Magistraten  bei  den 
Volksfesten  von  Rechts  wegen  wieder  angelegt^),  so  dass  in  dieser 
Beschränkung  die  Prätexta  als  ein  auf  Lebenszeit  denselben  blei- 
bendes Abzeichen  bezeichnet  werden  darf.  —  Dass  in  gleicher 
Weise  den  gewesenen  curulischen  Beamten  gestattet  worden  ist 
im  Theater  sich  der  curulischen  Sessel  zu  bedienen  ist  wenigstens 
als  allgemeines  Recht  nicht  zu  erweisen  2). 

Analoge  Ersdieinungen  begegnen  bei  dem  Triumphator.    Zwar 
legt  auch  er  selbstverständlich  die  Insignien  des  Triumphs  nach 

1)  Liv.  ep.  19 :  eoacius  abdicare  ae  magUtratu  (der  Dictator  Claudius  Gllcia) 
postea  ludos  praetextatut  tpectctvit,  Cicero  Philipp.  %  43,  HO:  neseia  heri  quat" 
twti  in  Circo  diem  ludorwn  Romanorum  fkiisse?  te  autem  ipnun  ad  pop%Uum  tu- 
Hase,  ut  quintua  praeterea  diea  Caeaari  tribuereturl  cur  non  aumua  pr€ietextaU? 
cur  honorem  Caeaaria  tua  lege  datum  deaeri  paUmur?  Wenn  Nipperdey  (legea 
annalea  der  röm.  Republik.  Leipz.  Abh.  5,  76)  sagt:  *  worin  die  Abzeichen  der 
gewesenen  Beamten  bestanden,  wissen  wir  nicht'  und  diese  dann  in  gewissen 
besonderen  Decorationen  an  der  Kleidung  vennuthet,  so  hätte  es  dieser  Ver- 
muthungen  nicht  bedurft,  wenn  nicht  die  entscheidenden  Beweisstellen  über- 
sehen worden  wären.  Ausserdem  ist  von  ihm  Ungleichartiges  vermischt.  Wenn 
Cicero  Phil.  8,  11,  32  sagt:  tum  ita  gerimua  noa  hoc  hello  conatUarea,  ui  aequo 
animo  popuUu  R.  viaunta  ait  noatri  honoria  inaigniaf  so  meint  er  ohne  Zweifel 
die  Prätexta,  welche  bei  den  nächsten. Spielen  die  anwesenden  Consulare  tragen; 
aber  wenn  Varus  vor  seinem  Tode  sich  inaignihua  tumorum  veUU  (S.  356  A.  3), 
so  sind  dies  nicht  die  Insignien  des  gewesenen  Consuls,  sondern  die  des  fun- 
girenden  Proconsuls. 

2)  Dass  die  zum  Tode  sich  bereitenden  Greise  bei  dem  Ueberfall  der  Gal- 
lier auf  curulischen  Sesseln  Platz  nehmen  (S.  356  A.  3),  ist  eine  der  Ahnen- 
procession  (S.  362  A.  4)  nacherfundene  hiefür  nicht  beweiskräftige  Erzählung. 
Was  über  den  curulischen  Sessel  des  Dictators  M'.  Valerius  im  Circus  berichtet 
wird  (S.  368  A.  2),  beweist  wohl,  dass  dergleichen  vorkam,  aber  nicht  als  ein 
an  die  bekleidete  curulische  Magistratur  allgemein  sich  knüpfendes  Recht,  son- 
dern als  besondere  persönliche  Auszeichnung. 

Bdm.  Alierth.  I.  23 
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dessen  Beendigung  ab  *)  und  die  auffallendsten  derselben ,  ins- 
besondere den  Triumphalwagen  und  das  Scepter,  nimmt  er  nie- 
mals wieder;  aber  von  dem  Kranze  und  gelbst  dem  Gewände  und 
dem  Sessel  gilt  nicht  ganz  das  Gleiche.  Was  den  Kranz  anlangt, 
so  war  es  überhaupt  jedem,  der  einen  solchen  von  Staats  wegen 
empfangen  hatte,  verstattet  denselben  bei  den  Volksfesten  aufzu- 
setzen 2)  ;  und  davon  ist  es  nur  eine  Anwendung,  dass  auch  der 
Triumphator  an  denselben  im  Lorbeer-  oder  Myrtenkranz  er- 
scheint ^) .  Selbst  dem  späteren  Kaiser  Augustus  ist  das  Recht  an- 
fangs noch  in  dieser  Beschränkung  ertheilt  worden  ^) ,  während 
wie  schon  dem  Dictator  Caejar  so  bald  auch  ihm  selbst  und  so- 
dann seinen  Nachfolgern  das  schon  früher  (S.  344)  erörterte  Recht 
verliehen  ward  den  Kranz  überall  zu  tragen.  Dagegen  der  Gold- 
kranz, den  der  Triumphator  nicht  trügt,  sondern  der  während 
der  Procession  über  seinem  Haupte  gehalten  wird,  pflegt  begreif- 
licher Weise  späterhin  nicht  wieder  zu  erscheinen;  und  nur  ein 
einziges  Mal  ist  in  republikanischer  Zeit  hievon  zu  Gunsten  des 
Pompeius  abgewichen  worden,  der  übrigens  selbst  von  der  unbe- 
quemen Auszeichnung  also  bei  den  Spielen  zu  erscheinen  nicht 
mehr  als  einmal  Gebrauch  gemacht  hat  (S.  355  A.  i).  Auch  bei 
den  Kaisern  erscheint  dieser  Goidkranz  nur  in  vereinzelten  An- 
wendungen (S.  344).  —  Aehnlich  wie  mit  dem  Goldkranz  ver- 
hält es  sich  mit  dem  Triumphalgewand.  Im  Allgemeinen  tragen 
die  Triumphatoren  bei  den  Spielen  nur  die  ihnen  als   gewesenen 


1)  Es  stand  dem  Triumphator  nicht  einmal  zu  an  dem  Tage  des  Triumphs 
das  Triumphalkleid  zu  behalten ;  er  hatte  dasselbe  vielmehr  sofort  nach  beendig- 
tem Festzug  dasselbe  abzulegen.  Iliegegen  verstiess  C.  Marius,  als  er  653  un- 
mittelbar nach  dem  Triumph  im  Triumphalkleid  in  die  Curie  kam  (Liv.  ep.  67; 
Plutarch  Mar.  12 ;  Dio  67,  4 ;  elog.   C.  1.  L.  I  p.  290). 

2)  Polyb.  6,  39,  9 :  ol  Tu^^övie;  Ttbv  toio6t(ov  owpEWN  (es  ist  die  Rede  von 
den  militärischen  Decorationen  überhaupt)  ....  |jieTd  r^jV  iTid^ooov  eU  t^v  ra- 
Tploa  xd«  xe  nopLird;  ^nts'/jfxwc  7:ojjLire6ouai  oid  t6  f/.6voi;  ^^eivat  irepiTi^odat 
xoojjLOv  TOi;  1)7:6  Ttöv  oxpaTTjYcuv  dn  avSpa^aOia  TeTi(ji.T^ji.&voi?,  wo  nach  der  Fas- 
sung und  dem  Zusammenhang  nicht  zu  denken  ist  an  den  Triumphalzug,  son- 
dern an  die  jährlichen  pompae  circenses.  Plinius  h.  n.  16,  4,  13 :  accepta  (corona 
civica)  licet  uii  perpetuo  ludis  (denn  so  sind  die  Sätze  zu  theilen).  Dio  46,  40: 
OTccpavov  iXaia;  is  Tai;  iravT^pupeoi  cpopeiv  und  ebenso  Appian  6.  c.  3,  74. 

3)  Plinius  h.  n.  15,  29,  126 :  C.  Piso  tradit  Papiritim  Mcuonem,  qui  primum 
in  monie  AiJbano  triumphavit  de  Corsa,  murto  coftmaium  ludos  circenses  tpeetare 
soliium  .,.  M.  VaLerius  duahus  coronis  uiehaiur  laurea  ei  murtea ,  qui  et  Jioe 
voverat.  Von  demselben  Maso  Yal.  Max.  3,  6,  5:  pro  laurea  corona,  cum  {dieui 
speetaetUo  interessei,  murtea  usus  est, 

4)  Dio  48,  16  zum  J.  714 :  tov  Kabapa  . . .  oacp^^tvtij  o-Etpdviu  ^Ifjit^av, 
&aS^'  osdnc«  ol  toL  vwTj-iqpia  7:t[x<}/avT£c  ei(6&eaav  auTc»  /pfjo&ai,  xai  iasivov  oi 
xoap.eTo^ai. 
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Magistraten  zustehende  Prätexta ;  doch  ist  das  Recht  an  denselben 
das  Triumpfaalgewand  wieder  anzulegen  zwar  wenigen,  aber  doch 
einigen  besonders  gefeierten  Siegern  bereits  in  republikanischer 
Zeit  ausnahmsweise  zugestanden  worden  *).  Auch  die  Kaiser  haben, 
wie  bereits  gezeigt  worden  ist  (S.  334),  im  Ganzen  genommen 
das^  Triumphalgewand  nur  in  ähnlicher  Weise,  als  Gallakleid  und 
insbesondere  im  Schauspiel  getragen.  —  Davon  endlich,  dass 
der  Triumphator  noch  nach  dem  Triumph  sich  des  Triumphal- 
sessels bedient,  weiss  die  frühere  Republik  nichts ;  aber  der  dem 
Dictator  Caesar  kurz  vor  seinem  Tode  unbeschränkt  nach  Zeit  und 
Ort  zugestandene  vergoldete  Sessel  ^j,  der  übrigens  in  der  Form 
von  dem  curulischen  sich  nicht  wesentlich  unterschieden  zu  haben 
scheint^),  kann,  da  er  durchaus  zusammen  auftritt  mit  den  son- 
stigen Bestandtheilen  des  Triumphalschmuckes,  dem  Purpurgewand 
und  dem  goldenen  Kranze,  nichts  sein  als  der  sonst  nur  in  der 
Siegesprozession  auftretende  Triumphalsitz.  Bei  Augustus  und  den 
späteren  Kaisem  kommt  der  gleiche  Goldsessel,  wie  das  Triumphal- 

1)  Auetor  de  vir.  ilL  56 :  ti  (dem  L.  Aemilius  Paulus)  a  poptUo  et  a  senatu 
concessum  est,  ut  ludis  circensibus  triumphali  veste  uteretur.  Velleius  2,  40: 
T.  Ampius  et  T.  Labienua  tribuni  plebis  (im  J.  69i|  legem  ttUeruntj  ut  i8  (Pom- 
peius)  ludis  circensibus  corona  aurea  et  omni  cultt^riumphantium  uteretur,  scae- 
nicis  autem  praetexta  caronaque  laurea :  id  ille  non  plus  quam  semel  {et  hoc  sane 
nimium  fuif)  usurpare  sustinuit.  Ebenso  Dio  37,  21.  Diese  toga  picta  rückt 
Cicero  ilim  vor  (ad  Att.  1,  18,  5).  Dasselbe  geschah  fQr  Caesar  im  J.  708  nach 
Dio  43,  43:  -Hjv  Te  otoA:?)^  ttjv  IttivCxio^;  is  -diaai;.  xaT;  TraN7)Y6peoi  %aTa  oöjfjia 
eveo6£TO ;  etwas  anders  Appian  b.  c.  2, 106 :  &6eiv  auTOv  diel  ^piapLpixd>c  ^(xcptsafiivov 
—  es  ist  wohl  beides  zu  verbinden.  Allgemeines  Recht  der  triumphales  ist  dies 
nie  geworden.  Das  im  J.  718  ergangene  und  von  Tiberius  abermals  wenigstens 
indirect  eingeschärfte  Verbot,  dass  bei  den  Spielen  nur  die  fungirenden  Magi- 
strate, d.  h.  die  Spielgeber  im  Ganzpurpurgewand  erscheinen  sollten  (S.  332 
A.  1),  geht  ohne  Zweifel  zunächst  auf  diejenigen,  die  wegen  ihrer  Triumphe  oder 
Trinmphalornamente  sich  dies  herausnahmen;  und  denselben  Missbrauch  hat 
Velleius  im  Sinn. 

2)  Diese  sella  aurea  (so  bezeichnen  sie  Cicero,  Valerius,  Plinius,  sedes  aurea 
!:>ueton,  oi?ppo;  irlypuso«  Dio,  ^piSvo;  ypuaoO;  Nikolaos  und  Appian)  wurde  nach- 
Sueton  (Caes.  76)  ihm  gestattet  in  der  Curie  und  pro  tribunali-j  womit  überein- 
stimmt, dass  er  darauf  sass  sowohl  in  der  Curie,  als  er  ermordet  ward  (Dio 
44,  17)  wie  auf  den  Rostren  am  Luperralienfest  (Cicero  Phil.  2,  34,  85;  de  div. 

I,  52,  119.    Nie.  Damasc.  vita  Caes.  c.  21;    Val.  Max.   1,  6,  13;    Plinius  ä.  n. 

II,  37,  186;  Plutarch.  Caes.  61;  Appian  2,  107;  Dio  44,  11).  Davon  verschieden 
ist  der  Beschluss,  dass  bei  den  Spielen  ein  solcher  Sessel  nebst  dem  Triumphal- 
kranz für  ihn  hingestellt  werden  sollte  (Dio  44,  6.  45,  6;  Appian  3,  28);  diese 
Bestimmung  sollte  für  immer  gelten  und  kam  auch  nach  Caesars  Tode  noch  in 
Ausführung  (Dio  56,  29). 

3)  Die  sella  aurea  nebst  dem  dazu  gehörigen  Kranz  zeigt,  nach  Eckhels 
(6,  lOj  Bemerkung,  die  Münze  des  jungen  Caesar  Cohen  lul.  22.  In  der  Form 
weicht  sie  nicht  wesentlich  ab  von  der  gewöhnlichen  curulischen;  die  Füsse 
endigen  oben  in  Tauben  (Cavedonl  ann.  deW  inst.  1850.  171). 

23* 
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gewand,  nur  im  Theater  vor  *) .  Man  wird  dies  damit  zusammen- 
stellen dürfen,  dass  auch  in  Beziehung  auf  die  Lictoren  und  auf 
Kleidung  und  Kopfschmuck  der  Dictator  Caesar  viel  weiter  ge- 
gangen ist  als  Augustus  und  dessen  Nachfolger. 

Unter  der  Monarchie  scheint  die  lebenslängliche  Führung  der 
Triumphalinsignien  während  der  öffentlichen  Festlichkeiten  sehr 
bald  sich  auf  die  Kaiser  beschränkt  zu  haben.  Kleid  und  Stulil 
sind  ohnehin  schon  nie  allgemein  den  viri  triumphales  zugekom- 
men; und  auch  die  Ftlhrung  des  Kranzes  ist,  wir  wissen  zwar 
nicht  iwann,  aber  gewiss  nicht  lange  nach  der  Gründung  der 
Monarchie  ihnen  entzogen  worden  (S.  345). 
^chei*Be-  ^'  W^^fG^cl  bei  Lebzeiten   der  gewiesene  Magistrat  mit  der 

grfcbniss.  eiucu  eben  bezeichneten  Ausnahme  seine  Insignien  nicht  wieder 
aufnimmt,  gilt  bei  dem  Begräbniss  umgekehrt  die  Regel,  dass 
der  Verstorbene  die  Insignien  der  höchsten  Magistratur  führt, 
die  er  während  seines  Lebens  bekleidet  hat.  Der  curulische 
Sessel  zwar  und  die  sonstigen  Amtssitze  der  Magistrate  konnten 
bei  der  Form  der  römischen  Bestattung  keine  angemessene  Ver- 
wendung finden;  und  für  die  an  sich  wahrscheinliche  Annahme, 
dass  die  von  dem  Ve^torbenen  einstmals  geführten  Fasces  bei 
seinem  Begräbniss  wieder  erscheinen,  fehlen  wenigstens  genü- 
gende Beweise  2).  Aber  auf  jeden  Fall  wird  der  Verstorbene 
zur  Bestattung  getragen  angethan  mit  dem  vornehmsten  Ge- 
wände, das  er  bei  Lebzeiten  geführt  hat,  also  wer  triumphirt 
hat,    mit  der  toga  picta^) ,   wer  die  Prätexta  getragen  hat,    mit 

• 

1)  Von  Tiberius  und  Seianns  wird  berichtet,  dass  man  beiden  o[cppouc  iia- 
y^uaou;  in  die  Theater  hinstellte  (Dio  58,  4).  Von  Commodus  sagt  Dio  72,  17: 
t)  XeovTTj  TO  Te  ^öiraXov  . . .  dv  toTc  dedTpou  itd  ^(cppou  iirt^puaou,  elTS  7tape(t]e 
eixe  xal  dTzeiri,  iTidero.  Dass  ausserhalb  des  Theaters  die  Kaiser  Jener  teUa 
aurea  sich  bedient  haben,  ist  nicht  zu  erweisen.  Bemerkenswerth  ist  auch,  dass 
Sueton  die  deg  Caesar  tadelnd  aufführt  unter  den  ampliora  humano  fasUgio,  die 
er  angenommen  habe. 

2)  Die  Lictoren  im  Leichenzug  des  Germanicus  (Tacitus  ann.  3,  2)  gehören 
insofern  nicht  hieheq,  als  dieser  im  Amte  gestorben  ist.  Wenn  die  Epochen 
grosser  Sterblichkeit  dem  Dissignator  häufig  Lictoren  im  Trauergewand  zuführen 
Jß.  296  A.  4),  so  kann  dies  zwar  auf  die  von  dem  verstorbenen  gewesenen  Magi- 
strat geführten,  aber  mit  ebenso  gutem  Recht  auch  auf  die  Lictoren  der  Ahnen- 
Prozession  (S.  362  A.  3)  bezogen  werden.  Auch  auf  die  Analogie  dieser  Lictoren 
in  der  Ahnenprocession  darf  man  sich  nicht  berufen;  der  bildlichen  Darstellung 
des  verstorbenen  Consuls  kommen  die  Lictoren  mit  ganz  anderem  Rechtd  zu  als 
seiner  Leiche. 

3)  Dies  folgt  analogisch  aus  Polyb.  6,  53,  7  (S.  362  A.  2]  und  aus  der 
Schilderung  der  die  Gallier  erwartenden  Greise  bei  Liv.  5,  41,  7:  qui  eorum 
curules  gesaerant  magistratus  j  ut  in  fortunae  pristinae  lionorumque  out  virtutU 
irüignibus  morerentur,  quae  augustiashna  veatis  est  tensaa  ducentibus  triumphan' 
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dieser^).  Doch  wird  dies  auf  die  Tracht,  die  e^als  Spielgeber  ange- 
legt hat,  wenigstens  in  älterer  Zeit  schwerlich  ausgedehnt  worden 
sein  2).  In  einer  Beziehung  ist  die  Sitte  sogar  darüber  hinaus- 
gegangen und  hat  dem  Verstorbenen  ein  stattlicheres  Todten- 
kleid  bewilligt  als  der  Lebende  geführt  hatte:  der  gewesene 
Censor,  obwohl  er  als  solcher  nur  die  Prätexta  getragen  hat 
(S.  336),  wird  im  Ganzpurpurgewand  bestattet  3).  —  Ausserdem  BesuttuBg 
soll   es   erlaubt  gewesen   sein  denjenigen,    der  im   Leben   einen  pf^*  in- 

■  *  nerhalb  der 

Triumph    gefeiert  hat,    innerhalb   der  Stadt   beizusetzen^),    was     8t»dt. 
sonst  bekanntlich  schon  früh  gesetzlich  untersagt  ward.  —  Auch  isondatio. 

tibusvcj  ea  vestiti  mtdio  atdivm  ebumi$  selUs  sedere.  Die  Schilderung  beruht 
ohne  Zweifel  auf  der  Anschauung,  dass  die  Greise  ihre  Sterbekleider  selber  an- 
legen (vgl.  Yelleius  2,  71 :  Varus  liherti ,  quem  id  facere  coegerat,  manUf  cum 
se  hisignibu»  honorum  velasset,  iugulatus  est);  Avenn  aber  sammtlicbe  C'onsulare 
und  Prätorier  (Aadilicier  gab  es  damals  noch  nicht)  hier  im  Triumphalgevand 
auftreten,  so  ist  das  Ausschmückung. 

1)  Liv.  34,  7,  2 :  magistratibu»  in  coloniia  munieipHsque  [hie  Ronute  inßmo 
generi  magistrit  vieoruni]  togae  praetextae  häbendae  iuf  estj  nee  ut  vivi  solum 
habeant  tantum  insigne,  sed  etiam  ut  cum  eo  crementur  mortui. 

2)  Allerdings  erwecken  die  H.  356  A.  3  angeführten  Worte  des  Livius  die 
Vorstellung,  als  sei  dem  Magistrat,  der  die  Tensa  geführt  hat,  also  zunächst  dem 
Stadtprätor  (S.  330)  das  Triumphalgewand  als  Todtenkleid  zugekommen ;  und  noch 
bestimmter  scheint  aus  den  A.  1  angeführten  für  die  gewesenen  magistri  vieorwn 
sich  zu  ergeben,  dass  ihr  Leichengewand  die  Prätexta  war,  die  sie  doch  bei  Leb- 
zeiten unstreitig  nur  als  Spielgeber  trugen  (S.  340).  Indess  die  rhetorische  Hai-  - 
tung  jener  Stelle  macht  misstrauisch  gegen  eine  allzu  strenge  Interpretation;  und 
die  in  Klammern  stehenden  Worte  der  zweiten  finden  sich  nur  in  der  Mainzer 
Handschrift  und  sind  kritisch  angezweifelt  worden,  obwohl  sie  doch  für  eine 
Glosse  zu  gelehrt  scheinen.  Es  ist  wohl  möglich,  dass  in  augustischer  Zeit  der- 
gleichen Bestattungen  vorkamen  und  dass  Livius  diese  im  Sinn  hat  (vgl.  S.  327 
A.  3);  aber  doch  wohl  mehr  missbräuchlich  als  von  Rechts  wegen. 

3)  An  dieser  Angabe  des  Polybios  6,  53,  7  hat  man  ohne  genügenden  Grund 
Anstoss  genommen;  es  ist  gar  nicht  selten,  dass  einem  Verstorbenen  ein  vor- 
nehmeres Leichengewand  bewilligt  wird,  als  ihm  nach  den  bei  Lebzeiten  verwal- 
teten Aemtern  zukam  (vgl.  Orelli  3986  =  C.  /.  L.  II,  4268  ?wo«  ex  d.  d.  Torr., 
quod  factum  post  mortem  eius,  posita  est  adieetis  omamentis  aedUicis).  Das 
Ganzpurpurgewand  ist  die  ursprüngliche  Auszeichnung  der  Triumphatoren ;  man 
kann  insofern  die  Bestimmung  auch  so  formuliren,  dass  der  eensorius  gleich  dem 
triumphali$  bestattet  werden  solle,  bis  dann  später,  als  die  ioga  picta  und  die 
toga  Purpuren  sich  schieden  (S.  328  A.  2),  durch  das  Festhalten  der  letzteren 
bei  der  Bestattung  des  eeruorius  sich  wieder  ein  Unterschied  einstellte. 

4)  Plutarch  q.  Ä.  79:  toü  &piap.ße6aavT0( ,  elxa  diro^ovövro;  xal  xalvro«, 
l&fjv  ÖOT^ov  XaP<5vToc  e(c  t^v  tc6Xiv  tia^iptis  xal  %aTaT(fteodai ,  obc  Iluppaiv  6 
Aiirapaloc  loröpTiicev.  Der  Auffassung  Marquardts  Handb.  5,  1,  375  kann  ich 
mich  nicht  anschliessen ;  das  Begräbniss  in  der  Stadt  ist  nicht  ein  Symbol  der 
Trauer  der  ganzen  Bürgerschaft,  sondern  ein  Privilegium,  das  in  älterer  Zeit 
sogar  verdienten  Magistraten  für  sich  und  ihre  Nachkommenschaft  als  persön- 
liches Privilegium  gegeben  worden  ist  (Plutarch  a.  a.  0. ;  C.  1.  L.  I  p.  285).  Bei 
dem  /^fitis  triumphale  erfolgt  die  Verbrennung  und  das  darauf  folgende  ossiU- 
giwrn  In  gewöhnlicher  Weise  ausserhalb  der  Stadt;  die  Beisetzung  des  Gebeins 
aber  konnte  in  derselben  stattfinden.  —  Belege  indess  für  solche  Triumphal- 
gräber  innerhalb  des  Pomerium  kenne  ich  nicht;  schwerlich  ist  von  dieser  alten 
Vorschrift  in  historischer  Zeit  praktisch  Gebrauch  gemacht  worden. 


ninn. 
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die  öffentliche  Grabnede  ist  vielleicht  ursprünglich  nur  gewesenen 
Magistraten  gehalten  worden^], 
^«•j;;;«^*-  3.    Von  grösserer   politischer  Bedeutung  als  die  bisher  be- 

zeichneten Rechte  ist  das  Bildnissrecht  geworden.  Es  besteht  in 
dieser  Hinsicht  ein  altes  Herkommen,  das  mit  der  eigenthttmlicben 
nationalen  Leichenfeier  zusammenhängt,  ohne  dass  wir  die  Zeit 
und  die  Umstände  seines  Aufkommens  näher  zu  bestimmen  ver- 
möchten ^j.  Danach  ist  es  ein  Vorrecht  der  Nachkommen  und 
überhaupt  der  Geschlechtsgenossen  ^) ,    dass   in  dem  Leichenzuge 


1)  Vgl.  HaDdb.  5,  1,  362.  Der  rechtliche  Charakter  dieses  alten  Herkommen» 
ist  keineswegs  klar.  Dionys.  (5,  17 ;  daraus  Plutarch  Popl.  9),  der  als  die  erste 
Laudation  die  d^n  ersten  Consul  Brutus  durch  Poblicola  gehaltene  anführt,  giebt 
an,  dass  die  Römer  diese  Ehre  allen  in  öffentlichen  Geschäften  des  Kriegs  oder 
des  Friedens    ausgezeichneten   Männern    erwiesen    hätten;    auch  Cicero  de  Ug. 

2,  24,  62  spricht  von  honoratorum  iHrorum  laudationes  un4  Polybios  6,  53,  1 
fuhrt  die  Laudation  auf  als  Bestandtheil  der  Bestattung  eines  xwv  dut^avdiN 
(iv5pc9V.  Die  Frauen  sind  in  älterer  Zeit  derselben  nicht  theilhaftig  gewesen 
(Handb.  5,  1,  58).  Noch  in  der  späteren  Zeit  wird  diese  Ehre  nur  Männern  oder 
Frauen  von  höherem  Rang  erwiesen,  keineswegs,  wie  in  den  griechischen  Demo- 
kratien, auch  anderen  Bürgern,  wie  etwa  den  vor  dem  Feind  gefallenen  Sol- 
daten. Nach  allem  diesem  hat  es  grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  laudatio 
ursprünglich  nur  gewesenen  Magistraten  zu  Theil  werden  durfte.  Es  muss  da- 
hingestellt bleiben,  ob  ursprünglich  jeder  gewesene  Magistrat  auf  diese  Ehre 
ein  Anrecht  hatte  oder  es  dazu  eines  Senatsbeschlusses  bedurfte;  ferner  ob  in 
ältester  Zeit  die  Laudation  immer  von  einem  der  fungirenden  Oberbeamten  ge- 
halten ward,  was  auch  später  noch  häufig  vorkam  (Liv.  2,  47,  10.  Quintilian 
inst.  3,  7,  2),  oder  die  Laudationen  durch  die  nächsten  männlichen  Verwandten 
bis  in  die  älteste  Zeit  hinaufreichen.  Der  Nichtmagistrat,  der  eine  solche  Lau- 
dation hielt,  wird  auf  jeden  Fall  sich  das  Recht  zum  Volk  zu  reden  von  einem 
Magistrat  haben  geben  lassen  müssen  (S.  149  A.  3). 

2)  Polybios  ist  der  erste,  der  dieser  Sitte  gedenkt;  aber  dass  sie  weit  älter 
ist,  zeigt  sich  insbesondere  rn  ihrer  engen  Beziehung  zu  der  Geschlechterordnun^ 
und  in  der  Abwesenheit  jeder  Einwirkung  griechischer  Sitte.  Die  Annahme 
Beckers  (1.  Aufl.),  dass  das  Bilderrecht  er^t  in  Folge  des  licinischen  Gesetzes 
aufgekommen  sei,  scheint  mir  hiemit  nicht  vereinbar. 

3)  Dass  dies  Recht  streng  genommen  ein  gentilicisches  war,  sagt  am  be- 
stimmtesten Plinius  (S.  362  A.  1)  und  bestätigen  in  besondere  die  Angaben  Ciceros 
über  die  Papirier  (S.  359  A.  1)  und  des  Valerius  Maximus  über  die  Cornelier 
(S.  362  A.  1),  so  wie  des  Redners  Messalla  Protest,  wodurch  er  verhinderte  inseri 
genti  $fiae  Laevinorum  alienam  imaginem  (Plinius  35,  2,  8).  Wo  der  eigentliche 
Geschlechtsverband  fehlte,  scheint  sich  das  Recht  auf  die  Descendenz  beschränkt 
zu  haben  (S.  363  A.  2).  —  Späterhin  indess  nahm  man  es  mit  der  Beschrän- 
kung nicht  mehr  streng.  Bei  dem  Begräbniss  des  jüngeren  Drusus  erscheinen 
nur  die  Julier  und  die  Claudier  (Tacitus  ann.  4,  9),  also  die  legalen  und  die 
naturalen  Geschlechtsgenossen ;  aber  bei  denen  des  älteren  Drusus  (Tacitus  arm. 

3,  5:  Claudiofum  Juliorumque  imagirus,  wo  durch  die  Aenderung  JJviorumqut 
nichts  gewonnen  wird),  des  Augustus  (Dio  56,  34),  der  Junia,  der  Schwester  des 
M.  Brutus  (Tacitus  ann.  3,  76)  folgten  auch  die  Bilder  bloss  verschwägerter  Ge- 
schlechter. Aber  dass  sämmtliche  berühmte  Römer  in  Augustus  Leichenzuge  er- 
schienen und  die  verwandtschaftliche  Rücksicht  dabei  ganz  weggefallen  sei,  ist 
wohl  von  Dio  aas  den  Sitten  seiner  Zeit  (Dio  74,  4;  Herod.  4,  2)  fälschlich  auf 
die  augustische  übertragen.  Vgl.  Handb.  5,  1,  359.  —  Dass  die  Frau,  wenn  sie 
sich   verheirathete ,   dem    Mann   auch   ihre   Ahnenbildnisse   zubrachte  (Cicero  in 
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eiid^s  jeden  von  ihnen  diejenigen  verstorbenen  Vorfahren  oder 
Geschlechtsangehörigen,  welche  Dictatoren,  Consuln,  Censoren, 
Prätoren,  Reiterführer,  curulische  Aedilen  gewesen  ^)  und  im  Voll- 
besitz des  Bürgerrechtes  und  der  bürgerlichen  Ehre  verstorben 
sind^),  gleichsam  persönlich  folgen,  vorausgesetzt  dass  denselben 
nicht  etwa,  wo  dies  nach  römischem  Recht  zulässig  ist,  die  vollen 
Ehrenrechte  noch  nach   ihrem  Tode  aberkannt  werden  ^)  oder  sie 

Vatin.  11,  28:  C.  Antoniua  ....  imagines  patrU  tt  fratris  sui  frairiique  fUiam 
non  in  familia,  sed  in  carcere  collocaiam  —  das  heisst  vennählt  mit  P.  Vatinias 
—  (tudire  mahut  quam  videre)^  ist  natürlich,  da  ja  auch  ihre  letzte  Pompa  aus 
diesem  Haus  dereinst  stattzufinden  hatte;  daraus  aber  folgt  noch  keineswegs,  dass 
die  imaginea  der  Frau  in  älterer  Zeit  im  Leichenzug  des  Mannes  erschienen. 

1)  Cicero  Verr.  5,  14,  36  nennt  als  die  an  die  curulische  Aedilität,  im  Gegen- 
satz der  vorher  erwähnten  Quästur,  geknüpften  besonderen  Rechte  antiquiorem 
in  senatu  senteniiae  dicendae  locurriy  togam  praetextam^  sellam  curuUnij  iu»  tma- 
ginis  ad  memoriam  posteritatemque  prodendae  (^prodendam  die  Hdschr.);  vgl.  pro 
Rah.  Post.  7,  16,  wo  unter  den  mit  der  politischen  Laufbahn  verknüpften  Rechten 
am  Schlnss  aufgeführt  wird  imago  ipsa  ad  posteritatia  memoriam  prodita,  und 
de  l.  agr.  2,  1,  1 :  est  hoc  in  more  positunij  Quirites,  institutoque  maiorumj  ut  ii 
qui  beneficio  vestro  imaginea  familiae  suae  consecuti  sunt  (d.  h.  die  durch  eure 
Wahl  für  sich  dieselben  Ehren,  wie  ihre  zum  Bildniss  gelangten  Ahnen,  erreicht 
haben),  eam  primam  habeant  contionemj  qua  gratiam  beneficii  vestri  cum  suorum 
laude  coniungant,  was  den  Gegensatz  macht  zu  den  homines  novi,  wie  der  Sprecher 
selbst  einer  ist.  Deutlich  zeigt  sich  der  Kreis,  auf  den  das  Bilderrecht  sich  be- 
zieht, in  Giceros  Aufzählung  '(ad  fam.  9,  21)  derjenigen  Papirier,  deren  Bilder 
er  dem  Plebejer  Papirius  Paetus  aufzustellen  anempfiehlt.  Es  sind  dies  nach  dem 
ptinceps  L.  Papisius  Mugillanus,  Consul  310,  dreizehn  andere  Papisii  seUa  euruli 
bis  auf  den  ersten  Papirius,  sodann  mehrere  andere  Papirii  Cursores  und  Mas- 
sones  patricischen  Standes,  darunter  auch  ein  Aedilicier:  quorum  quidem  tu 
omnium  patriciorum  imagines  habeas  volo.  Die  plebejischen  Zweige  räth  er  ihm 
wegzulassen,  weil  sie  meist  Demokraten  gewesen  seien.  —  Im  Allgemeinen  also 
ist  dies  derjenige  Kreis,  dem  die  Prätexta  und  der  curulische  Sessel  zukommen. 
Dass  der  Censor  mit  einbegriffen  ist,  bestätigt  Polybios  (S.  362  A.  2).  Der 
Interrex  dagegen  ist  es  ohne.  Zweifel  nicht,  obwohl  auch  er  curulischer  Magistrat 
heisst  (S.  319  A.  2),  ebenso  nicht  die  Decemvirn  und  die  Kriegstribune,  die  zwar 
consulari  imperio  sind,  aber  nicht  Consuln. 

2)  So  durften  die  Bildnisse  der  Mörder  Caesars,  insbesondere  des  M.  Brutus 
und  C.  Cassius,  welche  bekanntlich  im  J.  711  auf  Grund  des  pedi sehen  Gesetzes 
verurtheilt  wurden,  in  den  betreffenden  Häusern  nicht  aufgestellt  werden  und 
in  den  Leichenzügen  nicht  erscheinen  (Tacitus  ann.  3,  76  vom  Leichenzug  der 
Schwester  des  Brutus,  der  Gattin  des  Cassius :  praefulgebant  Cassius  atque  Brutus 
eo  ipso,  quod  effigies  eorum  non  visebantur)  und  die  Aufstellung  derselben  wurde 
noch  unter  Nero  mit  Verbannung  bestraft  (Sueton  Ner.  37:  obiectum  est  . .  Cassio 
Longino  . . .  quod  in  vetere  gentili  stemmate  C.  Cassi  percussoris  Caesaris  inuigines 
restituisset ;  Tacitus  ann.  16,  7:  obiectavU  Cassio^  quod  tnter  imagines  maiorum 
etiam  C.  Cassi  effigiem  coluisset  ita  inscriptam:  duei  partium).  —  Uebrigens  gilt 
dies  auch  umgekehrt:  in  dem  Leichenzug  eines  exul  oder  eines  Yerurtheilten 
erschienen  die  Ahnenbilder  ohne  Zweifel  nicht.  Vgl.  Cicero  pro  8uU.  Sij  SS: 
omnia  generis  nominis  honoris  insignia  atque  omamenta  unius  iudieii  ealamitate 
oceiderunt,  wo  vorher  auch  der  Verlust  des  Rechts  beklagt  wird  die  Ahnen- 
schreine (S.  361  A.  4)  zu  öffnen. 

3)  So  wird,  nachdem  der  des  Hochverraths  angeklagte  Libo  sich  vor  dem 
Endurtheil  den  Tod  gegeben  hat,  im  Senat  beantragt,  ne  imago  Libonis  ex^quias 
poiterorum  eomitaretur  (Tacitus  ann.  2,  32).    Vielleicht  denkt  auch  Juvenal  b,  17: 
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durch  Versetzung  unter  die  Götter,  seit  solche  Apotheosen  au^e— 
kommen  waren,  aus  der  Zahl  der  Gestorbenen  ausscheiden^].  Zu 
diesem  Ende  wird  in  dem  Atrium  eines  jeden  solchen  Hauses 2} 
nach  dem  Tode  der  betreffenden  Person  ^j  deren  Gesichtsmaske 
(imago)  in  Wachs  gefertigt  und  bemalt^),  mit  der  entsprechenden 


emptorque  veneni  frangencUAniseram  fimettat  imagine  gentem  daran,  dass  eine» 
solchen  Mörders  Bil4  von  Rechts  wegen  beseitigt  werden  musste,  wann  immer 
das  Verbrechen  zur  Anzeige  kam. 

1)  Dio  47,  19:  dTTEiirov  (AT](6(A(av  e(x6va  aÖTOu  (Caesars),  tmMixo  ftcoO 
TW05  WC  dXyj^&c  ^VTÖc,  iv  xaTc  twv  otjfft^Sn  a^ToO  ix^opaic  'jiuiteoÄai.  54,  34 
vom  Leichenbegängniss  des  Angnstus:  itk^s  r?];  (elxövoc)  toO  Ra(oapoc,  Sn  iz 
Touc  '{Jpwac  ioeY^ifpaiCTO.  56,  46:  Sirnc  (ji.t|t  elxcbv  a^ToO  (des  Angnstus)  h/ 
Ixcpopql  Tivoc  iiO(iTT66^.  Dennoch  erscheint  Romulus  im  Leichenzug  der  Jalier 
(Tacitus  arm.  4,  9). 

2)  Yitruvius  6,  3,  6 :  imagines  item  aUe  cum  suis  omamenUs  ad  latUudinem 
alairum  (aM{)  sint  eonsUtutae  (vgl.  wegen  der  atoe,  der  hintersten  die  breiteste 
Wandfliche  darbietenden  Theüe  des  Atrium,  Handb.  5,  1,  244).  Juvenal  8,  19: 
tota  licet  veteres  exoment  undique  eerae  atria.  Oft  erwähnt  wird  die  Aufstellung 
der  Masken  in  atrio  (s.  die  Stellen  im  Handb.  5,  1,  246  A.  1535;  femer  Val. 
Max.  5,  8,  3;  Seneca  ep.  44,  4;  de  benef,  3,  28,  3;  Sueton  OäÜt.  2)  oder  in 
prima  parte  aedium  (Val.  Max.  a.  a.  0. ;  Seneca  de  benef.  a.  a.  0.),  dem  iizi- 
^avloiaxoc  t6iioc  t?Jc  o(x[a<  (Polyb.  6,  53,  4). 

3)  Dass  die  Aufstellung  erst  nach  dem  Tode  stattfand,  sagt  Polyb.  6,  53,  4 : 
JM^^avtec  xal  not^aaNxec  Td  vofiiC^fAeva  Tt^^aot  t^v  e(x6va  u.  s.  w.  und  folgt  auch 
aus  dem  Zweck  der  Aufstellung;  so  lange  der  Betreffende  lebte,  folgte  er  dem 
Leichenzug  der  Verwandten  selbst.  Die  Erfindung  der  Todtenmasken,  die  in 
Oyps  genommen  und  dann  in  Wachs  abgeformt  wurden,  legt  Pllnius  (h.  n. 
35,  12,  153)  dem  Lysistratos,  des  Lysippos  Bruder  um  Ol.  114,  J.  d.  St.  430 
bei;  regelmässig  wird  wohl  eine  solche  zu  Grunde  gelegen  haben,  in  Ermange- 
lung derselben  freilich  auch  auf  Jedem  anderen  Wege  und  selbst  durch  freie 
Phantasie  (Tacitus  ann.  4,  9 :  cum  . .  Aeneas  omnesque  Albanorum  reges  . . . 
jpeetorentur)  ein  solches  Bild  hergestellt  worden  sein.  —  Dass  auch  der  Ver- 
storbene in  seinem  eigenen  Leichenzug  durch  einen  Schauspieler  mit  seiner 
Gesichtsmaske  dargestellt  wurde  (Handb.  5,  1,  358  A.  2281  und  ausserdem  Diodor 
p.  519  Wess. ;  Dio  56,  34),  hat  mit  der  Ahnenprozession  wohl  keinen  unmittel- 
baren Zusammenhang,  sondern  scheint  zu  dem  scenischen  Theil  der  Leichenfeier 
zu  gehören. 

4)  Polyb.  6,  53,  4:  Tt^^aai  tJ^v  elx<$Na  tou  pkexaXXcKSccvToc  eU  xhs  Iwt^av^- 
OTOTOv  TÖTtov  T?]«  o(x(ac ,  JuXiva  sathia  itepmÄ^vTE;'  if)  hk  e(x(6v  ivn  7:p6aa»irov 
elc  huxu&z-ffa  ^la^epövrcuc  i^eip^aofi^ov  x«  xatd  ttjv  itXdoiv  xal  xaxol  ttJv  bna- 
Ypacprjv  (mit  der  Var.  dirOYpa^v;  man  erwartet  jpa^v  oder  ipa^s  iyjas  xai 
oicojpacp^v).  Plin.  35,  2,  d  :  expressi  eera  voltus.  Jnvenal  8,  1 :  pietos  ostendere 
vuUus  maiorum^  und  v.  19.  Ovid  fast.  1,  591;  amor.  1,  8,  65.  Ueber  die 
Beschaffenheit  der  Masken  s.  Handb.  5,  1,  246  A.  1538.  Sie  müssen  so  einge- 
richtet gewesen  sein,  dass  sie  als  Schauspielermasken  verwendet  werden  konnten 
rS.  362  A.  1).  Die  belehrende  Auseinandersetzung  R.  Schönes  im  Bull.  delP  inst. 
1866  p.  99  zeigt  die  Entwickelung  der  späteren  Marmorbüste  ans  der  alten 
Wachsmaske.  —  Anstatt  dieser  Wachsmasken  mögen  späterhin  einzeln,  insbe- 
sondere bei  den  vornehmsten  Helden  des  Geschlechts,  Bilder  in  ganzer  Figur 
aufgekommen  sein;  wie  denn  Juvenal  8,  3  die  stantes  in  eurrtbus  AemUiemos 
erwähnt  und  Martial  2,  90,  6  sagt:  atriaque  immodicis  artat  imaginibus.  Darauf 
geht  auch  wohl ,  wenn  Vitruvius  (A.  2)  die  imagines  cum  suis  omamenUs 
im  Atrium  auf zustellenl*. vorschreibt.  Denn  von  den  Lorbeerkränzen,  die  den 
Statuen  an  Festtagen  aufgesetzt  werden,  und  den  titulij  an  die  Kein  in  Beckers 
Gallus  1,  34  denkt,, gehen  Jene  den  Architekten  nichts  an  und   heissen  diese 
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die  bekleideten  Aemter  anzeigenden  Unterschrift  {tüulvs^))  in  einem 
kleinen  regelmässig  verschlossenen  Schrein 2]  aufgestellt;  woraus 
dann  durch  Hinzufügung  der  weiteren  Namen  und  der  erforder- 
lichen Zwischenlinien  ein  Bilderstammbaum  erwuchs  ^).  Bei 
häuslichen  Festlichkeiten  wurden  diese  Bildschränke  geOfinet^] 
und  die  Bildnisse   selbst  mit  Lorbeer  bekränzt^);    die  eigentliche 

nicht  passend  omamenta;  wohl  aber  kann  das  Gewand,  das  die  Prätexta  oder 
die  toga  picta  zeigt ,  so  genannt  werden.  '  Dass  diese  Triumphalbilder  mit  dem 
Stemma  nichts  zu  thun  gehabt  hatten,  wie  Marquardt  5,  1,  248  A.1545  meint, 
ist  mir  nicht  wahrscheinlich. 

1)  Liv.  10,  7,  11:  euius  imaginU  titulo  eonmlatua  eensuraque  ei  triumphiu 
aequo  animo  legetur^  st  auguratum  aut  pontifieatum  adieceritis,  non  sustineburU 
legenUum  oeuli.  Yal.  Max.  5,  8,  3:  efftgies  malorum  monim  ewn  tittdis  suis 
ideireo  in  prima  parte  aedium  poni  solere^  ut  eorwn  virtutes  poateri  non  solum 
LegereffUj  aed  etiam  imitarentur.  Die  technische  Benennung  dieser  Beischrift  ist 
UtuUu  imagmis  (so  ausser  den  angeführten  SteUen  Liv.  4,  16,  4.  8,  40,  4. 
22,  31,  11);  index  bei  Tlbulhis  (4,  1,  30:  nee  quaeris^  quid  quaque  index  sub 
imagine  dicat")  ist  nur  enuntiativ.  Weiteres  Handb.  5,  1,  247  A.  1540.  Dieser 
titulue  ist  ohne  Zweifel  ursprunglich  im  Nominativ  gefasst  gewesen,  wie  dies 
Regel  ist  bei  den  Beischriften  zu  Bildern  und  nicht  minder  in  den  ältesten  Orab- 
schrlften,.  und  hat  nichts  enthalten  als  die  yoUen  Namen  (worunter  die  Kriegs- 
beinamen öfter  hervorgehoben  werden,  so  bei  Ovldius  fast.  1,  591  und  in  der 
Lyoner  Rede  des  Claudius  2,  25)  und  die  curulischen  Aemter  nebst  den  ent- 
sprechenden Priesterthümern  (Liv.  a.  a.  0.),  ganz  wie  die  älteren  Grabschriften 
gefasst  zu  sein  pjQegen.  Es  ist  spätere  Umwandelung  der  alten  Sitte,  dass  die 
Aufzeichnung  auch  auf  die  niederen  und  die  plebejischen  Magistraturen  erstreckt 
wird,  wie  schon  Liv.  4,  16,  4  in  Bezug  auf  den  elften  Yolkstribun  von  einem 
falsus  imaginia  titulus  spricht;  ferner  dass  die  Inschrift  im  Dativ,  nach  der  Weise 
der  späteren  Grabschriften,  abgefasst  wird  und  sich  auf  mehr  als  die  Nomenclatur 
der  Aemter  und  Würden  einlässt,  wie  in  Neros  Zeit  im  Hause  der  Gassier  die 
Büste  des  Mörders  des  Caesar  die  Unterschrift  trug  duei  partium  (S.  359  A.  2). 
Die  öffentlichen  Gedächtnissinschriften  der  Kaiserzeit,  insbesondere  die  des  augnsti- 
sehen  Forum,  sind  ohne  Zweifel  auch  aus  diesen  ältesten  tittdi  hervorgegangen ; 
der  Nominativ  ist  hier  festgehalten,  auch  die  Aufzählung  der  Aemter,  aber  diese 
ist  auf  sämmtliche  Magistraturen  erstreckt  und  auch  die  wichtigsten  Thaten  des 
Verstorbenen  werden  verzeichnet  (vgl.  C.  I.  L.  I  p.  277fg.). 

2)  Plinius  35,  2,  6 :  apttd  matorea  . . .  expreesi  eera  voliua  eingulis  diapone- 
hantur  armariis.  Polyb.  (S.  360  A.  4):  JüXtva  vatSiot  repiTtWvrec.  Man  beachte, 
dass  Plinius  diese  Schränke  als  ausser  Gebrauch  gekommen  bezeichnet.  Handb. 
5,  1,247  A.  1539. 

3)  Plinius  35,  2,  6:  stemmata  lineis.diseurrebant  ad  imaginea  pictaa.  Seneca 
de  hentf.  3,  28,  2 :  qui  imaginea  in  atrio  exponunt  et  nomina  familiae  auae  longo 
ordine  ae  multia  atemmatum  inligata  flexuria  in  parte  prima  aediwn  eoUoeant, 
non  noti  magia  quam  nobüea  aunt?  Vgl.  Handb.  5,  1,  247  A.  1541  und  Becker 
GalluB  (2.  Aufl/)  1,  34. 

4)  Polyb.  6,  53,  6 :  TaOxa«  8-?)  tA;  elxöva«  Iv  te  rat;  (T^fioteX^oi  dualat; 
dvoljovrec  xoofAOiiat  ^iXorlpiovc.  Cicero  pro  8uüa  31,  88:  ai  erit  veatro  iudieio 
Uberatua,  ....  domua  eredo  erit  exomata,  aperientur  maiorum  imaginea.  Seneca 
eontrov.  21,  10  p.  222  Burs. :  indicit  featum  diem  (wegen  einer  Hochzeit),  ape- 
riri  iubet  maiorum  imagitiea^  cum  maxime  tegendae  sunt.  Leben  des  Florianus  6 : 
aenatorea  omnea  ea  eaae  laeUtia  elaioa,  ut  in  donübua  auia  omnea  albaa  hoatiaa 
eaederenty  imaginea  frequentea  aperirent,  albati  aedereni. 

5)  Cicero  pro  Mur.  41>  88:  quo  ae  miaer  vertet?  domunme?  ut  eam  imaginem 
claria^mi  viri  parentia  stii,  quam  paucia  <tnte  diebua  lau/reatam  in  aua  gratuUi-' 
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Bestimmung  der  Masken  aber  war  bei  den  Leichenzügen  die  ver- 
storbenen Vorfahren  zu  repräsentiren  *) .  Die  Verstorbenen  er- 
schienen dabei  nicht  bloss  in  der  Tracht  des  höchsten  der  bei 
Lebzeiten  von  ihnen  bekleideten  Aemter,  wobei  die  für  den  ge— 
wesenen  Censor  erwähnte  Steigerung  gleichfalls  zur  Anwendung 
kam^],  sondern  auch  unter  Vortragung  der  bei  Lebzeilen  in  diesem 
Amt  von  ihnen  geführten  Fasces^)  und  wenn  sie  vom  Wagen 
steigen,  um  der  ihre  Thaten  nicht  minder  wie  die  eigenen  des 
jetzt  Verstorbenen  berichtenden  Leichenrede  auf  dem  Markt  zu- 
zuhören, lassen  sie  auf  curulischen  Sesseln  sich  nieder^). 
Patricisch-  Das  eben  bezeichnete  Recht  ist,   da   es  sich  an  die  ßeklei- 

plebejiBOlie  ' 

Nobiiitftt.  dung  der  bis  zum  J.  387  den  Patriciern  vorbehaltenen  ordent- 
lichen Gemeindeämter  knüpft,  bis  dahin  ausschliesslich  patricisch 
geblieben ;  wobei  es  dahingestellt  bleiben  muss,  ob  auch  in  diesem 
patricischen  Kreise  die  Geschlechter  mit  und  ohne  Bilderreeht  sich 
so  scharf  unterschieden  wie  später  in  dem  pätricisch-plebejischen  *) . 

tione  eonspexity  eandem  deformatctm  ignommia  lugentemque  videat?  Polyb.  a.  a.  0. 
(S.  361  A.  4). 

1)  Dies  sagt  ausdrücklich  Plinius  35,  2,  6 :  expressi  eera  voltus  sinffulis  dU- 
ponebantur  armariis^  ut  essent  imagines  quae  comitarentur  gentilicia  fSinera^  semper- 
que  defüncto  aliquo  totus  aderat  famÜiat  eins  qui  umquam  fuerat  populusj  und 
ähnlich  Polybios  nach  den  S.  361  A.  4  angeführten  Worten :  ^ttoIv  tc  twv  olxeiai^ 

elvat  ooxoOöt  xaxd  te  tö  jiIy^^oc  xat  t/jv  d[XAif)v  TCepixoir^N.  Val.  Max.  8,  15,  1 : 
imaginem  (^Africanus)  superior  in  eella  JovU  optimi  maximi  positam  habet,  jtKi«, 
quotiescumque  funus  aliquod  Comeliae  genti  ceUhrandum  est,  inde  petiiur  unique 
Uli  instar  atrii  Capitolium  est. 

2)  Polybius  nach  den  A.  1  angeführten  Worten:  o»3toi  hk  itpoöavaXa,a- 
ßdvouoiv  dööfjT«;,  Idv  \i.h  öiratoc  ^  orparmhi  "J  y^T^***"»»  repiTrop?p6poü;, 
ddv  ht  Tipim*/)?,  iroptpüpac,  iä^  hi  xal  Tedpiapipeu^d)?  ^  ti  toioütov  xaTeip^ao^iid- 
vo« ,  Jia^puoou;.  Diodor  p.  519  Wess. :  t&v  trpOYÖvcov  fotaaro?  itpoweitai  to- 
oauTYjv  l^oov  otaoxeu-i^v  xal  xöopiOv,  Äore  touc  veoDpi^vouc  hiä.  vrfi  1%  toutcdv 
ifA^tiioeo);  •^v^dtot.its  i(f  8aov  £xaatot  Tififj;  irpoTj^Otjcav  xal  pLST^oyov  töjv  iy  rq 
itoXtTela  'AokSis. 

3)  Polybios  nach  den  A.  2  angeführten  Worten :  a^roi  [kbi  o5v  it^^  ipy.d'an 
ouTOi  TCop£6ovTai,  {idlßoot  hk  xai  Tzs^^xeii  xott  tdtXXa  tA  xaTc  dpjai^  e{tn%6Ta  oyji- 
TToipaxelodat  TtpoTjifetTat  xatot  v^s  djlav  ixdari^  ttj;  '(e-^£.^'t]\i.hri^  xaxd  tiv  ßlov 
iv  T^  7:oXtTe(^  Tzpov^arffi^.  Daher  mnssten  die  Dissignatoren  mit  fascet  ver- 
sehen sein  (Asconius  in  Pison,  p.  34:  fasees  ex  leeto  LibÜinae  raptos)^  die  sie 
dann  bei  Begräbnissen  zur  Verfügung  stellten  (Horatius  sat.  1,  7,  5).  Die  Träger 
dieser  Fasces  konnten  aus  den  wirklichen  Lictoren,  etwa  den  lietores  populäres 
(8.  310)  genommen  werden;  doch  ist  es  wahrscheinlicher,  da  es  hier  nicht  auf 
Lictorendienste  ankam,  dass  dazu  jede  Person,  selbst  Unfreie  verwendbar  waren. 

4)  Polybios  nach  den  A.  3  angeführten  Worten:  Stav  h^  im  ToCtc  ifxßöXou; 
IX(^o>9t,  xaft^Covrat  irdvrec  iifii  inl  ((^poiv  iXc^avxlvov.  Danach  ist  die  SchU- 
demng  der  zum  Sterben  sich  bereitenden  Senatoren  Liv.  5,  41  gemacht. 

5)  War  das  Bilderrecht  ältestes  Herkommen,  was  viel  für  sich  hat,  so  haben 
sich  einst  das  oder  die  Geschlechter,  die  einen  König  hervorgebracht  hatten, 
durch  dasselbe  von  den  übrigen  patridschen  unterschieden ;  ungefähr  wie  in  dem 
Adel  des  heutigen  Bom  die  Papstgesohlechter  eine  Sonderstellung  einnehmen. 
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Unter  den  noch  in  späterer  Zeit  vorhandenen  Patriciergeschlechtem 
ist  keines,  dem  nicht  auch  nachweislich  das  Bilderrecht  zukäme, 
und  für  die  jUngere  Republik  darf  daher  das  Bildnissrecht  be- 
trachtet werden  als  mit  dem  Patriciat  als  solchem  verknOpfl. 
Dies  erstreckt  sich  auch  auf  diejenigen  plebejischen  Häuser,  die 
sich,  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,  betrachteten  als  durch  Austritt 
aus  patricischen  hervorgegangen  ^) .  Was  dagegen  die  übrigen 
Plebejer  anlangt,  so  werden  nicht  die  Geschlechtsgenossen,  aber 
wohl  die  agnatischen  Nachkommen*'^)  der  curulischen  Beamten 
dieses  Standes  hinsichtlich  des  Bilderrechts  den  Patriciem  gleich- 
gestellt. Hierauf  beruht  bekanntlich  der  Adel  der  späteren  Re- 
publik, die  Nobilitüt ^) ,  welche  den  gesammten  Patriciat^)   und  die 


1)  Ein  belehrendes  Beispiel  dafür  giebt  der  Stammbaum  der  Papirier,  wie 
ihn  Cicero  entwickelt  (S.  359  A.  1).  Ebenso  heisst  der  erste  Consul  L.  Brutus 
in  Beziehung  auf  die  plebejischen  Junier  princeps  nobilitatu  vestrae  (Cicero  Brut. 
14,  53).  Wenn  ein  Geschlechtsgenosse  aus  dem  Patriciat  in  der  Weise  austritt, 
dass  der  Geschlechtsname  bleibt,  so  bleibt  eben  überhaupt,  wenigstens  nach 
der  späteren  Auffassung,  die  Geschlechtsgemein schaft  bestehen.  Den  Gegensatz 
dazu  bilden  diejenigen  plebejischen  Familien,  die  ihren  Ursprung  entweder  auf 
den  Freigelassenen  eines  Gesrhlechtsgenossen  zurückführen  oder  auf  ein  nicht 
ursprünglich  römisches  oder  albanisches  Haus,  also  insbesondere  die  municipalen 
Geschlechter.  Die  blosse  Gleichheit  des  Geschlechtsnamens  kommt  nicht  in  Be- 
tracht: wie  zum  Beispiel  Cicero,  der  sein  Geschlecht  auf  Tolskische  Könige 
zurückführte,  ausdrücklich  sagt  {Brut.  16,  62),  dass  die  patricischen  Tullier 
Roms  ihn  nichts  angingen. 

2)  Auf  diese  Weise  wird  wohl  auszugleichen  sein ,  dass  das  Bilderrecht 
eigentlich  als  gentilicisch  erscheint  (S.  358  A.  3),  aber  doch  von  dem  homo  novus 
nur  die  Nachkommenschaft  (S.  364  A.  3)  ohne  Begrenzung  des  Grades  nobi- 
litirt  wird.  Jenes  ist  die  patricische  Ordnung,  dies«  die  plebejische  und  der 
Grund  des  Unterschiedes  einfach  der,  dass  wirkliche  Geschlechter  nur  die  patri- 
cischen sind.  Bei  der  Geschlechterordnung  wird  hierauf  zurückzukommen  sein.  — 
Dass  die  Nobilitat  auch  auf  die  cognatische  Descendenz  übergeht,  wird  man 
daraus,  dass  Liv.  1,34,6  den  Tochteisohn  Numas,  den  Ancus  nobilem  una  imagine 
Numae  nennt,  nicht  folgern  dürfen. 

3)  Sehr  häufig  wird  der  Begriff  des  fhobiliB  angeknüpft  an  das  Bilderrecht, 
so  von  Sallust  Jug.  85,  25 :  quia  imagina  non  habeo  et  quia  mihi  nova  nobilUa» 
est;  Seneca  ep.  44,  5:  non  facii  nobilem.  atrium  plenum  fumosis  imaginibtu  und 
de  benef.  3,  28,  2  (8.361  A.  3);  Juvenal  8,  19:  tota  licet  veteres  exorrient  undi- 
que  eerae  atria,  nobilitas  sola  est  atque  uniea  virtus,  Liv.  1,  34,  6  (A.  2); 
Cicero  de  l.  agr.  2,  36,  100. 

4)  Cicero  pro  Mur.  7,  16  nennt  den  M.  Aemilius  Scaurus  Consul  639,  dem 
es  gelungen  war  memoriitm  prope  intermortuam  generis  sui  virtute  renovare,  nichts 
desto  weniger  einen  homo  nobiliasimua  und  setzt  ihm  den  homo  novtis  Q.  Pom- 
peius  entgegen.  Ebenso  sagt  Asronius  in  Seaur.  p.  22:  Seaurut  ita  fi^it  patri- 
chUy  ut  tribus  supra  tum  aetatibus  iacuerit  domua  eiiu  fortuna :  nam  neque  pater 
neque  avua  neque  etiam  proavui  . . .  honores  adepti  sunt :  itaque  Scauro  aeque  ae 
novo  homini  laborandum  fuit.  Nur  Plutarch  de  fort.  Rom.  4  nennt  Ihn  incorrect 
einen  xatv6<  dfv^oiTCoc.  Wenn  Livius  für  die  Zeit,  wo  es  plebejische  nobü^ 
noch  nicht  giebt,  mit  dem  Ausdruck  nobilitcu  nicht  selten  den  Patriciat  insge- 
sammt  bezeichnet  (2,  57,  11.  4.  4,  7.  6,  42.  9.  11.  7,  1,  5.  10,  15,  8.  9),  so 
erklärt  sich  dies  einfach  daraus,  dass  späterhin  zwar  Aicht  jeder  mobüis  Patiicier, 
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durch   Bekleidung   höherer   patricischer  Aemter    zum   Bilderrecht 
gelangten  plebejischen  Familien^)  umfasst.    Die  nicht  aus  diesem 
Kreis  hervorgegangenen   curulischen  Beamten,   die  homines  novr\ 
sind  nicht  so  sehr  selber  nobiles^)   als  Begründer  der  Nobilit^t 
ihrer  Nachkommen  ^) ,    Der  factische  Einfluss,  den  dieser  erweiterte 
Patriciat  in  der  späteren  Bepublik  genoss,    ist  hier  nicht  zu  er- 
örtern;   bemerkenswerth  ist  nur,   dass  derselbe  sich  formell  nie 
ein  anderes  Vorrecht  vor  den  übrigen  Bürgern  beigelegt  hat  als 
das  der  Ahnenbilder.  —  In  der  Kaiserzeit  hat  zwar  die  Nobilität 
der  Bepublik  ihre  Stellung  behalten,  aber  die  unter  den  Kaisem  in 
die   curulischen  Geschlechter  eintretenden  Familien  sind  schwer- 
lich zu   denselben  gleichberechtigt  hinzugetreten.     Zwar   an  den 
bestehenden  Ordnungen  ist  gewiss  nichts   geändert  worden   und 
von  Bechts  wegen   mag  auch  für  sie  die  Nobilitirung  eingetreten 
sein ;  aber  die.  formelle  Grundlage  dieser  Institution  ist  so  wesen- 
los, dass  dieselbe  viel  mehr  auf  der  öffentlichen  Meinung  als  auf 
den  Satzungen  ruhte.     Die  gesunkene  Bedeutung  der  curulischen 
Aemter,    der    Uebergang   eines    wichtigen   Theils    der  Beamten- 
gescbäfte  auf  den  Bitterstand,  die  Masse  der  neu  in  die  hohem 
Aemter   eintretenden   Familien,   die  durchaus    veränderte  Gestalt 


wohl  aber  jeder  Patricier  nobilis  war.  Darum  sagt  er  auch  von  dem  ersten  ple- 
bejischen Consul  7,  1,  1:  cmnus  hie  erit  insignis  novi  hominis  eonsulatu;  der 
erste  plebejische  Consul  ist  der  erste  novus  homo^  denn  der  Patricier  kann  nicht 
novus  homo  sein. 

1)  Liy.  10,  7,  7:  nXumerarentur  duees  eorum  annorum,  quibus  pldteiorwn 
duetu  et  auapieio  res  geri  eoeptae  sirU,  numerarentur  triumphi :  iam  ne  nohiliiatis 
quidem  swie  plebeios  paenitere.  22,  34,  7:  id  foedus  (belli  trahendi)  inter  omnes 
nobiles  ietum,  nee  finem  ante  beUi  habituros^  quam  consulem  vere  pUbeiumj  id  eM 
hominem  novwn  feeiasent.  nam  plebeios  nobiles  iam  eisdem  initicUos  esse  sacris  et 
eontenmere  pUbem^  ex  quo  eontemni  patribus  desierint,  eoepisse. 

2)  Cicero  de  l.  agr.  2,  1,  3:  me  perlongo  intervallo  prope  memoriae  tempo- 
rumque  nostrorum  primwn  hominem  novum  eonaulem  feeistis  et  eum  locum,  quem 
nohilitas  praesidiis  firmatum  atque  omni  ratione  obvaUatum  tenebat^  me  duee  resei- 
distis  und  was  dort  weiter  folgt.  Sallust  lug.  63 :  eonsulatum  nobilitas  inter  se 
per  manus  tradebat^  novus  nemo  tarn  elarus  neque  tarn  egregiis  faetis  eraty  quin 
is  indigntis  illo  honore  et  quasi  polUttus  haberetur.  Dieser  Gegensatz  zwischen 
homo  nobilis  und  homo  nov%u  begegnet  oft,  so  in  Beziehung  auf  den  älteren  Gato 
(Liv.  37,  57,  12.  39,  41,  1 :  hune  . . .  premebat  nobilitas  . . .  indignabantur  novum 
hominem  censorem  videre;  Plutarch  Cato  mai,  1],  Marins  (SaUust  Jug.  73.  85), 
Cicero  (Cicero  Verr.  5,  70,  180;  ad  fam.  1,  7,  8;  Sallust  Cat.  23;  Appian  b.  c. 
2,  2)  und  sonst  (Cicero  pro  Mur,  7.  8;  pro  Cluent,  40;  Velleius  2,  128).  Vel- 
leius  2,  34:  M,  Cicero  ...   vir  novitaUs  nobilisshnae  ist  ein  Oxymoron. 

3)  Cicero  Verr.  ö,  70,  180:   (ilf.  Cato)  eum  ipse  sui  generis  initium  ae  no- 
i^Ms  ab  se  gigni  et  propagari  vellet.    Den  ältesten  in  dep  Fasten  verzeichneten 

Magistrat  aus  dem  betreffenden  Geschlecht  nennt  Cicero  den  princeps  nobilttaUM 
(so  von  den  Juniern  S.  363  A.  1,  von  den  Papiriern  S.  359  A.  1).  Nicht  ganz 
genau  bezeichnet  Sallust  (S.  363  A.  3)  die  Stellung  des  homo  novus  als  nova  nobilitas. 
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des  politischen  Lebens  scheint  von  Haus  aus  dahin  geführt  zu 
haben,  dass  das  Bildnissrecht  und  die  Nobilllät  nur  insoweit 
Geltung  behielten,  als  sie  aus  der  Republik  herstammten.*  Also 
schloss  der  patricisch-plebejische  Amtsadel  sich  jetzt  ebenso  ab 
wie  einst  das  Patriciat ;  das  neue  Beamten wesen  aber  war  unver- 
mögend eine  der  Nobililät  der  Republik  an  die  Seite  zu  stellende 
Institution,  aus  sich  zu  erzeugen.  Von  'neuen  Menschen'  ist  in 
dieser  Epoche  so  wenig  die  Rede^),  dass  ganz  gewöhnlich  die 
begüterten  Familien  des  Ritterstandes  der  eigentlich  politischen 
Laufbahn  sich  zuwenden  und  dabei  kaum  ein  Standeswechsei 
empfunden  wird. 

Es  wird  nicht  überflüssig  sein  die  Frage,  inwiefern  die  Offent^  J^as  Kacht 
liehe  Aufstellung  von  Bildnissen  überhaupt  in  der  römischen  Ge-  Biidnias- 
meinde  gesetzlichen  Beschränkungen  unterlegen  hat,  hier  anzu- 
schliessen,  da  dieselbe,  wenn  auch  von  dem  eben  erörterten 
Bildnissrecht  verschieden,  doch  mit  demselben  sich  mehrfach  be- 
rührt. Freilich  sind  wir  überhaupt  nur  in  sehr  unvollkommenem 
Masse  sie  zu  beantworten  im  Stande^).  —  Statuen  oder  Brust- 
bilder ^j  lebender  Männer  öffentlich  oder  auch  nur  in  den  jedem 
Besucher  zugänglichen  häuslichen  Räumen  aufzustellen  ^j  ist  in 
der  römischen  Gemeinde  wahrscheinlich  in  älterer  Zeit  schlecht- 
hin  untersagt   gewesen  ^] ,    wie   denn   auch    das   eben   erörterte 


1)  Den  Lncilius  Longns  Consul  7  n.  Chr.  nennt  Tacitas  einen  novtis  homo. 
Anderswo  (Agric.  4)  bezeichnet  er  sogar  die  Herkunft  iron  höheren  Beamten  des 
liitterstandes  als  equeatris  nobilitas. 

2")  Es  wäre  sehr  dankenswerth,  wenn  wenigstens  die  überall  zerstreuten  Fälle 
bildlicher  Darstellungen  romischer  Bürger  in  der  Zeit  der  Republik  gesammelt 
und  gesichtet  würden. 

3)  Gemälde  und  Relief darstellungen  fielen  nicht  in  die  gleiche  Kategorie; 
wie  zum  Beispiel  M'.  Yalerius  Maximus  Messalla  seinen  über  die  Karthager  und 
Uieron  im  J.  491  erfochtenen  Sieg  auf  die  Wand  der  hostilischen  Curie  malen 
Hess  (Plinius  h.  n.  35,  4,  22;  aekol.  Bob.  in  Vatin.  p.  318)  und  wie  auch  die 
Münzen  zeigen  (R.  M.  W.  S.  462).   Vgl.  S.  328  A.  2. 

4)  Das  Anfertigen  und  Besitzen  des  Bildnisses  an  sich  war  gewiss  erlaubt 
und  gewöhnlich,  da  ja  sogar  die  Bilder  der  zur  Strafe  des  Büdnissrechts  ver- 
lustig erklärten  Personen  zu  besitzen  gestattet  war.  Plinius  ep.  1,  17,  3 :  est 
omnino  CapitorU  in  itau  elaros  viros  eoUre.  mirum  tst,  qua  reUgione ,  qtio  -studio 
hnagines  Brutorum  Cassiorum  Catonum  domi  übi  polest  habeat.  Tacitus  com, 
4,  35 :  Uli  (Cassius  et  Brutus)  . . .  imaginibus  suis  noscurUuTy  quos  ne  Victor  qui- 
dem  aboleviL  Vgl.  S.  359  A.  2. 

5)  Gesagt  wird  dies  freilich  ausdrücklich  nirgends ;  aber  ausser  dem  inneren 
Zusammenhang  der  Sache  spricht  dafür,  dass  keine  republikanische  Münze  auf 
der  Kopfseite  das  Bild  eines  Lebenden  zeigt,  dagegen  der  Senat  im  J.  710  be- 
schloss  Caesars  Bildniss  auf  die  Münzen  zu  setzen  (R.  M.  W.  S.  739);  ferner 
was  über  die  von  Sp.  Cassius  sich  Selbst  gesetzte  Statue  Piso  bei  Plinius  34,  6, 30 
meldet  (vgl.  Hermes  5,  236).   Auch  wenn  Claudius  Drusus  oder  vielmehr  Appius 
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Bildnissrecht  durchaus    sich   nur  bezieht  auf  die  Aufstellung  der 
jenigen   von   Vefstorbenen.      Wahrscheinlich   war  aber  auch    die 
öffentliche    Aufstellung   der    Bildnisse   verstorbener   Personen    im 
Allgemeinen    nicht  erlaubt;    vermuthlich  durften    nur  diejenigen 
Verstorbenen,   welche  nach  dem  Gesagten  ihren  Nachkommen    in 
den  häuslichen  Hallen  darzustellen  freistand,  auch  öffentlich  dar- 
gestellt werden,   wo   einem   dieser  Nachkommen   die   Gelegenheit 
dazu  sich  darbot.    Wenigstens  liess  Ap.  Claudius  Consul  447.458 
seine   Ahnen,    ohne   Zweifel    doch    nur    so   weit    sie    curuliscbc 
Aemier  bekleidet  hatten,    auf  Erzschildern   in  dem   von  ihm  er- 
bauten Tempel   der  Bellona   abbilden^]    und    auch   die  auf  den 
Münzen    des    siebenten    Jahrhunderts    nicht    selten   begegnenden 
Brustbilder   veretorbener  Personen,  insbesondere  der  Ahnen   des 
Münzmeisters    mögen   kraft    des    Bildrechts    hier    Platz   gefunden 
haben  2j.     Die  Errichtung  einer   Statue   hat  ebenfalls   nicht  leicht 
anders  stattgefunden  als  von  gewesenen  curulischen  Magistralen-'^). 
Wie  es  scheint,   sind   in   älterer  Zeit  solche  Statuen  häufig  ohne 
vorgängige  Befragung   der  Gemeinde  oder  des  Senats,    vielleicht 
bloss  nach  Gestattung   der  l'ungirenden    Oberbeamten,    errichtet 
worden;    indess   theils    die   früh    eintretende   Beschränkung   der 
raagistratischen  Disposition  über  das  Grundeigenthum  der  Gemeinde 
(S.  806),  theils  die  Ueberfüllung  der  öffentlichen  Plätze  durch  der- 
artige Denkmäler  hat  später  dahin  geführt  nur  diejenigen  daselbst 

Caecus  (vgl.  Forsch.  1,  308)  atatua  sibi  diademata  ad  Appi  Forum  posita  Italiam 
per  eUenteUis  occupare  temptavit  (Sueton  l'ib.  2),  wird  ihm  ohne  Zweifel  nicht 
bloss  das  Diadem,  sondern  auch  die  Aufstellung  der  Statue  selbst  zum  Vorwurf 
gemacht. 

1)  Plinins  K  n.  35,  3,  12:  clipeos  in  sacro  vel  puhUco  dieare  privatim  pri- 
mtM  instiiuii^  ul  reperio,  Ap.  Claudius  qui  consul  cum  P.  Servilio  fiäl  armo  urbis 
CCLIX  (über  diese  Verwechselung  mit  Ap,  Claudius  Caecus  vgl.  C.  /.  L. 
I  p.  278):  posuit  enim  in  BelUmae  aede  maiores  suos  placuitgue  in  cxeelso 
speetari  et  tltuhs  honorum  legi.  Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  des  Mate- 
rials sind  diese  £rzschilde  die  genaue  Copie  der  imagines  des  claudischen  Atrium. 

2)  R.  M.  W.  S.  462. 

3j  Pißo  bei  Plinius  34,  6,  30:  L.  Pisoprodidit  M.  Aemilio  C.  PopilUo  II  cos. 
(im  J.  d.  St.  596)  a  censoribus  P.  ComeLio  Scipione  M.  PopilUo  statuas  circa  fo- 
rum eorum  qui  magistraium  gesserant  sublatas  omnes  praeter  eas,  quae  populi  aui 
senatus  serUenlia  statutae  essent.  Darum  konnten  Frauen  zu  dieser  Ehre  streng 
genommen  nicht  gelangen:  Plinius  h.  n.  34,  6,  31:  extant  Catonis  in  eensura 
vociferationes  mulieribus  statuas  Romanis  in  provinciis  poni^  nee  tarnen  potuii 
inhütercy  quominus  Romae  quoque  ponerentur^  sicuti  Comeliae  Gracchorum  matri, 
quae  füU  Africani  prioris  flUa  (vgl.  Plutarch  C.  Gracchus  4).  Indess  wird  mau 
nicht  vergessen  dürfen,  dass  gerade  hier  Privilegien  leicht  vorkommen  konnten; 
um  von  Codes  und  der  Cloelia  abzusehen,  wird  man  dem  Staatsboten,  der  in  Folge 
seiner  Function  das  Leben  einbüsste,  die  Ehre  der  Statue  gewiss  auch  dann  ein- 
geräumt haben,  wenn  er  noch  kein  curulisches  Amt  bekleidet  hatte. 
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zu  dulden,  die  von  Gemeinde  wegen  aufgestellt  waren  >).  Selbst- 
verständlich stellt  die  Statue  den  Verstorbenen  immer  dar  mit  den 
höchsten  von  ihm  bei  Lebzeiten  geführten  Insignien  ^] .  —  Auf  das 
letzte  Jahrhundert  der  Republik  und  die  frühere  Kaiserzeit  finden 
diese  strengen  Vorschriften  keine  Anwendung  mehr.  Wenigstens 
finden  wir,  dass  H.  Harcellus  Consul  zum  dritten  Mal  602  in  dem 
von  seinem  Grossvater  erbauten  Tempel  des  Honos  und  der  Virtus 
wie  diesem  und  seinem  Vater  so  auch  sich  selbst  eine  Statue 
setzte 3)  und  dass  Q.  Fabius  Maximus,  der  spätere  Consul  des 
J.  709,  als  er  im  J.  698  als  curulischer  Aedil  den  fabischen  Bogen 
erbaute,  auf  demselben  nicht  bloss  die  Bildsäulen  seiner  Vorfahren, 
sondern  auch  seine  eigene  aufstellte  ^j .  Unter  den  ersten  Kaisem 
scheint  in  dieser  Beziehung  völlige  Willkür  geherrscht  zu  haben, 
bis  Kaiser  Claudius  das  Recht  die  eigene  Bildsäule  aufzustellen 
entweder  von  der  Errichtung  eines  öffentlichen  Gebäudes  auf 
eigene  Kosten  oder  von  besonderer  Gestattung  des  Senats  abhängig 
machte^].  —  Augustus  schrieb  vor,  dass  mit  der  Ehre  des  Triumphs 
oder  der  Tnumphalornamente  die  Errichtung  einer  Bronzestatue, 
selbstverständlich  im   Triumphalschmuck,    von  Gemeinde  wegen 

1)  S.  366  A.  3.  Der  Aufstellung  solcher  Statuen  innerhalb  des  Hauses, 
selbst  im  Yestibulum,  stand  wohl  nichts  im  Wege  (vgl.  Jnvenal  7,  124 ;  Handb. 
5,  1,  248);  aber  auch  in  privato  durfte  die  Statue  sicher  nicht  so  aufgestellt 
werden,  dass  sie  in  püblico  aufgestellt  zu  sein  schien. 

2)  Plinius  34,  5,  19.  20  sagt  von  den  Wagenstatuen:  et  noslri  cumu  nati 
in  ii8  qui  triumphavissent :  aerum  hoc.  et  in  iis  non  niai  a  divo  Auguato  aeiuyes 
sicut  elephanti.  non  vetus  est  biyarum  celebraiio  in  iis,  qui  praetura  funeti  vecti 
essent  per  circum.  Bei  der  Bestimmung  der  höchsten  Insignien  ist  der  Spiel- 
geberaufzug ohne  Zweifel  erst  in  der  Kaiserzeit  mit  in  Anschlag  gekommen. 

3)  Ascouius  in  Pison.  p.  12.  Auch  (-.  Sempronius  Tuditanus  Consul  625 
.setzt  sich  selbst  als  Ueberwindcr  der  Ilistrer  eine  Statue,  aber  vielleicht  nicht  in 
Korn  (Plinius  h.  n.  3,  19,  129).  Die  Statue  des  L.  Scipk)  auf  dem  Gapitol,  die 
Cicero  pro  Rab.  Post.  10,  27  erwähnt,  kann  nach  seinem  Tode  gesetzt  sein. 

4)  C.  I.  L.  I  p.  278  vgl.  p.  178.  Damit  sind  zusammenzustellen  das  Bild- 
niss  des  M.  Brutus  auf  seinen  Münzen  (R.  M.  W.  S.  740)  und  die  der  Proconsuln 
von  Asia  und  Africa  auf  denselben  während  der  Jahre  748—753  d.  St.  (Hermes 
3,  268  fg.). 

5)  Sueton  Calig.  34:  veluit  posihac  viventium  cuiquam  usqiumi  statuam  et 
imaginem  nisi  consullo  et  auctore  se  poni.  Dio  60,  25 :  iizeihi]  tc  t)  7:6X1;  t^oK- 
Xäv  eix6v(uv  ^TiXT^poiiTO  f^S^v  Yotp  dv£oijN  toTc  ßouXofx^vois  iv  Ypa^^  xai  dv 
yaXxiji  XiOq)  xe  OTjfjLQGteueaOat)  xac  te  uXeiou;  a'jTöav  ex^pmoi  tcoc  \ieTi9Tpu  (Clau- 
dius) xal  ic  xö  tzeiza  dlTTTj^^psuae  |jlt^O£ni  loidax-n ,  tTj  av  [jl-^j  t]  pcuX*^  iicixpi^'n, 
xoÜTO  TToieTv  dSelvat,  tiX-^jv  et  xi;  Ip^ov  xi  ({)Xooo[jLTpid>c  eXri  r^  xaX  xaxaoxeua- 
oaixo*  xoüxoi;  ^dp  oi  xoi;  xe  O'j^fViioi'^  auxib-v  loxaadai  is  xoT;  yojptoic  ixctvoi; 
icpfjxe.  Diese  Ordnung  bestätigen  im  Allgemeinen  auch  die  Inschriften,  sowohl 
die  stadtrömischen  wie  die  muuicipalen :  die  Aufstellung  der  Statuen  von  Leben- 
den ist  jetzt  erlaubt,  aber  nur  entweder  dem  Bauherrn  eines  auf  Privatkosten 
zum  gemeinen  Besten  aufgeführten  Gebäudes  oder  nach  eingeholter  Bewilligung 
des  Reichs-  oder  Stadtraths. 
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verbunden  sein  solle  ^j  ;  für  diesen  Zweck  zunächst  ward  das  neue 
^ugustiscbe  Forum  mit  dem  Tempel  des  Mars  erbaut  und  mit  den 
Statuen  der  Triumpbatoren  der  Republik  geschmückt,  um  weiter 
die  der  Feldherren  der  Kaiserzeit  aufzunehmen^).  Dies  ist  bei- 
behalten worden,  so  lange  die  Triumphalehren  überhaupt  noch 
vorkamen  und  auch  nach  deren  Abkommen  in  modificirter  Gestalt 
geblieben  3). 
^o'däft*  Endlich  mag  hier  noch  Erwähnung  finden  der  römische  Ge- 

iüii88688eK  brauch,  dass  wie  im  Theater  den  Magistraten  und  Priestern  be- 
sondere Ehrensitze  zukommen  (S.  324) ,  so  auch  Verstorbenen 
ein  Sessel  zu  ewigem  Gedächtniss  gewidmet  wird.  Ein  verein- 
zelter Fall  der  Art  wird  bereits  aus  dem  Anfange  der  Republik 
berichtet  ^) ;  späterhin  sind  also  nach  dem  Tode  des  Dictators  Caesar 
für  ihn  ein  Triumphaistuhl  (S.  355  A.  2),  für  Harcellus^),  Ger- 
manicus^),  Drusus  Caesar*^)  und  andere  curulische  Sessel  in  den 
öffentlichen  Theatern  aufgestellt  worden  und  die  Sitte  hat  sich  bis 
wenigstens  in  die  severische  Zeit  behauptet^).  Der  erste  Fall 
dieser  Art  ist  desshalb  merkwürdig,  weil  der  Sessel  nicht  bloss 
als  Gedächtnissstuhl  für  den  Verstorbenen  dient,  sondern  auch 
dessen  Nachkommen  zum  Gebrauch  überwiesen  wird. 

1)  Dio  55,  10:  xal  ixelvouc  xe  (die  eigentlichen  Triumphatoren)  xat  touc 
^Xouc  ToC>;  xd;  iiwixlouQ  Ti(jLabs  XafißdvovTac  h  rj  (ifopa  )^aXxou;  7oTao8ai. 
Plinius  ep.  2,  7,  1 :  herc  a  $enatu  Veatricio  Spurinnae  principe  auctore  iriumphalis 
atatua  decreta  est.  Tacitus  Agric.  40:  itiumphalia  omamenta  et  iUiutrU  statuae 
honorem  et  quidquid  pro  triumpho  datur  . . .  decertü  in  aenatu  iübet.  Den.  ann. 
Ay  23.  15,  72  und  sonst. 

2)  Sueton  Aug,  31;  die  weitere  Ausfuhrung  C.  I.  L.  I  p.  281. 

3)  Späterhin  diente  dafür  in  der  Regel  das  Traiansfomm ;  die  Sitte  selbst 
aber  lässt  sich  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  verfolgen. 

4)  Im  Elogium  des  Dictators  260  M.'  Valerius  Maximus  (C.  1.  L.  I  p.  284) 
heisst  es:  MÜae  curvdiB  locxka  ipai  posterisque  ad  Murciai  (d.  h.  im  Clrcus) 
apectandi  causaa  datus  est^  was  ähnlich  wiederkehrt  bei  Llv.  2,  31  und  Festus 
p.  344  V.  aellae.  Dies  ist  wohl  so  aufzufassen»  dass  er  einen  erblichen  Zuschauer- 
platz empfing,  was  auch  sonst  vorkommt,  und  zugleich  ihm  hier  ein  Gedächtniss- 
stuhl errichtet  wurde.    Vgl.  S.  353  A.  2. 

5)  Dio  53,  30:  elx^va  )^puofJv  xaX  or^cpavov  ypuoouv  o(^pov  re  dipyix^  I; 
te  TÖ  d^axpov  dv  Tn  tcbv  'PcuiAaitov  iravTjY'ipet  dc^tpeoÄai  xal  I;  t6  (jleoov  tcbv 
dp)r6vTaJV  x&v  TeXoivrcöv  auxdt  xldeo^ai. 

6)  Tacitus  ann.  2,  83 :  sedes  curtdea  Auguatalium  locia  auperque  eaa  querceae 
coronae  atatuerentur. 

7)  Senatsbeschluss  C.  1.  L.  VI,  912:  utique  omnibiu  \ihe]atria  [aeUae  eundea 
habentea  Drtui]  Caeaaria  nomina  i[n8cripta  locia  Auguatcdium  ponerentur], 

8)  Suverus  Hess  im  Circus  ein  goldnes  Bild  des  Pertinax,  in  den  übrigen 
Theatern  drei  Goldsessel  zu  seinem  Gedächtniss  aufstellen  (Dio  74,  4). 
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IL  Ehrenrechte  der  fletiTen  Magistratur  und  des  flctiTen 

Triumphs  {arna/menta). 

An  die  bekleidete  Magistratur,  resp.  den  geführten  Triumph, 
knüpften  sich,  wie  wir  sahen,  wichtige  politische  und  vieibegehrte 
Ehrenrechte:  der  Sitz  im  Senat;  die  Bestimmung  der  Stimm- 
klasse in  demselben ;  das  Bewerbungsrecht  um  höhere  Gemeinde- 
ämter; das  Bildnissrecht;  das  Recht  bei  den  Volksfesten  in  der 
früher  geführten  Amtstracht  zu  erscheinen;  das  magistratische 
Bestattungsrecht.  Dass  diese  Rechtsfolgen  auch  ohne  die  bedin- 
gende Ursache  auf  dem  Wege  der  besonderen  Vergünstigung  oder 
der  legalen  Fiction  eintreten,  ist  der  älteren  Republik,  so  viel  wir 
sehen,  unbekannt ;  in  der  spätesten  republikanischen  Epoche  zei- 
gen sich  davon  die  ersten  Spuren  und  in  der  Kaiserzeit  ist  die 
fictive  Ertheilung  magistratischer  Rechte  zu  einer  förmlichen  In- 
stitution entwickelt  worden  ^] . 

Zunächst  ist  hier  zu  unterscheiden  zwischen  Bewilligungen    Einzelne 
einzelner  derartiger  Rechte,    wie   zum  Beispiel   wenn  dem  Qua-     rechte, 
storier  das  Recht   beigelegt  wird    bei   den   Volksfesten    mit   der 
Prätexta   zu  erscheinen,   als  wäre  er  Aedilicier  oder  iPrätorier^), 
oder  wenn  einem  Verstorbenen,   der  die  Censur  nicht  verwaltet  '^Mmwct«- 
hat,  die  Bestattung  mit  den  Ehren  des  gewesenen  Censors,   das 
heisst  das    ganzpurpume  Todtengewand   (S.  357  A.  3}    bewilligt 
wird  3).    Beschlüsse  solcher  Art,  die  übrigens  wohl  nur  in  Betreff 
der  Bestattung  häufig  vorgekommen   sind,   bedürfen   besonderer 
Erläuterung  nicht;  sie  gelten  soweit  sie  lauten.  —  Nur  wenn  die  Omamtnta 
an  eine  bestimmte  Magistratur  sich  knüpfenden  Rechte  oder  Ehren    adteetio, 
allgemein  verliehen  werden,    kann  die  Frage  entstehen,   welcher 

1)  Die  neueste  Untersuchung  über  die  omamenta  eonnUaria  u.  s.  w.  von 
Nipperdey  in  den  Leipziger  Abhandlungen  ö,  69  fg.  hat  den  schwierigen  Gegen- 
stand nicht  in  genügender  Weise  aufgeklärt,  obwohl  sie  in  einzelnen  Punkten, 
insbesondere  in  der  scharfen  Scheidung  der  Adlection  ^on  den  omomenla,  gegen 
die  früheren  Behandlungen  einen  Fortschritt  bezeichnet. 

2J  8o  wurde  zu  Gunsten  des  Quästoriers  Cato  im  J.  698  beantragt  rdc  Moq 
auT^v  iv  ^a8^TC  TCepcT:op^6p<|i  ^edoao&ac  (Plutarch  Cat.  min,  39).  Ich  kenne  kein 
zweites  Beispiel. 

3)  Tacitus  ann.  4,  15.  6,  27;  hUt.  4,  47;  viia  Pertmaeü  c.  15;  vita  Severi 
c.  7;  ferner  die  Grabächrift  wahrscheinlich  eines  Prinzen  aus  dem  angustischen 
Hause  C.  /.  L.  I  p.  565 :  eerwti[ra«]  . . .  insifftUbtu  deeoraia  ou  . . .  Kaiser  Clau- 
dius, d£m  ebenfalls  ein  funus  eemorium  beschlossen  wird  (Tacitus  ofiii.  13,  2), 
war  Censor  gewesen.  Man  hätte  ihm  allerding?  auch  als  itiumphaUi  das  Begräb- 
niss  anordnen  können,  aber  in  jener  Epoche  waren  die  trtumphaUa  so  gemein  wie 
die  eenaorii  selten. 

Röm.Alterth.  1.  24 


—    370     — 

Kreis  von  Befugnissen  tiiebei  gemeint  sei.  Das  römische  Staats- 
recht, wenigstens  das  der  Kaiserzeit,  kennt  einen  zwiefachen 
Grad  dieser  Fiction,  die  vollsUindige  Beilegung  aller  politischen 
wie  Ehrenrechte,  die  aus  der  betreffenden  Magistratur  sich  ab- 
leiten, und  die  Beilegung  der  blossen  Ehrenrechte  mit  Ausschluss 
der  politischen.  Technisch  wird  jenes  bezeichnet  als  Einreihung 
in  eipe,der  Bangklassen  des  Senats  {adlecUo  z.B.  mterpraetonosjj 
dieses:  a^s  Beilegung  des  Banges  einer  dieser  Klassen  (omamenta  z.  B. 
praetpria) .  Da  dem  Triumphalen  aus  dem  Triumph  keine  politischen, 
sondern«  lediglich  Ehrenrechte  erwachsen,  so  giebt  es  wohl  orTui- 
menta  Iriumphalia^  aber  keine  entsprechende  politische  Kategorie. 
Vp;i ,  der  Versetzung  inter  qtmestorios  und  so  femer  wird 
besser  späterhin  im  Abschnitt  vom  Senat  gehandelt  werden.  Im 
Bechti^sinne  ist  zwischen  dem  wirklichen  quaestorius  and  dem 
acHectus  inter  quaestorios  schlechthin  kein  Unterschied;  sowohl  für 
die  Aemterbewerbung  wie  für  das  Stimmrecht  im  Senat  stehen 
beide  gleich  und  ebenso  natürlich  in  Bezug  auf  alle  Ehrenrechte, 
so  dass  in  dem  gegenwärtigen  Zusammenhang  über  diese  Kate- 
gorie nichts  Besonderes  zu  sagen  ist.  Nur  daran  mag  schon  hier 
erinnert  werden,  dass  diese  den  ornaimenta  entgegengesetzte,  aber 
.  correlate,  Institution  ungefähr  gleichzeitig  mit  denselben  auftritt; 
das  älteste  Beispiel  der  Art,  das  wir  kennen,  ist  die  Adiection 
des  jungen  Caesar  inier  qwmtorios  im  J.  1\\. 
Begriff  der-  Audcrs  Verhält  es  sidi  mit  der  zweiten  Kategorie.  In  der 
Ertheilung  der  omamenta  liegt  von  Haus  aus  die  Vorstellung, 
dass  die  Form  ohne  den  Inhalt,  der  Schein  ohne  das  Wesen  ge- 
geben wird^}.  Die  genaue  Untersuchung  zeigt,  dass  das  an  die 
.  ^betreffende  Magistratur  geknüpfte  besondere  Bewerbungsrecht  so 
wie  das  etwa  daran  geknüpfte  Becht  im  Senate  zu  sitzen  dabei 
ausgeschlossen  ist^},    dagegen  darin  enthalten  ist  emmal,    wenn 

'  .1).  Wie  diQ  Institution  selbst  haben  auch  die  technischen  Ausdrücke  sich  mehr 
in  der  ersten  Kaiser-  als  in  der  let^^ten  republikanischen  Zeit  flxirt.  Die  älteste 
{Erwähnung  findet  sich  bei  Cicero  pro  Cluent,  47,  132:  PopiUum,  quod  erat  Über- 
tini  ßHuj  in  senatum  non  Ugit.  (lA^ntuluB  Gensor  684),  loeum  quidem  »enatoriian 
ludis  et  cetera  omamenta  relmqtUt  et  eum  omni  ignominia  Uberat,  Hier  ist  oma- 
tri^nta  noch  kaum  als  technischer  Aufdruck  gebraucht;  aber  nur  um  so  deut- 
licher tritt  hervor,  dass  darunter  die  wesenlosen  Ehrenrechte  im  Gegensatz  der 
politisch  wichtigen  verstanden  werden. 

2)  Auch  das  Bildnissrecht  würde  man  sicher  an  die  blossen  omamenta  nicht 
geknöpft  haben;  es  lässt  sich  aber  davon  in  dieser  Beziehung  überhaupt  nicht 
reden,  weil,  so  lange  das  Bildnissrecht  in  Wirksamkeit  war,  es  derartige  Active 
Magistraturen  nicht  gegeben  hat. 
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der  also  Ornirte  anderweitig  im  Besitz  des  Stimmrechts  im  Senat 
ist,  das  Recht  in  der  betreffenden  Rangklasse  zu  stimmen,  zweitens 
das  Recht  an  den  Volksfesten  und  bei  ahnlichen  Gelegenheiten 
mit  den  Insignien  dieser  Magistratur  zu  erscheinen  und  mit  den- 
selben bestattet  zu  werden.  Es  ist  dies  nun  im  Einzelnen  dar- 
zulegen. 

I.  Für  das  Bewerbungsrecht  sind  die  omamenta  ohne  Be-  omaMmta 

geben  keia 

deutung.  Wer  die  prätorischen  Ornamenta  empfängt,  dessen  Ver-  Bewer- 
pflichtung,  resp.  Berechtigung  zur  Uebernahme  der  Pratur  wird 
dadurch  nicht  geändert  ^) .  Darum  kommen  auch  bei  der  Zahlung  der 
Aemter  die  omamenta  nicht  in  Ansatz ;  der  spatere  Kaiser  Augustus 
zum  Beispiel  und  Seianus  zahlten,  als  sie  nachher  zum  Consulat 
gelangten,  die  ihnen  früher  bewilligten  consularischen  Omamenta 
nicht  mit  und  erst  seit  Sererus  ist  man  hievon  einzeln  abgegangen  ^). 

II.  Dass   die    omamenta    das   Recht   im   Senate    zu    sitzen 

nicht  einschliessen ,  ist  notorisch;  es  bedarf  kaum  der  Hinwei-  ketaensitz 
sung  darauf,  dass  dieselben  in  den  bei  weitem  meisten  Fallen 
an  solche  Personen  verliehen  werden,  die  Senatoren  weder  sind 
noch  werden  können^)  oder  wollen,  und  dass,  wo  das  Gegentheil 
eintritt,  das  Recht  im  Senat  zu  sitzen  immer  auf  einem  von  den 
omamenta  unabhängigen  Titel  beruht. 

III.  Werden  dem,   der  das  Stimmrecht  im   Senat  entweder 

schon  besitzt  oder  gleichzeitig  erwirbt^),  die  omamenta  einer  hö- Senstonsche 
heren  Rangklasse  verliehen,  als  in  der  er  sich  befindet,  so  lichtet   bestimmt 
sich   sein  Stimmplatz  fortan   nach   dieser  Rangklasse  ^) .     Es   war  omamenta. 
folgerecht  das  Stimmrecht  überhaupt  als  ein  wesentlich  politisches 


1)  Tiberius  erhielt  prätorischen  Rang  im  J.  735  (Dio  54,  10:  tqIc  toiv 
doxpa-nQ-pjxÖTwv  Tijtd«  l^cuxe)  und  wurde  Prätor  738  (Dio  54,  19:  ioxpar^Y^oe 
Ydp,  xa^Ttep  xd;  «cpaxTj^ixdlc  TipLolc  ^w*^)-  Drusus  erhielt  prätorischen  Rang 
Ende  739  (Dio  54,  22)  und  wurde  Prätor  743  (Dio  54,  32.  33.  34).  Vgl.  Sueton 
Claud.  1.  Analog  wird  in  Cirta  ein  fta&(eiu)  om(amenta)  quinq(uennaUa)  d(ecu- 
rionum)  d(ecreto)  nachher  noch  quinquenntUia  (Henzen  6956;  Hermes  1,  59). 
Aehnliche  Fälle  C.  i.  L.  lU,  384.  392. 

2)  G.  Fulvius  Plautianus  Consul  203  n.  Chr.  ist  der  erste ,  der  wegen  der 
Ihm  früher  als  pnuf.  praet.  bewilligten  omamenia  consuUtria  sich  eonstU  U 
nannte  (Dio  46,  46.  78,  13). 

3)  Einmal  wird  einem  NichtSenator  mit  den  Ornamenten  das  Recht  gegeben» 
wenn  er  im  Gefolge  des  Kaisers  im  Senat  erscheint,  sich  zu  setzen  (Dio  60,  23); 
was  naturlich  nichts  gemein  hat  mit  dem  Sitz-  und  Stimmrecht  des  Senators. 

4)  Zuweilen  wird  beides  ausdrücklich  neben  einander  gegeben.  Liv.  ep.  118 
(S.  372  A.  1).  Ebenso  wird  C.  /.  L,  111,  753  jemand  yon  einem  Municipium 
erst  mit  den  omamenHa  duoviralia,  dann  mit  dem  itM  senttniiae  dieundae  beschenkt. 

5)  Auch  die  Municipalinschriften  bieten  dafür  Analogien,  z.  B.  die  capua- 
nische  (Henzen  7047)  eines  deeurio  omatu»  senUn(Ua)  IJviraU, 

24» 
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Recht  zu  behandeln,  dagegen  darin,  an  welchem  Platz  dies  aus- 
geübt werde,  mehr  ein  Ehrenrecht  zu  finden.  Dass  aber  in  der 
That  also  verfahren  worden  ist,   lehrt  die  Gesammtheit  der  ein— 

• 

schlagenden  Beweisstellen.  Insbesondere  in  den  umständlichen  und 
roannichfaltigen  Berichten  über  Caesars  Auihahme  in  den  Senat  im 
J.  7\  i  ^]  werden  die  Ausdrücke  consulari  loco  sententiam  dicere^ 
consularü  locus^  consularia  omatnenta  durchaus  als  gleichbedeu- 
tend gebraucht;  und  wie  sollte  auch  bei  den  letzteren  Formeln 
das  Recht  am  consularischen  Platz  im  Senat  zu  stimmen  ausge- 
schlossen sein  können?  Ebenso  giebt  Dio  als  Inhalt  der  dem 
Germanicus  ertheilten  prütorischen  Ehren  an,  dass  er  im  Senat 
nach  den  Consularen,  also  an  der  Spitze  der  Prätorier  zu  stimmen 
befügt  sein  solle  ^).  —  Ein  Senator  also,  der  die  oiJiamenta  empfing, 
befand  für  die  Aemterbewerbung  und  für  die  Stimmgabe  sich  in 
verschiedenen  Rangklassen;  beispielsweise  hatte  Caesar  7H  nadi 
den  Beschlüssen  des  Senats  als  Consular  stimmen,  als  Quästorier 
aber  sich  um   die  weiteren  Aemter  bewerben  sollen  3)    und   in 

1)  Augustus  mofi.  Ane.  1,  3:  [Mn]atta  deereUt  honor^p]ci8  in  ordinem  suum 
[me  adUgii  C.  Panaa  et  A,  HitW^o  eorwuU&ti[s  e]on[Mcto]reni  locvttn  \mihi  Iri&tMiuJ, 
wo  <Us  £rginzte  durch  die  griechische  Uebeisetzang  gesichert  ist.  Liv.  ep.  118: 
0.  Caesari  . . .  propraetori»  Imperium  a  aenatu  dahtm  est  cum  eonnUaribus  oma- 
mentti ,  adieetumque  vi  Senator  esset,  Appi&n  6.  e.  3,  Öl :  i^cp(oavTO  . . .  ^A- 
(At^v  aMv  ^o^^peiv  iv  toTc  OiraTtxoi;  ^fi^  %ai  t^^v  ^icarciav  aux^jv  {UTi^vat  toO 
vö{Jkou  daaaoN  tzey*  tixa.  Dio  46,  29 :  t^  ßouXe6etv  Iv  toic  Terafiieuxöai  t6  tc 
Tdc  d^Xac  dpjAi  htna  freoi  daaoov  tcapd  t6  v£Vop.tapivov  aMoai  . . .  i^^iaoYTO. 
Diese  diei  Berichte  gehen  auf  die  Beschlüsse  vom  Jan.  711;  Dio  fügt  hinzu 
46,  41,  dass  nach  der  Schlacht  von  Mutina  im  Sommer  des  J.  der  Senat  ihm 
zwar  das  geforderte  Gonsulat  verweigert  habe,  Täte  hi  ^  Tiftatc  xaic  iHtarcsuttc 
ix6o(AT]oaN,  Aare  xat  ■pc6filQV  iv  toi;  (>icaTCux6otv  '9J^  rldeo^ai,  und  da  auch  dies 
den  Soldaten  nicht  genügte,  orpamQföv  tc  aOrov  h  Totc  iTp<&Tot(  xal  {jirrd  touto 
%a\  GicaTOv  atpe(Hjvai  i^r^ioacno.  —  Ciceros  Antrag  am  1.  Jan.  711  ging  dahin 
(^PhÜipp.  ö,  17,  4o):  senatui  plaeere  C.  Caesarem  C.  f.  pontifieem  pro  prattore 
senaAofem  esse  seiüerüiamqiu  loeo  praetorio  dieere  eiusque  rationem^  quemeumque 
magistraium  petet,  ita  haberij  ut  haberi  per  leges  lieeret,  si  cmno  superiore  quaestor 
fuisset.  Daraus  schöpft  Plutarch  Ant.  17:  Kix^pmv  ....  xiXoc  liceioe  rjjv  ßouX-^v 
—  Kaloapc  . .  ^aß5ouy(aN  izia^ai  xal  oz^Tr}^i%ä  x6a(Aia. 

2)  Dio  56,  17 :  Tip  i«  it)  repuavextp  ....  al  orponjYtxal  (Tipwtl)  t6  tc  t^ 
fuh^tm  icpifrcip  fiCTd  to6c  ^TrorreuKorac  dno^lvea^ac  . . .  tt|;7]q>(aln2. 

3)  Also  ist  unsere  Ueberlieferang  Über  die  betreffenden  Vorgange  vollkom- 
men ungetrübt  und  in  sich  übereinstimmend,  nur  dass  Dio  den  Fehler  begangen 
hat  die  £rthei]ung  der  consularischen  Ornamente  nach,  statt  vor  die  Schlacht  von 
Mutina  zu  setzen.  Die  Beschlüsse  waren  drei:  1)  dass  C.  Caesar  Senator  sein 
solle  (man,  Ane.\  Cicero;  Livius);  2)  dass  er  gelten  solle  als  Quastorier  (Dio: 
ßouXc6ctv  iv  Tolc  TCTap.tcux6ot ;  Cicero:  ehss  rationem,  quemeumque  magistraittm 
peUty  iUi  haberij  ut  haberi  per  leges  Ueeret,  si  anno  superiore  quaestor  /Wstet); 
3)  dass  er  seinen  Sitz  haben  solle  unter  den  Consularen  (mon.  Ane. :  eofuula- 
rem  loeum  mihi  tribuens ;  Livins :  rum  eonsularibus  omamentis ;  Appian :  p^ibpLTjv 
iajiptv^  is  Toic  utcaTtxotc;  Dio:  Täte  Tiuaic  TaTc  6iraTi%aTc  ix69(jiir)oav,  dbore 
xat  "pfbiAT^v  iv  Totc  6icaTEUxöotv  ffiri  T(deovat),  wodurch  Ciceros  Antrag :  C.  Cae- 
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ähnlicher  Weise  ist  auch  M.  Marcellus  730  in  den  Senajt  aufge- 
nommen worden^).  —  Die  Bangordnung  innerhalb  der  einzelnen 
Klassen  wird  für  die  omali  sententia^  wie  für  die  adlecti^  zu- 
nächst durch  die  besondere  Verfügung  entschieden  worden  sein, 
wie  denn  in  der  That  solche  Anordnungen  in  einzelnen  Fällen 
berichtet  werden  ^) ;  war  nichts  ausdrücklich  bestimmt,  so  müssen 
nach  allgemeinen  Regeln  diejenigen,  die' irgend  eine  Änciennetät 
hatten,  den  blossen  omati  vorgegangen  sein. 

lY.   Femer  schliessen  die  omamenfa  das  Recht  in  sich   bei  liA^e^Ehi^n- 
den  öffentlichen  Festlichkeiten  unter  den  Senatoren  Platz  und  an  i^h^u  de"r 
den   Festmahlzeilen   der  Senatoren   Antheil   zu   nehmen ,    sodann  *'^"^''»- 
überall  öffentlich  im  senatonschen  Gewand  und,   falls   die  otma- 
menta  den  niedrigsten,  das  ist  den  quästorischen  Grad  übersteigen, 
bei   den  öffentlichen  Festlichkeiten   mit  den   dadurch  angezeigten 
Insignien  zu  erscheinen  3).     Dass  darin  auch  das  Recht  enthalten 
ist   mit  den  gleichen  hisignien  bestattet  zu  werden,   lässt  sich 
nicht  ausdrücklich  belegen,   ist  aber  nicht  zweifelhaft.    Dass  bei 
bildlichen  Darstellungen   die   omamenta  mit   abgebildet   werden, 
versteht  sich  von  selbst^}.  —  Für  die  NichtSenatoren  sind  diese 

»arem  . . .  tentenUam  loco  praetorio  dieere  QberhoU  war.  —  Nipperdey  hat  diese 
Stellen  so  auffallend  gefunden,  dass  er  die  von  Dio  und  Appian  als  ^grossen* 
und  'noch  grosseren  Widersinn'  enthaltend  bei  Seite  wirft,  bei  Cicero  aber  quae- 
giorio  fQr  praetorio  emendirt,  weil  'einem,  der  im  Senat  F^ätorier  war,  nicht  auf- 
erlegt werden  konnte,  Aedil  oder  Pntor  zu  werden'.  Das  ist  ftoilich  ebenso 
richtig  als  es  falsch  ist  den,  der  am  pratorischen  Platz  stimmt,  als  Pratorier  zu 
betrachten. 

1)  Nach  Dio  53,  28  wurde  ihm  bei  seinem  Eintritt  in  den  Senat  730  das 
Recht  gegeben  ßouXe6etv  ht  rote  ioTporrTjTrjx^ai ,  während  er  731  die  Aedilitat 
abernahm.  Dies  ist  also  so  zu  verstehen,  dass  er  dem  Bewerbungsrecht  nach 
zum  quaeatoriua  erklärt  wurde  und  als  solcher  die  Aedilitat  erlangte,  aber  unter 
den  Pratorier n  stimmte. 

2)  So  fOr  Germanicus  (S.  372  A.  2);  ähnlich  für  den  jüngeren  Drusus. 
Dio  56,  17 :  t(J>  Apo6o(p  . . .  xat  de  xö  ouvd&piov  oufi^oiTav  tcoIn  ßouXeuoai  xal 
ditet^dv  Ta(Aie69^i  •pAwr]^  npo  Tdäv  daTpaTvmjx^oiv  7roieTo8ai  edrr)^(9^ 

3)  Sueton  Aug.  3o:  quosdam  (etnaiore»)  ad  excusandi  tt  vertcundiam  com- 
puUi  servavitque  eiktm  excuaantibua  nuigne  vestis  et  epectandi  in  orehettra  eptiiat»- 
diqtte  pubtiee  tu«.  Dio  58,  11:  8v  T<f>  iccpcirop96p<{>  ((laTltp  ix6ofA7]aav,  was  nur 
auf  Seians  omamenta  praeioria  gehen  kann;  denn  das  Gonsulat  erhielt  er  vom 
Kaiser.  Derselbe  berichtet  58,  12,  dass  der  Senat  einem  praef.  vigilum  quästo- 
rische,  einem  praef.  praetorio  prätorische  Ehren  bewilligt  habe,  und  fährt  dann 
fort:  xal  aOxtp  xal  ouv&eaa&at  o^(ai  xal  IfjLariip  T:epii:op96p<p  iv  xatc  euxxalaic 
icav7}-f6pcoe  ^prTjo^at,  wo  das  sehr  anstossige  aÖTcp  wohl  in  oStid  zu  verwan- 
deln ist.  Derselbe  54,  14.  55,  9.  Cicero  pro  auent.  47,  132  (S.  370  A.  1).  Bei 
den  Senatsmahlzeiten  ist  zunächst  gedacht  an  das  epulum  lovis  vom  13.  Nov.  und 
das  epulum  Minervae  vom  13.  Sept.  (Gell.  2,  18,  2  und  sonst;  Handb.  4,  293).— 
Einem  Augustalen  bewilligt  der  ordo ,  ut  . , .  eommodis  publicis  ac  si  deeurio 
frueretur  (Orell.  4047). 

4)  OrelU  3986  ^  C.  1.  L.  U,4268:  quae  [ttatua]  ex  d(ecret6)  d(eeurionum) 
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EhreDhefugnisse  der  einzige  Inhalt  der  omamenta   und  da  die- 
selben imnier  vorwiegend   und    später   ausschliesslich    an   solche 
gegeben  worden  sind,    denkt  man  überhaupt  bei  den  omamenla 
zunächst  und   vor  allem  an  diese  äusseren  Ehrenrechte. 
Aofkommeii  £§  bleibt  uoch  übHg  theils  geschichtlich  das  Aufkommen  der 

MfH^abei  omamenta  darzulegen,  theils  die  Unterschiede  der  davon  vor- 
kommenden  Gattungen  deutlich  zu  madien.  In  jener  Beziehung 
wird  zu  unterscheiden  sein  zwischen  der  Verleihung  der  oma- 
menta an  solche  Personen,  die  bereits  im  Senat  sassen  oder  doch 
bestimmt  waren  in  denselben  einzutreten,  und  der  gleichen  Ver- 
leihung an  Personen,  die  weder  dem  Senate  angehörten  noch  an- 
gehören sollten.  Denn  wenn  auch  formell  beide  Acte  gleichartig 
sind^j,  so  sind  doch  die  Folgen  der  Verleihung  für  beide  Kategorien, 
wie  wir  sahen,  wesentlich  verschieden.  Daher  ist  auch  die  that- 
sächliche  Entwickelung  bei  beiden  eine  ganz  andere  gewesen.  — 
.Der  älteste  Fall,  in  welchem  unseres  Wissens  ein  Senator  die 
omamenta  erhalten  hat,  ist  derjenige  des  Tribuniciers  G.  Papi- 
rius  Carbo,  der  wegen  einer  wohl  geführten  Repetundenklage  im 
J.  689  vom  Senat  mit  consularischen  Ornamenten  geehrt  worden 
sein  soll  ^) ;  doch  können  ftlglich  früher  schon  ähnliche  Verlei- 
hungen vorgekommen  sein.  Von  dem  Dictator  Caesar  wird  ge- 
meldet, dass  er  zehn  Prätoriern  consularische  Ornamente  ver- 
lieh 3] .  Von  der  Verleihung  desselben  Rechts  an  den  jungen  Caesar 
durch  den  Senat  im  J.  7H  war  bereits  die  Rede  (S.  37^).  In 
der  augustischen  Zeit  sind  den  jüngeren  Mitgliedern  des  kaiser- 
lichen Hauses  häu6g  einige  Jahre,  bevor  sie  zur  Prätur  ge- 
langten,   prätorische   Ehren    zugestanden   worden^).     V^Tenn   aus 


Tairr(aeonen8ium)y  quod  factum  post  mortem  ciiM,  posUa  etl  adieetU  omamenüt 
aedilieüB,  Wenn  der  Ordo  einem  Verstorbenen  zaerkennt  laudaUonem' ptMieam^ 
locum  aepuUuraey  impemam  ^nerUj  clupeum,  statuam  peduirtm  ei  omamtifUa  de- 
curUmatuB  {C,I.L.  II,  1286  vgl.  1186),  so  ist  wohl  in  den  omamenta  beides 
zQsammengefasst,  das  Todtengewand  und  die  Insignien  der  Statue. 

1)  Dies  tritt  besonders  scharf  hervor  bei  Tacitus  hi$t.  4,  4 :  adduntur  Primo 
Antonio  consularlaj  Comelh  Fuseo  et  Arrio  Varo  praetoria  imignia.  Jener  ist 
Senator,  diese  beiden  sind  es  nicht. 

2)  Dio  36,  40  [23] :  tov  %avr^öp'f\9a>na  o^oO  njAotu  öicotwwlic,  %a(icep  5e- 
&-i]{i.ap^'r]xÖTa  fiövov,  dodfivuvav.  Nipperdey  S.  74  erhebt  Bedenken  gegen  die 
Richtigkeit  der  Notiz;    mir  scheint  sie  glaublich. 

3)  Sueton  lul.  76:  decem  praetoriU  viria  conaularia  omamenta  trümit.  Da- 
gegen Dio  43,  47 :  ttoXXoöc  ...  i^  ...  to6c  ÖTtaTeuxötac  ^  tmlX  d^jfyt  Tcva  ä^ 
(ovrac  ifTMxi'Kfits  bezieht  sich,  wie  Nipperdey  S.  78  richtig  bemerkt,  aaf  die 
Adlectionen. 

4)  M.  MarceUus  trat  730  in  den  Senat  ein  als  quaestorhu,  aber  mit  pratori- 
schen  Ehren  (S.  373  A.  1).    Tiberius,  Quastor  731,  erhielt  pratorlschen  Bang  735, 
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späterer  Zeit  nichts  Aehnliches  berichtet  wird,  «o  mag  das  Zufall 
sein,  kani)  aber  auch  damit  zusammenhängen,  dass  die  Mitglieder 
des  kaiserlichen  Hauses  späterhin  nicht  mehr  in  der  Weise  an 
den  Senatsgeschäften  sich  betheiligten  wie  unter  Augustus.  Noch 
unter  Otho  und  im  Anfang  der  Regierung  Yespasians  haben  Le- 
gionslegaten,  also  vermuthlich  Prätorier,  gewiss  Senatoren,  die 
consularischen  Ornamente  erhalten  ^) ;  spätere  Verleihungen  dieser 
Art  sind  mir  nicht  bekannt.  Dass  die  Attribution  der  prätori- 
sehen  Ornamente  an  Senatoren  —  quästorische  konnten  solchen 
überhaupt  nicht  gegeben  werden  —  durch  die  immer  häufiger 
werdende  Adiection  inter  praetorios  absorbirt  ward,  ist  begreif- 
lich. Von  der  Attribution  der  consularischen  Ornamente  gilt  nicht 
dasselbe,  da  eine  Adiection  inter  consulares  erst  spät  üblich  ge- 
worden ist;  aber  die  zunehmende  Leichtigkeit  zu  den  wirklichen 
consularischen  Fasces  zu  gelangen  mag  wohl  auch  hier  bewirkt 
haben,  dass  die  consularischen  Ornamente  nach  dem  4.  Jahrh. 
kaum  an  Senatoren  vergeben  worden  sind. 

Anders  verhält  es  sich  mit  der  Ertheilunc  der  senatorischen  bei  Nicht- 
Ehrenrechte  an  NichtSenatoren.  Schon  früh  mag  es  vorgekommen 
sein,  dass  bei  Ausscheidung  aus  dem  Senat  die  Milderung  zuge- 
lassen worden  ist  dem  Betreffenden  zwar  die  politischen  Rechte 
zu  entziehen,  die  Ehrenrechte  aber  vorzubehalten.  Der  älteste 
Fall  dieser  Art,  von  dem  wir  wissen,  betrifft  einen  gewesenen 
Beamten,  der  von  den  Censoren  des  J.  684  wegen  eines  Makels 
seiner  Geburt  bei  sonstiger  Unbescholtenheit  unter  Belassung  der 
Ehrenrechte  aus  dem  Senat  entfernt  ward  (S.  370  A.  4).  Audi 
Augustus,  unter  dessen  Regierung  die  omamenta  so  häufig  an 
Senatoren  verliehen  worden  sind,  hat  den  bei  der  Reinigung  des 
Senats  ausgeschiedenen  Personen,  wo  nicht  besondere  erschwe- 
rende Umstände  hinzutraten,  die  Ehrenrechte  belassen  (S.  373 
A.  3}.  Aber  die  Vergebung  dieser  Ehrenrechte  an  Personen,  die  im 
Senat  weder  sassen  noch  sitzen  sollten,  kommt  weder  in  republi- 


die  Prätnr  738  (8.371  A.  1);  sein  Bruder  Dnisus,  Quästor  739,  am  Ende  des 
Jahres  prätorischen  Rang,  die  Prätur  743  (S.  371  A.  1);  Germanicus,  Quästor 
7  n.  Chr.,  die  prätorischen  Ehren  10  n.  Chr.  (S.  372  A.  2),  während  ihm  die 
Prätur  nachher  erlassen  ward,  um  ihn  zur  Uebernahme  des  Gonsulats  schon  für 
12  n.  Chr.  zu  befähigen  (Dio  56,  26).  Dem  jüngeren  Drusus  wurde  das  präto^ 
rische  Recht  schon  im  J.  10  für  die  Zeit  gegeben,  wo  er  die  Qu&stur  bekleidet 
haben  würde  (S.  373  A.  2),  welche  er  dann  im  J.  11  übernahm  (Dio  56,  25). 

1)  Tacitus  hUL  1,  79.  4,  4  (S.  374  A.  1). 
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kanischer  Zeit  vor  noch  in  augustischer  ^] ,  sondern  zuerst  unter 
Tiberius  im  J.  49  n.  Chr. ^).  Sie  hat  damals,  wie  überhaupt 
vorzugsweise,  stattgefunden  zu  Gunsten  der  Inhaber  der  höchsten 
Ritterämter,  insbesondere  des  praefectus  praeton'Oj  dem  anfangs 
prätorische,  seit  Nero  consularische  Ornamente  verliehen  zu  wer- 
den pflegen  ^) ;  aber  auch  praefecti  vtgilum  ^)  und  andere  einfiuss- 
reiche  oder  besonders  begünstigte  Personen  des  zweiten  Standes^), 
haben  die  magistratischen  ornamenla  erhalten,  selbst  Provinz- 
procuratoren  ^)  und,  wenigstens  als  unter  Claudius  Regiment  Herr 
und  Sclave  die  Rolle  gewechselt  zu  haben  schienen,  sogar  kaiser- 
liche Freigelassene  '^).  Anders  bezogen,  aber  nicht  wesentlich  ver- 
schieden sind  die  Rewilligungen  der  Omamenta  an  solche  Glieder 
sei  es  des  kaiserlichen  Hauses^),  sei  es  abhängiger  Dynasten- 
familien ^) ,  die  die  römische  Reamtenlaufbahn  nicht  betreten  durf- 
ten oder  nicht  betreten  wollten. 

1)  Dass  einem  Nichtsenator  für  den  Fall  seines  Eintretens  in  den  Senat 
eine  höhere  Rangklasse  hestimmt  wird,  wie  dies  für  den  jüngeren  Dnisus  geschah 
(S.  373  A.  2))  ist  etwas  ganz  anderes. 

2)  Dio  57,  19 :  toütov  (den  fraef,  praet.  Seianus)  6  Ttß^pio« xaic  oxpa- 

3)  Priitorische  Ornamente  erhielten  die  praefecti  praetorio  Seianus  (A.  2) 
und  sein  Nachfolger  Macro  (Dio  58,  12)  so  wie  andere  unter  Nero  (Tacitus  11,4) 
und  Vespasianus  (Tacitus  hi$t.  4,  4);  consularische  zuerst,  so  viel  wir  wissen, 
unter  Nero  Ruflus  Crispinus,  der  vorher  prätorische  empfangen  hatte  (Tacitus 
ann,  16,  17  vgl.  11,  4)  und  sodann  andere  mehr:  Tacitus  ann.  15,  72.  Dio  46, 48. 
78,  13.  79,  4.  Orelli  3157.  3574.   VUa  Hadt.  8;   Pii  10. 

Der  praef.   vigilum   Laco  erhalt  unter  Tiberius  quistorische  Insignien 
12). 

5)  Ein  kaiserlicher  Kahinetssecretar  (ab  epiatulis)  unter  Nerva  erhält  präto- 
rische Insignien  (Orelli  801);  consularische  der  friihere  Vormund  des  Kaisers 
Nero  (Tacitus  ann.  13,  10) ;  quästorische  ein  romischer  Ritter  (Tacitus  ann.  16,  33 
vgl.  Ä). 

6)  Sueton  Claud.  24:  omamenta  eonaularia  etiam  procuratorSnu  dueenariu 
induUü.  Einzelne  Fälle  der  Art  berichten  Tacitus  ann.  12,  21  von  einem  Pro- 
cura tor  von  Pontus ,  Dio  60,  23  von  dem  oben  genannten  Laco  als  Procurator 
von  Gallien  (vgl.  Orelli  3130:  P.  Oraeeinio  P.  f.  Pob.  Ijoconi  eonndarihw  oma- 
mentia).  Andere  Provinzprocuratoren  erhalten  prätorische  Ornamente  (Tacitus 
a.  a.  0.  und  hint.  4,  4j.    Auch  vUa  Alex.  58  gehört  wohl  hieher. 

7)  Pallas  erhielt  prätorische  Ornamente  (Plinius  ep,  7,  29.  8,  6 ;  Tacitus 
ann,  12,  53;  Sueton  Claud.  28;  Plinius  h.  n.  35,  18,201),  Narcissus  quästorische 
(Tacitus  ann.  11,  38;   Sueton  a.  a.  O.). 

8)  So  erhielt  Claudius  von  Tiberius  consularische  Ornamente  (Sueton  Claud.  b); 
den  Beschluss  des  Senats ,  u<  . .  dicendae  tnter  omutUaret  untenUae  ms  esjcl, 
Hess  derselbe  cassiren  (das.  6).  Vermuthlich  ist  dies  so  aufzufassen,  dass  der 
Beschluss  lautete  wie  in  Beziehung  auf  Octavian :  ut  Senator  eseet  et  loeo  eon- 
itUari  und  Tiberius  die  erste  Hälfte  verwarf,  die  zweite  annahm. 

9)  Der  jüdische  König  Agrippa  I.  erhielt  unter  Caligula  prätorische  Ornamente 
(Philo  in  Flaecum  c.  7 :  ßaatXia  xal  ^(Xov  Kaioapoc  %al  (»7c6  rfjc  'PofiatcD'v  ßou- 
X-Jj;  TETtpi.tjji£vov  OTpaTTjYixau  Ttptaic),  unter  Claudius  consularische  (Dio  60,  8); 
dessen  Bruder  Herodes  unter  dem  letzteren  prätorische  (Dio  a.  a.  0.).   Uebrigens 


4)  1 
(Dio  m, 
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Die  magistratischen  Ornamente  kommen  in  drei  Abstufungen  Di«  dm 
vor,  die  den  drei  Graden  der  althergebrachten  obligatorischen  magistrati- 
Aemterslaflel  der  Republik  sich  anschliessen ,  als  consulansche,  mtnta. 
prätorische  und  quästorische ,  von  v^'elchen  die  letzteren  über- 
haupt nicht  häufig  begegnenden  ^)  selbstverständlich  nur  bei  Nicht- 
senatoren  vorkommen  können.  Senatorische  Ornamente  im  All- 
gemeinen giebt  es  ebenso  wenig  2)  wie  tribunicische  oder  aedili- 
cische^)  und  censorische  ^) .  Vorrücken  aus  dem  niederen  Rang 
in  den  höheren  hat  auch  hier  stattgefunden  so  gut  wie  bei  den 
wirklichen  Aemtem^).  Was  das  äusserliche  Auftreten  der  also 
Omirten  anlangt,  so  scheidet  die  quästorischen  von  den  höheren 
der  Mangel  der  Prätexta,  der  allerdings  nur  bei  den  Volksfesten 
hervortritt.  Wie  dagegen  die  prätorischen  von  den  consularischen 
sich  äusserlich  unterschieden  haben,  ist  nicht  mit  Bestimmtheit 
zu  sagen  ^) .  Wahrscheinlich  wurden  die  Senatoren,  wo  der  Senat 
als  Corporation  erschien,  also  bei  den  Volksfesten,  den  Senats- 
mahlzeiten und  so  weiter,  nach  Rangklassen  gesetzt  und  den 
Omirten  ihr  Platz  bei  der  betreffenden  Klasse  angewiesen.  Die 
oben  dargelegte  Entstehung  der  omamenta^  insbesondere  dass  an- 


hatten beide  römisches  Bürgerrecht;    einem  Nlchtbürger  hatten  die  Ornamenta 
ohne  Zweifel  nicht  gegeben  werden  können. 

1)  Ich  kenne  nur  die  drei  8.  376  A.  4.  6.  7  angeführten  Beispiele.  Auf 
Insehriften  erscheinen  sie  bis  jetzt  nirgends. 

2)  Der  Grund  davon  ist,  dass  es  in  dem  romischen  Senat  dieser  Epoche 
keine  niedrigere  Rangklasse  giebt  als  die  der  Quistorier;  wesshalb  auch  keine 
Adlection  MUt  senatores  vorkommt.  In  den  Municipien,  wo  sich  immer  eine  den 
alten  pedarii  entsprechende  Senatorenklasse  behauptet  hat,  sind  darum  auch  omor- 
menta  dteurionalia  häufig. 

3)  Auf  den  Mangel  an  Belegen  für  ornamenta  trihunida  und  aedilieia  (denn 
die  unsichere  und  verwirrte  Stelle  der  vita  Marci  c.  10  kommt  nicht  in  Betracht) 
haben  A.  W.  Zumpt  (Rhein.  Mus.  N.  F.  2,  276)  und  Marquardt  (1.  Aufl.)  auf- 
merksam gemacht.  Die  Ursache  ist  wohl  zunächst,  dass  das  Schema  für  die 
omamenla  einer  Zeit  angehört,  welche  die  erst  von  Augustus  späterhin  geschaf- 
fene Senatsklasse  der  trßnmicH  und  aedilieii  nicht  kannte,  daneben,  dass  es  für 
diese  Klasse  an  einer  gleichmässigen  Amtstracht  fehlte. 

4)  Municipale  ornamenta  eentoria  (Orelli  3897)  oder  quinquennalieia  (Henzen 
6956)  kommen  vor,  wenn  gleich  selten.  Die  Ursache  der  Verschiedenheit  liegt 
darin,  dass  in  den  Municipien  die  Quinquennalität  sich  behauptete,  so  dass  die 
quinquennalieii  sich  als  eine  höhere  Rangklasse  aus  den  duoviralicü  ausschieden ; 
wogegen  in  Rom  in  der  Zeit,  wo  das  System  der  ornamenta  sich  entwickelte. 
censorii  so  gut  wie  ganz  fehlen.  Das  funua  cefworium,  das  heisst  die  Bestattung 
im  Ganzpurpurgewand,  konnte  darum  wohl  verfügt  werden  (S.  369  A.  3),  aber 
nicht  konnte  man  einen  Lebenden  in  eine  Rangklasse  weisen,  die  es  in  der 
That  nicht  mehr  gab.  —  Auch  omamenia  aacerdotatia  begegnen  zuweilen  als  muni- 
cipale Auszeichnung  (C.  i.  L.  111,  384.  392.  753),  aber  nicht  als  römische  Sitte. 

5)  Vgl.  die  Fälle  des  Crispinus,  Laco  und  Agrippa  S.  376  A.  3.  4.  9. 

6)  Dass  die  Zahl  der  Fasces  bei  der  Bestattung  verschieden  war,  ist  möglich 
(S.  356);  aber  dies  genügt  natürlich  nicht. 
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fdoglich  die  Ehrenrechte  nicht  geradezu  verliehen,  sondern  bei 
Entziehung  der  politischen  gelassen  werden,  führt  darauf  hin, 
dass  die  Ornamente  nicht  so  sehr  auf  das  öffenthche  Erscheinen 
überhaupt  sich  bezogen,  als  auf  den  bei  dem  öffentlichen  Er- 
scheinen des  Senats  als  solchen,  insbesondere  bei  den  Volkslusl^ 
barkeiten,  dem  Betreffenden  anzuweisenden  Platz. 
Ornamenta  Neben   den  magistratischen   Ornamenten  stehen  die    triam- 

phalen,  das  heisst  das  Recht  auch  ohne  triumphirt  zu  haben 
diejenigen  Insignien  zu  führen,  die  dem  wirklichen  Triumphator 
auf  Lebenszeit  verbleiben  (S.  353).  Die  Einrichtung  geht  zurück 
auf  Augustus  und  hängt  zusammen  mit  der  Beschränkung  des 
wirklichen  Triumphes  auf  den  Kaiser  und  die  Glieder  des  kaiser- 
lichen Hauses  (S.  iM).  Uebrigens  hielt  Augustus  daran  fest,  dass 
die  Triumphalomamente  nur  da  gegeben  werden  sollten,  wo  nach 
der  bisherigen  Ordnung  die  Bedingungen  des  Trium[^s  vorhanden 
waren;  zuerst  empfingen  sie  jm  J.  742  seine  Stiefsöhne  Tiberius 
imd  Drusus  ^)  und  sodann  zahlreiche  andere  Feldherren  ^] .  Indess 
schon  nach  den  Aenderungen,  die  in  der  Zuerkennung  des 
Triumphs  unter  Caesar  eingetreten  waren  (S.  1^0),  war  eine  for- 
meile Grenze  hier  kaum  zu  finden;  unter  dem  haltlosen  Regiment 
der  späteren  julisch-claudischen  Kaiser  riss  bei  der  Verleihung 
dieser  Auszeichnung  völlige  Willkür  ein  und  selbst  NichtSenatoren 
haben  unter  Nero  die  Triumphalomamente  erhalten  ^) .  Nach 
Traianus  findet  sich  von  denselben  kein  Beleg  mehr  und  sie  kön- 
nen seitdem  als  abgekommen  angesehen  werden^). 
Verleihung  Alle  Ornamente,    die  magistratischen  wie   die   triumphalen, 

crnanumta  gjnd    stets    vom    Senat  verliehen  worden.     Für   die  Triumphal- 

dnrch  den  ' 


Senat. 


1)  Die  hergebrachte  auch  von  Borgtest  (opp,  5,  26)  und  im  Handb.  3,  2, 452 
festgehaltene  Annahme,  dass  die  TriumphalorAamente  zuerst  an  Agrippa  740 
verliehen  worden  seien,  ist  unhaltbar;  Dio  54,  24  sagt  dies  gar  nicht  und  wir 
haben  keinen  Grund  abzugehen  von  dem  Bericht  Suetons  (7^6.  9) :  quas  ob  res  et 
ovanu  (im  J.  745)  et  eurru  (im  J.  747)  urbem  mgrestut  est  (Tiberius),  prti»,  ut 
quidam  puiantf  triumphalilnu  omamentU  honoraius  novo  nee  antea  euiquam  UibtUo 
genere  honoris,  und  Dios  selbst  54,  31.  33,  wonach  in  den  J.  742  und  743  den 
beiden  Brüdern  Drusus  wie  Tiberius  die  Triumphalornamente  bewilligt  wurden. 
Damals  wurden  sie  wenigstens  für  Drusus  mit  der  Ovation  zugleich  decretirt 
(Dio  a.  a.  0.:  Sueton  Claud.  1);    später  treten  sie  ganz  selbststandig  auf. 

2)  Sueton  Aug.  38:  super  trigmta  dueüms  iustos  Mumphos  et  aliquanto 
plurihus  triumphalia  omamenta  decemenda  curavit. 

3)  Sueton  Ner.  15,  wo  der  praef.  praet.  Tigellinus  gemeint  scheint  (Tacitus 
ann.  15,  72).  Weiteres  über  die  spätere  Denaturirung  dieser  Auszeichnung  im 
Handb.  3,  2,  452. 

4)  Borfhesi  opp.  5,  30  fg.  Handb.  3,  2,  453. 


—    379    — 

omameDte  folgt  dies  schon  daraus,  dass  der  Triumph  selbst  in 
der  späteren  Republik  vom  Senat  bewilligt  ward  (S.  113);  nach 
den  darüber  vorhandenen  Zeugnissen  wird  der  betreffende  Antrag 
vom  Kaiser  gestellt,  der  Senat  aber  fasst  darüber  Beschluss  ^}. 
Dasselbe  gilt  auch  von  den  magistratischen  Ornamenten;  wenn  der 
Kaiser  die  Aemter  selbst  wenigstens  theilweise  besetzte,  so  ist 
doch  die  Aufnahme  eines  Senators  in  eine  höhere  als  die  ihm 
eigentlich  zukommende  Stimm  -  und  Rangklasse  und  die  Zulas- 
sung eines  Nichlsenators  zur  Ehrengemeinschaft  mit  dem  Senat 
wohl  niemals  unmittelbar  durch  den  Kaiser  verfügt,  wenn  auch 
oft  von  ihm  im  Senat  beantragt  worden^). 


1)  Orelli  750:  hune  ....  aenatui  ....  trhimphalibus  omamenU»  honoravit 
auetorc  hnp,  Caesare  Augtuio  verbis  ex  oratione  eku  q(uae)  i(nfrd)  ji(cr/p(<i)  afunt)  ; 
^Moetiae  ita  praefuit,  ut  non  dehuetU  in  me  (ss  bis  auf  meine  Regierung)  dif- 
ferri  honar  triumphaUum  dut  omamentomm' .  Aehnlich  Orelli  622.  3187.  5366. 
5448;  Plinius  ep.  2,  7,  1  und  sonst.  In  Augusts  Ordnung  für  den  Marsteoipel 
war  vorgeschrieben  rdc  ip^iiijiac  toi«  iztpi  t&v  vtxvfnQpdDV  i%ex  v^s  ßouXT^v  noi- 
ciodat  (Dio  55,  10;  Sueton  Aug.  29).  Dass  auf  den  Inschriften  zuweilen  bloss 
der  Senat,  bei  den  Schriftstellern  öfter  bloss  der  Kaiser  genannt  wird,  erklart 
sich  leicht. 

2)  Das  Verfahren  zeigt  der  FaU  des  Pallas  (S.  376  A.  7)  und  Orelli  801: 
eodem  {divo  Nervo)  aueiore  ex  s.  e.  prattoriU  ofnamentU.  Ich  kenne  kein  sicheres 
Beispiel  davon,  dass  der  Senat  übergangen  w&re. 


Qualifioation  für  die  Magistratur. 


Begriff  dfr  Unter    dcp  Qualificaiion    für  die   Magistratur    verstehen    wr 

s«^«^" 9"*'*- diejenigen  Erfordernisse,  deren  Vorhandensein  in  der  Person  des 
zu  ernennenden  Magistrats  dem  wählenden  oder  wahlleitenden, 
also  zur  Vornahme  des  Ernennungsacts  befugten  Beamten  fest- 
stehen muss,  damit  dieser  Act  von  ihm  vollzogen  werde.  Denn 
von  Rechtswegen  steht  ihm,  und,  da  es  immer  nur  einen  wahl- 
leitenden Beamten  giebt  (S.  74.  73),  ihm  allein  die  Entscheidung 
darüber  zu,  ob  diesen  Bedingungen  gentigt  ist  oder  nicht ^). 
Freilich  forderte  die  Sitte  auch  hier,  dass  der  Beamte  in  zweifel- 
haften Fällen  sich  nicht  entscheide  ohne  vorgängige  Berathung 
mit  verständigen  und  angesehenen  Männern;  wir  finden,  dass  der 
wahlleitende  Beamte  zunächst  seinen  Gollegen  dergleichen  Fragen 
vorlegt^) ,  unter  Umständen  dafür  ein  besonderes  Gonsilium  zu- 
sammenruft ^j,    ausnahmsweise    die    Sache   sogar    im  Senat   zur 

1)  Velleius  2,  92:  (C.  Sentku  Satuminua)  conaul  (im  J.  735) quaestu- 

ram  peUntes,  quos  indignoi  iudieavity  proflUri  vetuU  et  cum  id  faeturo$  se  per- 
aeverarentf  eonsularemj  ai  in  campum  deacendUtent ,  vindietam  (S.  127  A.  1) 
mmatua  est  et  Egnatiwn  . . .  sperarUem  ...  ul  praeiuram  aedilitatij  ita  eonaulatunt 
praeturae  ae  iuneturuin  profUeri  vetuit  et  cum  id  non  obtinuiaaety  iuravit^  etiamai 
faeiua  esaet  conaul  suffragiia  popuU^  tcanen  ae  cum  non  remmUaturum,  Dieser 
eine  Beleg  aas  der  augustiscben  Zeit  mag  genügen  unter  den  vielen,  welche 
dieses  Recht  des  wahlleitenden  Beamten  darthun. 

2)  LIt.  3,  64,  ö :  qui  (der  wahlleitende  Tribun)  cum  ex  veteribua  tfihunia 
negaret  ae  tMiua  rationem  habiturum  pugnarentque  eoUegae,  ut  liberaa  tribua  m 
auffragium  mitterei.  Daher  wird  die  Zurückweisung  des  Candidaten  auch  wohl 
bezeichnet  als  ausgehend  von  beiden  Gonsuln  (Liv.  7,  22,  8).  Es  entspricht  dies 
dem  oben  S.  73  A.  1  Bemerkten. 

3)  Zur  Erklärung  von  Ciceros  Worten :  (principe«  dvitaHa')  tifri,  cwn  L.  Volr 
eatio  eoa,  in  eonaiUo  fiiiaaent^  ne  petendi  quidem  poteatatem  eaae  voluerunt  sagt 
Asconius  m  or.  in  toga  eand.  p.  89 :  profesxua  est  CatiUna  petere  ae  conaulatum, 
L.  VoLeatiua  IkMua  conaul  conaiUum  publicum  habuity  cm  rationem  CaUUnOie  ha- 
bere deberety  ai  peteret  conaulatum :  nam  quaerebatur  repetundarum,  CatiUna  ob 
eam  cauaam  deatitit  a  peUtione.  Dies  ist  eine  Versammlung  nicht  des  Senats,  son- 
dern, wie  jedes  ConsUium,  frei  gewählter  Berather. 
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Verhandlung  bringt^).  Weiter  kann  die  Intercession ,  in  älterer 
Zeit  wahrscheinlich  allgemein  die  der  par  maiorve  potestas,  spä- 
terhin wenigstens  die  tribunicische,  hiebei  eingreifen^),  insofern 
die  intercedirenden  Magistrate,  insbesondere  die  Volkstribune, 
den  wahlleitenden  Beamten,  falls  er  sich  hinsichtlich  der  Qualifi- 
cation  eines  der  Candidaten  ihrer  Ansicht  nicht  fügt,  an  der  Ab- 
haltung der  Wahl  hindern  können.  Dagegen  ist  eine  dessPallige 
Frage  den  Comitien  niemals  zur  Entscheidung  vorgelegt  worden  ^j, 
wie  denn  auch  der  wahlleitende  Beamte  selbst  dann  befugt  ist 
die  Renuntiation  zu  vei*weigem,  wenn  die  Btlrgerschaft ,  über 
seine  £insprache  hinweggehend,  dem  angefochtenen  Candidaten 
die  Hehrzahl  der  Stimmen  giebt*^). 

Es  ist  billig  und  üblich,  dass  der  Wahldirigent,  falls  er  )^p»«i>« j^«' 
einen  Bewerber  als  nicht  qualificirt  erachtet,  so  früh  wie  möglich  weisang. 
die  Bürgerschaft  davon  benachrichtige,  dass  er  auf  ihn  keine 
Rücksicht  nehmen  werde  ^] ;  seitdem  die  förmliche  Candidatur 
aufkam,  werden  demnach  regelmässig  schon  dieser  gegenüber  die 
Bedenken  geltend  gemacht.  Indess  darf  daraus  keineswegs  gefol- 
gert werden,  dass,  wenn  der  Wahldirigent  von  dem  Hindemiss 
erst  später  Kunde  erhalten  oder  auch  dessen  rechtzeitige  Gel- 
tendmachung versäumt  hat,  er  genöthigt  ist  den  Candidaten  als 
qualificirt  zu  behandeln;  vielmehr  kann  er  die  Renuntiation  immer 

1)  Die  Beiflpiele,  die  sich  von  solcher  Senatsintervention  finden  (Liv.  27,  6, 9. 
32,  7,  11.  39,  39,  6;  wogegen  8,  15,  9  aenaiu»  wohl  nur,  wie  so  oft,  die  Patri- 
cierpartei  bezeichnet),  haben  immer  zui  Voraussetzung,  dass  die  Tribüne  sich 
eingemischt  haben  und  mit  den  Gonsuln  differiren,  wo  dann  regelmässig  an  den 
Senat  recurrirt  ward  (S.  229  A.  3).  In  den  Fallen  dagegen ,  wo  die  Beamten 
nicht  in  Streit  waren,  scheint  es  nicht  fiblich  gewesen  zu  sein  die  Frage  vor 
den  Senat  zu  bringen. 

2)  Liv.  25,  2,  6.  27,  6,  3.  32,  7,  8.  39,  9,  4.  13.  Vgl.  S.  231. 

3)  Dass  der  widerspenstige  Candidat  vor  dem  versammelten  Volke  (eontione 
ttdvoeaia)  aufgefordert  wird  zurQckzutreten ,  kommt  vor  (Liv.  39,  39,  11);  aber 
abgestimmt  kann  Ober  seine  Zulassung  nicht  werden. 

4)  Eigentliche  Zurückweisung  der  Stimmen  steht  dem  wahlleitenden  Magi- 
strat nicht  zu.  Wenn  sich  in  der  Abtheilung  die  Majorität  der  Stimmenden  und 
ebenso  in  der  Bürgerschaft  die  Majorität  der  Abtheilungen  für  einen  vom  Magi- 
strat nicht  zugelassenen  Candidaten  erklart,  so  kann  der  Magistrat  nicht  unter 
Beseitigung  der  Stimmen  der  Majorität  die  Stimmen  der  Minorität  als  die  allein 
gültig  abgegebenen  behandeln,  sondern  eben  nur  die  Renuntiation  verweigern. 
Das  Weitere  hierüber  bei  den  Comitien. 

5)  8e  rationem  ehu  habiturum  non  tsac:  Liv.  3,  64,  5.  7,  22,  8.  8,  15,  9. 
10,  15,  11.  25,  2,  5.  39,  39,  4;  Cicero  ad  fem.  16,  12,  3.  BnU.  62,  224.  ad 
Brut.  1,  5,  3;  Lex  l%d.  mun,  Z.  132;  Sneton  Ivl,  18  und  sonst  oft.  Gleichbe- 
deutend ist  nomcn  non  aecipere:  Piso  bei  Gellius  7,  9,  3;  Cicero  Brut.  14,  55; 
Liv.  9,  46,  2.  27,  6,  5.  39,  39,  5.  12,  zuweilen  auch  nomen  non  reeipere  Liv. 
10,  15,  10. 
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nach  freiem  Ermessen  verweigern  und  es  giebl  keine  Macht  im 
Staate  y   die  ihn  zur  Vornahme  derselben   zu  zwingen  im  Stande 
wäre  ^) . 
Die  «inzei-  Wir  wcudcn  uns  dazu  die  einzelnen  Momente  zu  erwägen, 

Ben  Hindei-  •-'      ' 

nisM.  welche  geeignet  sind  die  Uebertragung  der  Magistratur  zu  hindern. 
Denn  wenn  auch  insbesondere  in  früherer  Zeit  der  Wahldirigent 
nach  freiem  Ermessen  die  Renuntiation  vornahm  oder  verweigerte, 
so  versteht  sich  dennoch  von  selbst,  einmal  dass  in  vielen  Fällen 
die  rechtliche  Gonsequenz  oder  auch  positive  Gesetzvorscfariften 
hier  bestimmend  eingriffen  und  der  wahlleitende  Beamte  diese  nur 
anzuwenden  hatte,  zweitens,  dass  auch,  wo  sein  Ermesstm  eintrat, 
dasselbe  durch  die  politische  Sittlichkeit  wie  durch  das  Herkom- 
men gebunden  war  und  im  Laufe  der  Zeit,  je  mehr  die  Magi- 
stratur die  freie  Bewegung  einbtlsste,  immer  mehr  gebunden  ward. 
In  den  letzten  Jahrhunderten  der  Republik  tritt  die  Willkttr  der 
Wahldirigenten  überhaupt  nur  ausnahmsweise  hervor  und  findet 
im  Allgemeinen  ZnitLckweisung  des  Candidaten  nicht  anders  statt, 
als  auf  Grund  eines  bestimmten  Gesetzes  oder  dem  Gesetz  gleich- 
stehenden Herkommens.  Insofern  also  ist.es  zulässig  die  Wahl- 
qualitication  auf  bestimmte  einzelne  Kategorien  zurückzuführen. 
QuAiiutive  —  Dem  juristisch  zu  denken  Gewöhnten  wird  nun  zunächst  an- 
denheit  der  gemesscu  erscheinen  diese  Hindemisse  nach  dem  Grade  der 
niflse.  rechtlichen  Intensität  zu  classificiren ,  dass  heisst  diejenigen  Wahl- 
qualificationen ,  deren  Mangel  wohl  den  wahlieitenden  Beamten 
zur  Zurückweisung  der  Candidatur  und  weiter  zur  Verweigerung 
der  Renuntiation  ebenso  berechtigt  wie  verpflichtet,  aber  nicht 
geeignet  ist  nach  erfolgter  Renuntiation  darauf  die  Anfechtung 
der  Wahl  zu  begründen,  von  denen  zu  scheiden,  welche  schlecht- 
hin erforderlich  sind  und  bei  deren  Mangel  auch  die  erfolgte  und 


1)  Wenn  der  Wahldirigent  gezwungen  werden  kann  den  angefochtenen  Namen 
auf  der  Candidatenliste  zu  belassen  (Vellelus  S.  380  A.  1)  so  ist  dabei  nicht  an 
directe  Nuthlgung  zu  denken,  sondern  an  die  angedrohte  Intercession,  der  gegen- 
über der  Wahldirigent  lieber  den  Candidaten  zulässt  als  von  der  Wahl  absieht.  Aber 
derselbe  Bericht  zeigt,  dass  selbst  in  diesem  Fall,  wo  die  Gültigkeit  der  für  den 
betreffenden  Candidaten  abgegebenen  Stimmen  nicht  angefochten  werden  konnte, 
der  Wahldirigent  dennoch  befugt  war  die  Renuntiation  zu  verweigern.  Darum 
untersagt  auch  Caesars  Mnnicipalgesetz  Z.  132  nicht  bloss  das  rationem  comiUeU 
eoneUiove  [habere]^  sondern  auch  das  creatum  esse  renuntiare.  Ebenso  erklären 
die  Consuln  des  J.  294  bei  Liv.  3,  21,  8:  ne  quia  L.  {Juinctium  eotuuUm  faeeret; 
.1«  quia  fecisset^  $e  id  suffragium  non  observaturos  und  C.  Piso  als  Coiisul  687  auf 
die  Frage:  PaUcanum  num  suffragiis  popidi  eonsulem  ereatum  renurUiaiunu 
e8$et 'non  renuntiabo'  (Val.  Max.  3,  8,  3). 


i 
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verkündigte  Wahl  nichtig  ist  und  bleibt^).  Dass  ein  solcher 
Gegensatz  von  dem  römischen  Staatsrecht  aufgestellt  worden  ist, 
tritt  auch  in  unserer  Ueberlieferung  bestimmt  hervor;  der  erste- 
ren  Kategorie  zum  Beispiel  gehört  die  Zurückweisung  wegen 
Bescholtenheii  an,  der  zweiten  die  wegen  mangelnden  Bürger- 
rechtes. Aber  da  es  vielfach  zweifelhaft  bleibt,  welcher  Grad 
von  Intensität  der  einzelnen  Wahlqualification  zukommt  ^j,  wird 
es  angemessen  sein  zwar  diesen  wesentlichen  Gegensatz  in  den 
einzelnen  Fällen  nach  Möglichkeit  zu  berücksichtigen,  aber  nicht 
die  Wahlhindemisse  danach  zu  scheiden.  Zweckmässiger  theilen 
wir  dieselben  in  absolute  und  relative,  je  nachdem  sie  den  Be- 
werber entweder  schlechthin  oder  nur  für  den  einzelnen  Fall 
ausschliessen.    Wir  handeln  zunächst  von  den  ersteren. 


Absolute  Hindernisse  der  Wählbarkeit. 

Als  absolute  Hindernisse  der  Wählbarkeit  führen  wir  auf  vor   Absoint« 
allen   Dingen  den  Mangel   des  Bürgerrechts  überhaupt  oder  doch  a "r  wahi- 
der  an  sich  in  demselben  enthaltenen  vollen  politischen  Befugniss,       *^  ^* ' 
unter  welche  Kategorie   die  Rechtsbeschränkungen   der  Plebejer, 
der  Freigelassenen,  der  cives  sine  suffragio  und  der  durch  beson- 
deres Gesetz   vom  Aemterrecht  ausgeschlossenen  Personen  fallen ; 
weiter  körperliche  oder  geistige  Krankheit;  mangelnde  Ehrenhaftig- 
keit und  Verrichtung  von  Arbeiten  gegen  Bezahlung. 

1)  So  unterscheidet  das  heutige  Eherecht  die  impedhnenla  impedienlUi  und 
dirimarUia.  Caesars  Municipalgesetz  bestimmt  freilich,  dass  jede  gesetzlich  fest- 
gestellte Qualiflcatiou  im  Fall  der  Nichteinhaltung  die  Nichtigkeit  herbeifiihre 
[Z.  139:  neive  quis,  quei  adverm»  ea  erealu[8]  Tenuntiatu[8\  —  die  Bronze  hat 
ereaium  rermrUiatum  —  eritf  (bei  llvir  Uli  vir  esto  neive  ibei  m(^agistratwn)  po- 
tcBtatemve  habetoy,  aber  dass  dies  in  allen  Fällen  von  jeher  so  gehalten  worden 
sei,  ist  wenig  glaublich.  Was  Liv.  25,  2,  6  den  Scipio  sagen  lässt :  si  me  omne» 
QuiriUa  (udilem  faeert  voluni^  »atia  annorum  habeoy  gehurt  nicht  eigentlich  hie- 
ber, aber  bei  geringeren  Irrthumern  wird  man  wohl  in  ähnlichem  Sinne  den  ein- 
mal gefassteM  Beschluss  in  Kraft  gelassen  haben.  Wo  nicht  ein  Irrthum  der 
Comitien  vorliegt,  sondern  absichtlich  von  einer  gesetzlichen  Vorschrift  abgesehen 
wird ,  greift  überdies  die  Regel  ein ,  dass  der  spätere  Volksschluss  durch  den 
froheren  nicht  gebunden  werden  kann. 

2)  Beispielsweise  wird  man  geneigt  sein  bei  Verletzung  der  Bestimmung 
Sullas  in  Betreff  der  Kinder  der  Geächteten  Nichtigkeit  anzunehmen,  nicht  aber 
bei  Verletzung  der  Vorschriften  über  die  Alters-  und  Diens^ahre.  Aber  mit 
Sicherheit  lässt  sich  die  Grenze  nicht  ziehen. 
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1.  Mangel  oder  unvollkommener  Beeits  des  BürgerrechtB. 

Von  grOsster  Bedeutung  sind  die  Wahlqualificationen,  die  an 
'^^'^d«"'^^*  den  Besitz  des  Bürgerrechts  der  römischen  Gemeinde  sich  knüpfen. 
candidaien.  Zunächst  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  Unfreie  wie  Fremde 
unfähig  sind  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden;  hier  ist  sogar,  falls 
die  Wahl  irrthümlich  auf  einen  solchen  fällt,  die  Renuntiation 
nichtig  1),  abgesehen  von  der  Gapitalstrafe ,  die  vs^enigstens  den 
Sclaven  in  diesem  Faü  triflfl^).  Innerhalb  der  Bürgerschaft  werden 
in  Betreff  der  Wählbarkeit,  ausser  der  selbstverständlichen  Aus- 
schliessung der  Frauen  und  der  noch  die  Prätexta  tragenden 
Knaben  ^) ,  im  Ganzen  genommen  Unterschiede  nicht  gemacht  *) ; 
der  politische  Verstand  der  Römer  hat  sie  Vorsicht  gelehrt  in  der 
Aufstellung  derartiger  gesetzlicher  Zurücksetzungen,  so  schwer 
es  auch  zu  allen  Zeiten  den  geringen  Leuten  geworden  ist  neben 
den  Vornehmen  in  Betreff  der  Aemter  aufzukommen.  Dennoch 
begegnen,  namentlich  in  Folge  der  Aufnahme   von  Neubürgem  in 

1)  Hieronymus  ad  a,  Abr.  1976:  Vihhan  Maximum  designalium  quaestorem 
offnovU  dominuB  et  abduxit.  Dio  48,  34 :  MöE^tfiöv  Tiva  TafAie6a6tv  {A^XXovra  iyvcb- 
pi9i  TS  6  oeaic(ST72(  xal  dlTr^Y^T^*  Sxepoc  hi  (vielleicht  der  gleich  za  nennende 
Barhatius)  is  xotc  OTpaTeuo|Ji£vou  ^opaOeic  xord  Tdiv  toü  KairtToXCou  iXTpwv 
if^odr]  irpoeXcu^epmdet;,  tva  d^dupia  if|  Tt(«,o>p(a  a6xo(>  Xdß^.  Ulpian  Dig.  1, 14,  3  : 
Barbarhu  (Bchr.  BarhaUiu)  PhiUppus  cum  servua  fugitivut  esset^  Bomae  proefu- 
ram  peÜU  et  praetor  detignatus  e$t.  aed  nikU  ei  praeturam  öbatitiaae  ait  Pompo- 
nitifl,  giMut  praetor  non  füerit.  atquin  verum  ett  praetura  eum  functwm.  Weiter 
wirft  der  Jurist  die  Frage  auf,  ob  denn  alle  seine  Amtshandlungen  auch  nichtig 
seien,  und  verneint  sie :  hoe  enim  humaniua  e»t :  eum  eiiam  potuit  popuLut  Roma- 
nu8  servo  decemere  hone  potestatemj  sed  et  st  seiaset  aervum  ease,  Liberum  effe^ 
eistet,  quod  itis  muUo  magis  in  imperatore  obiervandum  est.  Vgl.  Suidas  anter 
Bdpßioc  OiXiTTTCixoc.  Ob  in  der  Zeit,  als  das  Volk  noch  etwas  zu  sagen  hatte, 
man  den  BegriflT  der  Volkssouverinitat  so  weit  ausgedehnt  haben  wird  wie  der 
Zeitgenosse  Caracallas  dies  thut,  ist  zweifelhaft.  —  Dass  die  Kriegsgefangenschaft 
im  Bürgerkrieg  keine  rechtliche  Sclaverei  herbeiführt,  also  auch  die  Wählbar- 
keit nicht  beeinträchtigt,  ist  bekannt;  dagegen  verdient  Erwähnung,  dass  dies 
auch  auf  den  Bundesgenossenkrieg  angewandt  worden  ist  und  der  als  kriegs- 
gefangener  Asculaner  im  J.  665  im  Triumph  aufgeführte  P.  Ventidius  nichts  desto 
weniger  in  Rom  zu  Aemtern  gelangt  ist,  also  als  eivis  R,  ingemtus  betrachtet  wurde. 

2)  Dio  4ö,  34  (A.  1).  Dies  gilt  auch  von  Sclaven ,  die  Soldaten  geworden 
sind,  selbstverständlich  wenn  der  criminelle  Dolus  feststeht  (Plinlus  ep.  ad 
Trai.  29.  30). 

3)  Unter  den  Verfassungswidrigkeiten  der  Revolutionsepoche  wird  aufgeführt, 
dass  Ta{AieOoa(  Tt^  iv  iratolv  alpe.deU  Itcetxa  rjjc  &OTEpa(a;  (d.  h.  am  Tage  nach 
der  Wahl,  nicht  dem  Antritt)  i^  i^'/^ßou;  iofjXOe  (Dio  48,  43)  und  dass  von  Caesar 
Augustus  itai^(  ärri^oi  zu  praefeeti  fer.  I^t.  bestellt  wurden  (Dio  49,  42). 

4)  Das  empfaifden  auch  die  Romer.  Apud  minores,  sagt  Tacitus  otwi.  11,  22, 
cunetis  civium,  si  bonis  artibus  ftderent,  licitum  petere  magistratus.  Die  Plebejer 
sagen  bei  Liv.  4, 3,  4 :  id  quod  popuU  est  repetimus  atque  ugurpamuSy  ut  quibus  velit 
poputus  Romanus  honores  mandet,    Aehnliche  Aeusserungeu  finden  sich  zahlreich. 
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die  Gemeinde,  innerhalb  der  Bürgerschaft  verschiedene  Kategorien 
schlechteren  Rechts,  die,  so  ungleich  sie  nach  ihrem  Ursprung 
wie  nach  ihrer  Dauer  sind,  doch  darin  lusammentreffen ,  dass 
ihnen  trotz  ihres  Bürgerrechts,  das  Recht  abgeht  sich  um  Ge- 
meindeämter zu  bewerben.  Können  auch  die  meisten  und  wich- 
tigsten dieser  Kategorien  erst  in  dem  Abschnitt  von  der  Bürger- 
schaft ihre  Erläuterung  finden,  so  dürfen  sie  doch  schon  in 
diesem  Zusammenhang  nicht  fehlen.  Solche  zurückgesetzte  Klassen 
sind  die  Plebejer  gegenüber  den  Patriciem;  die  Freigelassenen 
gegenüber  den  Freigeborenen ;  der  OpferkOnig  und  in  älterer  Zeit 
vielleicht  noch  andere  Priester;  die  Bürger  ohne  Stimmrecht 
gegenüber  den  YoUbürgem;  endlich  diejenigen  Personen,  denen 
das  passive  Wahlrecht  im  Strafweg  entzogen  worden  ist. 

1.  Die  Plebejer  blieben,  auch  nachdem  sie  als  Gemeinde- Unaugkeit 
genossen  anerkannt  waren  und  in  der  Gemeindeversammlung  beiden*' 
stimmten,  noch  längere  Zeit  ausgeschlossen  von  der  Bekleidung ^enternr 
der  Gemeindeämter,  so  dass  in  dieser  Epoche  der  Patriciat  ebenso 
die  nothwendige  Vorbedingung  für  die  ^patricischen  Magistrate' 
(S.  47}  war  wie  der  Plebejat  für  die  plebejischen.  Auch  ist  nie- 
mals durch  eine  allgemeine  gesetzliche  Bestimmung  der  Plebejer  in 
Bezug  auf  die  Aemter  dem  Patricier  gleichgestellt  worden;  sondern 
besondere  Yerfilgungen ,  die  nur  bei  den  einzelnen  Aemtem  er- 
örtert werden  können,  haben  den  Plebejern  zuerst,  vermuthlich 
schon  mit  ihrer  Anerkennung  als  Gemeindebürger  überhaupt,  wie 
den  Kriegsdienst  selbst  so  die  bloss  militärischen  Offizierstellen, 
insbesondere  den  Kriegstribunat,  sodann  in  dem  Decemvirat  und 
dem  consularischen  MilitUrtribunat  das  stellvertretende  höchste 
Gemeindeamt,  weiter  im  J.  333  die  Quästur,  im  J.  337  das 
Gonsulat  und  darauf  in  rascher  Folge  die  übrigen  patricischen 
Aemter  zugänglich  gemacht,  wobei  indess  theilweise,  insbesondere 
bei  dem  Gonsulat  und  der  curulischen  Aedilität,  nicbt  völlige 
Gleichheit  der  Bewerber,  sondern  mancherlei  grossentheils  die 
Patricier  in  Nächtheil  setzende  Distinctionen  angeordnet  wurden, 
die  bei  den  einzelnen  Magistraturen  darzulegen  sind.  —  Diese 
Ausschliessung  der  Plebejer  vt>n  den  patricischen  Aemtern  hat 
Sulla,  wie  andere  Institutionen  der  guten  alten  Zeit,  wenigstens 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  wieder  ins  Leben  gerufen,^  indem 
das  comelische  Gesetz  vom  J.  673  festsetzte,  dßss  die  Bekleidung 
des    plebejischen   Tribunats    zu    der  Bewerbung    um   patricische 

S&m.  Altertb.  I.  26 
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Aemter  unfähig  mache  ^j ;  eine  Bestimmung ,  die  freilich  bereits 
im  J.  679  wieder  abgeschafft  worden  ist^). 
darPatricier  Wie  für  die  patricischcu  Magistraturen  ui*sprünglich  der  Pä- 
bejischen;  triciat  erforderlich  gewesen  ist,  so  ist  bei  Einsetzung  der  plebe- 
jischen dafür  als  erste  und  wichtigste  Quah'fication  die  Plebität 
aufgestellt  3)  und  diese  hiefür  stets,  auch  die  ganze  Kaiserzeit  hin- 
durch, festgehalten  worden^).  Nur  wenn  der  Tribun  nicht  von 
der  Plebs  creirt,  sondern  von  seinen  CoUegen  cooptirt  ward, 
scheint  angenommen  worden  zu  sein,  dass  auch  der  Patricier  das 
plebejische  Amt  übernehmen  könne  (S.  164  A.  2),  was  wohl 
angeknüpft  haben  mag  an  die  Worlfassung  der  tribunicischen 
Greationsformel.  Indess  ist  es  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  wider- 
natürliche Interpretation  jemals  mehr  gewesen  ist  als  eine  Rechts- 
verdrehung, unzweifelhaft  dagegen,  dass  mit  Abschaffung  der 
Cooptation  selbst  bereits  im  J.  306  d.  St.  (a.  a.  0.)  diese  Distino- 
tion  zwischen  creirten  und  cooptirten  Tribunen  überhaupt  weg- 
fiel. —  Der  Patricier  kann  also  zu  einem  plebejischen  Amt  nicht 
anders  gelangen,  als  nachdem  er  in  den  dafUr  vorgeschriebenen 
Formen  sich  des  Adels  entäussert  hat^),  wozu  der  Haussohn  c^ne 
Einwilligung  des  Vaters  nicht  befugt  ist^). 

1)  Appian  ö.  c.  1,  100:  v6[jui)  xcnX'joat  itrfitikias  dfXXTjv  töv  5-f)(i,apj^ov  dtpxV 
Iti  dfp^eiv.  Die  plebejische  Aedilität  ist  ohne  Zweifel  Ton  der  gleichen  Mass- 
regel nicht  betroffen  worden,  da  sie  den  Charakter  einer  oppositionellen  Magi- 
stratur längst  eingebQsst  hatte.  Darum  wird  auch  dem  gewesenen  Tribnn  die 
Wahl  zu  diesem  Amt  ebenso  wie  zu  den  patrlclschen  verschlossen  worden  sein. 
Der  vorherigen  Bekleidung  der  Qoästur  stand  nichts  im  Wege ;  auch  an  den  Sitz 
des  Tribuniciers  im  Senat  rührte  das  Gesetz  nicht. 

2)  Cicero  pro  Comü.  p.  79:  (Cotta)  eormU  (679)  pauüum  tribunU  pldfU 
non  poteataUSf  std  dignitatia  addidit.  Dazu  Asconius:  hie  Cotta  tU  puio  legem 
ttditf  ut  tribuniB  pUbis  liceret  po$tea  alioa  magistratus  capere^  quod  lege  SuUae 
iU  erat  cuUmptum.     Das.  p.  66.  Sallust  hiat,  3,  61,  8  Dietsch. 

3)  Festus  ep.  p.  231 :  pUbeium  magistratum  neminem  capere  Ueetj  niei  gui 
ex  pUbe  e$t.  Liv.  4,  25,  11:  multum  providitae  auoa  maiorea^  qui  eaverint ,  ne 
eui  patrieio  pUbei  magiairatua  paterent:  aut  patrieioa  habendoa  fuiaae  tribttnoa 
pUbi.  Zon.  7,  15 :  TeXo(  xdx  xdiv  ßo'jXeurmv  xive^  '^^Inoav  ST^fi^p^eTv,  ei  (i.-^  Tt; 
tinzaTpihri^  ^t^T*^^'  o6  y^p  ihifjsxo  to6;  t^nmpiha^  6  SjaiXoc.  Sueton  Aug.  10: 
tn  loeum  tribuni  plebia  forte  aemortui  eandidaium  ae  ostemUt  qucanqaam  patri' 
ciua;  was  der  Consul  Antonius  als  ungesetzlich  verhindert. 

4)  In  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  wird  nie  einem  Patricier  eine  plebe- 
jische Magistratur  beigelegt,  wogegen  es  ^natürlich  vorkommt,  dass  Tribunicier 
inter  patrieioa  allegirt  werden  (Orelli  723.  773). 

5)  Dafür  genügt  es  an  den  Fall  des  P.  Clodius  und  an  die  anderswo  zu 
erörternde  tranaitio  ad  pUbem  zu  erinnern. 

6)  \[on  dem  plebejischen  Aedilen  des  J.  545  C.  Servüius  sagt  Liv.  27,  21 : 
Servilium  negabant  iure  aut  tribunum  plebei  fuiaae  aut  aedilem  esae,  quod  patrem 
eiuaj  qtum  triumvirum  agrarium  oeeiaum  a  Boiia  cirea  Mutinam  eaae  opinio  per 
deeem  annoa  fueraty   vivere  atque  in  hoatium  poteatate  eaae  aatia   conatabat  und 
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9.  Die  Ingenuität  trat,  so  lange  der  Patriciat  die  Wahlfähig-  ,^^'^^^^J[^ 
keit  bedingte,  als  besondere  Wahlqualification  nicht  hervor,  da ii^r«' sindn 
der  Patriciat  die  Freigelassenen  mit  ihrer  gesammten  Nachkom- 
menschaft ausschliesst.  Als  indess  die  Plebejer  erst  eigene  Magi- 
straturen, erlangten,  dann  auch  für  die  der  Gemeinde  wahlfähig 
wurden,  ergab  sich  für  jene  wie  für  diese  die  Nothwendigkeit, 
theils  weil  die  Plebs  wenigstens  grossentheils  aus  den  hörigen 
Leuten  hervorgegangen  war,  theils  weil  der  unmittelbar  Freige- 
lassene in  Slterer  Zeit  dem  Sclaven  nahe  stand,  eine  Grenze  fest- 
zustellen, mit  welcher  der  Makel  der  Libertinität  aufhörte.  Eine 
alte  bis  in  die  Kaiserzeit  festgehaltene  Norm  setzte  dafür  den 
vierten  Grad  fest,  oder,  was  dasselbe  ist,  forderte  als  Bedingung 
der  Wählbarkeit  den  Nachweis  eines  freigeborenen  Vaters  und 
eines  wenn  nicht  freigeborenen,  doch  zur  Zeit  der  Erzeugung  des 
Vaters  freien  Grossvaters  ^j .   Danach  waren  also  der  Freigelassene 

dann  SO,  19,  9,  nachdem  die  Befreiung  des  Vaters  durch  den  Sohn  als  Gonsul 
551  erzählt  ist:  latum  ad  populum  estj  ne  C.  Servilio  fraudi  esaet,  quod  patrCy 
qtU  sella  euruU  »edi$9€t,  vivo,  cum  id  (gnorarety  trärnmu  pUbia  atqxAe  aedUÜ  ple- 
bis  fküssetj  contra  quam  sanetum  legibus  erat.  —  Dieser  Bericht  erregt  xVnstoss, 
theils  an  sich,  weil  man  den  Grund  nicht  begreift,  warum  die  Kinder  ersten  Grades 
eines  curulischen  Magistrats  plebejischen  Standes,  so  lange  der  Vater  lebt,  ein 
sonst  jedem  Plebejer  zustehendes  Recht  entbehren,  theils  weil  ein  Fall  vorkommt, 
wo  jemand,  der  sogar  selbst  auf  dem  curulischen  Sessel  gesessen  hat,  nehmlich 
M.  Fulvius  Flaccus  Gonsul  629,  für  632  das  Volkstribunat  übernimmt  (Appian  6.  e. 
1,  24).  Die  Annahme  F.  Hofmanns  (röm.  Senat  S.  127),  dass  dies  früher  eben- 
falls unzulässig  gewesen,  aber  zwischen  551  und  631  das  Recht  geändert  worden 
sei,  zerhaut  den  Knoten.  Eher  möchte  der  Vorfall  von  Livlus  nicht  ganz  correct 
wiedergegeben  sein.  Die  Familie  der  Servilii  Gemini  gehört  zu  denen,  die  durch 
Transition  Plebejer  geworden  sind:  C.  Servilius  Gonsul  551  und  sein  Bruder 
sind  sicher  Plebejer,  der  Grossyater  sicher  Patricier ;  ob  der  Vater,  der  so  lange 
Gefangener  der  Boier  war,  Plebejer  war  oder  Patricier,  wissen  wir  nicht  (röm. 
Forsch.  1,  118).  Wenn,  was  möglich  ist,  nicht  er,  sondern  erst  seine  Söhne 
Plebejer  wurden  und  zwar  nachdem  der  Vater  in  Gefangenschaft  gerathen  war, 
während  man  ihn  für  todt  hielt,  so  war,  nachdem  sich  herausgestellt  hatte,  dass 
der  Vater  noch  lebte,  die  Transition  insofern  nichtig,  als  die  Kinder  bekanntlich 
trotz  der  Gefangenschaft  des  Vaters  in  dessen  Gewalt  verblieben  und  wer  nicht 
$ui  iuris  war  den  Patriciat  ohne  Zweifel  nicht  ohne  Zustimmung  des  Vaters  auf- 
geben konnte.  Dem  Juristen  wird  diese  Annahme  sich  weit  mehr  empfehlen  als, 
worauf  man  sonst  recurriren  müsste,  die  Legalflction,  dass  der  gewesene  patri- 
cische  Magistrat  plebejischen  Standes  für  sich  und  seine  Kinder  ersten  Grades 
als  Patricier  zu  betrachten  sei  und,  während  jeder  wirkliche  Patricier  den  Adel 
aufgeben  konnte ,  dies  fictive  Patriciat  dem  Plebejer  ein  f Qr  allemal  anhafte. 
Freilich  hat  dann  Livius  das  rechtliche  Bedenken  nicht  correct  formulirt:  denn 
nicht  darauf  kam  es  zunächst  an ,  dass  der  Vater  den  curulischen  Sessel  einge- 
nommen hatte,  sondern  dass  er  Patricier  war  und  die  Plebität  seiner  Söhne 
nicht  rechtzeitig  autorisirt  hatte. 

1)  Es  gehört  in  diesen  Zusammenhang,  dass  die  capitolinischen  Fasten  durch- 
gängig bei  den  Magistraten  Vater  und  Grossvater  nennen.  Sichere  Fälle,  wo  dem 
Beamten  nur  der  Vatername  beigefügt  ist,  finden  sich  in  älterer  Zeit  nur  drei: 
L.  Tarquitius  L.  f.  Reiterführer  296  (patriciae  genti»,  aed  qiU  Hipendia  pedibua 
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selbst  so  wie  dessen  Söhne  und  Enkel  nicht  wählbar  i).  Indess 
sind  Enkel  von  Freigelassenen  bereits  von  Ap.  Claudius  bei  der 
Constitnirung  des  Senats  im  J.  442  zugelassen  worden  ^) ;  und 
wenn  auch  die  Censoren  des  J.  450  die  also  Aufgenommenen 
wieder  beseitigten  ^j ,  so  ist  doch  wahrscheinlich  in  der  späteren 
Republik  sowohl  bei  der  Zulassung  in  den  Senat  wie  bei  der 
correlaten  zu  den  Aemtern  eine  mildere  Praxis  befolgt  worden^). 
Dagegen  die  BerUd^siohtigung  der  Söhne  von  Freigelassenen  ^)  oder 

propUr  paupertatem  fteUtet;  Liv.  3,  27);  M.  Claudius  C.  f.  GlicU  Dictator  505 
\aofiis  ultimae  homo  Liv.  ep.  19] ;  M.  Porcius  M.  f.  Cato  Gonsul  559,  Censor  570, 
bei  welchem  in  den  Fasten  sogar  einmal  M.  n.  auifadirt  ist.  Dazu  kommen  aus 
augustischer  Zeit  Q.  Pedius  M.  f.  Consul  711;  P.  Ventidius  P.  f.  Consul  711; 
G.  Aslnius  Cn.  f.  PoUio  Consul  714;  G.  Norbanus  G.  f.  Flaccus  Gonsul  71  ü; 
M.  Agrlppa  L.  f.  (wahrscheinlich);  T.  StotUlus  T.  f.  Taums  Gonsnl  717.  728; 
L.  Gornelius  P.  f.  Baibus  triumph.  735.  Es  ist  bei  Glicia  wahrscheinlich,  dass 
der  GrossTater  fehlt,  weil  er  als  Sohn  eines  Freigelassenen  keinen  Grossvater 
hatte;  aber  viel  welter  wird  man  dies  nicht  ausdehnen  dürfen.  Die  Genannten 
sind  zwar,  mit  einziger  Ausnahme  des  Norbanus,  hominu  novt,  selbst  der  Sache 
nach  der  Patricier  Tarquitius;  aber  Sohne  oder  auch  Enkel  von  Freigelassenen 
sind  zum  Beispiel  Tarquitius,  Norbanus  und  Cato  sicher  nicht  gewesen  und  dem- 
nach ist  auch  für  die  übrigen  eine  solche  Annahme  nicht  motivirt.- 

1)  Dies  zeigt  die  allgemeine  Definition  bei  Liv.  6,  40,  6  in  einer  Rede : 
imtM  QuirUium  quXUM,  qui  modo  mt  duobuB  ingenuU  ortvan  . . .  sciom  und  die 
Bestimmung  vom  J.  23  n.  Chr.,  dass  den  goldenen  Ring  nur  fQhren  dürfe  qyi 
ingenuu9  iptty  patrCy  avo  patemo  HS  CCCC  eensus  ßtUaet  (Plinius  h.  n.  33,  2, 32). 
Kaiser  Claudius  erklärte  sogar  zu  Anfang  seiner  Regierung  non  Uetu/rum  se  tena- 
torem  tUti  ehis  Bomani  abnepotem  (Sueton  Claud.  24). 

2)  So  fasst  diese  Nachricht  wenigstens  Sueton ,  indem  er  als  Neuerung 
des  Censor  Appius  Caecns  angiebt,  dass  dieser  Ubertinorum  fiUos  in  den  Senat 
aufgenommen  habe  und  hinzufügt,  Kaiser  Claudius  habe  dies  fälschlich  auf  Kin- 
der statt  auf  Enkel  von  Freigelassenen  bezogen  {Claud.  24:  ignarus  iemporäm» 
Appi  et  ddnceps  aliquamdiu  lihtrtinot  dietoa  non  ip$os,  qtü  manu  emitterentur, 
sed  ingefwu)$  ex  hU  procreatosy  —  Allerdings  steht  Sueton  mit  dieser  Angabe 
allein;  die  übrigen  Zeugnisse  beziehen  die  Neuerung  auf  die  Sohne  der  Frei- 
gelassenen. So  berichten  über  die  mit  der  claudischen  Censur  zusammenhan- 
gende Wahl  des  Cn.  Flavius  zum  curulischen  Aedil  Diodor  (20,  36 :  Trp&TOc  'Po- 
fxa(e)v  ftu^e  tauTTjc  rfj;  dipX"^«  iratpöc  äv  ^eSöuXeuxdro;)  und  Livius  (9,  46,  1 : 
patre  Ubertino  . . .  ortui) ;  über  die  Senatorenwahl  des  Appius  Claudius  selbst 
und  die  dagegen  von  Fabius  Maximus  geübte  Retorsion  sowohl  Livius  (9,  46,  10 : 
senatum  primus  Ubertinorum  fiUia  lectis  inquinaverat')  wie  dessen  Schüler  Clau- 
dius (Sueton  a.  a.  0.  und  Tacitus  ann,  11,  24)  und  Plutarch  {Pomp.  13).  Allein 
Suetons  Annahme  scheint  begründet  zu  sein. 

3)  Plutorch  a.  a.  0. 

4)  Die  Verschiebung  der  Angaben  über  die  Censur  des  Appius  erklärt  sich 
eben  daraus,  dass  die  Späteren  wohl  das  den  Kindern,  aber  nicht  mehr  das  den 
Enkeln  der  Freigelassenen  entgegenstehende  Bedenken  kannten. 

5)  Appian  &.  e.  1,  33  erwähnt  einen  solchen  Volkstribun  des  J.  654,  Dio 
53,  2y  einen  andern  aus  dem  J.  729.  Missbräuchliche  Aufnahme  in  den  Senat : 
Dio  43,  47.  48,  34.  Sueton  Claud.  24.  Ausstossung  aus  demselben:  Cicero  pro 
Cluent.  47, 132.  Dio  40,  63.  Horat.  aat.  1, 6, 20,  oder  doch  Versagung  der  Aemter : 
Sueton  Ner.  15. 


-     389    — 

gar  der  Freigelassenen  selbst  ^)  hat  bei  den  patricischen  ^ie  analog 
bei  den  plebejischen  Magistraturen  zu  allen  Zeiten  als  Missbrauch 
gegolten.  —  Die  fictive  Ingenuität  können  wir  fttr  die  Republik 
nicht  belegen  und  auf  jeden  Fall  ist  sie  damals  nur  als  verein- 
zelte Ausnahme  vorgekommen,  obwohl  die  rechtliche  Möglichkeit 
einem  Libertinen  die  Rechte  der  Ingenuitat  durch  Privilegium  zu 
ertheilen  sich  doch  auch  fttr  diese  Zeit  nicht  wohl  in  Zweifel  zie- 
hen lässt.  In  der  Kaiserzeit  ist,  wie  die  fictive  Magistratur,  so 
auch  die  fictive  Ingenuität  zu  einer  förmlichen  Institution  ent- 
wickelt, und  zwar  wird  auch  hier  unterschieden  die  Einräumung 
der  blossen  Ehrenrechte  {ius  aureorum  amdorum)  und  die  der 
vollen  Rechte  der  Ingenuitat  {natalhtm  restitutio  2)  ] .  Nicht  mit 
jener  also  3),  wohl  aber  mit  dieser^)  ward  auch  das  passive  Wahl- 
recht ttbertragen.  —  Auch  unehelich  Geborene  und  deren  Söhne 
werden  die  Wählbarkeit  nicht  besessen  haben;  denn  auch  ihnen 
fehlte  entweder  der  Vater  oder  doch  der  Grossvater  *) .  —  Adoption 
indess  deckte  nach  römischer  Auffassung  alle  diese  Mängel*),  wo- 
fern sie  nur  selber  als  zulässig  erschien.  —  Auf  den  Stand  der 
Mutter  scheint  nur  insoweit  Rttcksicht  genommen  zu  sein,  als 
zwischen  ihr  und  dem  Vater  das  Conubium  bestehen  musste,  um 
dem  Kinde  die  Stellung  des  ehelich  geborenen  und  damit  im 
Rechtssinn  einen  Vater  zu  geben;  war  dies  vorhanden,  so  kam 
auf  die  Rechtsstellung  der  Mutter  selbst  nichts  an  und  konnte 

n  Vüa  Comm.  6.  Elagab.  11. 

2)  Rescript  Diocletians  Cod.  lust.  6,  8,  2 :  aureotvm  ubus  anüUmmi  heneßek> 
prineipali  tributus  liberiini$  {libertiniiati»  die  Hdtehr.)  quoad  vivunt  imaginem, 
nan  gtatum  ingenuüati$  praestat :  naUdibuB  aiutem  antiMus  regtüuii  UberU  ingenui 
nostro  eontUtuuntwr  btMfieio.  Vgl.  Dig.  2,  4,  10,  3.  38,  2,  3  pr.  $  1. 

3)  Ausser  dem  für  du  Ringrecht  technischen  Aasdruek  der  hnago  mgenui- 
taUs  (vgl.  A.  2  und  Cod.  lust  9,  21,  1 ;  fr.  VaUe.  $  226),  der  nur  unter 
dieser  Voraussetiung  sich  befriedigend  erlclärt ,  ist  daffir  entscheidend  *die  In- 
schrift Orelli  3750,  die  mit  dem  Ringrecht  die  omamenta  deeurionalia  yerbindet. 
Dass  Sueton  Galb.  14  einen  mit  dem  Ringrecht  beschenkten  Freigelassenen 
Munmae  equesiria  grcuUu  eandidatui  nennt,  das  helsst  strebend  nach  der  prae^ 
feeiura  praetoriij  ist  nicht  im  Wege ;  es  würde  in  diesem  Fall  ihm  das  Oebarts- 
recht  restituirt  worden  sein.  Die  Verordnung  Cod.  hut.  9,  21,  1,  wonach  das 
Ringrecht  Anspruch  auf  den  Decurionat  giebt,  scheint  zerrüttet. 

4)  Ausdrücklich  gesagt  wird  dies  nirgends,  wie  wir  denn  überhaupt  von  bei- 
den Institutionen  nur  die  privatrechtlichen  Gonsequenzen  erfahren;  aber  wenn 
zum  Beispiel  Scaevola  (^Dig.  40,  11,  3)  die  naiaUum  retUtutio  als  unzweifelhaft 
wirksam  erkl&rt  ad  omnem  ingenuUatis  $tatum,  so  muss  das  Aemterrecht  noth- 
wendig  mit  yerstanden  sein.  Auch  aus  dem,  was  Ulpian  S.  384  A.  1  über  die 
Befugnisse  des  Kaisers  in  Betreif  der  Sdaven  sagt,  folgt  das  Gleiche. 

5)  lieber  die  Stellung  dieser  Kategorie  versagt  auffallender  Weise  die  lieber» 
liefern ng  g&nzlich. 

6)  Sueton  CUmd.  24. 
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diese  selbst  eine  Freigelassene  oder  eine  Nichibttrgerin  sein^).  — 
Dass  Vater  und  Grossvater  römische  Bürger  gewesen  seien,  ist 
nicht  erforderlich ;  auch  wer  aus  der  Peregrinität  zum  Bürgerrecht 
gelangt  ist ,  kann ,  wenn  ihm  die  peregnnische  Ingenuität  nicht 
mangelt  und  sonst  nichts  im  Wege  steht,  zu  Gemeindeämtern 
gewählt  werden  2). 

3.  Es  giebt  wenigstens  ein  Priesterthum,  das  angesehen  wird 
^y  <>p<^i^  als  mit  Gemeindeämtern  incompatibel  und  dessen  Träger  also 
nicht  wahlfähig  ist  3} ,  ja  sogar  genöthigt  werden  kann  die  zur 
Zeit  seiner  Ernennung  etwa  von  ihm  bekleideten  Aemter  vor  der 
Inaugm'ation  niederzulegen  *) :  es  ist  dies  das  OpferiLönigthum. 
Von  den  übrigen  Sacerdotien  gilt,  wenigstens  in  der  uns  genauer 
bekannten  Epoche,  die  rechtliche  Incompatibilität  nicht,  wenn 
gleich  die  Verpflichtungen  der  grossen  Flamines  und  des  Pontifex 
maximus  mit  der  Amtsthätigkeit,  insbesondere  derjenigen  ausser- 
halb Italien,  vielfach  collidirten^).  In  der  Kaiserzeit  scheint  auch 
jene  Incompatibilität  abgeschafft  und  der  Opferkdnig  zu  der  Be- 
kleidung der  Aemter  zugelassen  worden  zu  sein®). 

1)  Zar  Yestalln  freilich  ist  unfähig,  cuius  parentes  alter  ambove  aeroitutem 
servierunl  (Geliius  1,  12,  5). 

2)  Beispiele  geben  P.  Ventidlas  Consnl  711  und  die  beiden  Cornelii  Balbi. 
Dass  Caesar  eivUate  donatot  et  quotdam  e  semibarbaris  Gallorum  in  curiam  rece- 
pü  (Sueton  Jul.  76  Tgl.  80),  ist  wohl  anstössig,  aber  nicht  verfassungswidrig. 

3)  Plntarch  q.  R.  63 :  T<f>  xaXou(«,f^(p  ^"TWi  oaxpc&po'jfx. . . .  direCfrQTai  xal  d^yjt* 
%at  hri{i.rifops()ti>i  (natürlich  mit  Ausschluss  der  sacraien  Gontionen,  die  ihm  viel- 
mehr zunächst  zukommen:  S.  149  A.  6).  Dionys.  4,  74:  tepäiv  dRo(eixv6od«D 
TIC  ßaotXeOc  6  r^v  ti(ai^v  taOrrjv  l&nv  hii  ß(oo  icdiov)C  dicoXEXupiivoc  TCoXefux'^c  xai 
TToXiTix-Jj;  doYoX(ac. 

4)  Liv.  40,  42,  8:  L.  Comelium  DolabeUam  Uvirum  navalem  . .  ut  (regem 
saerorum)  inauguraretj  pontifex  magittratu  aete  abdieare  itibebat.  Der  DuoTir 
weigert  sich  zwar  und  dringt  schliesslich  durch,  aber  der  ganze  Verlauf  des 
Rechtshandels  zeigt,  dass  der  Pontifex  formell  wenigstens  in  seinem  Recht  war. 

5)  Plutarch  q.  R.  113  sagt  Iteilich  vom  Flamen  Dialis:  toU  Upeuoi  xourotc 
dp)^i^v  o6x  itpelxo  Xaßetv  o^hk  (jictcX^Tv,  und  so  mag  es  ursprünglich  gehalten 
worden  sein.  Aber  schon  555  d.  St.  war  C.  Yalerius  Flaccus  curulischer  Aedil 
rUv.  31,50,7.  32,7,14),  667  L.  Cornelius  Menila  (Yelleius  2,  22;  Tacitns  atm. 
ö,  58;  Dio  54,  36)  und  10  n.  Chr.  Ser.  Lentulus  Maluginensis  Consuln  (Tacitus 
a.  a.  0.),  die  alle  dieses  Priesterthum  bekleideten.  Der  letzte  verlangte  sogar 
die  Provinz,  frustra  vulgaturh  dietitans  non  Ucere  Dialibus  egredi  ItaUa  . . .  nulia 
de  eo  popuU  «cito,  drang  aber  damit  nicht  durch  (Tacitus  arm,  3,  71).  Hienach 
ist  Handb.  4,  272  zu  berichtigen.  —  Den  Flamines  des  Mars  und  des  Quirinus 
ist,  so  viel  wir  finden,  das  Recht  Aemter  zu  verwalten  nie  bestritten  worden,  son- 
dern nur  dasjenige  Italien  zu  verlassen  (Liv.  ep.  19.  37,  öl;  Yal.  Max.  1,  1,  2; 
Tacitus  ann,  3,  71 ;  Cicero  Phil.  11,  8,  18;  Servius  zur  Aen.  8,  552);  und  wenn 
einmal  ein  gewissenhafter  Pontifex  maximus  es  vorzog  als  Consul  in  Italien  zu 
bleiben  (Liv.  28,  38,  12.  c.  44,  11  vgl.  ep.  59),  so  beweist  das  vielmehr,  dass 
rechtlich  seiner.  Entfernung  nichts  im  Wege  stand.     Vgl.  Liv.  41,  15. 

6)  /.  N,  5245  aus  der  Zeit  des  Claudius.  Andere  Inschriften  (wie  OrelU 
2278.  2282)  fügen  sich  der  Regel. 
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4.  Die  schwierige  Frage,  ob  das  älteste  Recht  Btlrger  ohne **"*-$*(»» 
Stimmrecht  in  der  Gemeindevecsammlung  gekannt  hat,  kann  nicht 
in  diesem  Zusammenhang  erörtert  werden.  Ohne  Zweifel  hat  das 
effective  Stimmrecht  lange  Zeit  den  Besitz  von  Grund  und  Boden, 
späterhin  wenigstens  den  eines  gewissen  Vermögens  zur  Voraus- 
setzung gehabt;  aber  zu  allen  Zeiten  scheint  doch  den  nicht  an- 
sässigen, spater  den  unter  dem  Minimalcensus  stehenden  Ge- 
meindebUrgem ,  auch  abgesehen  von  den  Curiatcomitien ,  in  den 
massgebenden  der  Centurien  ein  wenn  gleich  wesenloses  Stimm- 
recht zugestanden  zu  haben.  Das  passive  Wahlrecht  aber  ist  von 
den  Römern  stets,  wie  dies  ja  auch  natürlich  ist,  als  nothwendig 
mit  dem  activen  verbunden  und  gleichsam  als  dessen  CoroUar 
betrachtet  worden  i).  Danach  ist  eine  ursprüngliche  rechtliche 
Beschränkung  des  passiven  Wahlrechts  unwahrscheii^lich  und  da- 
von auch  nichts  bekannt  2).  —  Erst  die  Ausdehnung  der  römi- 
schen Eroberungen  über  die  Grenze  Latiums  hinaus  scheint  dazu 
geführt  zu  haben,  dass  man  eine  eigene  Kategorie  von  'Gemeinde- 
bürgem  ohne  Stimmrecht'  aufstellte,  was  den  ältesten  Ordnern 
der  Gemeinde  vennuthlich  als  ein  innerer  Widerspruch  erschienen 
sein  würde.  Diese  cives  sine  suffragio  haben  nun  allerdings  nicht 
bloss  das  mindere  active,  sondern  auch  das  höhere  passive  Wahl- 
recht entbehrt  3) ,  wie  es  denn  natürlich  war  jenes  als  rechtliche 
Voraussetzung  von  diesem  zu  fassen.  Bekanntlich  verschwand 
in  Italien  diese  Kategorie  durch  den  Bundesgenossenkrieg.  Dass 
in  der  Uebergangsepoche ,  wo  die  Neubürger  gleich  den  Freige- 
lassenen das  active  Wahlrecht  nicht  in  allen,  sondern  nur  in  ge- 
wissen Tribus  ausübten,    das  passive  denselben  gefehlt  hat,   ist 

1)  Der  uns  so  geliaflge  Aasdmck  ma  honorvm  ist  es  der  republikanischen 
Zeit  keineswegs;  damals  heisst  das  Recht  vielmehr  mm  m/fragii  und  dass  daran 
das  Recht  magistratua  eapiendi  hangt,  ist  nni  Folgerung  (A.  3).  Nur  von  den 
Kindern  der  Proscribirten  wird  der  Aasdmck  häufig  gebraucht  (S.  394  A.  3), 
weil  deren  Rechtsbeschr&nkung  sich  wahrscheinlich  nur  auf  das  passive  Wahlrecht 
bezog. 

2)  Die  eigentliche  politische  Bedeutung  dei^eenturia  eapiU  eenaorum  wird 
überhaupt  nicht  in  dem  illusorischen  activen  Wahlrecht  zu  suchen  sein,  sondern 
in  der  OleichsteUung  der  darin  stehenden  Bürger  mit  den  übrigen  in  Betreff  des 
passiven. 

3)  Festus  ep.  p.  127:  muräcipium  id  genus  hominum  dieitufj  qui  cum  Ro^ 
mam  n9tni$HirU  neqw  cives  Romani  e$»ent,  partieipts  tarnen  füerunt  omnium  renan 
ad  munus  fiingendum  una  cum  Bomani$  ehihus  praeterqtuxm  de  suffragio  ferendo 
aut  de  magistratu  capiendo  und  daselbst  p.  142;  wonach  murUcipes  diejenigen 
sind,  qui  aeque  dves  Romani  erant  et  in  legione  merebanty  sed  dignUaies  non 
e<^iebant.  Dass  beide  Stellen  die  eivitas  sine  suffragio  deflniren,  ist  nicht  zu 
bezweifeln.  "- 
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nicht  unwahrscheinlich,  aber  nicht  bestimmt  zu  erweisen;  auf 
jeden  Fall  hatte  diese  Beschränkung  nicht  lange  Bestand.  —  In 
den  Provinzen  ist  noch  in  der  Kaiserzeit  römisdbes  Bttrgerredit 
mit  Ausschluss  des  passiven  Wahlrechts  vorgekommen ;  wie  denn 
die  römischen  Bürger  in  den  durch  Caesar  zum  Reich  gekommenien 
gallischen  Provinzen  das  Recht  römische  Magistraturen  zu  be- 
kleiden erst  im  J.  48  n.  Chr.  durch  Kaiser  Claudius  emp£angen 
haben  1).  Von  dem  Stimmrecht,  das  früher  formell  wenigstens  im 
Vordergrund  steht,  ist  in  dieser  Epoche  natürlich  nicht  mehr  die 
Rede. 
de^wiSa!^  ^'    Die  älteste  Rechtsordnung  lässt  die  Entziehung  des  pas- 

^toftk!^'  siven  Wahlrechts  als  selbstständige  Strafe  nicht  zu.  Dass  nadi 
der  älteren  Rechtsordnung  das  Bürgerredit  durch  Strafefkenntniss 
verloren  werden  kann,  ist  bekannt  und  natürlich  hört  damit  auch 
die  Wählbarkeit  auf;  aber  eine  Schmälerung  des  Bürgerrechts, 
die  allein  das  passive  Wahlrecht  entzieht,  ist  dieser  Ordnung 
fremd.  Das  ist  bekannüich  vorgekommen,  dass  die  Censoren  die 
sich  tlbel  fahrenden  Gemeindebtirger  von  der  Stimmliste  gestrichen 
und  in  die  der  steuerpflichtigen  Insassen  (aerarii)  eingeschrieben 
haben  2j;  indess  nimmt  diese  Versetzung  den  davon  Betroffenen 
freilich,  so  lange  die  betreffende  Stimmliste  in  Kraft  ist,  die  Mög- 
lichkeit ihr  Stimmrecht  auszuüben,  aber  weder  das  Stimmrecht 
an  sich  noch  gar  die  Wählbarkeit^).  —  Als  selbstständige  Strafe 

1)  Nach  den  aas  der  Rede  des  Glaudiiis  erhaltenea  Brachstücken  and  Tadtas 
atm.  11,  23 — 25  besassen  die  Bewohner  von  GalÜa  comata  mit  Aasnahme  der 
Colonie  Logadanam  das  römische  Büigerrecht  nur  dem  Namen  nach  (yoeabuiwn 
civitatis  Tacitas  c.  23)  and  erhielten  erst  damals  durch  Senatsbeschlass  das  tu« 
adipiseendorum  in  urbe  honorum.  Ohne  Zweifel  ist  Jene  Rechtsstellung  die  der 
alten  eivitas  «mc  suffragio.  Von  wem  Gallien  diese  erhielt,  wissen  wir  nicht, 
gewiss  aber  entweder  von  Caesar  oder  von  Augustus.  Ob  in  anderen  Provinzen 
Aehnliches  vorgekommen  ist,  wissen  wir  ebenso  wenig;  da,  wo  die  lateinische 
Sprache  früh  Wurzel  gefasst  hatte,  wie  in  der  Narbonensis  and  in  Spanien,  hat 
man  vielmehr  das  latinische  Recht  eingeführt  als  diese  immer  hauptsächlich  für 
fremdsprachige  Gegenden  verwandte  eiviUu  tine  suffragio, 

2)  Die  ursprünglichen  fireilich  früh  verschollenen  aerarii  sind  nicht  Oe- 
meindebürger ,  sondern  Fremde  und  haben  also  selbstverständlich  das  Stimm- 
recht nicht. 

3)  Ausdrücklich  sagt  dies  Cicero  pro  Cluent,  43,  120 :  in  omn&us  Uff&utf 
quibus  exceptum  est,  de  quibus  eausia  aut  magittratum  eapere  non  lieeat  out  mmü- 
eem  legi  aut  alterum  aeeuBart,  haee  ignominiae  causa  (die  censorische  Notatio) 
praetermissa  est.  In  der  That  giebt  es  Beispiele  genug,  nicht  bloss  davon,  dass 
vom  Censor  notirte  Personen  überhaupt  später  za  Aemtem  gelangen  (wie  Mamereos 
Aemilins  Liv.  4,  31,  5  und  G.  Geta  Cicero  pro  Cluent.  42,  119),  sondern  saeh 
dass  dies  geschieht,  während  die  Nota  noch  fortwirkt;  wie  denn  der  vom  Censor 
ausgestossene  Senator  ganz  gewöhnlich  sich  abermals  um  ein  Amt  bewirbt,  um 
also  in   den   Senat  zurückzugelangen.     Wie  heutzutage  der  in  der  Wählerliste 
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kommt  die  Entziehung  des  Aemterrechts  erst  im  Criminalprocess  des 
siebenten  Jahrhunderts  vor.  Dieser  ist  bekanntlich  ein  zwiefacher: 
das  alte  mit  der  Provocation  an  die  Volksgemeinde  schliessende 
Verfahren  und  der  Quästionenprozess.  Bei  jenem,  das  praktisch 
nicht  häufig  und  hauptsächlich  als  Multprozess  vorkam,  knüpfte, 
wie  es  scheint,  erst  das  cassisdie  Gesetz  vom  J.  650  an  die  Verur- 
theilung  die  Unfähigkeit  Aemter  zu  erwerben  *).  Der  Quästionen- 
prozess  verbindet  dieselbe  im  Allgemeinen  mit  der  Verurtheilung 
nicht,  wohl  aber  kennt  er  diese  Unfähigkeit  sowohl  als  rechtlich 
geknüpft  an  gewisse  das  Bürgerrecht  übrigens  nicht  aufhebende 
Strafmittel  wie  auch  als  für  sich  allein  stehende  Strafe.  Jenes  gilt 
von  der  Relegation,  die  das  Bürgerrecht  nicht  nahm,  aber  wohl 
das  Recht  aufhob  sich  um  Aemter  zu  bewerben^}.  Als  besondere 
Strafe  ist  bei  der  qttciesiu)  ambitus  das  Bewerbungsrecht  zuerst  auf 
eine  bestimmte  Zahl  von  Jahren,  dann  auf  Lebenszeit  dem  Verur- 
theilten  aberiLannt  worden  3)  und  dasselbe  gilt  von  der  Quästion 
wegen  vis  privata  ^) ;   auch  bei  änderen  Quästionen  des  siebenten 

fehlende  Bürger  darum  das  Recht  gewählt  za  weiden  keineswegs  elnbüsst,  wird 
die  gleiche  Consequenz  auch  in  alter  Zeit  gezogen  worden  sein.  —  Eine  andere 
Frage  ist  es,  ob  derjenige,  auf  dem  eine  censorische  Nota  ruht,  nicht  als  be- 
schölten  vom  Wahldirigenten  zurückgewiesen  werden  kann;  davon  wird  unten 
die  Rede  sein. 

1)  Diese  Ux  CkMia^  qwat  popuU  huUeia  flrmaoitf  deflnirt  Asconius  p.  78 
dahin,  tU  juem  pofuhu  damntutet  etUve  imperiwn  abrogasaet  (dies  ging  auf 
Q.  Caepio),  in  senatu  non  easet.  Hier  ist  freilich  nur  vom  Sitz  Im  Senat  die 
Rede ;  aber  dieser  und  das  Recht  Aemter  zu  bekleiden  sind  in  dieser  Epoche  so 
eorrelat,  dass  wohl  von  einem  auf  das  andere  geschlossen  werden  kann. 

2)  Wenigstens  schllesst  Caesars  Municipalgesetz  (Z.  118  vgl.  135)  von  der 
Bewerbung  um  Municipalamter  den  aus,  quei  iudieio  ptibUeo  Bomat  eondemnctUu 
tit  erit,  quocirea  tum  in  Italia  esse  non  Ueeatj  neque  in  integrum  reaUtutu» 
ut  eritf  und  unbedenklich  wird  dies  auch  auf  Rom  übertragen  werden  dürfen. 

3)  Schol.  Bob.  in  Cie,  pro  8uU.  5,  17:  {Ambitwi)  damnati  Uge  Cornelia  (wahr- 
scheinlich des  Sulla)  hoc  genus  poenae  ferebantj  ut  magistratuum  petitione  per 
deeem  annos  ahstinerent.  AUqttanio  poetea  aeoerior  lex  (kUpumia  (vom  J.  687)  et 
peeunia  mtdiavit  et  in  perpetuum  honoribiu  earere  iuaeit  damnato»  (pff^T  äpfziv 
[LifK  ßouXeuetv   Bio  36,  21  vgl.  37,  25):    habebant   tarnen  lieenUam  Bomae  mo- 

randi ConmLea   C.  Antonius  et   Cicero  (J.  691)  sanxerunt ,   ut  ., .,  etiam 

exilio  (auf  zehn  Jahre:  Dio  37,  29)  multareniur.  Ausführlich  schildert  Cicero 
pro  8uU.  31,  88,  dass  dieser,  der  688  wegen  Ambitus  verurtheilt  ward,  in  Folge 
dessen  das  Recht  sich  als  Senator  zu  kleiden  (omatum  ae  veetUum)  und  die 
Ahnenbilder  zur  Schau  zu  stellen  eingebüsst  habe.  Natürlich  folgt  daraus 
nicht,  dass  den  also  Yerurtheilten  das  ius  euffragü  blieb;  es  kann  sein,  dass 
ihnen  auch  dies  entzogen  worden  ist,  wenn  auch  die  Quellen  davon  nicht 
sprechen. 

4)  Marcianus  Dig.  48,  7,  1 :  de  vi  privata  danmati  par»  tertia  bonorum  ex 
lege  JuUa  (Caesars  oder  vielleicht  Augusts)  publieatur  et  eautum  est,  ne  aenaior 
eit  , . .  aut  uUum  honorem  eapiat  ....  neve  iudex  ait ,  et  videlicet  omni  honore 
quaai  infamia  ex  aenatua  foniuUo  earebit  (vgl.  Dig.  48,  8,  8). 


—     394     — 

Jahrhunderts  muss  Aehnliches  vorgekommen  sein  ^) .  Endlich  dro- 
hen (Uejenigen  Gesetze,  die  von  den  Beamten  den  Eid  auf  das 
betreffende  Gesetz  fordern,  den  etwa  nicht  schwörenden  nicht 
bloss  den  Verlust  des  Amtes,  das  sie  zur  Zeit  innehaben,  sod— 
dem  allgemein  die  Unfähigkeit  zur  Bekleidung  von  öffentlichen 
Aemtem^).  —  Ausserdem  hat  Sulla  im  J.  673  über  die  Nach- 
kommen der  von  ihm  Geächteten  die  Entziehung  der  politischen 
Rechte  verhängt  ^j  und  erst  Caesar  im  J.  705  ihnen  dieselben 
zurückgegeben  ^j . 

1)  Das  bantinische  Gesetz  aus  der  gracchiscben  Zeit  beginnt  mit  einer  Straf- 
bestimmang,  die  einem  Yerartheilten  das  Recht  entzieht  Provinzen  zn  Terwalten, 
im  Senat  zu  sitzen,  öffentlich  Zeugniss  abzulegen,  Geschwornei  zu  sein,  die 
magistratischen  Abzeichen  zu  tragen  und  in  der  Gemeindeversammlung  zu  stim- 
men ;  andere  Clausein  sind  verloren.  Welches  Vergehen  mit  dieser  Strafe  belegt 
wird,  ist  aus  den  erhaltenen  Trfimmem  nicht  zu  erkennen;  wahrscheinlich  han- 
delt es  sich  um  eine  Verletzung  des  zwischen  Rom  und  Bantia  bestehenden 
Bündnissrechts  (vgl.  C.  /.  X.  I  p.  46).  —  Dass  der  wegen  Repetunden  Vemr- 
theilte  in  suUanischer  Zeit  das  Recht  entbehrte  in  der  Contio  zu  sprechen  (S.  148 
A.  6),  legt  ebenfalls  die  Frage  nahe,  ob  ihm  nicht  auch  andere  politische  Rechte 
aberkannt  worden  sind. 

2)  Bantinisches  Gesetz  Z.  19 :  [qu}ei  ex  h,  l.  fwn  (ouraverü^  u  magistratum 
imperiumve  n€i  peUto  neive  gerito  neive  habeio  neive  in  senatu  [aententiam  deieUo 
deieereve  etim]  n<  quis  $inUo  ndve  cum  eemor  in  &enatvfn  Ugito. 

3)  Liv.  ep.  89:  (Sulla)  proseriptoruim  UhtfU  km  ptiendoram  honorum  eripuü. 
Das  also  entzogene  Recht  wird  bezeichnet  positiv  als  iu$  kononmi  peUndorum 
(Liv.  a.  a.  0. ;  Velleius  2,  28,  4;  ahnlich  Plinius  h.  n.  7,  30,  116),  ad  honore$ 
admitti  (Sueton  Caes.  41),  iw  dignitatU  (VeUeius  2,  43,  41,  magittraUu  aulipisei 
(Cicero  in  Pis.  2,  4),  futiivai  xdc  itatploü;  dp^oi;  »ai  ßouX'Fjc  [wziyitis  (l)ionys. 
8,  80),  dpvac  olteiv  (Dio  41,  18  vgl.  37,  25),  xal  tipiÄv  %a\  dp^wv  d^toOoaat 
(Dlo  44,  47) ;  negativ  als  eomitiorum  raüone  pAvari  (Cicero  in  Pia.  2,  4),  apxccv 
xnXOeodai  (Plutarch  Cic.  12;  Dio  51,  21),  a  re  publica  summoveri  (Seneca  dc^ira 
2,  34,  3;  Qulntilian  11,  1,  85),  iu$  Ubertaüa  imminutum  (Sallust  Cat.  37).  Un- 
genau spricht  Plutarch  von  dTi(jLoOodat  (ßuU.  31)  und  als  Gegensatz  dazu  von 
iTCiTifiouc  icoieiodat  (Cae$.  37).  Den  Beschrankungen,  welchen  der  Senatorenstand 
unterlag,  blieben  sie  nichtsdestoweniger  unterworfen  (VeUeius  2,  28,  4).  DaTon 
wird  nichts  gesagt,  dass  den  hievon  Betroffenen  ausser  der  passiven  Wahlfähig- 
keit  noch  andere  politische  Rechte  entzogen  wurden;  denn  die  Ti(«.al  neben  den 
dpxal  bei  Dio  44,  47  sind  wohl  nach  Analogie  der  S.  48  A.  1  erörterten  latei- 
nischen Formeln  aufzufassen  und  der  Sitz  im  Senat,  den  Dionysios  nennt,  hat 
bekanntlich  in  dieser  Zeit  die  bekleidete  Magistratur  zur  rechtlichen  Voraus- 
setzung. Das  ziemlich  gleichgültige  Recht  in  der  Volksgemeinde  zu  stimmen 
mag  Sulla  dieser  Kategorie  gelassen  haben  (S.  391  A.  1).  —  Die  Uteri  (ulot  xal 
ulwvol  Plutarch  8ull,  31)  sind  natürlich  Im  technischen  Sinne  zu  verstehen: 
Uberorum  appellaUone  nepoies  et  pronepotea  eeterique  gut  ex  Us  descendunt  eon- 
tinentur  (Dig.  50,  16,  220  pr.). 

4)  Die  Stellen  sind  schon  oben  angeführt.  Zu  den  also  Gewählten  gehören 
C.  Vibius  Pansa  Consul  711  (Dio  45,  17)  und  C.  Carrinas  Consul  ebenfalls  711 
(Dio  51,  21). 
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2.   Körperliohe  oder  geistige  Krankheit  oder  Unreife. 

Dass  zu  den  Gemeindeämtern,  insbesondere  zu  dem  ältesten  Knakh^it. 
und  höchsten,  dem  Consulat,  ursprünglich  nur  diejenigen  Männer 
als  geeignet  erschienen,  die  den  Feldzug  auszuhalten  vermochten, 
also  insbesondere  Lahmheit  von  denselben  ausschloss,  ist  an  sich 
glaublich  genug,  wenn  es  auch  kaum  als  bezeugt  bezeichnet 
werden  darf^).  Ftlr  die  geschichtliche  Zeit  kann  nur  etwa  fest^ 
gehalten  werden,  dass  der  wahlleitende  Beamte,  so  lange  er  frei 
schaltete,  befugt  war  denjenigen  Candidaten,  dessen  körperlicher 
oder  geistiger  Zustand  ihn  notorisch  imf^hig  machte  die  Pflichten 
des  in  Frage  stehenden  Amtes  zu  erfüllen,  von  der.  Bewerbung 
auszuschliessen. 

Aus  ähnlichen  Erwägungen  ist  in   älterer  Zeit  der  unreife  ^^^^^. 
Jüngling,  wenn  er  für  das  Amt  dem  Wahldirigenten  als  schlecht-  jjf^)^^^. 
hin  untüchtig  erschien,  nach  Ermessen  abgewiesen  worden.    Der 
Antrag,   der  in  dieser  Beziehung  an  den  wahlleitenden  Beamten 
gestellt  ward,  als  der  zweiundzwanzigjährige  P.  Scipio,  der  spä- 
tere Africanus,  sich  für  541  um  die  Aedilität  bewarb^),  zeigt  die 

1)  Die  Beveiee  wollen  nicht  Tiel  besagen.  Von  Hoiatius  Codes  sagt 
Dionys.  5,  25,  dass  er  (lot  r^v  m^pcDOtv  rfj^  ßXi^oc  oGre  6icaTe(ac  o&re  dfXXijc 
:^7e(A0viac  orovziwzixfii  o6^fAtd<  m^ev  (vgl.  9,  13).  Von  dem  Blinden  sagt 
Ulpian  Dig.  o,  i,  1,  5:  retinert  quidem  iaim  eoeptum  magistratum  poaae,  adepirare 
autem  ad  novum  penthu  proMheri :  idque  mtdtU  comprobfüur  exemplU.  Vgl.  Cod, 
Ju8t.  10,  31,  8.  Dass  unter  Angustns  Lahmheit  von  den  senatorischen  Pflichten 
entband  (Dio  54,  26)  und  der  Priester  überhaupt  (Dion.  2,  21 ;  Seneca  exe,  eon- 
trov.  4,  2,  4),  insbesondere  die  Vestalin  körperlich  fehlerlos  sein  musste  (Gellius 
1,  12,  2;  Fionto  ad  M.  Antoninum  de  eioq.  p.  149  Naber),  kann  kaum  als  Be- 
stärkung angesehen  werden ,  eher  noch  dass  Cicero  (ad  Att.  1,  16,  13)  von  dem 
Gesetz  des  Volkstribun  Lurco  sagt,  dass  dasselbe  hono  auepicio  eUmdus  homo 
promtUgavit, 

2)  Liv.  25,  2  :  huie  petenti  aediUtatem  cum  ohaitterent  tribwU  plehis,  neganiee 
rationem  eku  hahendam  esse,  quod  nondvm  ad  pelendum  legitima  aetaa  e$$et,  *«i  me', 
inquit,  ^omnee  QuiriUs  aediUm  faeere  volurU,  aaiis  annorum  hdbto',  tanto  fnde 
favore  ad  euffragium  ferendum  in  tribiu  diseurmm  eH,  ut  tribuni  reperUe  ineepio 
destitermt.  Vgl.  Polyb.  10,  4.  Die  Stelle  ist  in  älterer  Zeit  oft  benutzt  worden, 
um  darauf  ein  älteres  Annalgesetz  als  das  Yillische  zu  gründen  und  Livius  hat 
dieser  Annahme  durch  den  von  der  späteren  Ordnung  übertragenen  Ausdruck 
aetaa  legitima  mit  verschuldet.  Aber  augenscheinlicli  handelt  es  sich  hier  gar 
nicht  um  Handhabung  eines  Gesetzes,  sondern  um  das  in  älterer  Zelt  mit  grös- 
serer Freiheit  gehandhabte  Recht  des  Wahldirigenten,  resp.  der  Tribüne  an- 
stössige  Candidaten  von  Amts  wegen  zurückzuweisen.  Ganz  gleichartig  ist  der 
Vorgang  bei  der  Wahl  des  Quästoriers  T.  Flaminlnus  zum  Consul  für  556,  dem 
^e  Tribüne  sich  ebenfalls  anfangs  widersetzen;  nur  dass  Livius  hier  ausdrück- 
lich die  Zulässigkeit  der  Wahl  per  legea  anerkennt  (32,  7,  11),  während  Flutarch 
(Flam.  2)  ihn  irrig  bezeichnet  als  Bewerber  icapd  to5c  vöfiouc.  Damit  verträgt 
es  sich  sehr  wohl,  dass  in  derselben  Epoche  ohne  besondere  Beftolung  M.  Vale- 
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Zulässigkcit  derartiger  Abweisungen,  obgleich  er  in  dem  gegebenen 
Fall  nicht  durchdrang ;  und  wofern  tiberiiaupt  ein  freies  Ermessen 
des  Wahldirigenten  angenommen  wird,  ist  es  natürlich,  dass  es 
gegen  den  unreifen  Jüngling  zur  Anwendung  kommt.  Seit  feste 
Gesetze  die  Altersgrenze  normirten,  war  selbstverständlich  hievon 
nicht  mehr  die  Rede. 


8.  Hangelnde  Unbescholtenheit. 

weiran^^ier  ^^^  Unbeschoiteuheit  ist  selbstverständlich  auch  bei  den 
^i^tn^  Römern  die  Vorbedingung  fUr  die  Zulassung  zu  den  Gemeinde- 
ämtern gewesen ;  doch  ist  tiber  die  Handhabung  dieser  Vorschrift 
und  ihre  so  schwierige  Regrenzung  wenig  bekannt  und  hat  die 
eigentliche  Gesetzgebung  sich  wohl  ttberibaupt  damit  kaum  befasst. 
Wie  der  die  Civilprozesse  ordnende  Magistrat  nur  den  unbeschol- 
tenen Rttrger  unbeschränkt  als  Vertreter  dritter  Peraonen  an- 
nahm, so  und  um  so  viel  mehr  wird  der  Wahldirigenl  keinen 
zur  Rewerbung  zugelassen  oder,  wenn  er  dennoch  gewählt  ward, 
renuntiirt  haben,  der  erwiesenermassen  eine  infamirende  Handlung 
begangen  hatte,  beispielsweise  wegen  Diebstahls  in  eigenem  Namen 
verurtheilt  ^)  oder  vom  Feldherm  wegen  Feigheit  degradirt  oder 
cassirt  worden  war^,  ebenso  wenig  wer  in  Concurs  gerathen 
war']  oder  das  Geschäft  des  Rordellwirths,  des  Gladiatorenhalters, 

rias  Corvus  im  J.  406  mit  23  (Liv.  7,  26,  12.  c.  4Q,  8;  Val.  Max.  8,  15,  5; 
Entiop.  2,  26 ;  Appian  &.  e.  3,  88),  der  ältere  Africanus  Im  J.  549  mit  29  Jahren 
Consuln  geworden  sind,  welche  letztere  Greimng  Val.  Max.  8,  15,  3  freilich 
auch  irrig  bezeichnet  als  eiierior  Ugitimo  tempore. 

1)  Cicero  ffro  Ckum.  42,  119:  turpi  iudieio  damnaU  in  perpettnun  omni 
honore  ae  dignitaU  privantur,  wofür  dann  als  Beispiel  das  fürti  iudieium  ange- 
führt wird.  Dasselbe  gilt  auch  von  gewissen  auf  Oontraot  beruhenden  Klagen, 
wenigstens  insofern  die  Verurtheilung  den  Dolus  des  Beklagten  eonstatirt;  in 
diesem  Sinne  sagt  Cicero  pro  Q,  Roscio  6,  16 :  si  qua  sunt  privata  iudieia  »um- 
mae  €xiatimationi9  ei  paene  dicam  capiti$y  trta  haee  nnU  fiduciae  tulelae  iocieiaii». 
Caesars  Municipalgesetz  führt  ausser  den  vier  genannten  iudicia  privata  unter 
den  Inhabilitätsgrfinden  noch  auf  mandatij  iniuriarumf  de  dolo  maU>  und  die 
Verurtheilung  lege  Plaetoria.  Da  jede  solche  Verurtheilung  wichtige  politische 
Rechte  entzieht,  so  nihern  sie  sich  der  Wirkung  nach  den  Capitalprozessen,  ob- 
wohl sie  formell  nichts  sind  als  Klagen  auf  eine  Geldforderung. 

2)  Caesars  Municipalgesetz  Z.  121 :  quoive  oput  exereitum  ingnominiae  cotiasa 
ordo  ademptus  est  erit,  quenve  impertUor  ingnominiae  eau$ea  ab  ezereitu  decedere 
iuseit  iuaterit.  Für  die  nähere  Ausführung  verweise  ich  im  Allgemeinen  auf  die 
dvilrechtliche  Lehre  von  der  Prozessvertretnng  und  der  daraus  entwickelten  dvü- 
rechtlichen  Infamie  (Savigny  System  2,  170fg.)*  * 

3)  Lex  lul.  mtin.  Z.  113  fg.  Aus  dem  gleichen  Grund  wird  aaoh  Ton  dem 
Concurs  gesagt,   dass,   wofern  dieser  gerichtlich  feststeht,   die  fama,  das  eaput 
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des  Schauspielers  betrieb^).  Dass  dagegen  die  Yenirtheilung  im 
Griminalprozess ,  abgesehen  natürlich  von  den  Fallen,  wo  das 
Gesetz  dem  Yerurtheilten  das  Bürgerrecht  überiiaupt  oder  doch  das 
Aemterrecht  ausdrücklich  entzog  (&  393),  nicht  ohne  weiteres 
genügte  um  die  Zurückweisung  zu  motiviren,  ist  für  die  republika- 
nische Zeit  nicht  zu  bezweifeln  2) :  in  der  Kaiserzeit  ist  man  aller- 
dings strenger  verfahren  ^j .  Wenn  schon  derjenige,  der  im  Criminal- 
prozess  verurtheilt  worden  ist,  nicht  schlechthin  als  infamirt.  be- 
trachtet werden  konnte  und  ward,  so  noch  viel  weniger  derjenige, 
gegen  den  eine  Criminalanklage  schwebt;  doch  sind  aus  diesem 
Grunde  Zurückweisungen  vorgekommen  ^)  und  wenn  das  freie 
Ermessen  des  wahlleitenden  Beamten  entschied,  erklart  es  sich 
leiditt  dass  schwebende  Anklagen  ernsthafter  Art  wenigstens  eben 
so  leicht  zur  Ausschliessung  führten  als  erlittene  Verurtheilungen. 
Ohne  Zweifel  haben  auch,  so  lange  die  Censur  ernst  genommen 
und  im  Ganzen  gewissenhaft  gehandhabt  ward,  die  Wahldirigenten 
auf  Grund  der  ceosorischen  Nota  Candidaten  zurückweisen  können ; 
für  die  letzte  Epoche  der  Republik,  wo  die  Censur  wie  die  Wahl- 
leitung beide  schwach  und  lahm  geworden  waren,  gilt  allerdings 
das  GegentheU^).  Dass  die  Intestabilität  des  ältesten  Rechts,  so 
lange  sie  überhaupt  von  praktischer  Bedeutung  war^j,  in  diesem 

des  BetTeffendeu  davon  ergriffen  wird  (Cicero  wo  Quinci.  8,  30.  31.  9,  32. 
13,  44.   15,  49.  22,  71). 

1)  Lex  lul.  tmm.  Z.  123.    Tertallian  de  tpeet.  22 :  scaenieos manift$it 

damnant  ignominia  ei  eapUi$  demimitione,  areerUes  curia  roatri$  aenatu  equite 
ceteri$que  honorihtu  omnibua,  $imul  et  omamentis  quihusdam,  Kine  eigentliche 
eapUi$  deminuUo  ist  dies  so  wenig  wie  das  turpe  iudieium  eine  wirkliche  emtsa 
eapiUa;  aber  die  Wirkung  i&t  allerdings  ähnlich  und  die  Vergleichung  gerecht- 
fertigt. 

2)  Dafür  spricht  schon  die  Belegung  einzelner  Verbrechen  mit  der  Strafe 
-der  L^nilhigkeit  zu  Aemtern  (S.  393),  so  wie  dass  die  VerurtheÜung  wegen 
ealvmnia  und  praevaricaUo  unter  den  Gründen  der  Infamie  einzeln  aufge- 
führt wird. 

3)  Das  spätere  Kecht  verknüpft  die  civilrechtliche  Infamie  mit  der  Verur- 
theÜung wegen  eines  crimen  capitale  (Dig.  3,  1,  6)  oder  iudicio  publico  (Dig. 
3,  2,  13,  8.  17,  2,  56.  48,  1,  7;  CoUat.  4,  3,  3  cf.  c.  12,  3). 

4)  Auf  diese  Weise  ward  Catilinas  Bewerbung  um  das  Gonsulat  für  690 
verhindert  (S.  380.  A.  3).  Dagegen  Hess  man  den  P.  Glodius  als  ädilicischen 
Candidaten  für  698  zu ,  obwohl  er  unter  der  Anklage  de  vi  stand  (Dio  39,  7). 
Auch  dass,  wenn  ein  Gesetz  eine  ausserordentliche  Magistratur  anordnete,  häufig 
der  unter  Anklage  Stehende  ausgeschlossen  ward  (Cicero  de  L  agr.  2,  9,  24), 
beweist,  dass  er  an  sich  fähig  war. 

5)  Insofern  hat  Cicero  pro  Oluent.  42.  43  ohne  Zweifel  Recht. 

6)  Wir  kennen  sie  eigentlich  nur  aus  der  Zwölftafelstelle  8,  22.  Dafür,  dass 
der  inieetahÜU  auch  staatsrechtlich  zurückgesetzt  war,  sprechen  einigermassen 
die  S.  394  A.  1  aus  der  bantinischen  Tafel  angeführten  Bestimmungen. 
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Fall  in  Betracht  gekommen  ist,  Iflsst  sich  weder  beweisen  noch 
,|«>^u«]ur widerlegen.  —  Ueberhaupt  ist  es  unnütz  bei  dieser  Frage,  Ober 
tenheits-  welche  es  nicht  bloss  uns  an  positiver  Kunde  gebricht,  sondern  es 
wahrscheinlich  tiberhaupt  an  positiven  Normen  gefehlt  hat,  länger 
zu  verweilen.  Nur  darauf  mag  noch  hingewiesen  werden,  dass 
unter  allen  Umständen  die  Thatsache,  worauf  die  Bescholtenbeit 
gestützt  wird,  entweder  gerichtlich  constatirt  oder  notorisch  sein 
muss^),  dagegen,  wo  sie  nicht  sofort  liquid  ist,  der  Wahldirigent 
keineswegs  das  Recht  hat  dessfällige  Untersuchungen  anzustellen, 
vielmehr  von  jedem  Bürger  die  Unbescholtenheit  präsumirt  wird. 
Ueber  den  Umfang  dieser  Zurückweisungen  können  wir  nur  sagen, 
dass  bei  gewissen  Bescholtenheitsf^Ilen  der  Wahldirigent  gewiss 
zu  keiner  Zeit  auch  nui*  befugt  gewesen  ist  den  Bewerber  anzu- 
nehmen oder  zu  renuntiiren,  eine  feste  Grenze  aber  sich  nicht 
ziehen  lässt,  ja  vielleicht  überhaupt  es  eine  solche  nicht  gegeben, 
sondern  schliesslich  das  subjective  Ermessen  ^des  wahlleitenden 
Beamten  den  Ausschlag  gegeben  hat.  In  älterer  Zeit,  wo  der 
Wahldirigent  freier  schaltete,  mag  die  Forderung  der  unbeschol- 
tenen bürgerlichen  Ehre  mit  rigoristischer  Willkür  durchgeführt 
worden  sein.  Späterhin  wird  sich  die  Zurückweisung  in  der  R^el 
auf  die  anstOssigsten  und  zweifellosesten  Fälle  beschränkt  haben, 
wenn  gleich  mehrere  Vorgange  ^  deutlich  zeigen,  dass  noch  in  der 
letzten  Zeit  der  Republik  dem  Ermessen  des  Wahldirigenten  be- 
trächtlicher Spielraum  blieb.  Dass  weder  Praxis  noch  Theorie 
auf  diesem  schlüpfrigen  Gebiet  zu  einem  festen  Abschluss  gelangt 
sind,  dafür  ist  ein  deutlicher  Beweis,  dass  es  für  die  Bescholten- 
beit auf  dem  staatsrechtlichen  Gebiet  an  einem  technischen  Aus- 
druck fehlt  3) .    Erst  in  der  Kaiserzeit  ward  der  im  Civilrecht  eni- 

1)  Wenn  dem  furti  u.  a.  w.  eondemnaius  der  fürti  n.  8.  w.  paetua  gleicb- 
gestellt  wird  (Ux  lül.  mun,  Z.  HO;  Galus  4,  182  ^  lost.  4,  16,  2;  Dig.  3,  2,  5), 
80  ist  ohne  Zweifel  an  das  Pactum  za  denken,  das  bei  rechtshängiger  Sache 
abgeschlossen  nnd  dem  Geschworenen  notüicirt  wird,  so  dass  der  paetua  als  eon- 
fe$8tu  erscheint.  —  Auch  bei  der  censorischen  Notatio  macht  Cicero  a.  a.  0.  mit 
gutem  Grunde  geltend,  das  die  darin  behauptete  Thatsache  doch  keineswegs  so 
pro  veritaU  angenommen  werden  könne,  wie  die  durch  Geschwornenspnich  festge- 
stellte. 

2)  So  GatUinas  Zurückweisung  im  J.  690  (S.  380  A.  3)  und  die  der  qua- 
storisdien  Bewerber  im  J.  735  (S.  380  A.  1). 

3)  Die  Bezeichnung  tnfamia  wird  meines  Wissens  in  republikanischer  Zeit 
nie  auf  den  als  bescholten  von  der  Wahl  ausgeschlossenen  Bürger  angewandt; 
f^ilieh  aber  wüsste  ich  auch  keinen  anderen  technischen  Ansdmck  anzugeben, 
der  die  rechtliche  Stellung  zum  Beispiel  von  Ciceros  Clienten  P.  Sulla  ausdrfickie. 
Savlgnys  Annahme  (Syst.  2,  199),  dass  infamia  uisprQnglich  ein  staatsrechtlicher 
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wickelte  und  allmählich  fest  Dormirte  Begriff  der  Infamie  auf  die 
öffentlichen  Verhältnisse  insofern  übertragen,  als,  wer  nach  dem 
prätorischen  Edict  infamis  war,  zugleich  als  unfähig  galt  zur  Be- 
kleidung von  Aemtem^). 


4.    Gewerbebetrieb  und  Cenaus. 

Ein  altes  und  festes  Herkommen  schliesst  von  der  Bewer-  o«werb«. 
bung  aus,    wer  zur  Zeit  ein  Gewerbe   betreibt  oder  für  seine     nicM 
Dienstleistungen  Lohn  empfangt  ^j.    Wer  selbst  oder  wessen  Vater  ^        ^' 
in  einer  solchen  Stellung  gewesen  ist,   aber  sie  zur  Zeit  nicht 
mehr  einnimmt,    dem   wird  dies  wohl  in  den  aristokratisch  ge- 
haltenen Annalen   vorgerückt  ^j,   aber  der  Ausschliessung  unter- 


Begriff  sei  für  den  bei  fortdauernder  Civitat  der  Aasübung  der  politischen  Rechte 
beraubten  Bürger,  und  derselbe  ans  dem  Staatsrecht  seinen  Weg  in  das  Edict  ge- 
funden habe,  ist  unhaltbar.  Vielmehr  ist  InfamU,  wie  unser  ehrlos,  zunaphst  weder 
«in  Rechtsausdruck  noch  ein  Rechtsbegriff,  sondern  ein  Ausdruck  der  gewöhnlichen 
Rede  und  darum  ^on  sehwankender  Begrenzung.  Mit  Rücksicht  auf  diesen  regu- 
Urte  dann  sowohl  der  Wahldirigent  wie  der  Prätor  die  Zulassung  theils  der  Be- 
werber, theils  der  prozessualischen  Stellvertreter;  aber  nicht  bloss  ist  die  Ab- 
grenzung in  beiden  Fällen  ▼erschiedenartig  ausgefallen,  sondern  es  ist  auch, 
besonders  bei  der  ersten  Kategorie,  keineswegs  Jeder  einzelne  also  vom  Wahlrecht 
Ausgeschlossene  nothwendig  denjenigen  beizuz&hlen,  die  im  gemeinen  Leben  in- 
famei  hiessen. 

1)  Dig.  48,  7,  1  pr.  (8.393  A.4).  Cod.  lust.  10,  31,  8.  UU  bl,  1.  12,36,  3. 
Savigny  Syst.  2,  201.    Vgl.  die  Stellen  Plutarchs  S.  394  A.  3. 

2)  Dies  lehrt  die  bekannte  Erzählung  bei  Piso  (Gellius  7  [6],  9),  Liv.  9,  42 
u.  A.,  dass,  als  der  ädiliclsche  Schreiber  Gn.  Flavius  selber  zum  curuliscJien 
AedUen  gewählt  wird,  der  wahUeitende  Magistrat  ihn  für  nicht  qualiücirt  erklärte 
(negai  aeeipere  ruque  sibt  placere  qui  aeriptwn  faeeret^  tum  aediUm  fleri  Piso), 
Flavius  darauf  die  Tafel,  die  er  als  Schreiber  führte,  aus  der  Hand  legend  eidlich 
auf  seinen  Posten  Verzicht  that  und  nun  ohne  Widerspruch  gewählt  ward.  Auch 
was  Livius  hinzufügt:  quem  aliquanto  ante  desUie  scriptum  faeere  ttrguil  Macer 
Lidnius  irihunatu  ante  gtsto  triumviratibutque  noctumo  aitero,  aUero  eoloniae  de- 
ducendae^  spricht,  mag  es  wahr  oder  falsch  sein,  für  die  rechtliche  Incompatibilität 
des  mercennariua  und  des  magittratuB.  EndUch  ist  kein  entgegenstehendes  Bei- 
spiel bekannt;  denn  wenn  Leute,  die  die  Haruspicin  gewerbmässig  betrieben, 
von  Caesar  zu  Senatoren  gemacht  wurden  (Cicero  ad  fam.  6,  18,  1),  so  brauchen 
sie  doch  nicht  öffentlich  von  Jener  Profession  gemacht  zu  haben.  —  In  den  Muni- 
cipien  dagegen  wird  nur  ausgeschlossen  quei  praeeonium  distignationem  übitinamve 
faeietj  dum  eorum  quid  faciet  (Ux  lul.  mun.  Z.  104 ;  Cicero  ad  fam.  &,  18,  1) ; 
also  andere  Gewerbtreibende  sind  hier  wählbar. 

3)  So  wird  von  dem  Dictator  505  Claudius  Glicia,  dem  X^andidaten  der 
Prätur  Ö80  M.  Cicereius  und  anderen  Personen  hervorgehoben,  dass  sie  früher 
Scribae  gewesen  teien  (S.  276  A.  2).  In  der  Inschrift  C.  /.  X.  I.  p.  186  eines 
ser(ibd),  XXVI  [vk^  tr.  mi]{.  a  populo  braucht  ebenso  wenig  gleichzeitige  Betrei- 
bung des  Gewerbes  und  Bekleidung  der  Aemter  angenommen  zu  werden.  Auch 
die  Opposition,  welche  die  aristokratische  Jugend  dem  Cn.  Flavius  machte  (A.  2), 
gehört  hieher;  ebenso  was  Liv.  22,  25  von  C.  Terentius  Yarro  Consul  538  sagt: 
loco  non  humili  solum^   $ed  etiam  tordido  ortui:   patrem  lanium  fui$H  ferunty 
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WahiMssiis.  liegt  er  darum  nicht.  —  An  den  Besitz  eines  gewissen  Ver- 
mögens dagegen  ist  das  Recht  ein  Gemeindeamt  zu  bekleiden  bei 
den  ROmem  in  der  Zeit  des  freien  Gemeinwesens  nicht  geknüpft 
worden^).  Erst  Augustus  hat  einen  Census  dafür  aufgestellt 2) , 
indem  er  für  die  Bewerbung  um  den  Yigintivirat  imd  die  Quäsiur 
und  damit  für  den  Eintritt  in  den  senatorisdien  Stand,  resp.  den 
Senat  den  Nachweis  eines  Vermögens  yon  mindestens  1  Million 
Sesterzen  (70,000  Thaler)  forderte  3). 

tpatm  ifuttforem  merci$  fUiofW  hoe  ipio  in  terviUa  du»  airti»  mjiii«terja  «ram  . . . 
ex  eo  genere  quaestus  pecunia  a  patre  relieta  animos  ad  apem  UbercdiorU  for- 
tunae  fecit. 

1)  Selbst  wenn  es  einen  senatorisehen  Oensns  in  repablikaniichei  Zeit  ge^ 
geben  hätte,  welches  nicht  der  Fall  ist,  würde  daraus,  wenigstens  für  die  vor- 
sullanische  Zeit,  ein  Census  für  die  Bekleidung  der  Magistratur  noch  keinee- 
wegs  folgen. 

2)  Dio  54,  17:  Tflk  <ipX<)^.C  <^ic<^OQiC  ^otc  U%ol  ^upt<£(cDV  (==400,000  Sest.) 
o6o(av  f)(ouot  xal  äpyti^  i%  tdv  v^fAsv  Suva^oic  inaff^^^'^  itcfrpe j/c  *  tooo6- 
Ttov  fdp  T^  ßouXsuTixöv  xtfAi^fiia  v^s  Tcpd^v  eiNai  Ixa^N,  Inerca  xal  ic  nivre 
«at  eTxooi  fAuptüac  (»=  1  Mill.  Sest.)  a^tö  icpo^a^e.  Dasselbe  wiederholt  er 
c.  26.  Sueton  Attg.  41 :  Mnatorwn  censum  ampUaoit  ae  pro  octingentorum  miüum 
summa  dvodeeie»  iutertium  taxavit  n^levitque  non  habenUbu».  Ovidius  omor.  3, 
8,  55:  curia  pauperibta  elausaat:  dat  cennu  honore»;  inde  gravi»  iudex  y  inde 
»everu»  eque».  Plinius  A.  n.  14,  1,  6:  po»tquam  Senator  cen»u  legi  eoepUu,  iudex 
fieri  eefwu.  PUnius  ad  Trai,  4:  a  dioo  patre  tuo  petieram  ut  Hkim  in  ompUtii- 
mum  ordinem  promoveret :  sed  hoc  votttm  meum  bofnitaU  tuae  reservatum  est,  qvia 
mater  Bomani  UheraUtaUm  se»teriii  quadringeniie»  (^  40  Mill.),  quod  conferre  ae 
flUo  eodiciUi»  ad  pairem  tuum  »cripti»  profe»»a  fkterat,  nondum  »ati»  legitime  per- 
egeraty  quod  postea  fecit  Ob  man  diesen  Census  auf  die  Aemter  bezieht  oder 
auf  den  Senat,  ist  gleichgültig;  das  Gesetz  hat  wohl  zunächst  jene  genannt, 
während  der  Sprachgebrauch  den  Census  mit  Becht  auf  die  Senatorenstellung  be- 
zieht, da  diese  factiach  überwog. 

3)  'Der  Angabe  des  Dio  Cassius  vor  der  des  Sueton  in  Betreff  der  letzten 
CensuBsumme  den  Vorzug  zu  geben,  bestimmoi  mich  theils  die  wiederholte  Angabe 
54,  30  wo  Tribunen  erwählt  werden  ix  t&v  imzims  tcöv  fi^  IXatrov  icf^re  xoi 
tfxoot  (jiuptdiSac  xcxT7](jiNc»v  d.  h.  aus  Rittern,  die  den  senatorischen  Census  haben 
(s.  meine  Hist.  eqq.  Rom.  p.  80);  theils  die  Beispiele,  in  welchen  Geschenke 
yon  einer  Million  vorkommen,  in  der  Absicht,  dem  Empfanger  den  een»ua  Sena- 
toriu»  zu  verschaffen.  Tacitus  am».  1,  7ö:  Propertio  Celeri  praetorio,  veniam 
ordini»  ob  paupertaiem  petenti,  decie»  »eatertium  largitu»  est.  2,  37:  (Hortalus) 
nepo»  erat  oraUyri»  Iiorten»üy  inleetu»  a  divo  Augu»to  Uberalitate  decie»  »eatertU 
dueere  uxorem ,  »uscipere  libero» ,  ne  dari»8ima  famüia  extingueretur.  Dies  war 
offenbar  einer  von  denjenigen,  von  welchen  Sueton  sagt :  »uppletnique  non  haben- 
tibu».  Hierauf  hat  Bezug,  dass  für  Töchter  vornehmen  Standes  eine  do»  von 
einer  Million  gewöhnlich  ist.  Tacitus  ann.  2,  86:  et  Caeaar  quamvi»  poaihabi- 
tam  decie»  »estertii  dote  »olatu»  est.  Senec.  con».  ad  Eelv,  12,  6.  luvenal.  6,  137. 
10,  33Ö.  Martial.  2,  65,  5.  Digest.  22,  1,  6,  1.  Der  Zweck  dieser  Summe  ist 
offenbar  dem  Manne  senatorischen  Rang  zu  verschaffen ,  zu  welchem  Zwecke 
später  die  donatio  an  den  Mann  gesetzlich  gestattet  vnirde.  Ulpian.  7,  1 : 
Inter  virum  ei  uxorem  donatio  non  valet  ni»i  eerti»  ex  cotists,  id  e»t  morti»  eotwa, 
divorUi  causay  »ervi  manumitiendi  gratia.  Hoe  ampUu»  prindpaübu»  eon»tituitio- 
nibu»  eonee»»um  e»t  muUeri  in  hoe  donare  viro  mo,  ut  i»  ab  imperatore  laio 
elavo  vel  equo  publico  »imilive  honore  honoretur.  Digest.  24,  1,  40:  Quod 
api»eendae  dignitati»  gratia  ab  uxore  m  maritum   coUatum  e»ty   eatenua  ratmn 
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Relatiye  Hindernisse  der  Wählbarkeit 

Mannichfaltiger  und  verwidteller  ist  die  relative  Wahlquali-  y^^^i, 
fication,  worunter  wir  diejenigen  Erfordernisse  verstehen,  deren  flcatioaen. 
Mangel  nicht  schlechthin,  sondern  nur  unter  den  gegebenen  Um- 
ständen von  einem  bestimmten  Amte  ausschiiesst.  Manches,  das 
dahin  gezogen  werden  kann,  wird  passender  den  einzelnen  Magi- 
straturen vorbehalten;  hier  dagegen  sollen  acht  relative  Wahl- 
hindemisse behandelt  werden,  denen  sämmtlich,  wenn  auch  in 
ungleichem  Umfang,  der  Charakter  der  Allgemeinheit  zukommt 
und  die  daher  nicht  bei  den  einzelnen  Aemtem  erörtert  werden 
können.     Es  sind  dies  die  Ausschliessung 

I)  des  die  Wahl  vornehmenden  oder  leitenden  Beamten; 

2j  dessen,  der  sich  nicht  gehörig  zu  der  Wahl  gemel- 
det hat; 

3)  dessen ,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Dienstjahren 
nachweist; 

'4)  dessen,  der  zu  der  Zeit,  in  welcher  der  zu  wählende 
Beamte  zu  amtiren  hat,  anderweitig  als  Gemeinde- 
beamter fmigirt  (Cumulation) ; 

5]  dessen ,  der  das  zu  vergebende  Amt  zur  Zeit  bekleidet, 
also,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact  gewählt  würde, 
dasselbe  zweimal  unmittelbar  nach  einander  bekleiden 
würde  (Continuation  derselben  Magistratur] ;  oder  auch 
dessen,  der  überhaupt  dasselbe  Gemeindeamt  früher 
bekleidet  hat  (Iteration) ; 

6]  dessen,  der  ein  anderes  Gemeindeamt  in  der  Weise 
bekleidet,  dass,  falls  er  in  dem  fraglichen  Wahlact 
gewählt  wird,  er  aus  einem  Gemeindeamt  in  ein  an- 
deres ohne  amtfreies  Intervall  übertreten  würde  (Con- 
tinuation verschiedener  Magistraturen) ; 

■    ■■  1^     ■■■■■■    —  _     ■       l■^    ^■    -      -  I  I     I  .       »—»     —  m^^      .  ■■  i^   »■■■■■■■■  fi-  ■■  ■  |       — ^^^»^^^^ 

eitj  quatemu  digfutaU  aupplendae  opus  e$t.  Vgl.  41.  42.  Cod,  Jutt.  5,  17,  21. 
Ueberhanpt  ^It  deeiu  für  die  grösete  Summe,  die  Jem&nd  wünschen  kann. 
Hör.  aat.  1, 3,  lö.  M&rtial.  1,  103,  1 :  8i  dederint  tuperi  deeiea  mihi  miUia  emtwnt 
dictba»  fionäum  Scaevola  huiua  eques.  Da  in  der  letzten  Stelle  der  Wünschende 
beinahe  den  ritterlichen  Censns  hat,  so  bezieht  man  seinen  Wunsch  sehr  natür- 
lich auf  das  senatorische  Vermögen  \  Marquardt  (1.  Ausg.).  —  Der  spätere  qnästo- 
rische  Census  hat  allerdings  wohl  1  MiU.,  nicht  1,200,000  Sesterzen  betragen; 
dagegen  ist  es  viel  wahrscheinlicher,  dass  Augustus  denselben  anfänglich  auf 
800,000  Sesterzen  als  dass  er  ihn  auf  den  gewöhnlichen  Rittercensus  festgesetzt  hat. 
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7)  dessen,   der  nicht  die  vorherige  Bekleidung  eines  an- 
dern Gj^meisnckamte  aachweistt; 

8)  dessen,  der  nicht  eine  bestimmte  Zahl  von  Lebensjahren 
nachweist. 


l.   AuMobltoawmg  dM  waUleitendMi  Biwiintti 

w»ijMM»ig-  Wenn  der  Beamte  ohne  Mitwirkung  der  Gemeinde  eine  Wahl 

wahiieiton-  vomimmt,  SO  darf  er  nach  einem,  so  viel  wir  wissen,  nie  Ver- 
den Be-  '  '  ' 

unten,  letzten  Herkommen  sich  nicht  selber  ernennen;  wie  denn  der 
den  Dictator  creirende  Consul  wohl  seinen  Goilegen,  aber  nie  sich 
selbst  dazu  bestellt  hat.  Wo  die  Comitien  mitwirken,  der  wahl- 
leitende Beamte  also  sich  nicht  eigentlich  selber  wählte,  sondern 
nur  selber  proclamirte,  konnte  man  dies  eher  sich  gefallen  lassen ; 
in  der  That  ist  dies  bei  den  patricischen  Oberbeamten  zuweilen  ^;, 
bei  den  plebejischen  in  älterer  Zeit  häufig  vorgekommen  2)    und 


1)  Wir  kennen  aus  älterer  Zeit  sechs  beglaubigte  Fälle  dieser  Art:  im  J.  303 
remintiirte  d^r  Decemvir  eoa,  pott.  Ap.  Claudius  sich  zum  Decemvir  eo».  poi.  (Liv. 
3,  35.  2,  34,  1);  im  J.  404  der  Dictator  L.  Furius  Camillus  sich  zum  Coosnl 
(Liv.  7,  24,  llj;  im  J.  463  der  Interrex  L.  Postumius  Megellus  sich  zum  Con- 
sul (Liv.  27,  6,  8);  im  J.  539  der  Consul  Q.  Fabius  Sifaximus  sich  zum  Consul 
(Liv.  24,  7—9.  2f,  6,  8);  im  J.  544  der  DicUtor  Q.  Fulvius  Flaccus  sich  zum 
Consul  (Liv.  27,  6);  im  J.  651  der  Consul  C.  Marius  sich  zum  Consul  (PIii- 
tarch  Mar.  14),  Dass  dagegen,  in  den  J.  319.  320  dasselbe  ConsularcoUegium 
regiert  habe,  ist  nichts  als  eine  Fälschung  des  Macer  (Liv.  4,  23;  vgl.  Hermes 
5,  271);  vielmehr  erscheint  in  den  Fasten  vor  den  J.  669.  670  nirgends  dasselbe 
Consulpaar  in  zwei  auf  einander  folgenden  Jahren^  was  gewiss  mit  dieser  Miss- 
billigung der  Selbstrenuiitiation  zusammenhängt.  In  vier  Fällen  sind  es  ausser- 
ordentliche Beamte,  die  sich  dieselbe  gestatten;  bei  denen  der  J.  539.  544  kommt 
ausserdem  noch  der  Senatsbeschluss  voi^  J.  537  in  Betracht,  tU.  quoad  bellum,  in 
Italia  es$etf  ex  iis  qui  eonsules  fuisteni  quos  et  quotiens  velUnt  refieiendi  eon»ulea 
populo  ins  esset  (Liv.  27,  6,  7).  In  den  ^Wirren  der  endenden  Republik  und  in 
dfff  Kaiserzeit,  ist  diet  Selbstrennntiation.  häufig  vorgekommen :  so  ernannte  der 
Consul  Cinna  sich  selbst  dazu  mehrfach  (Livius  epit.  83;  Schrift  <ie  viris  Hl. 
69,  2),  ebenso  der  Dictator  Caesar  sich  zum  Consul  für  706  (Caesar  6.  c.  3,  1; 
Flora»  2,  13  [4,  2,  21 J:  consulan  sc  ipse  feeü;  Appian  h.  c.  2,  .48;  Piutarch 
Caes.  37).  Darauf  und  auf  die  analogen  Wahlen  der  folgenden  Jahre  zielt  es,  dasä 
Baibus,  der  sich  rühmte  in  Oades  geleistet  zu  haben  was  Caesar  in  Rom,  dort 
quattiioroifaliußtn  sibi  prorogavit  (Pollio  bei  Cicero  ad  fam.  10,  32,  2). 

2)  Livius  3,  35,  8:  ars  ha€e  erat,  ne  semet  ipse  ereare  posset-;  guod  praeitr 
triißmos  pUbij  ei  id  ipsum  pessimo  exemplo,  nemo  umquam  feeisset.  Dies  geht 
auf  die  Wiederwahl  des  gesammten  TribunencoUegiums  zwei  oder  mehrere  Jahre 
hintereinander  (reßeere  t^ibunos),  die  häufig  erwähnt  wird  (Liv.  2, 56, 5.  3, 14, 6. 
c.  21,  2.  c  24,  9.  c.  29,  8.  o.  64,  1.  5,  29,  8  und  besonders  6,  35—42.  Dionys. 
9}  42.  10,  19<  22.  26)  und  natürlich  nicht  möglich  war  ohne  Anwendung  der 
Selbstrenuntiation.  Aber  alle  Beispiele  davon  gehören  der  Zeit  vor  dem  licini- 
sehen  Gesetz  an ;  damals  scheint  die  Continuation  des  Tribunats  untersagt  (S.  427 
A.  3)  und  damit  die  Selbstrenuntiation  von  selber  weggefallen  zu  sein. 
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eHV  s<d^eis  VerfofenriBD  ^vtohl  als  ^t^enig  scln<fckKbb  ^) ,  abef  nictoK 
etgentliblv  als  geseUwidrig  ang^sefaeA  wordeitf.  SeiMemf  ab^r  di» 
Contiiimiionr  der  Mit  der  WahlHeiluilg  beaniltrdgtdn  patricischef^  wie 
plebejischen  Magistraturen  verboten«  wotdktk'  ^ar  umi  die  Aemter- 
Mge  sieh  feirt  hatte ,  blieb  ini'  gewöhnliche»  Lauf  dier  Dinge  fdf 
die  SelbstreMtntiationi  ka«in  an«leriiw<y  Sjpielrattif^  dk^f  bei>  deti 
Wahlen  für  dise  Censur  und  für  au!ssererde«^tlitehe  AeAiier. 


2»   Bewwhxmf^  vmd  Meldang  dm  Candidateii:. 

Die    Uebemahme    des   Gemeincfeamtes   ist    allem    Ai^sclieine  Freiwillig« 
nach  von  Haus  aus  angesehen  worden  als  eine  freiwillige  Leistung ;  Knahme  des 
wie  denn  der  Gegensatz  der  honores  zu  den  tnunera  hierauf  vor-    lamtes. 
nehmlich    beruht 2).     Wenigstens    ist  kein  Beispiel  bekannt,  dass 
ein  Btlrger  je  zur  Uebemahme  eines  Amtes  3)  gezwungen  worden 
ist^j;   ja  es  dürfte  keine  Renuntiafion  anders  stattgefunden  haben 

1)  Fnüich  lässt  Livias  10,  15,  11  d«n  Gontfol  des  J.  457  Q.  Fabius  erkU^ 
ren,  se  mam  rationem  comitüSj  cum  contra  leyea  futurum  ait,  pesaimo  exemplo 
fion  hdbiturum.  Aber  was  auch  hier  gesagt  wird,  dass  dies  ein  böses  Beispiel 
sein  würde ,  scheint  doch  durchaus  die  Hauptsache  zu  sein  (*vgl.  3,  35,  8. 
Ij  25, 2.  24, 9, 10).  —  Die  Bestimmung  zweier  Plebiscite  unbestimmter  Zelt,  des 
liciniscHen  und  des  aebutischen,  dass.  Wenn  irgend  eine  ausserordentliche  Magi- 
stratur durch  Yolksschluss  eingesetzt  wird,  der  Rogator  dieses  Schlusses  so  wie 
seine  Gollegen ,  Verwandte  und  Verschwägerte  bei  der  Besetzung  dieser  Magi- 
stratur ausgeschlossen  sein  sollten  (Cicero  d€  l.  agr.  2,  8,  22 ;  d«  domo  20,  51), 
Ist  wohl  der  Tendenz  nach  verwandt,  aber  doch  verschieden.  Vielleicht  ist  ihre 
Erlassung  durch  die  gracchische  Bewegung  veranlasst  worden  (vgl.  Plutarch 
C.  Gtaeek,  10;  Appian  6.  c.  1,  24).  • 

2)  S.  45.  Wenn  das  rmmuä  magistratische  Anordnung  ist,  der  honor  aus 
Gemeindewahlen  hervorgeht,  so  drückt  sich  auch  hierin  wohl  aus,  dass  jenes 
zwangsweise,  dieser  freiwillig  übernommen  wird;  der  Beamte  befiehlt,  die  Mit- 
bürger bitten.  Weiter  gehört  hieher,  dass  der  designirte  Beamte  niemals  aus- 
schlägt und  dass  üb^  die  Annahme  der  Wahl  nach  derselben  keine  Erklärung 
gefordert  wird  (vgl.  den  folgenden  Abschnitt). 

3)  Bei  Prlesterthümem,  die  nicht  dnrcdi  Volkswahl  vergeben  wurden,  wie 
das  Opferkönigthum ,  kommt  zwangsweise  Ernennung  vor  (Llv.  27,  8,  4. 
40,  42,  8). 

4)  Dass  besonders  in  älterer  Zeit  Männer,  die  sich  lieber  der  Wahl  ent^ 
zogen  hätten,  dennoch  gewählt  worden  sind,  soll  natürlich  nicht  geleugnet  wer- 
den. Bei  Livius  beisst  es  von  dem  hodibejabrten  Camillus  6,  22,  7  uifter  dem 
J.  373 :  exaetae  tarn  aetatis  CamiUuB  erat  eomiHisque  iumre  parato  in  vtfba  exeth 
aandae  vatittudini  aoUta  eoneennu  poputi  rt$titeratj  und  ebenso  macht  bei  der 
Consulnwahl  543  T.  Manlius  To^uatus,  auf  den  die  ersten  Stimmen  fallen, 
seine  Augenkrankheit  geltend  (oeulorum  i^aUtuäinem  esccuBOvU'  Liv.  26,  22,  5; 
vgl.  22,  40,  6).  Daraus  folgt  wohl ,  dass  der  wahll6itende  Beamte  befugt  war 
einen  Bürger^  der  der  beabsichtigten  Wahl  nicht  Folge  leisten  wollte,  naich  den 
Gründen  seiner  Weigerung  zu  fragen ,  ja  selbst  ihm  in  dieser  Beziehung  den 
Glanbenseid  abzufordern,  und  dass^,  wer  iticht  triftige  Gründe  vorzubringen 
hatte,    sich   in   ehrenhafter  Weise   der   Wahl   nicht   entziehen   konnte.    Aber  es 

26* 


A 
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als  nachdem  der  Betreffende  sich  zur  Uebemahme  des  Amtes  be* 
reit  erklärt  hatte  i)  oder  doch  seine  Bereitwilligkeit  zur  Ueber- 
nahme  desselben  anderweitig  feststand^].  Darum  ist  auch  nie 
die  Bede  von  gesetzlichen  Befreiungen  von  Uebemahme  der 
Aemter,  weder  wegen  Alters  noch  aus  irgend  einem  anderen 
Grunde,  während  dergleichen  bei  eigentlichen  Leistungen,  selbst 
bei  der  Theilnahme  an  den  Sitzungen  des  Senats  nidit  selten 
'  erwähnt  werden.  Andererseits,  ist,  soweit  unsere  Kunde  reicht, 
in  republikanischer  Zeit  niemals  der  Fall  voi^ekommen,  dass  es 
für  die  ordentlichen  patridschen  oder  auch  fOr  die  ausserordentlich 
von  der  Gemeinde  angeordneten  Aemter  und  Aufträge  an  frei- 
willig sich  darbietenden  Bewerbern  gefehlt  hat  ^) ;  begreiflicher 
Weise  können  wir  also  auch  nicht  sagen,  wie  man  einem  Bedtlrf- 
niss  abgeholfen  haben  würde,  das,  so  viel  wir  wissen,  sich  in 
dem  freien  Gemeinwesen  überall  nicht  geltend  gemacht  hat^). 
Wenn  es  weiter  unerlässlich  ist,  dass  die  Zahl  der  Bewerber 
immer  grösser  sei  als  die  Zahl  der  zu  besetzenden  Stellen,  da 
sonst  das  Wahlrecht  der  Gemeinde  illusorisch  werden  würde,  so 
scheint  auch  diesem  Erfordemiss  durch  den  freiwilligen  Zudrang 
zu  den  Aemtem  so  vollständig  genügt  worden  zu  sein,  dass  es 
nicht  nöthig  war  eine  Minimalzahl  der  Candidaten  gesetzlich  vor- 
Augnstns  zuschreibeu  ^) .    Erst  unter  Augustus  fehlte  es  öfter  an  Bewerbern, 

Massregeln z. 

gelndoTzälil ^^^^  ebenfalls  daraus,   dass  wer  sich  za  dem  Amt  nicht  fähig  fühlte  und  diese 

d.  Bewerber  Unfähigkeit  eidlich  versicherte,  damit  frei  war.    Bei  der  Aushebung  oder  anderen 

nm  P^^"p|'  perbönlichen  ody  pecuniären  Leistungen  kommt  eine  solche  eidliche  Versicherung 

8c  0   em   r.  ^.^  ^^^ ,  ^^^^  bereit  von  dem  gesetzlichen  Zwange  nur  die  gesetzliche  Ausnahme. 

1)  Wenn  Fälle  angeführt  werden,  dass  jemand  non  ptUns  gewählt  wird 
(Liv.  10,  9,  10.  11;  Cicero  de  amic,  3,  11  von  Scipio  Aemilianus,  der  um  die 
Aedilität  sich  bewerbend  zum  Consul  gewählt  ward :  eonmdatum  peUvü  nunqwan), 
so  ist  auch  bei  diesen  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  diese  Personen,  wenn 
auch  erst  zwischen  der  "Wahl  und  der  Renuntiation  (vgl.  Liv.  10,  22,  1),  sich 
zur  Uebemahme  des  Amts  bereit  erklärten. 

2)  Es  wird  nicht  eine  formale  Erklärung  des  Betreffenden  erfordert,  sondern 
es  genügt,  wenn  dem  wahlleiteuden  Beamten  die  Bereitwilligkeit  des  BetreiTenden 
zur  Uebernahme  des  Amts  feststeht.  Manche  Personen,  die  in  älterer  Zeit  zu  Dicta- 
toren  und  Consuln  ernannt  worden  sind,  werdenerst  nach  der  Renuntiation  davon 
erfahren  haben;    die  Wahl  der  Abwesenden  ist  wohl  in  der  Regel  also  erfolgt. 

3)  Der  einzige  Fall,  wo  an  Bewerbern  Mangel  war,  ist  die  bekannte  Wahl 
des  Feldherru  für  Spanien  nach  dem  Fall  der  beiden  Scipioneii  im  J.  543.  Die 
Erzählung  ist  so  gehalten,  dass  die  Gemeinde,  wenn  es  definitiv  an  Bewerbern 
fehlen  sollte,  rathlos  (inops  eonnUi)  dasteht  (Livius  26,  18). 

4)  An  Bewerbern  für  die  comltialen  Kriegstribunate  mag  es  zuweilen  gefehlt 
haben;  hier  lag  die  Aushülfe  nahe,  dass  der  Feldherr  um  so  vielmehr  ernannte 
als  dort  fehlten.  Die  indirecten  Massregeln  dieser  Art,  insbesondere  die  Auf- 
stellung der  niederen  an  sieh  wenig  begehrten  Aemter  als  Qualiflcation  für  die 
vielumworbenen  höheren,  gehören  hier  nicht  her. 

5)  Wenigstens  deutet  keine   Spur  auf  die  Existenz  solcher  Vorschriften; 
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insbesondere  für  den  Yigintivirat  *j  und  für  die  kostspielige  Aedi- 
iität^j.  Man  half,  abgesehen  von  einzelnen  transitorischen  Mass- 
regeln 3),  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  Aemterzwang  zwar 
nicht  für  die  Bürgerschaft  überhaupt  eingeführt  ward,  aber 
wohl  eine  erbliche  Verpflichtung  dieser  Ai*t  für  die  Kinder  und 
Nachkommen  der  Senatoren  ^j  —  eine  Neuerung,  die  schärfer  als 
irgend  eine  andere  Institution  die  Scheide  zwischen  Republik  und 
Monarchie  kennzeichnet.  Indess  beschränkte  die  neue  obligato- 
rische Uebemahme  der  Aemter  sich  auf  den  Yigintivirat  und  die 
Quästur^),    an  welche   letztere   bekanntlich  der  Eintritt  in  den 


und  als  bei  der  eben  erwähnten  Wahl  für  das  Gommando  in  Spanien  im  J.  543  sich 
allein  P.  Scipio  meldet,  hindert  dies  den  Wahlact  nicht.  Ware  dergleichen  bei  den 
ordentlichen  Aemtern  öfter  vorgekoQimen,  so  hätte  die  Gesetzgebung  ohne  Zwei- 
fel dahin  gewirkt,  dass  nicht  auf  diesem  Wege  das  Stimmrecht  der  Bürger  so 
Inhaltlos  wurde  wie  das  der  Senatoren  bei  den  Gonsulwahlen  der  Kaiserzeit,  für 
welche  der  Kaiser  so  viel  Gaudidaten  vorschlug  als  der  Senat  zu  wählen  hatte. 

1)  Dio  54,  26  zum  J.  741 :  itpörepov  fxev  dno^YjfAoimoc  ^Tt  xoO  Auyo6otou 
h6i[uiL  i^istto  Touc  etxoat  xaXou|jL^ouc  dshpa^  it.  t&v  liZTzims  d'Kohti%sM9%av 
^%ts  o^XET*  oithtU  a^TdW  i^  t6  ßouXeun^ptov  iwfpd^-q,  (i-^  xa\  Mpav  Ttvd  do- 

yVw  toW  i^  aM  iodrfeiv  (uvaf/i^fDV  Xcißcbv tots  h\  aöröc  irdivrac  06x00^ 

e^raoe  xa\  (mit  gewissen  Ausnahmen)  ßouXeuaat  xaTYjNcC'pMOc.  Also  jener 
Senatsbeschlnss  gestattete  den  Yigintivim,  wenn  sie  es  wollten,  im  Ritterstand 
zu  bleiben,  und  suchte  Bewerber  für  das  Amt  dadurch  zu  gewinnen,  dass  man 
die  daran  geknüpfte  sehr  ernste  Verpflichtung  facultativ  machte;  Angustus 
zwang  nichtsdestoweniger  die  meisten  dieser  gewesenen  Vigintivirn  zum  Ein- 
tritt in  den  Senat.  Dass  Ovidius,  geb.  711,  zum  Yigintivirat,  aber  nicht  in  die 
Gurie  gelangte  (trisi.  4,  10,  35),  hängt  wahrscheinlich  damit  zusammen:  curia 
rtstahat :  clavi  mentura  eoaeta  est :  mahu  erat  nostris  vMbua  illud  onua,  nee  paUena 
corpus  nee  mens  ftüt  apta  Idbori  soUieitaeque  fugax  ambitionis  eram.  Ein  anderer 
Vigintisexvir ,  der  im  Ritterstand  verblieb ,  scheint  A.  Gastricius  Myrio  (Henzen 
6010)  zu  sein. 

2)  Dies  berichtet  Dio  zu  den  J.  718  (49,  16).  726  (53,  2).  758  (55,  24), 
wo  er  hinzusetzt:  «al  toüto  xal  dfXXore  icoXXdbttc  i^^^^* 

3)  Dios  Angaben  sowohl  wie  einige  Inschriften  (Henzen  6450;  Hermes 
4, 370)  zeigen,  dass  man  die  Geschäfte  der  mangelnden  Yigintivirn  und  Aedilen 
durch  Senatsbeschlnss  auf  einzelne  Senatoren  übertrug. 

4)  Dio  54,  26.  Hier  ist  allerdings  nur  davon  die  Rede ,  dass  Söhne  und 
Enkel  von  Senatoren,  um  sich  dem  Eintritt  in  den  Senat  zu  entziehen,  eidlich 
und  grossentheils  fälschlich  erklärten  das  senatorische  Minimalvermögen  nicht  zu 
besitzen;  aber  da  man  nur  durch  die  Quästur,  resp.  den •  Yigintivirat  In  den 
Senat  gelangt,  so  hat  dies  nur  unter  der  Yoraussetzung  einen  Sinn,  dass  jeder 
an  sich  qualiflcirte  Sohn  eines  Senators  genöthigt  war  sich  um  dieselben*  zu  bewerben. 

5)  Sowohl  nach  den  Angaben  Dios  wie  nach  dem  stetigen  Auftreten  des  Yigin- 
tivirats  auf  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  kann  das  Yerhältniss  nur  so  gedacht 
werden,  dass  der  elarisshnus  puet  als  solcher  gesetzlich  gehalten  war  den  Yigin- 
tivirat zu  übernehmen  und  wieder  der  gewesene  Yigintivir  die  Quästur  anzu- 
treten. Dass  für  Nero  den  Sohn  des  Germanicus  im  J.  20  n.  Ghr.  vom  Senat 
beschlossen  ward,  ut  munefe  capessendi  vigmUviratus  solveretur  (Tacitus  afwi. 
3,  29  vgl.  Dio  60,  5  von  Claudius:  to6c  tc  f^fAßpoö^  TÖTe  tc  iv  toTc  elxootv 
dv^peiotv  d^ai  .  .  .  Ix^Xeuacv),  kann  man  mit  gleichem  Recht  darauf  beziehen, 
dass  er  als  senatorischen  Standes  zur  l^ebernahme  des  Yigintlvirats  verpflichtet 
war,  wie  darauf,  dass  der  Yigintivirat  bedingend  war  für  die  Quästur. 
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Seoat  goset^oh  gcfaiUpft  war  >) .    Für  die  AediliUUl  ward  auf  an- 
dere Waise  Bath  gescbafit,   indem  sie  in  Gemfeiasokafl  mit  dem 
Tribunal  lür  die  Prsyuir  bedingend  gemacht  ward ;  uod  für  IVäjUir 
und  ConauJut  scheint  ca  auch  in  dieser  Epoche  nie  an  Bewerbeni 
MMsregein  gßrDaogelt  ZU  haben  ^) .    -«-    Dagegeu  bei  den  plebejischen  Aem- 
geinden  Be-tem,   w^igsl^ns  bei  dejn  GoUegium  der  VolksUibune ,  das  von 
da«  Volks-  ßilßu  an  Zahl  das  sjUtrksla  war  und  von  allen  der  Aninlion  sich 
* '  am  weni^^o  empfahl  ^j ,   ist  bereits  in  republikanisoher  Zeit  der 
Fall  vQrge)^oimBieii,  daas  es  an  der  geuügenden  Zahl  von  Bewer- 
bern  fehlte;  ob  diese  der  Zahl  der  zu  besetzeodeo  Stellen  gleich 
oder  höher  war,  ist  nicht  bekannt.    Die  Aushülfe  aber,  die  durch 
einen  Yoiksschluss  vor  oder  aus  der  gracchischen  Zeit  angeordnet 
ward,    lief,    so  viel  wir  sehen,    lediglich  darauf  hinaus,    dass  in 
Ermangelung  von  qualificirten  Candidaten  nicht  qualificirtepgewählt 
werden  konnten^),   so  dass  man  an  der  Freiwilligkeit  der  Ueber- 
nähme  audi  in  diesem  Falle  festgehalten  zu  haben  scheint.  Augustus 
führte  auch  für  daß  Tribunat  suppletorisch  eine  Zwangswahl  ein, 
indem  er  zuerst  ausgeloosten  Quästoriem^),   dann  ausgewählten 
^itterp  die  Capdidatur  zum  Yolkstribunat  auferlegte^).    Späterhin 

1)  Analog  sind  andi  die  Zwtnggmassregeln,  welche  wenigstens  Kaiser  Clan- 
dins  gegen  die  in  Mtuitum  adUeU  ergriff  (Dio  60,  29 ;  Sueton  Claud,  24). 

2)  Dass  Herennius  Senecio  sich  nach  der  Quastur  am  keinen  andern  Magi- 
strat bewarb  (Dio  67,  13),  zeigt,  dass  dies  an  sich  mSglicb  war,  wenn  gleich  ihm 
ans  dieser  Gesinnangsopposition  ein  Verbrechen  gemacht  wurde. 

31  Man  beachte,  dass  damit  keine  Spiele  verbanden  waren.  Vgl.  Tacitus 
omi.  1,  15. 

4)  Appian  b.  e.  1,  21  rechtfertigt  die  Wiederwahl  des  C.  Oracchas  zum 
¥olkstriban  für  das  zweite  Jahr  631  mit  den  Worten:  %a\  fd^  tk  ffii]  v^[ao; 
xex6pa»To,  ei  5if)fi.apY0(  htioi  touc  napa'^tkiu^  (d.  h.  wenn  es  bei  der  Bewer- 
bong  an  Tribonen  fehlen  sollte),  töv  hf\\w^  h.  itffvrwv  ^TtiXi^ce^hit.  Die  nicht 
eben  sorgfältige  Fassang  der  Worte  würde  allerdings  die  Anslegnng  gestatten, 
dass  hiebei  jeder  Plebejer,  aneh  der  nicht  sich  bewerbende,  wählbar  war;  der 
Zusammenhang  aber  zeigt»  dass  vielmehr  an  die  Qnaliflcation  gedacht  ist  and 
zwar  zunächst  daran,  dass,  während  die  abermalige  Uebemahme  des  Tribanats 
sonst  in  dieser  Zeit  unzulässig  war,  sie  in  diesem  Fall  gestattet  ward.  Wie 
weit  man  in  diesem  Nachlassen  gegangen  ist ,  können  wir  natürlich  nicht  ent- 
scheiden. 

5)  Dio  54,  26  ^um  J.  741:  i<|nr)?(«(h] ,  h\  Ineio^i  (jltj^U  In  ^aMoic  ttjv 
^(Aap^(av  {tsi  ,   i^Xif|pcp  xtvok  i%  t«0V  z&zayAtuTtMmr*  «al  p.if)iccD  Teoaapdhcovra  Ity} 

6)  Dio  54,  30  zvofk  J.  742:  n^v  5iQ(iapxiav  ^X(y<>*''  otpo^p«. . . .  aiio^vriBv  ivo- 
ptorilhr^acY  ix  xdiv  ImUm^  rdv  (fif)  IXarrov  iriNxs  xal  ftxoai  }iupicfö«(  (ss  1  Mül. 
ßesterzen,  was  der  senatorische  Census  ist)  vstTmU^iws  icpoßoXIcoTOi  tou^  Iv 
xai^  dpx^U  hiß  {xaoTov  xdbt  To6Taiv  tö  7cXi)(b^  touc  ivS^ovroic  alpsto^t  o^iocv, 
%a\  sl  piey  ift^otcv  ßouXe66tv  pterd  tout  (so  ist  wohl  umzustellen),  ei  ^e  fiV|, 
ic  r^v  Hitdha  aiidtc  inasiisax  d^elvat.  Suetoii  Aug.  40:  comitiiM  UrUnmiem  «i 
dc€99€nt  candiMi  senalorta^  ex  ^quilibus  R.  ereavity  Ha  ui  poUtiaU  tratuacta  in 
utiro  vtUenit  ordine  manvrtfU, 
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isi  durch  die  £JDreiliuBg  des  Yolkslribunate  io  die  obligatorische 
AemtersiAffel  in  anderer  Weise  dafür  gesorgt  worden,  dass  es  an 
Candidaten  auch  für  dies  Amt  nicht  leicht  fehlte:  indesb  reichtie 
selbst  diese  Massregel  nicht  völlig  ^hs  und  auch  nachher  noch 
sind  die  Tribunenstellen  zuweilen  in  der  eben  beseichneten  Weise 
besetet  worden  i). 

Da  also  in  Rom  nur  2Um  Geneindeanli  gelangte  wer  frei-  B«w6rbnng. 
willig  sich  daEu  bereit  jhnd,  überdies  der  Patdotisaius  sowohl 
wie  die  von  ihm  untrennbare  Kehrsdte,  del"  Ehrgeiz  von  Haus 
aus  die  gewaltigsten  idealen  Hebel  des  römisdien  Gemeinwesiras 
gewesen  sind,  so  ist  das  Nachsuchen  um  die  von  der  Gemeinde 
SU  veiigebenden  Aemter  in  Rom  uralt  ^  und  selbst  die  Fofmeb 
dafür  scheinen  sich  in  sehr  früher  Zeit  conventionell  fixirt  zu 
haben  ^).  Die  älteste  und  eigentlich  si^IbstvefständHche  dei-selben 
ist  die ,  dass  der  Bewerber  bei  seinen  Bekannten  und  wohl  auch 
Unbekannten  herumgeht^)  und,  indem  er  jedem  die  Hand  drückt^), 

1)  Dio  56,  27  zam  J.  12  n.  Chr. :  (Augüstus)  xal  toTc  linceu^'t  ^|jLapy(av 
aiTf}9ai  hch^t'^  und  60,  11:  (Claudius)  i%  toöv  luic^cnv  xtvoic  i^  Tot^  ^(JLap^lac 
i9€ht>i(txo.  Sichere  Inschriften  ^on  Volkstribüiien ,  die  ex  equiU,  tlso  ohne  die 
Quastur  bekleidet  zu  haben,  zu  diesem  Amt  gelangt  sind,  finde  ich  niclit;  aut 
Steine  wie  Orelli  674.  693.  5l45  ist  kein  Verlass. 

2)  Die  römische  Candidatur  und  clas  Wesen  und  ^treiben  der  Candi()aten 
zu  schildern  ist  in  dem  römischen  Staatsrecht  nicht  der  Ort;  vielmehr  gehört 
dies  theils  dem  Criminalrecht  an,  theils  der  Sittenschilderung.  Es  Ui  hier  nur 
80  viel  daTon  aufgenommen  worden,  als  nothwettdig  schien  uth  die  rechtliche 
Seite  derselben  ins  Licht  zu  setzen.  Auf  einielne  mit  der  Oli^ahisation  '<)«i- 
Tribus  und  der  CentuHen  zusammenhingende  Elntichttingen  wird  in  dbm  Ab- 
schnitt Ton  der  Bürgerschaft  zurückzukommen  seih. 

3)  Tarro  l.  {.  5,  28:  qui  poptdwn  6andidatuä  ckctmi  it,  ambü,  et  qui  ätiief 
dtqtte  detet  ambit  (so  etwas  mnsd  in  dem  verdorbenen  aUttt  faeii  hndctgahik  stocket!) 
ex  ambvtu  cautam  dieÜ.  Festud  ip.  p.  16:  mnbUtu  diei  eoepHu  eit  d  tiTüVm- 
ewndo  et  »uppUcando.  —  Ambitt  (de  re  j».  1^  31.  47;  pro  Piant.  4,  9)  und  mnbitio 
fz.  B.  pro  Plane,  18,  46  ambiiiom$  nostrae  tMvpore,  während  unmittelbat  vorbei 
gesagt  ist  U§e8  de  ttmbitu)  braucht  noch  Cicero  ohne  tadelnde  Nebenbedeutung) 
aber  das  SubstantiT  enibitue  nahm  in  Folge  der  fuaeiiio  umbHuB  früh  den  Neben- 
begriff  der  strafbaren  Bewerbung  ao,  wie  ihn  Festns  ep.  p.  ö  deflüirt:  eodmi 
voeubulo  crimen  avariUae  vel  affeelati  honoris  (tppHUdur, 

4)  Dies  heisst  bekanntlich  technisch  prensare.  Cicero  ad  Att.  1,  1,  1:  M- 
tium  prensantU  faeert  eogitOftanks . . .  <n  ealnpo  comiUie  tribimieas  a,  d.  XVI  k. 
Sexi.  Darauf  bezügliche  Anekdoten  werden  ersahlt  von  P.  Sciplo  Nasica  Con- 
sul  616 :  cum  aediUiatem  ewmiem  aduUseen*  p€teret  matmmqye  euiUtdam  HMlfeb 
opere  duratatn  more  eandidaitotuin  temaelnu  appr^endistei^  toei  pratia  inUrrofUoH 
efim,  nrnn  numttiM  toUtue  essef  ambulare  (Tal.  Max.  7,  ö,  2  vergl.  Ciceiu  pH> 
PUme.  21,  61)  und  von  L.  Crsssus  Consul  669:  eqtudefHj  sagt  derselbe  bei 
Cicero  de  orab^  1^  24,  HO  (daraus  Yal.  Max.  4,  5,  4),  &um  pete^em  magMm'' 
tmm^  BOUbam,  fn  prtn$ando  ditmübere  a  me  Scaeooktmf  ewti  iia  ei  dieerem  nu 
vdU  eeae  in^tum^  id  ertU  petere  bUmdhUj  qüod,  foM  fnepte  fterttf  bent  non 
poMset  fieri.  Griechisch  nennt  man  dies  naattxaXsN  xo\  $cCio5«dat  to^  noXfrat 
(Plutarcb  Coriol.  14) ,  doitanioo^  tc  %n\  Sc^tcboetg  xal  ^tXo^poo^va«,  oU  6ic<itp^<- 
^ovre^  ol  iroXXol  t6v  ov)^ov  IxtAvto  (ders.  Aem.  Paul»  2)« 
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ihn  um  seine  Stimme  bitlet.  Dies  ist  spater  wohl  in  einseioen  Be- 
ziehungen gesetzlich  beschränkt^),  aber  selbstverständlidi  niemals 
untersagt  worden.  Wann  der  Candidat  faiemit  beginnen  wollte, 
stand  natürlich  in  seinem  Belieben ;  zu  Giceros  Zeit  war  es  indess 
tlblich,  dass  man  wenigstens  um  das  Consulat  ungefähr  ein  Jahr 
vor  dem  Wahlact,  also  etwa  sechszehn  Monate  Tor  dem  Amts- 
antritt sich  zu  bewerben  begann'].  Aber  auch  äusseriich  machten 
die  Bewerber  sich  der  Bürgerschaft  als  solche  kenntlich,  indem 
sie  wahrend  des  Wahlacts  auf  derselben  erhöhten  Btthne  sich 
aufstellten,  auf  der  der  wahlleitende  Beamte  seinen  Platz  hatte ''^), 
vor  allen  Dingen  aber  indem  sie  in  festlicher  Tracht  erschienen, 
das  heisst  ihrem  weissen  Gewand  durch  aufgetragene  Kreide  einen 

1)  So  scheint  das  poetelisch«  PlebiBcit  Tom  J.  397  das  nundina»  et  eonei- 
liabula  obire  ▼«rboten,  das  beisst  die  öffentliche  Bewerbung  anf  die  Stadt  Korn 
besehrankt  zn  haben  (Liv.  7,  15,  13).  Aber  natflrlich  hatte  dies  keinen  Bestand. 
Zwar  hat  die  Bewerbung  sich  immer  vorzugsweise  in  Rom  ooncentrirt,  aber 
Cicero  (ad  AU.  1,  1,  2)  sagt  zum  Beispiel  von  seiner  Bewerbung  um  das  Con- 
sulat: gtiofiiom  vid^r  in  tuffragiii  nwJLhuin  poaae  OalUa^  cum  Romae  a  mdieÜM 
fortan  rtfrixeritj  ezeurrermu  mense  SeptemJbri  Ugaii  ad  Piionenif  ut  lanuario 
revtriamur  y  und  von  deijenigen  des  Antonius  Phü.  2,  30,  76 :  qui  . . .  in  proxi- 
Mum  annum  eomulatum  peierea  vel  poUtu  rogarea,  per  muntc^ta  eoUmiasque 
Oalliaey  qua  noa  tum,  cum  eoruulatua  petebatUTj  non  rogahatuFy  petere  eonndatwn 
aoUbamMia,  etam  gaUieia  et  lueema  cueurriaU.  Ebenso  bereist  Caesar  im  J.  704 
Municipien  und  Colonien  seiner  Provinz ,  ut  ,. .  ae  ei  honorem  wwn  aequentis 
anni  eommendaret  (bell,  gaü,  8,  50). 

2)  Cicero  begann  die  Prensatio  am  17.  JuU  689  (S  407  A.  4),  ward  im  Juli 
690  gewählt  und  trat  am  1.  Jan.  691  das  Consulat  an;  über  die  praepropera 
prenaatio  eines  seiner  Mitbewerber  äussert  er  sich  missbiUigend.  Ebenso  bewarb 
sich  Caesar  bereits  im  J.  704  um  das  von  ihm  am  1.  Jan.  706  zu  übernehmende 
Consulat.  Diese  Beispiele  werden  hiev  genügen.  —  Diese  Frist  ist  es,  die  Cicero 
ad  fam,  10,  25,  2  bezeichnet  als  uaitaium  et  quaH  legiUmum  tempua  ad  peten- 
dum,  dessen  volle  Einhaltung  nicht  nothig,  aber  schicklich  sei. 

3)  Yon  der  Wahl  des  P.  Scipio  zum  Feldherm  in  Spanien  543  sagen 
Livius  26,  18,  7:  profeamu  ae  petere  in  euperiorey  unde  eontpiei  poaeely  loeo 
eonattat;  Pdyb.  10,  5,  2:  icposXddvtoc  sU  töv  dlnoMsiYftivov  t^icov  xocl  vrcivToc 
icapd  TÖv  dfteX^dv  (vergl.  Appian  Hiep.  18);  von  der  des  Paulus  zum  Consul 
für  586  Plutarch  Paul,  10.':  ^otTc6vToiv  xafT.  i^fjL^potv  (am  Wahltag)  hd  l^pac  xal 
TcpoxaXoufAiveiv  diur^N  eU  di^^pov  «al  «aTaßotfrvcov  IncloihQ'  xal  ^aveic  eöl^c  ^ 
ToU  fiiSTioOoi  t9jv  bicatelotv  u.  s.  w.  Hier  ist  die  Rede  von  dem  —  bei  diesen 
Wahlen  zum  Consulat  oder  Proeonsnlat  natürlich  auf  dem  Marsfeld  stattfindenden 

—  Wahlaot  selbst,  während  dessen  die  Bewerber  an  Jenem  höheren  Orte  sich 
befinden.  Was  gemeint  ist,  sehen  wir  da^raus,  dass  der  Candidat,  der  die  Be- 
werbung aufgiebt,  templo  deaeendU  abieeta  Candida  toga  (Yal.  Max.  4,  5,  3). 
Darum  rühmt  noch  Flinius  (paneg.  63)  von  Traian,  quod  eomitiia  tuis  interfuieti 

candidatua  .  .  eoneulatu» vidit  te  populua  in  iüa  vetere  poteatatia  auae  «edc, 

perpeaeue  es  longum  ÜUtd  carmen  eomitiorum  u.  s.  w.  Die  Candidaten  befanden 
sich  also  auf  derselben  Plattform,   auf  der  der  Wahldirigent  seinen  Platz  hatte. 

—  Etwas  anderes  berichtet  Macrobius  aat.  1,  16,  35 :  eandidatia  .ueua  fkäi  in  eomi- 
Uum  mmdthis  venire  et  in  eoUe  eoneisterey  unde  eoran  poaaent  ab  unmersis  videri. 
Hier  ist  von.  der  dem  Wahlact  voraufgehenden  Bewerbung  die  Rede;  doch  kann 

dies  leicht  nichts  sein  als  eine  verwirrte  Wiedergabe  Jener  Sitte. 
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besonderen  stark  in  die  Augen  fallenden  Glanz  gaben,  was  an- 
fangs verboten  ward,  jedoch  wenigstens  bereits-  im  sechsten  Jahr- 
hundert allgemein  gebräuchlich  war^).  Endlich  pflegten  «die  Be- 
werber sich  förmlich  bei  dem  wahlleitenden  Beamten  zu  melden 
[profiteri)  und  ihre  Namen  in  die  ofBdelle  Gandidatenliste  ein- 
tragen zu  lassen  2). 


1)  Im  J.  322  bestimmt  ein  Plebiscit,  ne  eui  cdbum  in  ve»Umenium  adderc 
petiiioruB  liceret  eau$a  (Liv.  4,  25,  13).'  In  diesem  Sinne  spricht  Persins  5,  177 
von  der  eretata  ambitio  and  sagt  Isidor  orig,  19,  24,  6 :  ioga  etmdida  eademque 
eretata,  in  qtui  . . .  ambUbant  addiia  creta,  quo  eandidior  huigniorque  taut.  Der 
Unterschied  ^on  der  gewöhnlichen  Tracht  lag  nicht  in  der  Farbe,  sondern  in  dem 
Glänze,  wesshalb  Polybios  10,  4,  8  sie  tifjßewa  Xap.iipd  nennt  und  Seneca  ep.  5,  3 
aiiräth :  non  aplendeai  toga ,  ne  $ordeat  quidem.  —  Wenn  jene  livianische  Notiz 
genau  ist,  so  ist  der  Gebrauch  der  Candida  bei  der  Bewerbung  uralt;  wogegen 
freilich  Bedenken  erwecken  kann,  dass  bei  den  Komikern  Anspielungen  auf  die 
toga  Candida  in  ihrer  technischen  Bedeutung  zu  fehlen  scheinen.  Denn  Titi- 
nius  166  Ribb.  bezieht  sich  schwerlich  auf  den  Bewerber  und  ebenso  wenig  finde 
ich  bei  Plautus  aiii.  4,  9,  6  —  auf  welche  Stelle  mich  Studemund  hinweist  — 
eine  solche  Beziehung,  während  sonst  die  Candida  bei  diesem  Dichter  nur  als 
Festkleid  erscheint  (S.  327  A.  1).  Aber  hierin  wie  überhaupt  in  der  Sparsam- 
keit der  Anspielungen  auf  die  Ambition  und  in  der  äusserst  vorsichtigen  Haltung 
der  wenigen  sie  berührenden  Stellen  (Studemund  weist  mir  nach  Trtnumm.  4, 3, 26 ; 
Peraa  4,  4,  8;  Amph.  prol,  62  fjg. ;  Poen.  prol.  38)  kann  ich  nichts  erkennen 
als  die  überall,  und  vor  allem  in  diesem  für  die  Spielgeber  so  bedenklichen 
Puncte ,  äusserst  gemessene  römische  Bühnencensur.  Das  älteste  vorhandene 
Zeugniss  für  den  Gebrauch  der  toga  Candida  beim  Aemterbewerb  ist,  abgesehen 
von  Jenem  livianischen ,  das  des  Polybios  a.  a.  0.,  wo  er  von  der  Aedilitat  des 
älteren  Afticanus,  also  dem  J.  541  spricht  und  hinzufügt:  touto  ^dp  lOo^ 
iorzl  TOtc  Tdc  ^PX^  fACTatropeuoiAivoK.  Livius  39,  39,  2  sagt  von  einem ,  der 
im  J.  570  als  curulischer  Aedil  sich  um  die  Prätur  bewarb,  also  die  Prätexta 
trug,  dass  er  aine  toga  Candida ,  aed  maxima  ex  omnOnu  contenUone  pet^at. 
Vgl.  Val.  Max.  4,  5,  3.  —  Dass  die  Candidaten  nur  die  Toga  ohne  Tunic« 
trugen  (Gato  bei  Plutarch  q.  B.  49;  Coriol.  14),  ist  von  Becker  (1.  Aufl.]  rich- 
tig daraus  erklärt,  dass  aus  nahe  liegenden  (gründen  die  alte  volksthümliche 
Tracht  hier  am  längsten  sich  behauptete;  ob  allgemein  bis  zum  Ende  der  Re- 
publik,  ist  doch  sehr  zweifelhaft. 

2)  Liv.  26,  18,  Ö:  diem  eomitiii  eonauUs  edixeruat  .  .  expectaveranty  ui  qui 
se  tanto  imperio  dignoa  erederent,  nomina  profiterentur  und  nachher  $  7 :  P.  Cor- 
ndiu$ . . .  profeamiM  se  petere  in  tuperiore  . .  loeo  eonttitit  Asconius  in  Comel. 
p.  89 :  profeattu  deknde  est  CaUUna  petere  ae  eonnUatum  (auf  690).  L.  VoUa- 
Uu8  TuUua  connd  (688)  eonaiüum  publicum  haJbuitj  an  raUonan  CaiiUnae  habere 
deberet,  n  peteret  eonndatum.  Yelleius  2,  92  (S.  380  A.  1).  Plutarch  Paul,  3: 
(ifopavotAloN  (AcreXOdw  icpocxp(d7]  hi%a  5uctv  dtvSp&v  wsanoypa^a.p.i^ms.  Derselbe 
SfMa  5 :  iicl  0Tpat7]7(av  noXiTixi^v  dm^pd^aTO  %a\  6w4^£uad7].  Andere  Belege 
werden  unten  beigebracht  werden,  wo  von  dem  Termin  dieser  profeaeio  gehan- 
delt wird.  —  Beckers  Behauptung  (1.  Aufl.),  dass  diese  profetaio  nicht  bei  dem 
Magistrat  erfolgte,  sondern  vor  der  Gemeinde,  ist  von  Marquardt  (das.)  mit 
Recht  zurückgewiesen  worden.  Es  sprechen  dagegen  nicht  bloss  die  (von  Becker 
übersehenen)  Stellen  Plutarchs  und  die  in  der  Sache  liegende  Nothwendigkeit, 
dass  die  oft  nichts  weniger  als  liquide  Wahlqualiflcation  geprüft  werde,  sondern 
vor  allem  die  technische  Bedeutung  von  proftteri,  das,  ungefähr  wie  unser  'zu 
Protokoll  erklären',  immer  die  vor  der  zuständigen  Behörde  abgegebene  Erklärung 
bezeichnet  (z.  B.  lex  lul.  mun.  Z.  1  fg.),  niemals  aber  eine  Benachrichtigung 
der  Gemeinde.    Dass  der  Magistrat,  wenn  er  profiteri  vetai,   damit  nicht  immer 
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Prejessio  si<         Auf  (Uese  gewtfholich  der  Wahlbaodlung  voraa^beiideB  Be- 
niss  der    werbungsade  weiter  einzugehen   ist  fUr  unseren  Zv/eA  nur  in- 
soweit erforderlich,  als  die  YonMihme  derselben  nicht  bloss  üblich 


und  gewöhnlich  war,  sondern  f^setzliche  Vorschrift  und  für 
Wahl  bedingend.  Die  Ambition  und  die  Prensation  sind  ohne 
Zweifel  selten  unterlassen  worden,  die  Anlegung  der  Candida 
vielleicht  niemals  ^) ;  aber  keine  Andeutung  führt  darauf,  dass  sie 
mehr  gewesen  sind  als  gebi^uchliche  und  erlaubte  Bewerbungs- 
mittel  und  die  Natur  der  Sache  spricht  sehr  bestimmt  dagegen. 
Sie  werden  auf  eine  Reihe  zu  stellen  sein  mit  der  Heimführung 
der  Braut  und  den  übrigen  Hochzeitsgebräuchen,  weiche  die  Sitte 
vorschrieb,  aber  das  Gesetz  nicht  kennt.  Anders  dagegen  verhält 
es  sich  mit  der  Profession.  Auch  diese  ist  sicher  nicht  durch  Gesetz 
eingeführt  worden,  sondern  aus  den  Verhältnissen,  insbesondere 
dem  ursprünglich  wenig  beschrönkten  Schalten  des  wahlleitenden 
Beamten  hervorgegangen;  noch  am  Ende  des  sechsten  Jahrhun- 
derts scheint  sie  wohl  gewöhnlich,  aber  nicht  nothwendig  ge- 
wesen zu  sein  2).  Aber  wenigstens  in  der  letzten  Zeit  der  Republik 
ist  sie  entschieden  gesetzlich  angeordnet^)  und  nach  Zeit,  Ort  und 
Form  näher  geregelt  worden,  so  dass  sie  seitdem  als  eigentliche 
W  ahlqualification  erscheint  und  ihre  Nichtbeobachtung  oder  man- 


durchdringt,  l&sst  sich  auf  andere  Weise  erklSren  (S.  382  A.  1)  und  beweist  nicht, 
wie  Becker  meint,  dass  das  profiteri  nicht  bei  ihm  geschah.  Auch  ist  nicht  ab- 
zusehen, weder  wie  die  Candidaten  zur  Abgabe  einer  solchen  Erklärung  vor  dem 
Volke  berechtigt  waren  (denn  Erklärung  in  contkme  hätte  die  Mitwirkung  eines 
Magistrats  erfordert,  s.  S.  149  A.  2,  und  darauf  deutet  keine  Spur)  noch  wozu 
sie  genutzt  hätte,  da  die  preMotio  und  die  Anlegung  der  toga  eandida  dieselbe 
der  Sache  nach  in  sich  schloss.  Es  ist  daher  auch  nichts  im  Wege ,  wo  von  dem 
wahlleitenden  Beamten  gesagt  wird  in  ea  senteniia  esse  ne  nomen  eius  acciperit 
(Liv.  39,  39,  ö  vergl.  $  12),  dies ,  wie  es  am  nächsten  liegt ,  auf  die  Zurück- 
weisung der  professio  des  Candidaten,  nicht  auf  die  der  Wahlstimmen  zu  bezie- 
hen, obwohl  die  letztere  Auffassung  an  sich  auch  zulässig  sein  wflrde. 

1)  Selbstverständlich   gilt  dies  nur  von  den  vor  und  bei  der  Wahl  in  Rom 
anwesenden  Bewerbern. 

2)  Dafür   spricht  besonders   die  von   Livius  39,  39  zum  J.  570  berichtete 
Prätorenwahl.     Obwohl   der  wahlleitende  Consnl ,    ein  Theil   der    Tribüne    und 
selbst  der  Senat  sich  gegen  den  Bewerber  erklären,    so  hält  dieser  doch  hart- 
näckig an  seiner  Candidatur  fest  und  hat  die  öffentliche  Meinung  für  sich ;  worauf 
endlich   der  Senat  die  Abhaltung  der  Wahl  überhaupt  untersagt.    Wäre  dam&ls 
die  Eintragung  in  die  Candidatenliste  obligatorisch  gewesen,    so  konnte  man  die 
illegale  Candidatur    auf  legalem  Wege   beseitigen.      Es  ist  möglich,    dass   der 
Consul  es  nicht  wagte  zu  diesem  äussersten  Mittel  zu  greifen,  aber  wahrschein- 
licher, dass  er  es  nicht  konnte. 

3)  Ausser  den  weiter  dafür  beizubringenden  Beweisen  geht  dies   aach   dar- 
aus hervor,    dass   der  Consul,   der  eine  professio   nicht  annehmen   will,    dazu 
gezwungen  wird  (Velleius  S.  380  A.  1);  es  war  also  dieselbe  für  die  Yornakme 
der  Wahl  bedingend. 
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gelhafte  Beobaohtung  vc»  der  Wahl  ausschliesst,  wie  dies  im  Fd- 
geoden  Dilber  dargelegt  ist. 

.    i  •    Die  CandidateDliste ,    die  in  älterer  Zeit  bis  zum  letKien  Termin  der 
Augenblick  offen  bleibt,    so  dass  selbst  noch  am  Wahltag  Mel-      ^'"*^' 
düngen  staittfinden  können  ^j ,  wird  jetat  eine  ^wisse  Zeit  vor  der 
Wahl  geschlossen^,  und  zwar  an  demjenigai  Tage,  an  welchem 
die  Wahlversammlung  angesagt  ward,   also  mindestens  ein  Tri^ 
nundinum  vor  dem  Wahlact^]. 

2.  Die  Profession  kann  nicht  an  jedem  beliebigen  Ort  statt-    ort  der 
finden,  sondern  nur  innerhalb  der  Stadt,  wahrscheinlich  nur  auf       *''*^' 
dem  Comitium^). 

3.  Während  es  früher  zwar  nicht  gewöhnlich,  aber  durchaus  Pro/eafio 
zulässig  war ,    wenn  der  Candidat  dem  Wahlact  nicht  persönlich  ^^^  "  ***  ' 


1)  Das  zeigen  die  Wahlen  des  P.  Seipio  zun  proconsalarischen  Oberbefehl 
in  Spanien  und  die  des  Paollus  zum  Censnl  586  (8.  408  A.  3). 

2)  Sallufit  Cat.  18:  po$t  pcndo  (nach  der  im  J.  688  erfolgten  VemrtheUii^ig 
der  ersten  für  689  gewählten  Consuln)  Catüina  peeuniarum  repeUmdofum  reua 
prohihUus  erat  eonnUaium  petere^  qnod  mtra  legüumoe  dka  proßeri  neqwvent. 
Dies  ist  nicht  im  Widersprach  mit  der  nicht  minder  glaubwürdigen  Meldung,  dass 
Gatilinas  Wahl  Tereitelt  worden  sei  durch  den  Beschlnss  des  Consnls  688  Tnllus 
und  seiner  Berather  (unter  denen  die  für  689  designirten  Consuln  nicht  gefehlt 
haben  werden)  ihn  der  Repetundenklage  wegen  nicht  zuzulassen  (S.  380  A.  3); 
offenbar  ging  der  Beschluss  dahin  ihn  auszuschliessen ,  so  lange  diese  schweben 
würde,  und  es  ist  glaublich,  zumal  da  Gatilina  erst  gegen  Ende  688  zurück- 
kam und  der  Process  wohl  erst  689  beginnen  konnte  (Cicero  pro  Cael.  4,  10), 
dass  er,  voraussehend,  dass  er  bis  zum  Juli  689  nicht  freigesprochen  sein  könne 
(wie  der  Process  denn  in  der  That  noch  im  Juli  689  schwebte:  Cicero  ad  AU.  1, 
1,  1),  nach  jenem  Beschluss  seine  Bewerbung  für  690  zurückzog  und  sie  auf 
691  übertrug.  Daram  schreibt  auch  Sallust  nicht  negfjuvenUj  *weil  er  nicht 
gekonnt  hatte',  sondern  nequiverüj   Veil  er  nicht  gekonnt  haben  würde\ 

3)  Pass  die  legitmU  dies  Sallusts  (A.  2)  die  des  Trinundinum  sind,  zeigt 
Cicero  ad  fam.  16,  12,  3:  ad  eon$uUUiu8  petiUonan  «e  venturum  neque  9t  iaan 
vdlc  ab9€nU  st  raUoMm  habtri  $uam:  ae  pratuntem  Umuim  nundinum  peti- 
tufwn.  Darauf  geht  auch  die  Erwähnung  der  nundinae  in  der  verwirrten  SteUe 
des  Macrobius  (S.  408  A.  3)  znrückt.  Wenn  Caesar  nach  Sueton  (A.  4)  sich  edietia 
iam  eomiUü  um  das  Consulat  für  695  bewirbt,  so  kann  dies  nur  beissen,  dass 
er  an  dem  Tage  selbst,  wo  das  Edict  erlassen  ward,  sich  meldete.  Dazu  stimmt, 
dass  er  nach  der  ausdrücklichen  Angabe  Appians  (h.  c.  2,  8)  erst  an  dem  letzten 
Tage  der  Frist  die  proftnio  machte ;  denn  das  Trinundinum  zählte  ohne  Zweifel 
erst  vom  Tage  nach  dem,  an  dem  das  Edict  angeheftet  ward,  lieber  das  Trinun- 
dinum selbst  ist  bei  den  Volksversammlungen  zu  handeln. 

4)  Plutarch  Cois.  13:  imX  hk  tou;  fxsv  p.vfn(&ivouc  Opiafxßov  Ifyn  oiorpißeiv 
loei,  Tou«  hk  fUTtiSvTac  6icaTc6eiv  icapövrac  dv  tiq  iröXet  toI»to  TcodtTtetN  .  .  .  icp6c 
auTdc  Tdc  üicaTtxdc  dt^cyii^oc  dp^otpeaio«  lire(A<b€  itp^c  t^v  o6-pcX7]Tov  aiTO'jpkcvo« 
auT<{)  (o^Hjvat  icapa^Y^^Xetv  eic  OiraTetov  dlzÖNTt  otd  t&n  (p(Xe>v,  und  da  dies  Cato 
verhindert,  Iyvcb  töv  dp(afj.ßov  d^U  i  Kataap  lyeo&oit  Tfj«  6icaTe(a;.  Appian  2,  8 
fügt  noch  hinzu,  dass  die  von  Caesar  erbetene  iG^estattung  sich  durch  Dritte  zu 
melden  auch  schon  Andern  gewährt  worden   sei.    Sueton  Caitt.  18:   cum  edteiis 

iam  comiiÜB  (für  die  Wahlen  auf  695)  toiio  tius  {^Catsarii)  habtri  non  poaset  tt 
cmhitnii  vt  legihu$  aolverttvr  mulii  ccntradicereftty  coatiuß  est  triumphmy,  nc 
eonsulatu  exelvderetvr,  diwitUrt.  Dio  37,  ^4, 
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beiwohnte,  also  auch  ein  Abwesender  gewählt  werden  konnte^), 
ist  später,  es  scheint  erst  um  das  J.  692,  den  Gandidaten  vorge- 
schrieben worden  die  Anzeige  nicht  bloss  zu  rechter  Zeit  und  am 
rechten  Ort,  sondern  auch  in  Person  zu  machen  und  also  auch 
bei  dem  Wahlact  anwesend  zu  sein  ^) .  Diese  Vorschrift  wurde  im 
J.  702  in  dem  Beamtengesetz  des  Pompeius  aufs  neue  bestätigt'); 
und  der  Streit  darüber,   ob  Caesar  bei  der  Wahl  für  706  davon 


1)  Beispiele  solcher  Wahlen ,  bei  denen  nichts  auf  Ausnahmebestimmniigeii 
hindeutet,  finden  sich  für  Consulii  und  Prätoren  bei  Livius  10,  22,  9  zum  J.  458, 
40,  43,  4  zum  J.  Ö74;  fOr  cunilische  Aedilen  bei  Livius  29,  12,  12.  31,  50,  6 
und  Cicero  cusad.  pr.  2,  1,  1  ^  Plutarch  Imc.  1 ;  für  Volicstribiine  Livius  4,  42,  1. 
c.  48,  1.  8,  22,  4.  Die  zahlreichen  Wahlen  der  Art  während  des  hannibalischen 
Krieges  (Liv.  22,  35,  6.  23,  24,  3.  24,  9,  3.  4.  c.  43,  5.  26,  22,  2.  c,  23,  2. 
c.  26,  4.  29,  11,  10)  kommen  freilich  nicht  in  Betracht,  da  der  Senatsbescbluss 
vom  J.  537  (S.  402  A.  1)  dabei  eingewirkt  haben  kann.  Ebenso  wurde  Marius 
für  650(8a]lust  lug.  114;  Liv.  ep.  67;  Plutarch  Mar.  11.  12),  651  (Liv.  a.  a.  O. ; 
Plutarch  Mar.  14;  C.  1.  L.  I.  p.  290)  und  653  (Liv.  ep.  68)  abwesend  zum  Coii- 
sul  gewählt,  allerdings  unter  gahz  ausserordentlichen  Verhältnissen  (vgl.  Cicero 
de  knp.  Pomp.  20,  60  und  unten  S.  425  A.  3).  Für  die  Priesterwahlen  hat 
diese  Beschränkung  nicht  bestanden  laut  der  belehrenden  Stelle  Cic.  ad  Brut.  1, 5, 3 : 
deeronem  noatrum  in  vesirum  coUegium  (das  der  Pontiflces)  eooptoW  voU>. 
Exiitimo  omnium  abaenUum  ratUmem  aaeerdoium  eomiUi$  posae  haberi^  nam  etiam 
factum  est  antea:  C.  enim  Manu»,  cum  in  Cappadoeia  eaaet,  lege  Domitia 
faetua  eat  augur,  nee  quo  minua  id  poatea  Ueeret,  uUa  lex  aanxit.  Eat  etiam  in 
lege  luUay  quae  lex  e^  de  aaeerdotiia  proximal  hia  verbia  *qui  petet  euiuave  ratio 
häbebitur^ :  aperte  indieat  poaae  rationem  häberi  etiam  non  praeaentia  .  .  .  8ed 
([uamvia  Ueeat  abaentia  rationem  haberi^  tarnen  omnia  aunt  praeaentihua  faeitiora. 
Man  sieht  hieraus ,  dass  auch  für  die  Priesterwahlen  die  Candidatenliste  bestand 
und  die  Profession  obligatorisch  war,  aber  nicht  persönlich  gemacht  zu  werden 
brauchte. 

2)  Wenn  Cicero  im  J.  691  von  den  Decemvim  des  servilischen  Acker- 
gesetzes sagt :  praeaentem  profiUri  iubet ,  quod  nuUa  alia  in  lege  unquam  fuit^ 
fw  tn  IM  qMem  magiatratünu  quorum  eertua  ordo  eat  (de  l.  agr.  2,  9,  24)  und 
hier  nicht,  eine  für  uns  nicht  mehr  erfindliche  Cavillation  vorliegt,  so  kann  das 
fragliche  Gesetz  nicht  vor  692  erlassen  sein.  Es  wiegt  dagegen  nicht  schwer, 
dass  Plutarch  {Mar.  12)  im  Widerspruch  hiemit  schon  die  Wahl  des  Ifarius  für 
650  geschehen  lasst  toD  \thi  v6fxou  x<dX6ovto«  diirövra  %a\  \».i\  BtaXticövra  j<p6>t<ir* 
ibptOfAf^ov  aulhc  alpetadat,  xou  hi  h-i\iiJO\j  to6«  dvrtX^ovrac  dxßaXövro«.  Aber 
wenn  das  Gesetz  über  die  obligatorische  Profession  nicht  bloss  bei  den  Wahlen 
für  695  zur  Anwendung  kam  ,  sondern  bereits  vorher  mehrfach  davon  dispensirt 
worden  war  (S.411  A.  4);  wenn  sogar,  als  Pompeius  Legat  M.  Piso  für  693  sich 
bewarb  ,  die  Wahlen  bis  zu  seinem  EintrefTen  verschoben  wurden  (Dio  37,  44), 
offenbar  weil  er  abwesend  sich  nicht  melden  durfte,  so  ist  dies  doch  nur  in 
gezwungener  Weise  damit  zu  vereinigen,  dass  die  obligatorische  Profession  im 
J.  691  noch  nicht  bestanden  haben  soll.  —  Dass  Pompeius  zum  Consul  702 
abwesend  gewählt  ward  (Liv.  ep.  107  vgl.  Plutarch  Cat.  48),  ist  natürlich  darauf 
zurückzuführen ,  dass  bei  dieser  Wahl  durch  Senatschlnss  überhaupt  von  den 
Gesetzen  abgesehen  ward. 

3)  Dio  40,  56 :  (Pompeius)  xhv  irepl  tAv  dlp^aipeoiäiN  vöpiov  tön  xcXe6ovTa 
To6«  »PX^^  'tt'*«  iira-pf^XXovrac  ii  vfyi  ^xXtjolav  izdprzeK  iTcovrav,  Amt  piTi^va 
dndvra  alpetal^at,  irapir)pieXY)fiivov  ico;  dvevedbaaTo.  Sueton  Caea.  28:  aceiaeraty 
ut  ia  (Pompeius)  legem  de  iure  magiatratuum.  ferena  eo  capite,  quo  petitione 
honorem  abaentea  aummovebat,  ne  Caeaarem  quidem  exeiperet  per  oblioionem. 
Vgl.  Caesar  b.  e.  3,  82. 


—     413     — 

auszunehmen  sei  oder  nidit,  ist  bekanntlich  die  unmittelbare 
Ursache  geworden,  welche  den  der  Republik  ein  Ende  machenden 
Krieg  herbeigeführt  hat^). 

Später  ist  von  dieser  Formalitat  wenig  mehr  die  Rede  ^) . 


3.   Erfüllung  der  Dienstpflloht 

Zu  Polybios  Zeit,  also  im  Anfang  des  siebenten  Jahrhunderts  Die  zehn 
war  es  gesetzlich  vorgeschrieben,  dass  vor  Uebemahme  des  Kriegs^  der  gncchi- 
tribunals  mindestens  fUnf^},  vor  Uebemahme  eines  bürgerlichen 
Amtes,  insbesondere  der  QuSIstur,  mindestens  zehn  Dienstjahre 
vollendet  sein  mussten^j,  was,  da  dies  die  Frist  des  obligatori- 
schen Reiterdienstes  überhaupt  ist  und  die  hier  in  Retracht  kom- 
menden Personen  wohl  ohne  Ausnahme  zu  Pferde  dienten,  auch 

1)  Zanächst  ward  im  J.  702,  aber  be^or  Jenes  allgemeine  Gesetz  erging, 
durch  ein  besonderes  Plebiscit  beschlossen,  dass  bei  der  nächsten  Consulwahl, 
zu  der  Caesar  gesetzlich  sich  melden  könne,  er  auch  abwesend  berücksichtigt 
werden  solle  (Caesar  b,  e.  1,  9.  32.  Cicero  ad  AU.  7,  3,  4.  ep,  7,  6.  8,  3,  3. 
ad  fam.  6,  6,  5.  Phü.  2,  10,  24.  Sneton  Cae$,  26.  Liv.  107.  Florus  2,  13  [4,  2, 
16].  Dio  40,  51.  Appian  b.  c.  2,  25).  Als  dann  später  Pompeius  Jenes  Gesetz 
erliess  und  Caesar  nicht  ausnahm,  wurde  auf  Caesars  Beschwerde  zwar  dies 
nachgetragen :  ae  mox  —  fährt  Sueton  nach  den  S.  412  A.  3  angeführten  Worten 
fort  —  lege  iam  in  cus  indsa  et  in  aerariufn  eondita  eorrigeret  erroremj  nehm- 
lich,  wie  Dio  40,  56  sagt ,  npooffpa^j«  tcu  s6[w^  t6  (a6vo(c  a^h  i^elvat  icoietv, 
oU  av  6vo(Aa9r(  xc  %a\  dlvrtxpuc  eirixpaTT^  (vgl.  Cicero  ad  Att  8,  3,  3).  Aber  die 
Gegner  Caesars  erklarten  natürlich  hernach  diesen  Zusatz  für  nichtig  und  for- 
derten, ne  abwntU  ratio  eomtUU  haberetuff  quando  de  ea  re  (die  Hdschr.  quando 
nee)  pUbiseito  Pompeius  postea  obroga$$et  (Sueton  Caes.  28). 

2)  Augustus  wurde  zum  Consni  711  abwesend  erwählt  (Appian  6.  e.  3,  90. 
Dio  46,  45).    Vgl.  Monwn.  Aneyr.  1,  31. 

3)  Polybios  6,  19,  1. 

4)  Polybios  6,  19,  2:  to£»c  p^ev  Imcetc  (ixa,  to6c  $e  iteCo6c  ^ixa  l^  (so 
Casaubonus,  iceCo^c  SE*  o6  die  Handschrift)  (ei  orpareia;  xeXetv  xax  dsdfK-fj^  t* 
xot;  xexxapdxovxa  xa\  ii  fceotv  dirö  ^eveoc  ...  S  ^  •  iroXtxtxifjv  hk  XaBetv  dp^i^v 
o6x  Igeoxtv  o62rvl  irp^epov,  iobv  (ii^  Sixa  oxpoxelac  ^tauolouc  i  tvctktxdK.  So 
weit  die  Stelle  hier  in  Frage  kommt,  ist  sie  unverdorben  und  unTer&tümmelt 
überliefert;  denn  die  verwegene  Verkehrtheit  Nipperdeys  (in  der  S.  428  A.  2  an- 
geführten Schrift  S.  23),  der  die  Bestimmungen  des  caesarischen  Gesetzes  über 
Municipalämter  hier  ausgelassen  glaubt  und  nach  xcxcXexdbc  eine  von  ihm  ange- 
fertigte griechische  Uebersetzung  derselben  einschiebt,  wird  schwerlich  auch  nur 
einen  Gläubigen  finden.  In  dieser  Art  hat  der  alte  Epitomator  der  urbinatischen 
Handschrift  den  Text  nicht  verkürzt ;  seine  Eklogen  sind,  Jede  für  sich  betrachtet, 
vollätändig.  —  Eine  weitere  Bestätigung  des  polybianischen  Satzes  giebt  Plutarch 
C.  Oraceh.  2:  doxpaxeDodai  £^  &(&$exa  Ixt),  xwv  dlXXov  ^hca  oxpaxcuopiiviDV  iv 
de^defMLii,  —  Vergleichen  kann  man  noch  die  Sitte  nicht  öffentlich  zu  sprechen, 
bevor  man  nicht  wenigstens  ein  Jahr  gedient  hatte;  wesshalb  auch  später  noch, 
als  es  nicht  mehr  Regel  war  sofort  nach  Anlegung  des  Männergewandes  in  das 
Heer  einzutreten ,  man  sich  wenigstens  ein  Jahr  lang  nach  derselben  des  öffent- 
lichen Auftretens  enthielt  (Cicero  j>ro  Caei.  o,  11;  Handb.  5,  1,  126). 
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so  ausgedrttekt  werdeii'  kana,  dass  die  politiBdie  Laufbahn  endf 
gmnen  durfte,  nachdem  der  BfiliüIrpfUchi  genittgt  war.  Dabei  wird 
angenommen  werden  dürfen,  um  der  römiBchen  OrdminK  nicliff 
Absurdküten  aufaubttrden,  dass  nicht  die  AMeiBiung  des  Kriegs-^ 
dienstes  gefordert  ward,  sondern  die  Stellung  bei  dem  Jahr  fttr 
Jahr  an  die  Wehrpflichtigen  ergehenden  Aufruf;  wer  dabei  er- 
schien, aber  nicht  genommen  ward,  wird  dem  Ausgehobenen  in- 
sofern gleichgestanden  haben,  als  dies  Jahr  auch  für  ihn  mit-- 
zahke^).  Die  Militärpflicht  begann  gesetzlich  mit  dem  vollendeten 
siebzehnten  Jahre  ^j;  fl^iwilliger  Eintritt  vor  dieser  Zeit  kam  woM 
vor  ^j ,  aber  bei  Berechnung  der  gesetzlichen  Dienstzeit  nicht  v<m 
Rechtswegen  in  Betracht  ^j.  Hieraus  ergiebt  sich  also  folgeweise, 
dass  der  römische  Bürger  nicht  vor  dem  voHendeten  %T.  Lebens— 
jähr  eine  Magistratur  zu  übernehmen  befugt  ist,  oder,  wie  wohl 
vielmehr  gesagt  werden  muss,  nicht  befugt  ist  sich  vor  dem 
27.  Jahr  um  eine  solche  zu  bewerben,  da  die  Zulassung  zu  der 
Bewerbung  doch  eben  die  Nachweisung  der  erworbenen  Qualifi^ 
cation  voraussetzt.  Für  die  altere  Zeit  übrigens,  die  keine  Prä— 
clusivfrist  der  Candidatur  kennt  und  in  der  die  Designation  dem 
Antritt  unmittelbar  voraufgeht,  ist  es  ziemlich  gleichgültig,  ob  die 


1)  Dies  muss  schon  darum  so  gehalten  worden  sein,  weil  es  sonst  in  dem 
Belieben  der  einberufenden  Consuln  gestanden  haben  würde  jeden  Bürger  in 
seiner  politischen  Laufbahn  um  ein  Jahr  zu  reCardiren. 

2)  Handb.  5,  1,  136.  Nach  bekannter  rumischer  Weise  wird  das  Jahr, 
dessen  Dauer  rechtlich  in  Frage  kommt,  gerechnet  als  vollendet  mit  dem  Beginn 
des  letzten  dazu  gehörigen  Kalendertages  (vgl.  z.  B.  Dig.  40,  1,  1.  50,  16,  134)^ 
Also  ist  minor  XVII  annis  auch  der  im  siebzehnten  Lebensjahr  Stehende  bis 
zum  Anfang  des  Tages,  der  seinem  achtzehnten  Geburtstag  voraafgeht. 

3)  Uandb.  5,  1,  137. 

4)  im  J.  542  beschloss  das  Volk  (Liv.  25,  5,  8),  ut  qui  minores  XVII  cmnis 
aaeramento  dixiMent^  Us  perinde  sUpmdia  ptoeederevU  ae  ai  XVII  amnofum  a$U 
maiores  miliUa  faeü  esMiU.  So  wird  sich  auch  am  einfachsten  erklaren,  wie 
C.  Gracchus  dazu  kam  zwölf  Jahre  zu  dienen,  bevor  er  im  J.  628  Quästor 
ward  (S.  413  Anm.  4) ;  trat  er  im  16.  Lebensjahr  616  in  das  Heer  ein ,  so 
konnte  er  seine  beiden  ersten  Dienstjahre  in  die  erforderlichen  zehn  nicht 
einrechnen.  Becken  Annahme  (1.  Aufl.),  dass  hier  die  Jahre  der  Quistur  mit- 
gerechnet seien,  die  gleich  nachher  im  Gegensatz  namhaft  gemacht  werden, 
bürdet  dem  Schriftsteller  einen  argen  Fehler  auf.  —  Dass  Gaius  Gracchus  durch 
ein  Gesetz  sp&ter  verbot  vedbref  ov  iroiv  eirraxaldena  fi*^  xoroX^eo^  gtpan<frry)v 
(Plutarch  C,  Qraceh,  5),  gebort  kaum  hieher.  Diese  Verfügung  tritt  in  Verbin- 
dung mit  einem  Soldzuschlag  auf  und  nichts  zwingt  dabei  an  eine  eigentlich 
politische  Massregel  zu  denken.  in  dieser  Epoche  begann  der  Soldatendienst 
schon  ein  Beruf  zu  werden  und  so  wie  dies  eintrat,  war  es  natürlich,  dass 
auch  sehr  junge  Leute  sich  anwerben  Hessen,  nicht  der  politischen  Laufbahn 
wegen,  sondern  wegen  der  mit  dem  Dienst  verbundenen  Km<rfumente.  Diesem 
für  den  Dienst  nachtheiligen  Missbrauch,  dem  die  Beamten  zu  steuern  die 
Energie  nicht  hatten ,  mag  Gracchus  entgegengetreten  sein. 
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Fri^^t  mch  dßio  Wahl*  oder  aach  dem  Antiittstermin  berechnet 
wird.  Uuter  gewissen  Voraussetzungen,  namentlich  wegen  be- 
wiesener Tapferkeit  vor  dem  Feind,  muss  indess  von  diesen  zehn 
Jahren  ein  Abzug  gestattet  gewesen  sein,  da  wenigstens  ein  Fall 
nachweislich  ist,  in  welchem  die  Bewerbung  um  die  Magistratur 
schon  vor  dem  27.  Jahr  stattgefunden  hat^). 

Da  mit  dem  vollendeten  46.  Lebensjahr  die  Militärpflicht 
aufhört  2) ,  so  wird  nach  diesem  Tennin  die  Nach  Weisung  der 
Dienstzeit  nicht  mehr  gefordert,  also  von  da  ab  auch  wer  nicht 
volle  zehn  Jahre  oder  überhaupt  nicht  gedient  hatte,  als  wahlf^h^ 
angesehen  worden  sein.  Denn  dass  die  Nichterfüllung  der  Dienstr- 
pflicht eine  bleibende  Inhabilität  begründet  hätte,  ist  nii^ends 
gesagt  und  um  so  weniger  glaublich,  als  der  Kriegsdienst  bei  den 

1)  Ti.  Gracchus,  der  bei  seinem  Tode  Ende  621  noch  nicht  dreissig  Jahre 
ah  (Plutarch  C.  Oroßch.  1),  also  etwai  Anfang  592  geboren  und  Anf.  609  in  sein 
achtzehntes  Lebensjahr  getreten  war,  übernahm  die  Quästur  am  5.  Dec.  616, 
so  dass  hier,  auch  wenn  man  616  mitzählt,  höchstens  acht  Hipendia  legühna 
herauskommen.  Aber  es  heisst  aach  von  ihm,  daas  er  Tfi>v  v£oiv  irdvrayv 
iTcpöbreueN  eijTa^la  xal  dvdpeiqt  und  im  J.  608  der  erste  auf  den  Mauern  Kar- 
thagos war  (Plnt.  Ti.  Graceh,  4),  so  dass  er  ohne  Zweifel  militärische  Beloh- 
nungen empfangen  hat.  Mir  scheint  eine  Annahme  etwa  der  Art,  dass  für  jeden 
erschlagenen  Feind  und  für  jeden  empfangenen  Kranz  ein  Jahr  abgerechnet 
ward,  wahrscheinlicher  als  die  Nipperdeys  (S.  9),  die  allerdings  zu  demselben 
Ergeboiss  führt,  dass  auch  die  nicht  gesetzlichen  Stipendien  mitgezählt  wurden. 
Darauf,  dass  dies  jemals  st^thaft  gewesen  sei,  deutet  nicht  bloss  keine  Spur 
(die  Ausnahmebestimmung  im  hannibalischen  Krieg  beweist  eben  für  die  Regel), 
sondern  es  würde  dies  auch  die  schlimmsten  Uebelstände  zur  Folge  gehabt 
haben ;  bei  der  masslosen-  Ambition  dieser  Epoche  hätten  sich  dann  ohne  Zweifel 
die  Hauptquartiere  mit  Knaben  gefüllt. 

2)  Liv.  43,  14  und  sonst;  wer.  nUnor  oimi«  VI  §t  XL  ist,  d.  h.  sein 
46.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  hat,  ist  dienstpflichtig.  Der  nomineUe 
Dienst  unter  den  aeiüoret  kommt  hier  überhaupt  nicht  in  Betracht.  —  Man 
könnte  übrigens  wohl  die  Frage  aufwerfen,  ob  «lie  Grenze  des  46.  Jahres  noch 
für  die  Zeit  des  Polybios  und  der  Uracchen  in  der  früheren  Bedeutung  bestan- 
den hat.  Dass  der  efl'ective  Dienst  der  Bürger,  insbesondere  derjenigen  besseren 
Standes,  noch  damals  bis  dahin  gewährt  hat,  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Wenn 
es  nun  verständig  war  den  Bewerber,  der  noch  im  wirklich  dienstfähigen  Alter 
stand,  nach  seinen  Stipendien  zu  fragen,  so  war  das  gleiche  Verfahren  demjenigen 
gegenüber,  der  nur  nominell  noch  unter  den  iuniores  stand,  beinahe  eine 
Schikane,  da  bei  den  Bcniort»  die  frühere  Nichtleistung  der  Dienstpflicht  nicht 
berückaichtigt  wurde.  Danach  möchte  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass  schon 
damals  für  die  ordentliche  Militärpflicht  und  folgeweise  für  die  unbedingte  Zu- 
lassung zu  den  Gemeindeämtern  eine  frühere  Grenze  «galt  als  die  der  uralten 
servianischen  Ordnung,  etwa  wie  späterhin  das  30.  Jahr,  und  dass  die  zehn 
Dienstjahre  nur  insofern  in  Betracht  kamen,  als  sie  auch  schon  vor  diesem 
Termin  den  Zutritt  zu  der  politischen  Laufbahn  eröfl'nen  konnten.  Aber  gegen 
diese  Combination  spricht  sehr  entschieden  das  Zeugniss  des  Polybios,  der  theils 
die  Grenze  des  46.  Jahres  noch  als  zur  Zeit  bestehend  behandelt  (6,  19,  2), 
theils  offenbar,  wenn  diese  Annahme  richtig  wäre,  die  Zulassung  zu  den  Aem- 
tern  nicht  an  zehn  Diens^ahre,  sondern  an  das  SGL  Lebensjahr  hätte  knüpfen 
müssen. 
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Römern  gesetzlich  durch  ausdrücklichen  Aufruf  der  Wehrpflidi- 
tigen  bedingt  und  es  also  wenigstens  möglich  war,  dass  an  eiDen 
militärpflichtigen  Btirger  überhaupt  keine  oder  doch  weniger  La- 
*  düngen  ergingen,  als  für  die  absolute  Erfüllung  der  Dienstpflicht 
erforderlich  waren.  Um  so  mehr  wird  für  diejenigen  Bürger,  die 
wegen  ihrer  Körperbeschafienheit  oder  anderer  gesetzlidi  aner- 
kannter Ausnahmen  von  der  Dienstpflicht  befreit  waren,  auch 
dieser  Nachweis  für  die  Zulassung  zur  Bewerbung  genügt  haben. 

Wann  und  wie  eine  gewisse  Anzahl  von  Dienstjahren  gesetz- 
lich als  Wahlquali6cation  aufgestellt  worden  ist,  lässt  sich  mit 
Bestimmtheit  nicht  sagen,  obwohl  es  gewiss  genug  ist,  dass  die 
älteste  Verfassung  eine  derartige  formale  Beschränkung  nicht  ge- 
kannt hat.  Indess  wird  unten  wahrscheinlich  gemacht  werden, 
dass  das  viliische  Annalgesetz  von  574  diese  Vorschrift  entweder 
bereits  vorgefunden  oder  audi  selber  festgesetzt  hat;  vielleicht  ist 
die  letztere  Annahme  glaublicher,  da  allem  Anschein  nach  im 
J.  541  diese  Ordnung  noch  nicht  in  Kraft  war^). 
DieDienrt-  Nicht  mindere  Schwierigkeit,    wie  die   Frage  madit,    wann 

caesa«  dicsc  Anordnung  festgestellt  worden  ist,  macht  die  nach  ihrer 
gesetE.  Aufhebung.  In  Ermangelung  von  directen  Zeugnissen  über  die 
Qualification  zu  den  Staatsämtern  durch  den  Militärdienst  für  die 
letzte  Zeit  der  Republik  hat  man  in  der  R^el  seine  Zuflucht 
genommen  zu  der  Vorschrift  in  Caesars  Municipalgesetz  von  709, 
dass  zur  Bewerbung  um  die  Municipalämter  nur  zugelassen  werden 
solle,  wer  entweder  das  30.  Lebensjahr  erfüllt  oder  in  der  Legion 
mindestens  drei  Jahre  zu  Pferde  oder  sechs  Jahre  zu  Fuss  gedient 
habe^j.     Diese   von    der    polybianischen    Qualification    sehr   ab- 

1)  Wenn  nach  Liv.  25,  2  der  zweiund zwanzigjährige  Scipio  bei  der  Bewer- 
bung um  die  Aedilitat  im  J.  541  auf  Widerstand  trifft,  quod  rumdum  ad  peUndum 
UgUhna  aeta$  esset,  so  darf  hierin  unser  Gesetz  gewiss  nicht  erkannt  werden, 
denn  die  legitipia  aeta$  und  die  UgÜima  stipendia  sind  keineswegs  identisch. 
Wahrscheinlicher,  als  dass  Livius  beide  verwechselt  hat,  bleibt,  wie  oben  ange- 
nommen ward  (S.  395  A.  2),  dass  er  einen  Anachronismus  begangen  und  das 
ältere  Recht  des  Magistrats  einen  unreifen  Jungen  Mann  zur  Wahl  nicht  zuzu- 
lassen mit  dem  späteren  gesetzlich  formulirten  Rechtshindemiss  verwechselt  hat. 
Unter  dieser  Voraussetzung  aber  wird  aus  diesem  Bericht  gefolgert  werden  dür- 
fen ,  dass  die  Bestimmung  wegen  der  zehn  Feldzüge  damals  noch  nicht  auf- 
gestellt worden  war;  denn  sonst  hätte  man  sich  auf  diesen  legalen  Mangel  ge- 
stützt,   nicht  auf  die  Anstossigkeit  der  Wahl  überhaupt. 

2)  Lex  IvUa  mun,  Z.  89  fg. :  quei  minor  armo$  XXX  natus  est  erit^  nd 
qui»  eorum  posi  k,  Januar,  seeundas  in  munieipio  eolonia  praefeetura  II  vir(atuni) 
Illl(yiratuni)  neue  quem  alium  mag(istratum')  petito  neve  eapito  neve  gerito,  nisei 
quei  eorum  ttipendia  eqiu)*in  legione  III  aut  pedettria  in  Ugione  VI  fecerü, 
qtiae  stipendia  in  eastreis  inve  provinda  maiorem  partem  sui  quoiusque  anni  fe- 
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weichende  und  weit  mildere  Forderung  setzt  allerdings  ausser 
Zweifel,  was  freilich  auch  sonst  evident  ist,  dass  jene  zu  Ciceros 
Zeit  nicht  mehr  in  Geltung  war;  man  wird  auch  zugaben  müssen, 
dass  von  der  senatorischen  Jugend  in  jener  Epoche  sicher  nicht 
mehr  gefordert  sein  wird  als  hienach  von  dem  Municipaladel  be- 
ansprucht worden  ist.  Aber  keineswegs  wird  man  dies  umkehren 
und,  was  dem  letzteren  angesonnen  ward,  auch  als  obligatorisch 
für  die  senatorische  Jugend  voraussetzen  dürfen.  Nicht  bloss  die 
gändich  verschiedene  sociale  Stellung  der  Klasse,  aus  der  die 
Staats-,  und  derjenigen,  aus  der  die  Municipalbeamten  hervorgingen, 
spricht  dagegen ;  es  bedarf  in  der  That  nur  eines  Blickes  auf  die 
augustischen  Ordnungen,  um  deutlich  zu  machen,  wie  verkehrt 
es  sein  würde  aus  den  Hilitärleistungen  des  Ritterstandes  auf  die 
des  senatorischen  zu  schliessen.  Augustus  war  ernstlich  bestrebt 
die  Jugend  beider  Stände  dem  Kriegsdienst  zuzuführen ;  aber  die 
senatorische  Laufbahn  knüpfte  sich  in  der  Kaiserzeit  an  ein  ein- 
ziges Jahr  des  Militärtribunats,  das  überdies  kaum  als  wahrer 
Offizierdienst  bezeichnet  werden  kann,  während  in  der  Ritterlauf- 
bahn die  drei  oder  vier  sehr  ernstlichen  Offizierdienstjahre  (mili- 
tiae)  eine  wesentliche  Rolle  gespielt  haben.  Der  Rückschluss  also 
aus  Caesars  Bestimmungen  in  Betreff  der  municipalen  Nobilität 
auf  die  Reichsordnungen  der  Zeit  würde  ein  sehr  unbedachter  sein. 

cerit . . .  out  ei  vocatio  tti  miUUxrU  ....  erii ,  quodrea  ewn  inoeäum  merere  non 
oporteat.  Dasselbe  wird  ungefahi  mit  denselben  Worten  Z.  98  fg.  auch  als  Vor- 
schrift fOr  den  wahlleitenden  Magistrat  vorgetragen.  Wenn  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  18 
an  beiden  Stellen  vor  nisei  qüei  die  Worte  einschiebt  neue  quei  nuäor  annos  XXX 
natua  est  eritj  um  daraus  dann  wieder  Polybios,  wie  oben  (S.  413  A.  3)  angegeben, 
mit  einem  neu  erfundenen  Zusätze  auszustatten,  so  richtet  ein  solches  Verfahren 
gegenüber  der  wohl  beglaubigten  Ueberllefening  phUologisch  sich  selbst.  Aber 
auch  sachlich  wird  damit  nichts  gewonnen.  Der  also  zurechtgemachte  Text  des 
Municlpalgesetzes  soll  besagen,  dass  die  Bekleidung  des  Gemeindeamts  vor  dem 
30.  Jahr  überhaupt  nicht,  nachher  nur  denen  gestattet  wird,  die  sechs  resp. 
drei  Diens^ahre  aufzuweisen  haben ;  und  als  Hauptgrund  für  die  Aenderung  wird 
geltend  gemacht,  dass  nach  dem  überlieferten  Text  für  den  Eximirten  gar  keine 
Altersgrenze  bestanden  haben  würde.  Dies  ist  richtig;  aber  ich  sehe  nicht  ein, 
warum  für  die  seltenen  Immunitatsfalle  die  Altersgrenze  gefordert  wird.  Die- 
selbe ist  nicht  zunächst  hervorgegangen  ans  dem  Bestreben  unreife  Jünglinge  von 
den  Aemtem  fernzuhalten,  sondern  die  Bürger  zu  nöthigen  ihrer  Militärpflicht 
zu  genügen;  es  war  somit  in  der  Ordnung,  dass  man  von  ihr  absah,  wo  die 
Militärpflicht  überhaupt  nicht  bestand.  Andererseits  finde  ich  die  Nichterfüllung 
der  Militärpflicht  nirgends  anders  verwendet  als  dilatorisch,  sei  es  in  der  Form, 
dass  wer  eine  Anzahl  Stipendien  nachweist,  noch  während  des  militärpflichtigen 
Alters  zur  Bewerbung  zugelassen  wird,  sei  es  in  der  anderen,  dass  die  Aemter- 
bewerbung  während  der  Dauer  der  Militärpflicht  überhaupt  untersagt  wird.  Dass 
aber,  wer  nicht  sechs,  resp.  drei  Jahre  gedient  hat,  für  seine  Lebenszeit  den 
Kindern  der  proaeripU  gleichgestanden  haben  soll,  ist  mehr  als  unwahrscheinlich. 
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Vielmehr  wird  es  zunächst  darauf  ankommen  sich  die  Dienst- 
und  die  AmUverhaltnisae  der  ciceronischen  Zeit  zu  vergegenwär- 
tigen und  danach  zu  erwägen ,  wie  sie  in  einander  eingegriffen 
haben  m<)gen. 
▼•rhutniu  UebUch  ist  es  noch  am  Ende  der  Republik  gewesen,  dass 
^u  ^  ^^  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn  sich  dem  Kriegsdienst 
zMtuch  wenigstens  nicht  vDUig  entzogen.  In  der  Regel  trat  der  junge 
Mann  dieser  Kategorie  zunächst  nominell  als  einfacher  Soldat,  in 
der  That  als  dem  commandirenden  Feldherm  oder  einem  anderen 
hohem  Offizier  beigegeben  in  das  Heer  ein  ^),  und  übernahm  als- 
dann nach  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den  schon  als  Magistratur 
qualificirten  Legionstribunat^),  Formell  mag  es  schon  damals  zu- 
lässig gewesen  sein,  dass  man  dies  verwaltete,  ohne  vorher  als 
Gemeiner^  wenn  auch  nur  dem  Namen  nach,  gedient  zu  haben; 
wenigstens  die  alte  Bedingung  von  mindestens  fünf  Dienstjahren 
für  den  Kriegstribunat  (S.  44  3  A.  3)  war  damals  sicher  bereits  ab- 
gekommen. Aber  gewöhnlich  war  es  auf  keinen  Fall  mit  dem 
Offizierdienst  zu  begmnen.  —  Pass  als  Qualification  für  die  höheren 
Aemter,  zunächst  die  Quästur,  der  Kriegsdienst  überhaupt  ge- 
setzlich erforderlich  gewesen  sei,  ist  unbezeugt  und  unwahrschein- 

i)  Beisfielswelse  diente  Cn.  Flaneius  zaent  alB  amimhenuUh  des  Steü- 
h«Uer8  Ton  Altic«  JL  TorquAtoS)  dMUi  in  üreto  686  aU  tnüa  Q,  M^teUi^  eon- 
tübemalis  Cn.  Satuminif  endlich  692  als  Kriegstilbun  in  Makedonien  (Cicero  pro 
Plane.  11,  27.  28).  Vgl,  Cicero  pro  Cod.  30,  73;  Plutarch  Mar.  3;  Handb.  3,  1, 
964.  ▲uch  Cioero,  der  im  aebtaelmten  Lebenajakie  als  Uro  diente  (/M.  2,  11, 
17 ;  ygl.  Plnteick  Cie.  3j,  ibat  dies  offenbar  als  Ooniubernalis  des  FekUiemi, 
wie  seine  Beriobte  flber  die  Vorgioge  im  Hauptquartier  zeigen  (PUt.  a.  a.  O. ; 
da  diu.  i,  33,  72).  Ebenso  beaeichBend  ist,  dass  Oieeio,  indem  er  sich  bei  Atticiie 
erkundigt,  in  welcher  Steiloiig  der  Junge  C.  Sempronius  Tndttaiins  sich  im 
J.  006  im  Lager  des  Oonsuts  L.  Mnmmius  befanden  habe,  zonaohst  bittot  ihn 
unter  den  Quästeren  und  den  i^riegstribunen  aulEusnchen ;  s<  nciifrum  qvadreiy  m 
pruefuUB  an  in  •onhthemaUbiu»  fkterit  (md  AU.  3,  33,  3);  also  war  die  letztere  8tel- 
lug  die  niedrigste,  die  ein  Junger  Bömer  von  guter  Geburt  damals  im  Lager  ein- 
nehmen konnte.  Dass  der  eoti<ii6enMi(is,  wenn  aneh  der  Gegensatz  dazu  das  in 
ontoM  oder  In  UgioM  mtmM  ist  (Fiontin  »irat.  4,  1,  11.  12),  doch  im  Bechtosinne 
Gemeiner  {müU)  ist,  zeigt  die  erste  Stelle  und  liegt  in  der  Sache.  Wahlschein- 
lieh  sind  die  oon/MtunmltB  in  den  Listen  als  Legionare  geführt  worden,  die  nur 
aboommandirt  waren  {  vielleieht  sind  sogar  die  tquo  in  Ugkme  dienenden  Leute 
des  Julisehen  Munieipalgesetzes  auf  sie  zu  beziehen,  da  es  wirkliehe  Legione- 
reiteiei  damals  nicht  gab,  dagegen  diesen  im  Eauptquartier  verwendeten  Jungen 
Leuten  w<^,  wie  den  OAkderen,  ein  Pferd  gegeben  sein  mag. 

2)  Als  Beispiel  mag  dienen  ausser  Planoius  (A.  1)  der  Bedner  Hortensius, 
der  im  ersten  Jahre  des  Bundesgenosseukriegs  (664)  als  mtfss,  im  zweiten  (665) 
als  frifttmiM  nMiUun  Dienst  that  (Gieero  Brui.  69,  304).  Wie  gewdhnUch  es 
war  damit  die  politisehe  Laufbahn  zu  beginnen,  zeigen  am  deutlichsten  die  toU- 
st&ndigen  Elogien  aus  der  historischen  Zeit  der  Republik :  es  Ist  nicht  eines  da- 
runter (mit  Ausnahme  desjenigen  des  Consuls  C.  Pulcher  662,  das  übrigens 
auch  vielleicht  nur  defect  ist),   das  den  Kriegstribunat  Überginge. 
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lieh  1) ;  das8  der  LegionstFibunat  io  diesdr  Eppoha  nicbtr  i^ligatoiiscli 
ffiY/wen  iUy  gewiss').  —  Andererseits  ward,  wie  wip^uatep  seba^ 
werden,  die  mil  der  Quästur  beginnende  Aen)t^rlai|fba)^p  eil)  filr 
allemal  erst  mit  dem  31.  Lebensjahr  eröffnet.  Dass  durch  Ablei- 
stung einer  ^wissen  Zahl  von  Pienstjahren  dieser  TeTOin  vor- 
gerückt werden  konnte,  ist  wenigstens  Ü^  die  nacl^sull^pische  Zeit 
nicht  erweisbar  und  desswegen  unwahrscheinlich,  weil  bei  den 
vielen  Einzelheiten ,  die  uns  aus  dieser  Zeit  bekannt  sind,  upd 
bei  den  nicht  seltenen  Fällen  längeren  Offizierdienstes  sonst  wohl 
irgend  eine  Spur  von  einer  auf  diesem  Wege  beschleunigen  poli- 
tischen Laufbebn  sich  erhalten  haben  würde. 

Erwägt  man  diese  Verhältnisse  und  hält  sie  2usan>pien  mit 
den  Bestimmungen  des  caesarischen  Municipalgßsetzes,  so  ist  das 
Ergebniss  sehr  einfach.  I)ie  Ordnungen  dieser  Zeit  schieden  ge- 
setzlich den  Kriegs-  und  den  Staatsdienst  in  der  Weise,  dass  jenem 
die  Zeit  bis  zum  vollendeten  30.  Lebensjahre,  diesem  die  spätere 
Lebenszeit '  zugewiesen  ward.  Bedingrad  war  jener  für  diesen 
nicht;  wer  1ms  zum  30,  Jahr  nicht  gedient  h^tte,  ohne  desswegen 
an  seiner  bttrgierliohen  Stellung  und  Ehre  Schaden  zu  leiden, 
war  für  jedes  Gemeindeamt  rechtlich  ebenso  qualificirt,  wie  wer 
eine  Anzahl  Feldzüge  als  Soldat  und  Offizier  mitgemacht  hatte. 
Auch  beschleunigend  griffen  diese  letzteren  schwerlich  ein;  was 
Caesar  in  dieser  Hinsieht  für  die  Municipaläm'ter  yerfUgie,  ist 
wahrscheinlich  eine  erst  von  ihm  festgesetzte  Neuerung  und  darf 
auf  keinen  Fall  auf  die  senatorischen  Aemter  übertragen  werden. 
Vergleicht  man  diese  Ordnungen  mit  denen  der  gracchischen 
Zeit,  so  weit  wir  diese  aus  Polybios  zu  erkennen  vermögen,  so 
ist  der  Unterschied  weit  weniger  gross,  als  er  auf  den  ersten 
Blick  erscheint.  Die  Altersgrenze,  von  wo  ab  der  Kriegsdienst 
für  die  Vergebung  der  Aemter  nicht  in  Betracht  kommt,  ist  zu- 
rückgeschoben vom  vollendeten  46.  auf  das  vollendete  30.  Lebens- 
jahr, wenn  nehmlidi,  wie  es  wahrscheinlich  ist,  jenes  Jahr  nodi 
in  der  gracchischen  Zeit  festgehalten  ward.  Femer  hat  die  Mög- 
lichkeit durch  Erfüllung  der  Militärpflicht  vor  dem  30.  Jahre  sich 

1)  PositiTe  Zeugnisse  fehlen  freili<^ ;  »ber  e»  wire  soiteam ,  wena  ein  sol- 
ches Erfordemiss  hestanden  h&tte,  dass  nirgends  auch  van  mit  einem  Woit 
darauf  hingedeutet  wird.  Die  Frage  des  Censors,  ci  itdsa^  doTpdkcuaa«  xA^  vjtßxä. 
v6(iov  otpaxeiac  (]Platareh  Pomp.  22),  gehört  hieher  nieht. 

2)  Cicero  hat  zvar  s^dient  (S.  418  A.  1),  ist  aber  nicht  Krlegstrlbuo  ge- 
wesen, und  ebensowenig  G.  MarciasPhilippus  Consul  663  (Cicero  pro  FUme.  21, 52). 
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die  Aemterlaufbahn  zu  erOShen  in  der  graochischen  Zeit  bestan- 
den,  ist  aber  in  der  ciceronischen,   vielleicht  seit  Sulla,  weg- 
gefallen und  die  Altersgrenze  nun  absolut  geworden. 
Yeruitniss  Was  In  Betreff  der  Aemterqualification  durch  den  Kriegsdienst 

dienst  und  für  die  Kalscrzeit  zu  sagen  ist,  föllt  so  völlig  zusammen  mit  dem 

Amt  in  der  07  o 

Eaiseneit.  Eintreten  des  Legionstribunats  in  die  obligatorische  Aemterstaffel 
anter  Augustus,  dass  es  genügt  dafür  auf  den  unten  folgenden 
Abschnitt  über  die  letztere  zu  verweisen.  Dagegen  mag  gleich  hier 
erwähnt  werden,  dass  die  Aspiranten  auf  die  politische  Laufbahn 
in  der  Kaiserzeit  häufig,  ohne  vorher  in  die  Gontubernalenstellung 
eingetreten  zu  sein  ^j ,  den  Legionstribunat  übernehmen  ^) ;  womit 
weiter  zusammenhängt,  dass  der  letztere  in  der  Kaiserzeit  seine 
militärische  Bedeutung  wesentlich  eingebüsst  hat  und  wenn  nidit 
überhaupt  ein  bloss  nominelles,  doch  mehr  ein  Verwaltungsamt 
als  ein  eigentliches  Gommando  ist  ^) .  Wenn  also  der  Offizierdienst 
in  formaler  Hinsicht,  wie  wir  unten  sehen  werden,  allerdings 
zuerst  durch  Augustus  Qualification  für  die  politische  Laufbahn 
geworden  ist,  so  ist  der  Sache  nach  das  militärische  Dienen  und 
Befehlen  selbst  in  der  späteren  Republik  in  weit  intensiverer  Weise 
ein  Element  derselben  gewesen  als  unter  den  Kaisem. 


4.   Cumulirung  verschiedener  Magistraturen. 

cnmaiirnng  Die  Cumulirung,  das  heisst  die  gleichzeitige  Bekleidung  zweier 

Jahresftmter  ordentlicher  patricischer  Jahresämter  hat  vermuthlich  von  Haus 
""^'aus  als  unzulässig  gegolten  und  ist  im  J.  412  ausdrücklich  durch 
Volksschluss  untersagt  worden^);  auch  lässt  sich  kein  Fall  nach- 
weisen, wo  sie  vorgekommen  ist.  Die  Handhabung  dieser  Regel 
hatte  keine  Schwierigkeit,  da  die  betreffenden  Wahlen  nicht 
simultan,  sondern  successiv  stattfanden;  wer  beispielsweise  zum 
Gonsul  für  das  nächste  Jahr  erwählt  war,  schied  damit,  wenn  er 
etwa  auch  um  die  Prätur  für  dasselbe  sich  beworben  hatte,  aus  den 

1)  Man  begünstigte  wohl  das  Eintreten  der  jungen  Senatorensöhne  in  €k>n- 
tubemalenstellangen  (Sneton  Cae$.  42);  aber  Vorschrift  war  es  nicht. 

2)  Der  Beweis  dafür  ist  allerdings  nur  das  Fehlen  Jeder  Andeutung  für  das 
Gegentheil.  Der  Jüngere  Plinius  zum  Beispiel  hat  allem  Anschein  nach  schlechter- 
dings keine  anderen  Kriegsdienste  gethan  als  die  nominellen  des  Tribunats. 

3)  Plinius  ep.  7,  31,  2;  Tacitus  Agrie.  5;  Henzen  5209  und  ind.  p.  112; 
Handb.  3,  2,  278.  362. 

4)  Livius  7,  42,  2:  aliia  pUhi  aeiUa  eatittim,  ne  quis  duos  magistraUu  eodem 
anno  gererei. 
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prä torischen  Candida ten  aus,  und  ebenso  concurrirten,  falls  etwa 
eine  Nachwahl  erforderlich  ward,   die  ordentlichen  Hagistrate  des 
laufenden  Jahres  bei  dieser  nicht  ^).   —     Dagegen  ist  die  Cumu- patnoücher 
Krung  eines  der  alten  verfassungsmässig  fixirten,  aber  doch  nicht    anderer 
jährlich  wiederkehrenden  Aemter,  der  Dictatur,  des  ReiterfUhrer-  Aemter  x«- 
amts,   der  Censur  mit  einem  der|Jahresämter  gesetzlich  zulässig         *'* 
und  es  fehlt  dafür  aus  älterer  Zeit  an  Beispielen  nicht  ^),  wogegen 

1)  Ueber  diese  Frage  kam  es  im  J.  570  zu  einem  Rechtsstreit,  den  Liy. 
39,  39  ausf&hrlich,  aber  mit  einem  srgen  Missverständniss  berichtet.  Der  Fall 
ist  folgender.  Der  stidtische  Pritor  G.  Dedmius  FUvns  stirbt  nach  seinem 
Antritt  15.  März  570  noch  vor  den  in  den  Jnli  faUenden  Apollinarspielen.  Um 
seine  Stelle,  also  für  570,  bewirbt  sich  unter  Andern  Q.  Fulvins  Flaccus, 
nach  Liyins  aedüU  ewruUs  designaUu,  wird  aber  zurQckgewiesen,  weil  die  Gumu- 
lirnng  zweier  carulischer  Magistrate  unstatthaft  sei  (^quod  dtu)»  sirniU  umu  ma- 
gistratuSy  praesertim  eunUes,  nee  eapere  poaaet  nee  gerere).  Dies  Argument  hat 
nur  dann  einen  Sinn,  wenn  Flaccus  nicht  für  571,  sondern  für  570  zum  Aedi* 
len  erwählt,  also  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  nicht  aedüU  designaHu  war,  sondern 
aedUiB.  Dazu  kommt  weiter,  dass,  wenn  Livius  recht  berichtet,  die  Designation 
mindestens  zehn  Monate  vor  dem  Antritt  stattgefunden  hat,  was  überhaupt, 
besonders  aber  für  diese  Zeit,  unglaublich  istj  dass  Flaccus  als  Pleb^er  nur  in 
einem  varronisch  geraden  Jahr  Aedil  gewesen  sein  kann  (rdm.  Forsch.  1,  99); 
dass  er  572  Prator  gewesen  ist  und  das  Interrallationsgesetz  (S.  429)  also  seine 
Aedilitat  für  571  ausschliesst ;  dass  Flaccus  sich  erbietet  zu  abdiciren,  was  doch 
nur  der  fnngirende  Magistrat  kann;  endlich  und  vor  allem  dass  derselbe,  q%tia 
aedüis  eurtUia  designatu»  erät^  aine  toga  Candida  sich  bewarb.  Denn  war  er  Aedil, 
so  trug  er  freilich  die  praetexta  und  durfte  diese  nicht  ablegen,  um  die  Candida 
zu  nehmen;  aber  als  designatus  hatte  er  keine  Amtstracht  und  konnte  ohne 
Zweifel,  so  gut  wie  Jeder  andere,  die  Toga  tragen,  wie  es  ihm  beliebte.  Der 
Ausweg  für  die  Aedilitat  und  die  Prätur  verschiedene  Antrittstage  anzunehmen 
würde,  wie  wir  unten  sehen  werden,  in  die  grossten  Schwierigkeiten  verwickeln ; 
vor  allem  aber  hebt  er  dss  Bedenken  wegen  der  Toga  nicht.  Denn  wenn  auch  Flaccus 
die  Aedilitat  erst  z.  B.  am  1.  Juni  anzutreten  gehabt  bitte,  nahm  er  dann  doch  «uch 
erst  an  diesem  Tage  die  Pratexta  und  konnte  also  bis  dahin  die  Candida  tragen. 
Livius  hat  wohl  die  Worte  seiner  Quelle:  quia  in  cum  annum  (nimlich  570) 
aedüis  euruUa  deeignaius  erat  unrichtig  aufgefasst.  —  Das  tribunidsche  Golle- 
gium,  um  seine  Intercession  angegangen,  erkennt  die  Unregelmäsdgkeit  der 
Bewerbung  des  Flaccus  an,  aber  ein  Theil  der  Tribüne  will  ihn  dispensiren 
lassen  (pars  legibus  cum  solvi  aequum  censere)^  worauf  indess  der  Senat  nicht  ein- 
geht. Flaccus  erbietet  sich  nach  der  Wahl  zum  Pritor  die  Aedilit&t  niederzu- 
legen, was  natürlich  nicht  angenommen  wird;  sofort  zu  abdidren  scheint  er 
sich  geweigert  zu  haben.  Schliesslich  unterbleibt  nach  Beschluss  des  Senats 
die  Nachwahl  überhaupt. 

2)  Consulat  und   Dictatur  (Liv.  2,  18,  5.   8,  12,  13.   28,  10,  1).     Seltsam 

lautet  die  Notiz  bei  Liv.  2,  21,  3 :   apud  quosdam  inoenio A,  Postumiium  se 

eontulaHu  abdieasse,  dictalorem  inde  fadum.  —  Gonsulat  und  Reiterführeramt 
(Liv.  9,  16,  9  als  Variante  und'  die  cap.  Fasten  für  434).  —  Gonsulat  und 
Gensur  (L.  Papirius  Gursor  Gonsul  482  und  zugleich  Gensor  nach  Frontinus  de 
aq.  6).  —  Pr&tur  und  Dictatur  (Liv.  8,  12,  2).  —  Pritur  und  Gensur  (capitol. 
Fasten  501).  —  Gumlische  AediUtät  und  Reiterführeramt  (Liv.  23,  24.  30. 
27,  33,  7).  —  Dictatur  und  Gensur  (capit.  Fasten  vom  J.  474,  denn  dass  ein 
Gensor  lustrirt  Jjtostquymi  dietatura  abitj  kann  doch  wohl  nur  insofern  angemerkt 
sein,  als  er  beide  Aemter  vorher  zusammen  verwaltete;  wenn  nicht  gar  [ante- 
quyim  zu  ergänzen  ist).  —  Gensur  und  Reiterführeramt  (P.  Licinius  Grassus  544, 
wie  es  scheint).   —  Die  gleichzeitige  Führung  von  Gonsulat  und  Dictatur  durch 
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sp£lterhiii  dergleichen  Höofangen  swar  nicht  geradezu  untersagt, 
aber  doch  der  Sache  nach  theiis  durch  Beseitigung  dieser  Aemler 
selbst,  theiis  durch  die  gesetzliche  Fixirung  der  Aemterfolge  ver- 
mieden worden  sind.  —  Dasselbe  gilt  in  noch  höherem  Grade  von 
allen  ausserordentlichen  Aemtem  und  Aufträgen;  sie  waren  der 
Gumulirung  unter  sidi  wie  mit  den  ordentlichen  Aemtem  un- 
beschränkt iähig^),  so  weit  nicht,  was  allerdings  häufig  vorkam, 
die  Gesetze,  aus  welchen  sie  hervorgingen,  besondere  Restrictionen 
aufgestellt  hatten  ^j. 
cumiüiniBg  Die  GumuUrung  der  plebejischen  Magistraturen  unter    sich 

'  AemUr.^  Wird  ebouso  wenig  gestattet  gewesen  sein  wie  die  der  patrici- 
schen;  überliefert  ist  weder  eine  dessfollige  Vorschrift  noch  eine 
entgegenstehende  Instanz.  —  Ausserordentliche  Aemter  dagegen 
köntien  mit  den  plebejischen  so  gut  combinirt  werden  wie  mit 
den  patricischen  (A.  4). 

Hinsiditlich  der  Gumulirung  einer  patricisdien  und  einer  plebe- 
jischen Magistratur  schweigt  die  Ueberlieferung  gleichfalls;  ver- 
muthlich  ist  sie  aber  ebenfalls  untersagt  gewesen,  da  es  an  jedem  ge- 
sicherten Beleg  dafür  gebricht  3),  was  kaum  begreiflich  sein  würde, 

Sulla  und  Gaeiu  knüpft  hieran  an  so  wie  die  ähnliehe  Behandlung  des  Trinm- 
viiate  rei  pMicae  eomtUuendae  und  der  kaiserliehen  Würden. 

1)  Bemerkenswerth  ist  in  dieser  Beziehung  die  Behandlung  des  gracchischen 
TriumTirats  agrU  iudieandis  adiignandiSy  das  mehrfach  cumulirt  wird  mit  dem 
Consulat  wie  mit  dem  Volkstrihunat  (Plutarch  C.  Oraeßh.  10 ;  Appian  h,  e.  1,  21 ; 
C.  /.  L,  1  p.  156).  Auch  H,  Liyius  Dmsus  war  als  Volkstribun  663  Xvir  a. 
d.  a.  <€fe  iua  et  eodem  atmo  Vvir  a.  d,  a.  legt  Saufeia  (C.  i.  L.  I  p.  279). 
Ti.  Semponius  Longus  und  Q.  Minueius  Xhermus  waren  im  J.  558  zugleidi 
Pratoren  (LIt.  33,  28,  2)  und  Ilfvki  eU,  ded.  (Liv.  32,  29,  4);  der  erstere  im 
J.  560  zugleich  Gonsnl  und  111  vir  eot.  d^.  (Liv.  34^  45,  2) ,  dessgleiehen 
Q.  Fabius  Labeo  im  J.  571  (Liy.  39,  55,  9);  M.  Baebius  zugleich  tr.  pl.  und 
111  VW  colonia/t  dedueendae  (Ackergesetz  Z.  43);  ein  anderer  sogleich  tr.  pl,  und 
111  Vit  memarfiM  (Liv.  23,  21,  6);  L.  Comiäius  Lentulus  im  J.  549  zugleich 
cumllscher  Aedil  und  Proconsul  von  Spanien.  Auf  die  Cumulation  des  Consulats 
mit  dem  Proconsulat,  die  zuerst  für  Pompeius  im  J.  702  zugelassen  (Appian 
(.  c.  2,  23 :  icpAxoc  btzdftmn  8(c  lOvt)  tc  t6o  (A^Y^vra  xal  orpaTto^v  ijvt^  ^  XP^~ 
(Aora)  und  dann  für  die  Entwickelung  der  kaiserlichen  Gewalt  so  folgenrei<^  ge- 
worden ist,  kommen  wir  bei  dieser  zurück. 

2)  Cicero  de  l,  ogt,  2y  9)  24:  ezeipilur  hao  U$e  . . .  non  poCesta«,  tum  magi- 
slroliM  üUm»  aliit  negotii»  ae  Ugäms  imp^Uua.  Die  Worte  ae  legibus  hat  man 
angefochten,  weil  man  nicht  sah(,  dass  sie  auf  Caesar  gehen,  dem  man  die  Ab- 
sicht beimass  in  die  Commission  des  Rullus  sich  wUüen  lassen  zu  wollen  und 
der,  da  er  zur  Zeit  Prator  war,  nach  Sullas  Gesetaen  nicht  ausserhalb  der  Stadt 
f^giren  konnte. 

3)  Cn.  Flavius  war  im  J.  450  nach  Plinius  h.  n,  33,  1,  17.  18  zugleich 
curulisoher  Aedil  und  Yolkstribun.  Aber  nach  Macer  (bei  Liv.  9,  46,  2)  ist 
Flavius  erst  Tribun,  dann  Aedil  gewesen  und  auch  davon  abgesehen  kann  diese 
Erzählung  nicht  gelten  als  im  Einzelnen  gehörig  beglaubigt.  —  Dass  der  plebe- 
jische Aedil  538  M.  Claudius  Marcellus  Liv.  23,  30,  17  identisch  ist  mit  dem 
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wenn  diese  Gnmulirung  erlaubt  war.  Auch  waren  ja  die  plebe- 
jischen Magistraturen  znnacbst  dazu  bestimmt  die  Bürger  gegen 
den  Missbranch  der  patricischen  Amtsgewalt  in  schützen  und  lag 
die  Incompatibilitat  so  sehr  in  dem  Wesen  beider  Aemtergattungen, 
dass  es  seltsam  wäre,  wenn  die  Cresetze  sie  nicht  ausgesprcichen 
hatten. 


5.    Conttnuirung  und  Iterirung  devaelben  Xagiatrstar. 

Die  Continuation  derselben  Magistratur  muss  anftnglicb  zu-  continua' 
lässig  gewesen   sein ,    da  die  älteren  Gonsularfasten  eine  Reibe  b«ii  lugi- 

-  stntiir  an- 

solcher  Fälle  aufführen^),  die  als  exceptionelle  zu  betrachten  kein An^cb  ge- 
Grund vorliegt.  Indess  gemissbilligt  wurde  dieselbe  ohne  Zweifel 
immer,  da  ja  das  Wesen  der  republikanischen  Magistratur,  die 
jährige  Befristung  dadurch  eludirt  ward^],  und  schon  in  der  frü- 
heren RepuUik  begegnen  Gontinuationen  des  Gonsulats  ebenso 
selten  wie  Wiederwahl  nach  kurzer  Zwischenzeit  häufig.  Wenn 
Ser.  Gomelius Maluginensis  368.  370.  372. 374,  L.  Menenius  Lanatus 
374.  376.  378  Kriegstribune  waren,  L.  Sulpidus  Peticus  399.  404. 
403  Gonsul,  so  liegt  in  diesen  Ziffern  ein  nicht  misszuverstehender 
Wink  über  die  Auffassung  der  Gontinuirung.  Auch  stellte,  wenig- 
stens seit  die  Feldzüge  sich  weiter  von  Rom  entfernten,  die  in 
älterer  Zeit  beobachtete  Regel,  dass  für  jedes  Amt  das  Imperium 
in  Rom  übernommen  werden  rousste,  der  Gontinuation  ein  tbat^ 
sächliches  Hindemiss  entgegen.  —  Gesetzlich  wurde  die  ContinuA-  ünursaganir 
tioD  des  gleichen  ordentlicben  Gemeindeamts  untersagt  durch  ein  nution;' 
Plebiscit  vom  J.  442  oder  vielleicht  erst  vom  J.  424,  das  für  mehr-    jUrigM 

Interrall. 

'         -  .  ■ 

bekuiBton  Feldherni,  Piitoi  Id  demielben  Ja^,    ist  Mhi  voigewias,   ir^im  trir 
gleich  eine'uidere  Peradnliclikeit  de«  Kaoaens  »ns  dietef  Zelt  »iekt  keuMn. 

1}  P.  ValerSns  Fepiicola  Consu)  2Ab.  2^6.  WI.  —  Ap.  Clttidhift  Deoettnir 
303.  304.  —  C.  Senilim  Ahala  Krleg0tii1rafi  336.  336.  937.  —  G.  Servilitts 
Ahftla  dessg).  346.  347.  —  L.  Furiuft  HedoUiniis  dessgl.  366.  357  und  3ö9. 
360.  —  8ef.  Svlplehis  Rnfns  dessgl.  370.  371.  — >  L.  Aemilhie  Mam^rciiras 
dessgl.  371.  372.  —  Ser.  Sulpidus  Praeteitatns  dessgl.  377.  378  (379—388 
aolUudo  mag.')  384.  —  0er.  Comeliiis  Malvglnensis  dessgl.  378.  384.  — 
L.  Veturins  Grassus  dess^.  386.  387.  —  G.  iSulpietus  Petlevs  Gonsul  dl9S 
weihe  nach  Macer  das  Gonsnlat  oontinnüen  (LW.  7,  9,  4).  Üeber  andere  sdiefniMrs 
F&Ue  der  Oonttnuation  Tgl.  meine  Erörterung  im  neuen  rtiein.  Mus.  13,  565  f);., 
wo  diese  Frage  eingehender  behandelt  ist. 

2)  Vgl.  Liv.  3,  21 :  in  reUguum  magistratus  eonOnuati  ei  eotdan  tiitfwios 
refiei  iuäicate  Btnatum  contra  rem  publieam  tsae.  ^i  ^  1  ^  <^vii  T.  Otadlius 
ferociter  eum  conünuare  eonaulatum  velU  voeipBraretur.  27,  6,  4:  ne^ue  magi" 
Stratum  eontimtari  »atis  eivtte  esse.    Plonys.  IQ,  19, 
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malige  Bekleidung  desselben  Amtes  eine  Zwischenfrisi  von  min- 
destens zehn  Jahren  vorschrieb  <} ,  bei  welcher  Berechnung  die 
beiden  Consulatjahre  selbst  nicht  mit  in  Ansatz  kommen^.  Dies 
ist  seitdem  massgebend  geblieben,  obwohl  Dispensationen  davon 
besonders  in  sdiweren  Kriegszeiten  häufig  vorgekommen  sind^. 


1)  Liv.  7,  42  unter  dem  J.  412:  aliU  pld}i8eiUs  eauturrij  ne  quia  eundem 
magiitralium  mtra  deeem  annoB  eaperet.  Vgl.  10,  13.  Plutarch  Mar.  12.  Wegen 
der  Epoche  dieses  Plebiscits  vgl.  A.  3  a.  E. 

2)  Die  Wahl  der  Consuln  Fabins  nnd  Dedm  fOr  457,  die  Livius  10,  13 
bezeichnet  als  erfolgt  anter  Beseitigung  des  Interrallgesetzes,  wurde  sonst  regel- 
massig gewesen  sein,  denn  dieselben  waren  zuletzt  im  J.  446  Consuln  gewesen. 
Man  beachte  dabei  noch,  dass  in  dieser  natürlich  nach  Magistratsjahren  an- 
gestellten Berechnung  das  Fülljahr  453  nicht  mitzahlt.  Noch  bestimmter  geht 
die  Ausschliessung  der  beiden  Amtcijahre  selbst  daraus  hervor,  dass,  als  Caesar 
Consul  695  sich  abermals  für  706  bewarb,  er  erklärte  (6.  c.  1,  32;  ebenso  Dio 
40,  51):  se  nuUum  extraordtnanum  honorem  appetisae,  aed  expeeiaio  legitimo 
tempore  eonntlatu»  eo  fSiiaee  eontentum  quod  ormUbue  eioibue  paieret, 

*  3)  Es  wird  nicht  überflüssig  sein  eine  Uebersicht  der  Iterationen  zu  geben, 
welche  bis  zum  J.  603  besonders  in  den  consularischen  Fasten  vorkommen; 
über  die  unter  andern  (besetzen  stehenden  des  siebenten  Jahrhunderts  wird 
weiterhin  gesprochen  werden.  Iterationen  mit  Einhaltung  eines  zehnjährigen 
oder  längeren  Intervalls  (ausschliesslich  der  beiden  Consiilatsjahre  selbst)  finden 
sich  in  den  J.  425.  427.  428.  429.  431.  433  (zwei).  444.  454.  465.  466  (zwei). 
477 (zwei).  478.  479.  481.  482(zwei).  497.  498.  508.  530 (zwei).  539(zwei).  542. 
547.  564.  560.  579.  Ö85.  586.  591.  596.  599.  Unter  diesen  FäUen  zeigen 
neun  —  425.  427.  433  (zwei).  498.  530.  554.  560.  599  —  das  niedrigste  gesetz- 
lich statthafte  Intervall  von  zehn  Jahren.  Bei  diesen  Berechnungen  ist  wieder 
nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  dass  hier  nach  Magistra^ahren  gezählt  wird,  die 
Fümahre  also  (421.  430.  445.  453)  nicht  in  Anschlag  kommen.  —  Abweichungen 
von  dem  zehnjährigen  Intervall  finden  sich  bis  zum  J.  603  folgende.  Continua- 
tionen :  C.  Flautius  Dedanus  Consul  425.  426(?).  —  L.  Papirius  Cursor  Consul 
434.  435.  —  Q.  Fabius  Maximus  Rullianus  Consul  444  (445  Dictatorenjahr). 
446.  —  Bf.  Curius  Dentotas  Consul  479.  480.  —  M.  Pomponius  Matho  Prätor 
537.  538.  —  Q.  Fabius  Maximus  Consul  539.  540.  —  Q.  Fulvius  Flaccus 
Ptätor  539.  540.  Iterationen  des  Consulats  mit  weniger  als  zehi^ährlgem  Inter- 
vaU:  J.  413.  414.  419.  422.  424.  426(?).  434  (zwei).  435(zwei).  439(zwei). 
440.  441  (zwei).  443  (zwei).  446  (zwei).  455.  457  (zwei).  458  (zwei).  459  (zwei). 
460.  463.  476(zwei).  480.  484.  500(zwei).  504(zwei).  506(zwei).  507.  510. 
513.  519.  525.  526  (zwei).  537 (zwei).  538.  639.  540  (zwei).  541.  544.  545(zwei). 
546.  602.  Dass  die  beiden  Consuln  des  J.  592,  die  ohne  ihre  Schuld  zur  Ab- 
dication  genöthigt  worden  waren ,  nach  fünf-  bis  sechsjährigem  Intervall  aber- 
mals ernannt  wurden,  ist  ein  besonderer  Fall.  Hiezu  kommt  die  Iteration  der 
Prätur  bei  T.  Otacilius  Crassus  Prätor  537  (Liv.  22,  10.  31)  und  539  (Liv. 
24,  9).  —  Dass  die  Wahl  für  457  unter  Dispensation  von  dem  Gesetz  durch 
besonderes  Plebisdt  erfolgte,  berichtet  Liv.  10,  13.  Die  Anomalien  aus  den 
J.  537 — 546  fallen  [unter  das  nach  der  Schlacht  am  trasimenischen  See  erlas- 
sene Ausnahiaegesetz  (S.  402  A.  1).  Aehnliche  Beschlüsse  sind  ohne  Zweifel 
gefasst  worden  im  J.  433  nach  der  caudinischen  Niederlage  während  der  schweren 
samnitlschen  Kriege,  denen  erst  der  Friede  von  450  ein  Ende  machte;  ferner 
nicht  bloss  für  das  J.  457,  sondern  für  den  zweiten  samnitlschen  Krieg  über- 
haupt 457 — 464;  für  den  pyrrhischen  Krieg  473—480;  und  im  ersten  punischen 
Kriege  nach  der  Niederlage  des  Regnlus  499  bis  zum  FrijBden  513.  Somit  er- 
klären sich  die  Abweichungen  mit  wenigen  Ausnahmen  in  genügender  Weise; 
nur  möchte  man  nach  dem  Befund  der  Liste  die  Einfuhrung  des  zehnjährigen 
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ConsnUt ; 


Wenn  guter  Grund  vorhanden    war    die  Continuation   der-  '♦«'»^oii  im 
selben  Magistralur  gesetzlich   zu   untersagen,   so  kann  nicht  das  fgesuttot; 
Gleiche   gesagt   werden   von    der   gesetzlichen    Üntersagung    der 
blossen  Iteration,  die  auch  im  römischen  Staatsrecht  nur  in  sehr 
engen  Grenzen  Platz  gegriffen  hat.    Am  frühesten  tritt  sie  auf  bei  ^^^^ 
dem  höchsten  und  schrankenlosesten  aller  Gemeindeämter,    der    censar, 
Censur;    hier  ist  wiederholte  Bekleidung  überhaupt  nur  einmal 
vorgekommen  bei  C.  Marcius  Rutilus   Censor  460  und  489^)  und 
dieselbe  bald  nachher  durch  Yolksschluss  schlechthin  untersagt 
worden  2).     Ein  Jahrhundert  später,  um  das  Jahr  603  wm*de  die  ^''ll'^ 
gleiche  Bestimmung  auch  auf  das  höchste  ordentliche  Gemeinde- 
amt,  das  Gonsulat  erstreckt^];  aber  hier  hat  sie  keinen  Bestand 

Intervalls  eher  in  das  J.  424  setzen  als  in  412,  da  die  Fasten  der  J.  413 — 424 
in  der  That  den  älteren  ganz  gleichartig  sind. 

1)  £r  erhielt  davon  den  erblichen  Beinamen  Gensorinus  (fast.  Cap.  zum 
J.  489:  m  hoc  honore  Cenaormus  appeUatus  est;  vgl.  zum  J.  444.  460).  Aehnlich 
die  alatrinische  Inschrift  C.  I.  L.  1  n.  1166:  ob  hasce  res  eenaorem  fecere  hia 
....  populusque  statuam  donavit  Cenaorino, 

2)  Plutarch  Coriol.  1 :  (Ktjvowpivovl  Öle  dttiheiiß  TifXTjr^v  6  Tm(Aa(oiv  ^fJioe, 
elra  Ott*  aüTou  ttcio^U  ^xeCvoi)  v<S[xov  £orro  xal  i^ffioaxo  jATjSevl  r^s  ipx^^  ^Ü 
^etvai  (AereXOetv.  Val.  Max.  4,  1,  3-:  Marchu  RtUUus  Cenaorinus  iterum  . . . 
eenaor  ereatus  ad  eontionem  popuUun  vocatwn  . .  .  oraUone  eorripuit ,  quod  eam 
poteatatem  hia  aibi  detuLiaaety  euhu  maiorea,  quia  nhnia  magna  videretur,  tempua 
coaTtandum  iudieaaaent.  Yon  Q.  Fabius  Maxlmus  Rullus  Censor  450  berichtet  die 
Schrift  de  vir.  iU.  32  (wo  mit  den  Handschriften  Rullus  statt  Rutilius  zu  schrei- 
ben ist):  iterum  eenaor  fieri  noluüj  dicena  non  eaae  ex  uau  rei  publieae  eoadem 
eenaorea  aaepiua  fieri.  Vgl.  Liv.  23,  23,  2.  —  Den  Namen  des  Gesetzes,  wodurch 
dies  festgestellt  wurde,  kennen  wir  nicht;  die  gewöhnliche  Annahme,  dass  Gen- 
sorinus selbst  dies  Gesetz  als  Censor  eingebracht  habe,  ist  unzulässig,  da  die 
Censoren  gar  nicht  das  Recht  haben  Gesetze  zu  beantragen. 

3)  Liv.  ep.  56  erwähnt  die  lex,  quae  vetäbtA  quemquam  iterwn  eonatdem  fieri, 
gelegentlich  bei  dem  J.  620.  Da  der  ältere  Cato  (f  605)  eine  Rede  hielt,  ne 
qtaa  eorhsul  bia  fieret  (p.  55  Jordan)  und  da  nach  602  die  Wiederwahlen  über- 
haupt aufhören,  so  wird  die  Erlassung  des  Gesetzes  etwa  603  gesetzt  werden 
können.  Vermuthlich  gab  die  Wahl  des  M.  Claudius  Marcellus,  der  für  das 
J.  602  sogar  zum  dritten  Mal  und  diesmal  mit  Verletzung  des  zehnjährigen 
Intervalls  zum  Consul  gewählt  ward,  zu  der  Erlassung  dieses  Gesetzes  den  näch- 
sten Anstoss.  Als  Ausnahmen  in  der  Periode  von  603  bis  672  finden  sich  nur 
P.  Scipio  Africanus  Consul  607.  620;  C.  Marius  Consul  647.  650—654.  668; 
C.  ServiUus  Gianda  Prätor  653.  654  (Yelleius  2,  12;  Appian  6.  e.  1,  28); 
L.  Cornelius  Cinna  Consul  667—670;  Cn.  Papirius  Carbo  Consul  669.  670.  672. 
Dass  die  Wahl  des  Scipio  unter  Entbindung  von  diesem  Gesetz  erfolgt  ist,  sagt 
Livius  (a.  a.  0.)  ausdrücklich.  Wenn  bei  der  Wahl  des  Marius  für  650  Plutarch 
(Mar.  12)  sagt:  t6  ^eurepov  Ijizazoi  dizeheiyijh)  toü  (asv  v6^ou  xoXuovtoc  dicövra 
xal  \t.ii  StaXtTcövra  ^pövov  dbptopivov  aö^u  atpeto^at,  toü  oe  ^piou  zobi  dvrt- 
X^ovrac  ixßaX6vToc  und  sicli  weiter  auf  die  für  die  Wahl  des  Scipio  607  (nicht 
620)  erfolgte  Dispensation  beruft,  so  hat  er  die  Ueberlieferung  entstellt :  dispen- 
sirt  ward  Marius  nicht  von  dem  Gesetz  von  412,  sondern  von  der  Bestimmung 
vom  J.  603  unter  BerulUng  auf  die  zweite  Wahl  des  Scipio  für  620.  Auch  Cicero 
de  hfnp.  Pomp.  20,  60,  indem  er  den  Satz  auÜBtellt  maüorea  noatroa  in  paee  oon- 
auetudini,  in  beUo  utüitaU  paruiaae  und  dafür  zum  Belege  die  Ernennungen  de« 
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gehabt.  Suiia  kam  bei  der  Reorganisation  der  Aemterordnung  im 
J.  673  wieder  zurück  auf  das  zehnjährige  Intervall^)  und  bei 
diesem  ist  es  geblieben,  so  lange  es  eine  republikanische  Slaats- 
Ordnung  gegeben  hat^.  In  der  Kaiserzeit  hat,  wie  es  scheint, 
der  Iteration  auch  nach  kürzerer  Zwischenfrist  ein  rechtliches 
Hindemiss  nicht  im  Wege  gestanden  ^) ;  dagegen  kommt  mehr  als 
zweimalige  Bekleidung  des  höchsten  Gemeindeamts  ausser  bei 
Kaisem  und  Gaesaren  nach  Hadrian  nicht  mehr  vor^). 


migew5iiii-  Da  die  niederen  Aemter  schon  früh  anfingen  nidit  um  il 

lieh  bei  den        .  *; 

niederen  sclbst  willcu  begehrt  ZU  Werden,  sondern  weil  sie  anfangs  that- 
Sächlich,  dann  rechtlich  den  Weg  zu  dem  höchsten  Gemeinde- 
amt bahnten ,  so  ist  deren  Iteration  zu  allen  Zeiten  Ausnahme 
gewesen^),    nicht  weil   sie   verboten  war,   was   ohne  Zweifel  nie 


jüngeren  Scipio  und  des  Marias  anführt,  hat  diese  Exemtionen  im  Sinn.  —  In 
einer  beträchtlichen  Zahl  dieser  Falle  ist  nicht  bloss  das  zehnjährige  InCervnli 
▼erletzt,  sondern  sogar  Gontinnation  eingetreten.  Das  Verbot  der  Iteration  über- 
haupt hatte  das  der  Gontinuation  absorbirt  und  Dispensirung  Ton  Jener  gestattete 
jetzt  ebenso  gut  die  Gontinuation  wie  die  Iteration  mit  Intervall. 

1)  Appian  6.  e.  i,  100:  r^s  blpYi^v  tjW  aux^v  a59t<  ^X^^^  hjAhiot  (Salin) 
tcplv  (vq  hixa  hiT^io%at.  Gicero  dt  leg,  p,  3,  9 :  eundem  magiatraium  ni  hrUer" 
füerint  deeem  anni,  nt  quU  eapUo. 

2)  Mit  Einhaltung  dieser  Frist  haben  das  Gonsulat  abermals  übernommen 
Pompeius  und  Grassus  699,  Caesar  706;  mit  Verletzung  derselben  Sulla  674 
nach  sieben-  und  Pompeius  702  nach  zweijährigem  Interrall,  ^um  von  der  nach 
der  pharsalischen  Schlacht  eintretenden  Ordnung  oder  Unordnung  zu  schweigen. 
Auch  dabei,  dass  P.  Lentulus  Sura  Prätor  678,  aus  dem  Senat  entfernt  684,  erst 
im  J.  691  die  Prätur  abermals  übernahm  (S.  427  A.  1),  um  dadurch  in  den 
Senat  zurückzugelangen,  mag  die  Rücksicht  auf  das  zehnjährige  Intervall  mit- 
gewirkt haben. 

3)  Zum  Beipiel  waren  Gon^juln  Sex.  Julius  Frontinus  1  . . .,  II  98,  III  100 ; 
L.  Lidnius  Sura  I  . . .,  U  102,  in  107. 

4)  Der  letzte  Private ,  der  zum  dritten  Gonsulat  gelangte ,  ist  Hadrians 
Schwager  Julius  Servlanus  im  J.  134.  Traian  vergab  es  mehrfach:  vgl.  Plinius 
paneg,  61 :  des  quam  pUuimU  torttos  eonndatug. 

&)  Iteration  der  Quästur  finde  ich  bei  Q.  Fabius  Maximus  Consul  521  (C.  J.  L. 
1  p.  !^);  Iteration  der  cumlisehen  Aedilität  bei  Ap.  CUndiu»  Contul  447.  4ö6 
(C.  /.  L.  I  p.  287*);  Iteration  der  Prätur  bei  demselben  Appiut,  bei  T.  Otaciilns 
Grassus  Prätor  537.  539  (8.  42i  A.  3),  Q.  Fulvius  FUccue  (ebendas.),  bei 
P.  Manlius  Prätor  559  und  572  (Liv.  33,  43.  39,  56.  40,  16),  P.  AeHvs  Tobero 
Prätor  553  und  576  (Liv.  41,  8),  M.  Furius  Grassipes  Pritor  567  mna  581  (Liv. 
38,  42.  41,  28),  A.  Atilius  Serranus  Prätor  562  und  581  (Liv.  41,2^,  G.  Gluvhu 
Saxula  Prätor  581  (Liv.  a.  a.  O.),  wenn  die  Lesung  richtig  und  nicht  vielmehr 
das  zweite  iterwn  %n  tilgen  ist;  Gn.  Sicinius  Prätor  571  und  582  (Liv.  39,  45. 
42,  9,  vro  in  unseren  Ausgaben  C.  Memmins  an  der  falschen  Stelle  eingesetzt 
ist,  da  dieser  nicht  mehr  als  einmal  Prätor  gewesen  ist);  bei  M.  Marias  Qrati- 
dianus  f  673  (Asconins  in  log.  eand.  p.  84).  Dazu  kommen  die  Iterationen  der 
Priltiii  während  des  bannibaUschen  Krieges,  von  denen  einige  bereits  S.424  A.  3 
erwähnt  sind;  vgl.  Liv.  22,  35,  7:  nee  euiqwtm  <oniii4(der  Gonsoln  und  Pri- 
toren  für  538)  praeUr  TertnUmm  eontulmi  mandatua  honoty  qtrnn  non  iam  aniHi 
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geschehen  ist,  sondern  ^eil  sich  damit  weder  materieller  Voriheil 
noch  Befriedigung  des  Ehrgeizes  verband.  In  der  späteren  republi- 
kanischen Zeit  ist  die  Iteration  der  Aemter  unter  dem  Consulat 
fast  nur  da  vorgekommen,  wo  der  von  den  Gensoren  cassirte 
Senator  durch  nochmalige  Bewerbung  um  ein  fllr  den  Senat  qua- 
lificirendes  Amt  in  denselben  zurückzugelangen  suchte^).  In  der 
Kaiserzeit  ist  die  Iteration  dieser  Aemter  geradezu  unerhört  3). 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  den  plebejischen  Aemtem.    Init«ntioiid«r 

-  plebejischen 

Beziehung  auf  das  Volkstribunat  stimmen  die  Berichte  darin  über-  Aemter. 
ein,  dass  bis  zum  J.  387  die  Wiederwahl  sowohl  einzelner  Tri- 
bune  wie  des  ganzen  Collegiums  *für  das  Folgejahr  gesetzlich 
zulässig,  ja  das  letztere  [refici  trtbunos)  ein  gewöhnliches  Agita- 
tionsmittel gewesen  ist  (S.  402  A.  2).  Dagegen  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  damals  die  Plebs  gegen  die  grossen  durch  die  Annahme 
der  licinischen  Plebiscite  von  der  Gegenpartei  ihr  gemachten  Zu- 
geständnisse auf  die  unmittelbare  Wiederwahl  der  Tribüne  ver- 
zichtet hat;  wenigstens  erscheint  diese,  wo  sie  später  auftritt,  als 
widerrechtlich  und  revolutionär  ^j.  —  Der  blossen  Iteration  des 
Volkstribunats  haben,  so  viel  wir  vrissen,  rechtliche  Hindernisse 

1)  P.  LentoluB  8ura,  Pritor  678,  Consul  683,  684  aber  aus  dem  Senat  ge- 
stossen,  übeiDahm  aus  diesem  OiuDde  abermals  die  Pratar  für  691  (Plutarch 
Cic.  17 :  t6t6  OTpaTT)'y«v  xh  Seuxepov,  cb?  i%Oi  iarl  toic  ^6  öirapv^?  dvaxTm(jL^vou 
T^  ßouXcuTtxöv  diim\uix.  VeUeius  2,  34.  Bio  37,  30.  Dnimann  2,  530).  In  gleicher 
Weise  verwaltete  C.  Hostilius  Mancinus  Consol  617,  weil  ihm  der  Dedition  wegen 
sein  Recht  Im  Senat  zn  sitzen  bestritten  ward  (Cicero  de  orat.  1,  40,  181), 
nachher  die  Pratar  (Dig.  50,  7,  18lLn. ;  Schrift  de  vMs  Ol.  59,  5). 

2)  Ich  weiss  keine  Beispiele  davon  anzuführen  als  das  des  Scaeva  aus  der 
Zeit  Caesars  (Henzen  6450),  der  in  irregulärer  Weise  zweimal  das  Vigintiviiat 
fibemahm  und  das  des  Ovidius,  falls  dieser  wirklich  III  vir  eap,  oder  mon. 
(trigt.  4,  10,  34)  und  Xvir  sU.  iud.  gewesen  ist  (faxt.  4,  383).  Es  muss  dies  mit 
der  oben  S.  405  A.  1  erörterten  Verlegenheit  bei  der  Stellenbesetzung  zusam- 
menhängen. Doch  lassen  Ovids  Worte:  Mer  hi»  quinos  usum  honore  vife»  viel» 
leicht  die  Auffassung  zu,  dass  er  nur  College  der  Xviri  gewesen  ist ,  das  heisst 
XX  vif ;  wenn  nicht  gar  inter  bis  qtänos  Interpolation  ist  für  das,  was  man  er- 
wartet, tnter  hie  denoe. 

3)  Dem  Ti.  Gracchus  werfen  Cicero  (^CaÜl.  4,  2,  4)  und  Livius  (ep.  58)  vor, 
dass  et'  sich  um  das  zweite  Tribunat  bewarb,  und  bestimmter  sagt  Appian  h.  c. 
1,  14  von  ihm:  oOx  IwofiON  eiNat  5lc  ^^S^C  töv  aÖT^  ^PXf^''-  ^^^  besonders 
motivirte  Ausnahme  in  Betreif  des  C.  Gracchus  (S.  406  A.  4)  spricht  noch  ent- 
schiedener für  die  Regel.  Das  Gleiche  zeigt  der  Vorschlag  des  Volkstribuns  Carbo 
im  J.  623,  «t  eundem  iribunum  pUlna  quotiee  vdUt  ereare  Ueeret  (Liv.  ep,  59) 
oder  de  itibimie  pUbie  fefioiendis  (Cicero  de  amie.  25,  96),  welcher  nicht  durch- 
ging. Wenn  Sallust  Ivg.  37  sagt:  P.  LwnOhu  ei  L^  Afmiua  tribuni  plAU  (im 
J.  643)  reeistmUbus  eoüegi»  eontmuore  mayisfroliim  mfofrontur,  fuae  dUeeneto 
ioUu»  amU  eotniUa  impedi^at  und  wenn  Satuminus  zwei  Jahre  hinter  einander 
(es  seheint  653.  664)  Vdkstribun  war  (VeU.  2,  12;  Appian  b,  o.  1,  28;  Schrift 
de  virie  Ül,  73  und  sonst) ,  so  können  dabei  Antrige  auf  Suspension  des  Gesetzes 
oder  auch  geradezu  Gesetzwidrigkeiten  im  Spiele  gewesen  sein. 
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nicht  im  Wege  gestanden.  Wenn  Beispiele  derselben,  abgesehen 
von  den  eben  erwähnten  erlaubter  oder  unerlaubter  Continuation, 
nicht  vorkommen,  so  liegt  der  Grund  darin,  dass  das  Volksiri- 
bunat  in  derjenigen  Zeit,  über  die  wir  genauere  Kunde  haben, 
als  eines  der  geringsten  Aemter  galt  und  daher,  was  von  der 
Iteration  dieser  gesagt  ward,  in  vollem  Umfang  auch  auf  das 
Volkstribunat  Anwendung  findet. 


6.  IntervaUirong  der  ▼eraohiedenen  Magistraturen. 

• 

Wenn  die  bisher  erörterten  Wahlqualiticationen  auf  sehr 
verschiedenen  Rücksichten  beruhen  und  sich  unter  einander  wenig 
berühren,  so  gilt  von  den  drei  folgenden,  der  obligatorischen 
Intervallirung  der  Gemeindcclmter ,  ihrer  obligatorischen  Reihen— 
folge  und  endlich  der  wenigstens  für  das  niedrigste  Glied  der 
Reihe  festgesetzten  Altersgrenze  das  Gegentheil.  Sie  sind,  wenn 
auch  nicht  gerade  zu  gleicher  Zeit  entstanden,  doch  in  ihrer  ent- 
wickelten Gestalt  correlat  und  werden  schon  von  den  alten 
Rechtslehrem  selbst  als  drei  in  einander  greifende  und  in  ihrer 
Gesammtheit  die  gesetzliche  Aemtergewinnung  regulirende  Prin- 
cipien  hingestellt^].  Sie  sollen  denn  auch  hier  nach  einander, 
jedoch  in  der  Folge  dargestellt  werden,  wie  sie  ins  Leben  getreten 
zu  sein  scheinen.  Wir  beginnen  mit  der  Untersagung  der  Gon- 
tinuirung  ungleicher  Magistraturen  oder,  positiv  ausgedrückt,  mit 
der  Festsetzung  eines  obligatorischen  Intervalls  zwischen  den  ver- 
schiedenen Aemtem,  in  welcher  Hinsicht  es  nothwendig  ist  die 
ordentlichen  und  die  ausserordentlichen  patricischen  und  wieder 
die  plebejischen  Aemter  zu  unterscheiden^), 
contisvi-  Dass  die   ordentlichen  Gemeindeämter    ursprünglich    in    un- 

niiig  Ter-  *  '-' 

schiedeiier 

Ae*mterTOT  ^^  Callistratus  Dig.  50,  4,  14,  5:    gerendorum  honorum  non  promiseua  fa- 

dem  hanni-  cfdUu  tat,  sed  ordo  certtu  huie  rei  adhibitus  esi :  nam  ntque  priiM  maiioire^nn  magi- 

baliBchen    aitaium  quUquam,  fdsi  rntnortm,  ausceperiiy   gerere  potesi,   neque  ab  omni  aetaU, 

^ter^Lt   "*5''**  continuaTe  quisque  honores  potest.  ,  Vgl.  Cicero  de  l.  agr.  2,  9,  24 :  ne  in  üs 

^^'  quidem  magistrtUihusj  quorum  ceritu  ordo  esi. 

2)  Die  Versaumung  dieser  doch  jedem ,  der  von  dem  lomischen  Gemein 
wesen  etwas  -versteht,  sl«h  nothwendig  aufdrängenden  Unterscheidung  hat  haupt- 
sächlich die  arge  Verwirrung  veranlasst,  die  in  allen  Darstellungen  dieser  Lehre 
obwaltet.  Auch  die  letzte  und  bei  weitem  beste  von  Nipperdey  ('die  Uges  annale» 
der  römischen  Republik '  im  5.  Band  der  Abhandlungen  der  sächs.  Gesellschaft  der 
Wlss.  1865  S.  Ifg.)  ist  von  diesem  Vorwurf  nicht  freizusprechen,  obwohl  sie 
sonst  zum  ersten  Mal  auf  diesem  sehr  Temachlassigten  Gebiet  aufgeräumt  und 
eine  Belhe  wichtiger  Puncte  definitiv  erledigt  hat. 
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mittelbar  auf  einander  folgenden  Jahren  bekleidet  werden  durften, 
kann  schon  darum  nicht  zweifelhaft  sein,  weil  das  Slteste  öffent- 
liche Recht  sogar  die  Continuirung  desselben  Amts  gestattete 
(S.  423) ;  auch  findet  sich  ein  Beispiel  davon  aus  den  J.  d.  St. 
458/9  ^) .  Aber  bereits  vor  dem  hannibalischen  Kriege  muss  die 
Gontinuation  wenigstens  der  curulischen  Aemter  gesetzlich  unter- 
sagt worden  sein,  wobei  die  Rücksicht  auf  die  wesentliche  Gleich- 
heit von  Prätur  und  Consulat  sowie  das  Bestreben  bei  der 
Schwierigkeit  der  Anklageerhebung  gegen  die  fungirenden  Beamten 
(S.  92]  durch  Anordnung  amtfreier  Zwischenzeiten  die  Beamten 
einer  ernstlichen  Controle  zu  unterwerfen  mitgeipvirkt  haben  mögen, 
vielleicht  aber  mehr  noch  als  beides  das  Bedenken  den  Cunil- 
ädilen  die  Bewerbung  um  die  höheren  Aemter  zu  gestatten,  wäh- 
rend die  Menge  noch  unter  dem  frischen  Eindruck  der  von  ihnen 
ausgerichteten  Lustbarkeiten  stand.  —  Wie  dem  auch  sein  mag,  alle 
Falle  solcher  Gontinuation,  die  nach  dem  Beginn  des  hannibali- 
schen Krieges  begegnen,  charakterisiren  sich  als  Ausnahmen  von 
einer  eben  dadurch  als  solche  sich  kennzeichnenden  Regel  ^j.  In 
einem  Fall  wird  ausdrücklich  gesagt,  dass  das  Gesetz  als  Beloh- 
nung besonderer  uns  nicht  näher  bekannter  Leistungen  die  Gon- 
tinuirung  ausnahmsweise  gestattete  ^) ;   in  anderen  ist  wegen  der 

1)  Ap.  GUudius  war  CodbuI  II  458,  Pr&tor  (11)  459  (Liv.  10,  22,  9 :  C.  I, 
L,  1  p.  287).    Ich  kenne  kein  zweites  Beispiel. 

2)  So  weit  die  livianischen  Annalen  reichen,  die  allein  uns  in  diese  Ver- 
hältnisse einen  genügenden  Einblick  gestatten,  wird  man  diese  Regel  als  solche 
festgehalten  finden :  nichts  ist  gewohnlicher  als  ein  nur  einjähriges  Intervall 
zwischen  zwei  curulischen  Aemtem,  die  Continuirung  aber  fast  ohne  Beispiel. 
Zur  Veranschaulichung  diene  die  Laufbahn  des  M.  Aemilius  Lepidus  aed,  cur, 
561  (Liv.  35,  10,  12),  pr.  Ö63  (Liv.  36,  2,  6),  Bewerber  um  das  Consulat  für  565 
(Liv.  37,  47,  6),  da  der  brennende  Ehrgeiz  dieses  Mannes  (Liv.  a.  a.  0.)  und 
sein  bitterer  Groll  fiber  die  duae  repuUae  (Liv.  39,  56,  4)  und  die  Wahl  aerhu 
hiennio  (Liv.  38,  43,  1)  —  er  gelangte  erst  567  zum  Consulat  —  es  ausser 
Zweifel  setzen,  dass  er  so  früh  wie  gesetzlich  möglich  sich  beworben  hat.  — 
Die  einzige  wirkliche  Instanz  macht  P.  Claudius  Pulcher  aed.  cur.  565  (Liv. 
38,  35,  5),  Pritor  566  (Liv.  38,  35,  2.  10).  Da  aber  Livius  gegen  seine  son- 
stige (iewohnheit  nicht  hervorhebt,  dass  derselbe  als  Aedil  zum  Prätor  gewählt 
ward,  so  scheint  ein  Versehen  vorgefallen  zu  sein.  Vielleicht  sind  die  Prituren 
der  beiden  Brüder  Appius  Gonsul  569  und  Publius  Consul  570  vertauscht;  es 
ist  wenigstens  sehr  seltsam,  dass  Jener  567  (Liv.  37,  42),  dieser  Ö66  Pritor 
gewesen  sein  soU.  Kehrt  man  dies  um,  so  ist  alles  in  Ordnung.  —  Dass 
Q.  Fulvius  Flaccus  571  cunüischer  Aedil,  572  Pr&tor  gewesen  sei,  ist  falsch ;  er 
war,  wie  wir  sahen  (S.  421  A.  1),  vielmehr  Aedil  im  J.  570. 

3)  Cicero  acad.  pr.  zu  Anfang :  (L.  Lucullus)  in  A$iam  qiuutdor  profeehu 
(wohl  im  J.  666)  ibi  per  muÜOB  atvno$  (bis  674)  .  .  .  prcnineUu  praefkät :  deinde 
obsefM  f actus  aedüU  (auf  das  J.  675),  conUnuo  (also  676)  praelor  —  Ueebai  enhn 
eelerku  legi»  praanio  — ,  poat  in  Afrieamy  mde  ad  eonsuUUum,  guem  Ua  gesHt 
(im  J.  680)  u.  s.  w.     An  sich  könnte  das  beneftdum  legi»  wohl  in  der  Herab- 
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geMurlichen  Lage  des  Staate  von  der  nuigistratisoben  Qualificatkia 
nachgelasaen  worden^);  and^e  endlich  sind  revolutinnfir^).  — 
Dass  die  gleiche  Regel  auch  für  die  nicht  curuliadien  Aemter,  -  ins^ 
besondere  die  Qufistur  gegolten  hat,  ist  wahrsohdniioh,  wenn  gleich 
Belege  dafür  fehlen  :»]• 
bftuer  des  Die  uTspilingiicha  Bestimmung  scheint  sich  darauf  beschrftnki 

%ntuip  an-  ZU  haben  zwisdien  den  verschiedenen  patridaehen  Aemtem  über- 
haupt eine  amtlreie  Zwisdienzeit  zu  fordern,  ohne  deren  Dauer 
ntther  zu  bestimmen;  in  Folge  dessen  wird  das  Kalenderjahr  das 

Setzung  des  damals  gesetzlichen  Interralls  von  zwei  Jahren  auf  eines  bestanden 
haben.  Aber  es  ist  kein  Grund  vorhanden  das  Wort  eonlinuo  anders  zu  fassen 
als  in  seiner  regelmassigen  Bedeutung  und  die  Prätiir  des  Luonllus,  wie  Dm- 
mann  4,  124  thut,  in  das  J.  677  zu  legen. 

1)  Wlihrend  des  hannibalischen  Krieges  ist  vorgekonunen  Continuirung  von 
Pr&tuT  und  Consulat  einmal  (Q.  Fablus  Maximus  640/1 ;  auch  If .  Olaudius  Mar* 
cellus  war  Pfitor  538,  Consul  &89,  letzteres  aber  erst  durch  Nachwahl),  von 
curulischer  Aedilltät  und  Consulat  einmal  (Ti.  Sempronius  Gracchus  538/9 
Liv.  28,  24,  3),  Yon  curulischer  AediUat  und  Prätur  dreimal  (Q.  Fablus  Maxi- 
mus 039/40  liiv.  24,  9,  4;  Cn.  Fulvius  Gentimalus  und  P.  Sempronius  Tadita- 
nus  540/1  Liv.  24,  43;  6,  wogegen  der  curulische  Aedil  544  Veturius  Liv.  27,  6,  19 
wahrscheinlich  nicht  der  Priltor  des  folgenden  Jahres  L.  Veturius  ist,  sondern 
der  bei  LIt.  29,  38,  6  erwähnte  Ti.  Veturius),  Ss  Ist  kaum  zweifelhaft,  da» 
dies  auf  dem  Senatsbeschluss  ^on  537  beruht,  der  nicht  bloss  in  Betreff  der 
Wiederwahl  (6.  402  A.  1),  sondern  auch  in  anderen  Beziehungen  die  QuaMfication 
erleichtert  haben  wird.    In  Friedenszeiten  begegnet  nichts  4jehnliches. 

2)  C.  SerYÜius  Glaucia  versuchte  als  Prätor  654  als  Consularcandidat  für 
665  aulzutreten,  ward  aber  yon  dem  Wahlvorstand  abgewiesen  (Cicero  Brut, 
62,  224:  in  praeiura  eoruul  faetut  atet,  ai  rationem  eiw  haberi  liea^  Htdiealwn 
t$$ei).    P.  Ventidius  ward  im  J.  711  nach  Niederlegung  der  Prätur  Consul,  dess- 

gleichen  an  seiner  Stelle  ein  curulischer  Aedil  Prätor  (Dio  47,  15 :  £»ic(iTOU^ 

dXXov  xi  Tiva  »al  t6v  OOevxlßiov  tÖv  U^icXiov  xaiicep  orpaTTj^oima  dlic^^eigav  *  e( 
Te  Tfjv  axpa.Tii'^ias  aiizoJj  t&v  d-ifo^so^kxtd'nms  xivd  iOTj^af ov.  VeU.  2,  65 :  vidit  kie 
atmus  Yentidium  .  .  .  eofmUorem  praetextam  iungenUm  praetoria,  Val.  Max. 
6,  9,  9:  eodem  anno  praetor  [ci  consul]  eH  faetua),  M.  Kgnatius  Rufus  setzte, 
gestützt  auf  die  Volksgunst,  es  durch ,  %U  (aedUitati)  praeturam  eonUnuaret  und 
hoffte  weiter,  ut  praeturam  ttedüUaU,  ita  conaulatum  praeturae  m  iuneturuniy 
scheiterte  aber  an  dem  Widerstand  des  wahlleitenden  Consuls  C.  Sentius  Satur- 
ninus  735  (VeU.  2,  91.  92}  Dio  53,  24:  orpavi^b^  napavöjjunc  dico5€i^^U)- 
Offenbar  bewarb  er  sich  nicht  für  736  um  das  Consulat,  sondern  für  die  zweite 
Stelle  735,  die  erst  in  der  Mitte  des  Jahres  besetzl,  ward;  er  mag  für  sich  ange- 
führt haben,  dass  zwischen  Prätur  und  Consulat  doch  ein  wenn  auch  kurzes  Inter- 
vall stattgefiinden  haben  würde. 

3)  Ich  kenne  keine  sicheren  Fälle  davon,  daas  auf  die  Quästur  ein  aadevee 
Amt  ohne  Intervall  gefolgt  ist  j  denn  das«  T.  FUminiiMU  im  J.  555  beansprucb^ 
eonmlaium  ex  quautura  pdUm  und  dies  auch  als  fw  Itgu  zulässig  durchseta^ 
(Liv.  32,  7),  beweist  niehi»  daas  er  gerade  in  diesem  Jahre  Quäator  war.  Ebenso 
sagt  Cicero  Fhü,  11,  5,  11  von  Caesar  Strabo,  dass  er  tx  aedilUaU  sich  um  diis 
Consulat  bewarb,  obwohl  er  664  Aedil  gewesen  war  und  666  als  Consularcandidat 
aolteat.  V«^  Liv.  27,  6,  17 :  ex  aediUiaU  gradum  od  eenewram  feeit,  jts  Siteht 
also  der  Annahme  nichts  im  Wege,  dass  die  Intervallirung  für  die  patridsehen 
Magistraie  schlechthin  vorgeschrieben  worden  ist;  aber  als  positiv  erwiesen  kann 
sie  nicht  gelten. 
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ktürzeste  im  gewtthnlidien  Lauf  der  Dinge  m<sglicbe  ^]  Intervall,  und 
in  der  Thai  ist  dies  nachweislich  bis  zu  den  Wahlen  des  J.  573 
und  noch  bei  diesen  als  genügend  erachtet  worden  ^j.  Aber  von  si»&tereiii 
da  ab  finden  vnr  die  Regel  geftndert,  und  zwar  in  der  Weise,  dess  gefordert. 
zwiachen  je  zwei  ordentlichen  patridschen  Aemtem  mindestens 
zwei  von  ordentlicher  AmtfUhrung  freie  Zwischenjahre  verstreichen 
müssen.  Allgemein  ausgesprochen  ist  dies  nirgends ;  um  so  mehr 
ist  es  erfiorderlich  für  die  Epoche  vom  J.  574  ab  den  Satz  für 
jedes  Paar  von  Aemtem,  die  verfassungsmässig  auf  einander  folgen 
können,  zu  rechtfertigen,  so  weit  die  Quellen  dies  gestatten. 

1.  Dass  zwischen  Prfttur  und  Gonsulat  ein  amtfreies  Bien- 
nium  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  folgt  daraus,  dass  Cicero, 
der  nach  seiner  eigenen  Angabe  sich  um  das  Gonsulat  so  (ruh 
bewarb,  wie  die  Gesetze  es  gestatteten,  erst  nach  einem  solchen 
Intervall  das  Gonsulat  übernahm^].     Dies  bestätigen  femer  die 


1)  Bei  Ergänzimgswahlen  konnte,  falls  das  Gesetz  dafür  nicht  eine  beson- 
dere Clansel  enthielt,  das  Intervall  sich  bis  anf  wenige  Tage  verkürzen.  Die 
Antrittszeiten  wenigstens  der  curuUschen  Aemter  waren  dieselben,  so  dass  also 
von  dieser  Seite  her  keine  Bedenken  erhoben  werden  können. 

2)  Von  554  einschliesslich  ab  flnden  sich  in  unseren  Fasten  folgende  Falle 
eines  nur  einjährigen  Intervalls  1)  zwischen  Pr&tnr  und  Consalat  (oder 
dessen  Candidator) :  C.  Aurelius  Cotta  562/4  —  M.  Claudios  Marcellos  556/8  — 
Tl.  Sempronius  Longns  556/60  -^  Cn.  DomiÜus  Ahenobarbiis  560/2  ->  P.  Cor- 
nelius (Sdpio  Nasica  560/2  (Candida:  Liv.  36,  10,  i)  -^  L.  Cofn«Uus  Sdpio 
561/3  (Candidatt  Liv.  35,  24,  5)  —  M.  AemiÜM  Lepidus  563/5  (Caodidat:  s. 
6.  420  A.  2)  —  Q.  Marcius  Phüippns  566/6  —  Ap.  Claudius  Polcher  567/9.  — 
2)  zwischen  curullsoher  Aedilität  und  Consulat:  6ex.  Aelius  Paetus 
554/6  —  C.  Com^ius  Cethegus  555/7;  ebenso  kurz  vorher  M.  Servllius  Oemi- 
nus  550/2. — 8)  zwischen  curnlischer  Aedilltät  und  Pr&tar:  L.  Vale- 
rius  Flaocns  und  (wahrscheinlich)  L.  Quinetius  Flamininus  553/5  —  M.  Clau- 
dius Maroellus  554/8  -—  Ti.  Sempronius  Longus  uud  Q.  Minucius  Thermus  556/8 
—  Cn.  Manlius  Yolso  557/9  —  L.  Scribonius  Llbo  und  (wahrscktiuUch)  A.  Atilius 
Serranus  560/2  —  L.  Aemilius  Paullus  und  M.  Aemillus  Lepidns  561/3  — 
M.  Tucelus  und  P.  Junius  Brutus  562/4  —  Ser.  Bulpicius  Galba  565/7  — 
A.  Postumius  Albinus  567/9  —  Q.  Fulvius  Flaoous  570/2  —  Ti.  Bempronius 
Gracchus  572/4  (dessen  bei  Livius  40,  44,  12  erwähnte  Aedilität  ist  wahr- 
scheinlich die  curuliscfae).  Die  Belegstellen  aus  Livius  anzuführen  schien  über- 
flüssig. 

3)  Cicero  de  off.  2,  17,  59:  pro  au^lUuditu  Aonorum,  ^tios  euncUt  suffra- 
ffüs  adepti  0umu8  noHro  qidäem  anno  . . .  acau  exiguua  .aumplui  aediliiaUs  fuU, 
Ders.  Bfut,  94,  323 :  oum  mmo  wmo  conmd  faetus  ttsim.  Ders.  de  l,  agr.  2,  2,  3 : 
de  fiovis  homimlme  repeiieUe  eoSf  qui  eine  repuUa  eonenlea  facti  euntf  dkuümo 
labere  atque  aliqtta  occaeione  esse  faetosy  cum  wmUis  amus  post  peUssent,  fuam 
pruetoree  fkässetU,  aiiquanto  sertus,  fuasn  per  etetatem  et  leges  Ueerei:  pU  anno 
9%Kf  peiierifUj  sme  repvUa  non  esse  factos :  me  esse  unium  ex  omnibus  novis  homi- 
mbuSy  de  qtUbus  memkässe  posümsas^  gui  conaviaJUmi  peUarim  cum  primum  Ueitum 
tu,  eoneul  faetus  shn  cum  prbmtm  petUrim,  ut  veeter  honor  ad  md  Umporis 
diem  petüus,  non  ad  aUenae  peUUonis  oeeasionem  inUreeptus  . . .  esse  videatur. 
Die  erste  Btelle  handelt  von  den  nach  der  Aediliiat  erworbenen  *hohen  Aemtem', 
ako  von  Consulat  und  Prätui,   die  übrigen  lediglich  vom  Consulat}   dass  Cicero 
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wenigen  Reste  der  prätorischen  Listen,  insbesondere  die  in  den 
letzten  Büchern  des  Livius  enthaltenen,  in  welchen  trotz  ihrer 
Defecte  fast^)  sämmtliche  Consuln  der  Jahre  575 — 590  sidi  in 
der  Weise  wiederfinden,  dass  das  Intervall  zwischen  den  beiden 
Magistraturen  durchaus  zwei  Jahre  oder  mehr  beträgt.  Endlidi 
fügen  sich  die  aus  der  republikanischen  wie  aus  der  Kaiserzelt 
bekannten  Daten  diesem  Intervall  in  der  Weise,  dass  die  Fortdauer 
desselben  für  dje  augustische  und  tiberische  Epoche  feststeht^) 
und  auch  für  die  Folgezeit  nicht  füglich  bezweifelt  werden  kann. 
2.  Dass  wer  die  curulische  Aedilität  verwaltete,  was.  wie 
wir  später  sehen  werden,  in  republikanisdier  Zeit  facultativ  war, 
nach  derselben  ein  Biennium  verstreichen  lassen  musste,  bevor 
er  die  Prätur  übernahm,  ist  sowohl  ausdrücklich  bezeugt ^j  wie 
auch  insofern,  als  mehrere  in  dieser  Weise  nach  einem  Biennium 
erfolgende  Bewerbungen  um  die  Prätur  bezeichnet  werden  als 
stattfindend  im  'rechten  Jahi*e'^). 


auch  Aedilitat  und  Quästur  in   dem  frühesten  gesetzlich   zulässigen  Jahr   ver- 
waltet habe,   sagen  sie  nicht. 

1)  Es  fehlen  in  unserer  prätorischen  Liste  die  Consuln  A.  Manlius  Yolso  576; 
G.  PopiUius  Laenas  582;  P.  AeUus  Ligus  582;  Q.  Gassius  Longinus  583 ;  Q.  Aelius 
Paetus  587;  T.  Manlius  Torquatus  589. 

2)  Von  Tiberius  sagt  Sueton  Tib,  9 :  magistratui  . . .  paene  nmeUm  percun 
ewrrii  quoMtuiram  (731)  praeturcBpn  (738)  conmüatum  (741).  Also  auch  da,  wo 
nach  Suetons  Zeugniss  die  Aemter  in  rascher  Weise  auf  einander  folgten, 
wurde  das  Biennium  eingehalten.  Sein  Bruder  Drusus  freilich  war  Pritor  743 
(Dio  54,  32.  34),  Consul  745;  aber  dies  kann  auf  Remission  beruhen.  Die  im 
Arvalhain  gefundenen  Fasten  aus  der  Zeit  des  Tiberius,  die  fQr  eine  kleine 
Zahl  von  Jahren  die  städtischen  Prätoren  verzeichnen  (Benzen  »eavi  nd  bosro 
saero  dei  fraUUi  Arvali  p.  99),  folgen  dem  gleichen  Gesetz :  das  Minimalintervall 
erscheint  in  drei  Fällen  (C.  Antistiiis  Yetus  20/3;  C.  Asinius  PoUio  20/3; 
Cn.  Lentulus  Galtulicus  23/6). 

3)  Cicero  (ad  fam.  10,  25,  2)  ersucht  im  J.  711  den  C.  Furnius,  der  als 
Legat  des  Plauens  in  Gallien  stand ,  dort  zu  bleiben  und  auf  die  Bewerbung  in 
den  bevorstehenden  prätorischen  Comitien  zu  verzichten :  iatam  operam  tuam  .  . . 
ceUritaU  prtuturcie  aniepcnendam  een$eo;  er  könne  dies  um  so  eher,  als  er,  wenn 
er  sich  um  die  Aedilitat  mit  Erfolg  beworben  haben  wurde  —  er  scheint,  wie 
Nipperdey  (S.  43)  mit  Recht  bemerkt,  bei  den  Wahlen  dazu  für  711  durchge- 
fallen zu  sein  — ,  noch  zwei  Jahre  länger  hätte  warten  müssen :  tmüti  elariuimi 
viriy  cum  rei  jfublieae  darent  operam,  annum  petiUonia  nute  non  obierunt :  quod  eo 
facUku  nobü  est,  quod  non  e$t  annus  hie  tibi  destinaUu,  ttt,  si  aediUs  fkiis$€s, 
post  biennium  tuu$  amvus  esael,  £s  ist  dies  die  einzige  Stelle,  in  der  von  dem 
gesetzlichen  Biennium  geradezu  die  Rede  Ist. 

4)  Dies  gilt  von  Cicero,  curulischem  Aedilen  685,  Prätor  688  (S.431  A.3), 
und  von  P.  Clodius  nach  Cicero  pro  Mil.  9, 24:  P.  Clodius  cum  ttaiuiuet ...  in  prat- 
tura  vexare  rem  p.  videretque  iia  tracta  etae  eomitia  anno  stqveriore,  ut  non  mtittoj 
menaes  praeturam  gerere  posset  ....  subito  reUquit  amnum  suum  aeaeque  in  tmnum 
proximum  iranatuUt,  non  ut  fit  religlone  aUqua,  aed  ut  haberet  .  .  ad  praeturam 
gerendam  ....  annum  . . .  integrum.  Clodius,  cirrulischer  Aedil  698,  bewarb  sich 
um  die  Prätur  zuerst  für  701  und  dies  also  war  nach  Cicero  für  ihn  das  'rechte  Jahr'. 
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3.  Dass  das  gleiche  Intervall  auch  zwischen  Quastur  und 
curulischer  Aedilität  oder,  wenn  die  lelzlere  nicht  übernommen 
ward,  zwischen  Quästur  und  Prätur  verstreichen  musste,  ist  nicht 
ausdrücklich  bezeugt;  aber  da  kein  erweislich  kürzeres  Intervall 
vorzukommen  scheint  ^) ,  so  mag  das  Biennium  auch  auf  die 
QuiSstur  sich  erstreckt  haben.  Da  indess  wenigstens  in  der  letzten 
Zeit  der  Republik  die  Quüstur  nicht,  wie  Aedilität,  Priitur  und 
Consulat  am  1 .  Januar,  sondern  am  5.  December  angetreten  ward, 
so  ist  die  Differenz  zwischen  dem  quüstorischen  und  dem  sonstigen 
Magistratsjahr  zu  dem  Biennium  hinzuzuschlagen,  also  das  Intervall 
hier  auf  2  J.  25  Tage  anzusetzen ;  denn  dass  man  die  25  Tage 
selbst  als  ein  Jahr  gerechnet  habe,  ist  nicht  glaublich.  —  Dass 
das  Biennium  auch  zwischen  Quästur  und  Vigintivirat  und  zwi- 
schen diesem  und  dem  Legionstribunat  eingehalten  werden  musste, 
l^sst  sich  weder  behaupten  noch  widerlegen. 

Die  in  Beziehung  auf  Prälur  und  Consulat  evidente  That- Dm viiHsche 
Sache,  dass  bis  zum  J.  573  die  Intervallirung  schlechthin  genügte,  gAset^. 
von  da  ab  aber  eine  mindestens  zweijährige  Zwischenzeit  erfordert 
wird,  setzt  ausser  Zweifel,  dass  die  letztere  Neuerung  zurückgeht 
auf  das  im  J.  574  erlassene  viilische  Annalgesetz,  welches  als  das 
iilteste  dieser  Kategorie  bezeichnet  wird  und  zugleich,  wenn  man 
absieht  von  einer  wenige  Jahre  vorher  von  M.  Pinarius  Rusca 
ein-,  aber  wahrscheinlich  nicht  durchgebrachten  Rogation^) ,    das 

1)  Nipperdey  S.  33  glaubt  ailerdings  ein  solches  gefunden  zu  haben ,  da 
er  die  Quästur  des  M.  Lucullus  in  die  Zeit  5.  Dec.  672  bis  4.  Dec.  673  setzt, 
während  derselbe  die  curulische  Aedilität  erwiesener  Massen  am  1.  Jan.  675  an- 
trat. Aber  die  Handlungen,  die  Lucullus  Tafiieucov  SuXXa  icpoaxoSavTo;  vollzog 
(FMutarch  LfAc.  37),  sind  ohne  Zweifel  diejenigen,  die  er  als  Sullas  Unter- 
feldherr im  Bürgerkrieg  in  Oberitalien  ausgeführt  hat,  und  es  wird  die  Angabe 
Plutarchs  vielmehr  darauf  zu  beziehen  sein,  dass  Lucullus  während  jenes  Feld- 
zugs legatus  yro  quuestare  Sullas  gewesen  ist.  Späterhin  erhielt  er  ein  selbst- 
ständiges Couimando  pro  praetore  (C.  /.  L.  1  p.  Ö83). 

2)  Cicero  de  orat.  2,  65,  261 :  olim  Rusca  cum  Legem  ferrei  annalem^  disnui- 
sor  M.  ServUius  ^dic  mihi\  inquit,  *Af.  Pinari:  num,  ai  contra  te  dixerOj  mihi 
male  dicturus  e«,  ut  ceteris  feristi?'  ^Ut  sementem  feceriSy  ita  metes\  inquit. 
Wahrscheinlich  ist  der  Kogator  identisch  mit  dem  von  Livius  40,  18,  2  unter 
den  Fratoren  des  J.  572  aufgeführten  M.  Pinarius  Rusca  (^Pusca  die  Hand- 
schriftcnj  und  es  muss  diese  Beantragung  entweder  in  dessen  Prätur  oder  (falls 
die-ser  sonst  unbekannte  Zweig  der  Pinarier  plebejisch  war)  in  dessen  Tribunat 
fallen.  AI  er  da  das  im  J.  574  durchgebrachte  villische  Gesetz  das  erste  in 
seiner  Art  war,  welches  durchging,  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  Ruscas 
Antrag  durchfiel.  Nipperdey  (S.  6)  zieht  vor  das  Gesetz  als  ein  das  viilische 
späterhin  abänderndes  oder  ergänzendes  zu  betrachten  und  also  den  Rogator  von 
dem  Prätor  572  zu  unterscheiden.  Möglich  ist  das  auch;  aber  es  wird  schon 
zwanzig  Jahre  vor  dem  villischen  Gesetz  über  diese  Uebelstände  {geklagt  und 
sehr   wahrscheinlich    ist  dasselbe   erst   nach    heftigem   Widerstände   der  Nobilität 
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einzige  dieses  Namens  ist,  von  dem  wir  Kunde  haben.  Aus  dem, 
was  unmittelbar  über  diesen  offenbar  Epoche  machenden  und  tief 
einschneidenden  Volksschluss  überliefert  ist  ^) ,  können  wir  nur 
entnehmen ,  dass  er  sich  nicht  auf  eine  einzelne  Magistratur  be- 
zog, sondern  wenigstens  die  ordentlichen  patricischen  Magistra- 
turen überhaupt  betraf  und  für  eine  jede  derselben  ein  gewisses 
Minimalalter  der  Candidaten  vorschrieb;  auf  welchem  Wege  aber 
man  zu  diesem  Ziele  gelangt  ist,  ob  direct,  indem  für  jede  Ma- 
gistratur ein  gewisses  Lebensalter  als  Qualificalion  hingestellt  ward, 
oder  indirect  durch  Fixirung  anderweitiger  Qualificationen,  femer 
der  Stufenfolge  und  der  Intervalle,  oder  ob  beides  verbunden 
worden  ist,  Ülsst  sich  aus  den  Angaben  über  das  villische  Gesetz 
selbst  nicht  entnehmen.  Es  bleibt  nur  übrig  aus  den  uns  vor- 
liegenden Trümmern  der  Magistratsliste  theils  die  einzelnen  ge- 
setzlichen Vorschriften,  theils  die  Epoche  zu  ermitteln,  in  denen 
sie  zu  wirken  beginnen;  was  von  diesen  Regeln  vor  574  nicht, 
wohl  aber  nachher  in  Kraft  ist,  wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf 
das  Gesetz  zuillckgeführt  werden  dürfen ,  das  seinem  Rogator  wie 
dessen  Nachkommen  den  Beinamen  Annalis  eingebracht  hat.  Hin- 
sichtlich der  Intervailirung  kann  es  hienach  als  ausgemacht  an- 
gesehen werden,  dass  diese  für  die  ordentlichen  patricischen 
Magistraturen  schon  vor  dem  hannibalischen  Krieg  festgesetzt, 
dann  aber  durch  das  villische  Gesetz  auf  einen  mindestens  zwei- 
jährigen Zeitraum  fixirt  worden  ist. 

^h  r*hV  ^^^  diejenigen  Aemter,    die  weder  jährlich  noch  jahrig  und 

^e'"*f\r°  ^^^   ^^^   consularischen ,    resp.    Kalenderjahr    unabhängig    sind, 

vaiiining   wohiu  die  Dictatur,  das  Reiterführeramt,  die  Censur  und  ausser- 

durchgegangen ,  so  dass  frühere  vergebliche  Versuche  in  gleichem  Sinne  nicht 
befremden  können.  In  den  in  der  folgenden  Anm.  angeführten  Worten  des 
Livius  den  Ausdruck  lata  so  m  pressen,  dass  dadurch  auch  frühere  gescheiterte 
Anträge  im  gleichen  Sinn  ausgeschlossen  werden  sollen,  scheint  mir  nicht  richtig. 
1)  Livius  40,  44  zum  .1.  r)74:  eo  anno  royaiio  primum  lata  tat  ab  L,  ViUio 
tr,  pl.,  qttot  annos  naii  qucmque  magistratum  petereni  caperentque.  inde  eognomen 
faimliae  inditum^  ui  AnnaLes  appeUarentur.  Festus  ep.  p.  27 :  annaria  Lex  dit^- 
batur  ab  aniiquis  ea,  qua  finiuntur  anm  magistratua  capiendi.  Ovid  fast.  5,  65: 
finitaque  cerlis  legibus  est  aetasy  unde  petatur  honor.  Cicero  PhU.  b,  17,47: 
maiores   nostri   veteres   Uli   admodum   antiqui   leges   armales   non  habebant^    quas 

muUis  post  anrUs  attulit  ambitU) apud  antiquos  RuUi,  Decii,   Coroini  muUi' 

que  aUij  recentiore  autem  memoria  superior  Africanus  (Consul  549.  i>60),  T.  Fla- 
mininus  (Consul  556)  admodum  aduleseentes  eonsules  facti.  Derselbe  de  leg. 
3,  3,  9:  aeviiatem  annali  lege  servanto.  Taritus  ann.  11,  22:  apud  maiores  .... 
cunctis  eiviumi  si  bonis  artibus  fidetent.  Ucitum  petere  magistraHUy  ac  ne  aeUis 
quidem  distinguebatur ,  quin  prima  iuventa  cofisuLatum  et  dietaturas  inirenl. 
Arnob.  2,  Ü7. 
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dem  alle  ausserordentlichen  Aemter  und  Aufträge  gehören,  hat 
die  Intervallirung  nientals  Anwendung  gefunden  Es  folgt  dies 
schon  daraus,  dass  selbst  die  Cumulation  solcher  Stellungen  mit 
den  ordentlichen  Aemtern  gesetzlich  statthaft  ist  [S.  42^  A.  S). 
Ausserdem  fehlt  es  auch  aus  der  Zeit,  wo  die  Intervallirung 
bereits  gesetzlich  vorgeschrieben  war,  nicht  an  Beispielen  von 
unmittelbarem  Uebertritt  wenigstens  aus  Dictatur  und  ReiterfUhrer- 
amt  in  das  Consulat^j.  Wenn  unmittelbarer  Uebertritt  vom  Con- 
sulat  in  die  Gensur  wahrscheinlich  nicht  vorgekommen  ist,  so 
liegt  der  Grund  davon  nur  darin,  dass  zwischen  einer  Magistratur 
mit  kalendarisch  festem  Eud-  und  einer  mit  kalendarisch  freiem 
Anfangstermin  die  Continuirung  sich  von  selber  ausschliesst ;  der 
Antritt  der  Gensur  kurze  Zeit  nach  dem  Gonsulat  hat  auch  im 
7.  Jahrhundert  zuweilen  stattgefunden^). 

Es  bleiben  die  plebejischen  Magistraturen.    Ob  zwischen  der  continni- 
plebejischen  Aedilität  und   dem   plebejischen  Tribunat   die  Gonti- ^fscSpr  * 
nuirung  zulässig  gewesen  ist  oder  nicht,  gestatten  unsere  Quellen  patiicucben 
nicht  zu  entscheiden.    Dagegen  ist  die  Gontinuirung  eines  plebe-  gentattet; 
jischen  Amtes   mit  einem   patricischen  nicht   bloss   in   derjenigen 
Zeit  gestattet  gewesen,    wo  überhaupt  der  Gontinuirung  ein  ge- 
setzliches Hindemiss  nicht  entgegenstand,   sondern  noch  geraume 
Zeit,    nachdem   die   der   patricischen  Aemter   untersagt   war:    es 
findet  sich  Gontinuirung  der  QuiSstur  durch   das  Volkstribunat  •% 


1)  Im  zweiten  panischen  Krieg  ist  es  häufig  vorgekommen ,  dass ,  wenn 
ein  Dictator  die  Comitien  der  Consuln  des  Folgejahrs  abhielt,  dessen  Reiter- 
fiihrer  (so  Ti.  Sempronius  Gracchus  538/9,  Q.  Fulvius  Flaccus  541/2,  Q.  Caeci- 
üus  Metellus  547/Ö,  M.  Servilius  Geminus  551/2,  P.  Aelius  Paetus  552/3), 
einmal  auch,  dass  also  der  Dictator  selbst  gewählt  ward  (Q.  Fulvius  Flaccus 
544/5,  s.  S.  402  A.  1).  Die  Wahl  des  Reiterführers  scheint  beinahe  die  Form 
gewesen  zu  sein,  in  der  der  Wahldirigent  seinen  Candidaten  präsentirte.  In  all 
diesen  Fällen  mit  Ausnahme  des  vom  J.  553,  bei  dem  die  Consuln  ex  inUrregno 
antraten  (Liv.  30,  39) ,  muss  die  Niederlegung  des  Reiterfuhreramts,  resp.  der 
Dictatur,  mit  dem  Antritt  des  Consulats  der  Zeit  nach  zusammengefallen  sein; 
wir  kommen  darauf  bei  der  Dictatur  zurück.  Die  meisten  dieser  Fälle  sehen 
gar  nicht  nach  Ansnahmen  aus,  die  die  hannibalische  Kriegsgefahr  hervorgerufen 
hätte :  der  unmittelbare  Uebertritt  vom  Reiterführeramt  in  das  Consulat  erscheint 
vielmehr  als  verfassungsmässig  unbedenklich. 

2)  So  bewarb  sich  Ap.  Claudius  Consul  611  um  die  Gensur  für  612/3 
fPlutarch  Aem.  Paul.  38);  L.  Julius  Caesar  war  Consul  664,  Censor  665; 
L.  Anrelius  Cotta  Consul  689,  Censor  690.  Nipperdey  a.  a.  0.  S.  35.  Aehnliche 
Fälle  zeigen  die  Fasten  402/3,  495/6,  519/20.  Von  Ap.  Claudius  sagt  Livius 
9,  42,  3  unter  dem  J.  447 :  Appium  censorem  pethse  consulatum  comitiaque  ehu 
ab  L,  Fwrio  tr.  pl,  interptüaia^  donec  ae  cenmra  dbdiearUy  in  qtubuadam  anna- 
libui  invenio. 

3)  M.  Caecilius  Metellus  guästor  540  (l.iv.  24,  18);  Volkstribnn  541  (Liv. 
24,  43;   Val.  Max.  2,  9,  8).     Dass  die  Continuirung   bei  dem  Volkstribunat  nicht 
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der  plebejischen  Aedililät  theils  durch  die  curulische  >] ,  theils  be- 
sonders durch  die  Pratur'^).  Diese  letztere  Continuirung  ist  ge- 
schichtlich wie  staalsrechtlich  merkwürdig.  Noch  in  unseren  An- 
naien  lüsst  es  sich  thatsächlich  verfolgen,  welchen  unverhäUniss- 
massigen  Einfluss  schon  in  den  letzten  bereits  von  der  Gewissheit 
des  schliesslichen  Sieges  beherrschten  Jahren  des  hannibaliscben 
Krieges  y  insbesondere  aber  nach  dessen  Beendigung  die  ädili- 
cischen  Volksfeste  auf  die  Wahlen  getlbt  haben;  und  wenn  bei 
denen  der  curulischen  Aedilen ,  welche  der  Intervallirungsvor- 
Schrift  wegen  nicht  wahrend  der  Aedilität  selbst,  sondern  erst 
im  Jahre  darauf  als  Candidaten  um  die  PrHtur  auftreten  durften, 
diese  Einwirkung  nicht  so  grell  hervortritt^),  so  ist  dagegen  bei 
den  plebejischen,  denen  lange  Zeit  kein  Gesetz  das  Candidiren  im 
Amt  untersagte,  eine  Reihe  von  Jahren  hindurch  die  Prätur  auf  die- 
sem Wege  geradezu  und  unmittelbar  gekauft  worden.    Wir  haben 


häufiger  begegnet,  erklärt  sich  daraus,  dass  einmal  unsere  Annalen  die  Volk»- 
tribune  weit  seltener  nennen  als  die  Volksädilen ,  zweitens  der  Tribunat  wenig- 
stens in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Uepublik  ein  Anfängeramt  war, 
also,  wenn  Continuirung  desselben  mit  einer  andern  Magistratur  vorkam ,  diese 
besonders  bei  der  Quästur  vorgekommen  sein  wird,  welche  aber  in  unseren  Quel- 
len noch  seltener  erscheint  als  der  Tribunat  der  Plebs. 

1)  C.  Servilius  Consul  551  war  plebejischer  Aedil  545  (Liv.  27,  21,  9. 
30,  19,  9),  curulischer  546  (Liv.  27,  33,  7.  c.  36,  8).  Ob  sein  College  in  dem 
letzteren  Amte  es  auch  im  ersteren  war,  ist  nngewiss,  da  der  Name  bei  Livius 
a.  a.  0.  ergänzt  ist. 

2j  Wir  kennen  davon  die  folgenden  Beispiele,  bei  denen  diejenigen,  in  denen 
Livius  diesen  Umstand  nicht  besonders  hervorhebt,  in  Klammern  eingeschlossen 
sind :  [C.  Mamilius  546/7  Liv.  27,  35,  1  c.  36,  9]  —  Q.  Mamilius  Turrinut» 
547/8  (L.  28,  10,  3)  —  Sp.  Lucretius  und  Cn.  OcUvius  548/9  (L.  28,  38,  11)  — 
P.  Aelius  Paetus  und  P.  Villius  Tappulus  550/1  (L.  29,  38,  4)  —  Cn.  Tremel- 
lius  Flaccus  und  M.  Sextius  Sabinus  551/2  (L.  30,  26,  U)  —  [P.  Aelius  Tu- 
bero  552/3  L.  30,  39,  8  c.  40,  6]  —  Q.  Minucius  Rufus  553/4  (L.  31,  4,  7)  — 
Cn.  Baebius  Tampilus  554/5  (L.  31,  50,  3)  —  C.  Uelvius  und  M.  Porcius  Cato 
555/6  (L.  32,  7,  13)  —  M.  Helvius  und  C.  Sempronius  Tuditanus  556/7 
(L.  32,  27,  7)  —  fM*.  Acilius  Glabrio  und  C.  Laelius  557/8  L.  33,  24,  2 
c.  25.  2].  • 

3)  Deutlich  genug  ist  die  Einwirkung  auch  hier;  nur  zeigt  sie  sich  nicht 
so  von  einem  Jahr  auf  das  andere.  Wenn  man  die  Trümmer  der  Tafel  der 
Curulädilen  in  den  Jahren,  wo  wir  sie  relativ  vollständig  haben,  537  —  Ö67 
fröm.  Forsch.  1,  98.  99,  wo  Ap.  Claudius Pulcher  537  und  Q.  Fabius  Maximus  539 
nachzutragen  sind)  prüfen ,  so  wird  man  finden ,  dass  kaum  einer  nicht  zu  den 
höheren  Aemtern  gelangt  ist.  Besonders  auffallend  ist  das  Verhaltniss  in  den 
relativ  friedlichen  Jahren  554—567,  in  denen  etwa  70  Prätoren  und  etwa  28 
Consuln  wie  curulische  Aedilen  erwählt  worden  sind.  Von  diesen  letzteren 
kennen  wir  20,  und  von  diesen  kehren  nicht  weniger  als  15  in  dem  Coiisuln- 
verzeichniss  wieder.  Man  kann  also  rerhnen ,  dass  von  den  gewesenen  Curul- 
iidilen  drei  Viertel ,  von  den  gewesenen  Prätoren  etwas  mehr  als  ein  Drittel  zu 
der  Consulwürde  gelan/^teii.  In  diesen  Zahlen  spricht  sich  der  Ambitus  dieser 
Kpoche  deutlicher  ans  als  in  den  verblassten  Berichten  der  Annalen. 
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das  bis  auf  eine  Stelle  vollsUindigc  Verzeichniss  drrseüxui  für  die 
vierzehn  Jahre  öii — ö57.  Unter  diesen  27  Aedilen  sind  alle  mit 
Ausnahme  von  zweien  *j  zu  den  Fasces  gelangt;  was  aber  vor  allem 
arg  ist,  nicht  weniger  als  siebzehn  derselben  (unter  ihnen  der  allere 
Cato)  haben  während  der  Aedilität  selbst  sich  um  die  Prätur 
beworben  und  sie  erlangt,  augenscheinlich  unter  dem  frischen 
Eindruck  der  wenige  Monate  vor  den  Comitien  ausgerichteten 
Volksiustbarkeiten.  Hier  war  eine  gesetzliche  Inhibition  dringend  „,'"^//^^^^ 
erforderlich,  und  offenbar  ist  sie  im  J.  558  erfolgt,  wenn  auch 
unsere  Aunalen  darüber  schweigen.  Denn  von  da  ab  begegnet 
die  bis  dahin  thatsüchlich  die  Regel  bildende  Gontinuirung  von 
plebejischer  AediliUtt  und  Prütur  nicht  ein  einziges  Mal  wieder, 
sondern  liegt  immer  ein  amtfreier  Zwischenraum  zwischen  beiden 
Aemtem^),  oder,  wie  dies  auch  ausgedrückt  werden  kann  und 
vielleicht  im  Gesetz  ausgedrückt  worden  ist,  seitdem  darf  man 
nicht  als  aedilis  plebis  um  die  Pi'ätur  sich  bewerben.  —  Es  ist 
also  evident,  dass  die  für  die  curulischen  Aemter  hingst  beste- 
hende Intervallirung  im  J.  558  auf  die  plebejische  AedilitHt  er- 
streckt worden  ist;  wahrscheinlich  aber  nicht  bloss  auf  diese, 
sondern  zugleich  auf  den  plebejischen  Tribunat.  Denn  einmal  war 
es,  wenn  nicht  ebenso  dringend,  doch  ebenso  angemessen  dem 
Tribunen  wie  dem  Aedilen  das  Gandidiren  im  Amt  zu  unter- 
sagen: sodann  findet  die  Tbatsache,  dass  in  späterer  Zeit  kein 
Fall  der  Gontinuirung  eines  patricischen  Amtes  und  des  Volks- 
tribunats  vorkommt,  nur  unter  jener  Voraussetzung  eine  befrie- 
digende Erklärung.  Es  wird  weiter  hinzugesetzt  werden  dürfen, 
einmal  dass  die  Intervallirung  vorgeschrieben  worden  sein  muss, 
sei  es  dass  nach  einem  patricischen  ein  plebejisches  Amt  ange- 
treten ward,  zum  Beispiel  nach  der  Quästur  das  Tribunat,  sei  es 
umgekehrt  nach  einem  plebejischen  ein  patricisches,  zum  Beispiel 
nach  dem  Tribunat  die  curulische  Aedilitat;  femer  dass  die  Unter- 
brechung von  wenigen  Tagen,  welche  durch  die  Differenz  des  mit 
dem  1 0.  Dec.  beginnenden  tribunicischen  von  den  sonstigen  Amts- 
jahren entsteht,  nicht  als  Intervallirung  im  Sinne  des  Gesetzes 
gegolten  haben  kann.   Wenn  das  Gesetz,  wie  wahrscheinlich,   nicht 


1)  Q.  Catius  544;  L.  Laetorius  Öö2.  In  der  Consulnliste  flguriren  von 
diesen  29  Aedilen  acht. 

2)  Die  beiden  plebejischen  Aedilen  von  558  gelangen  der  eine  560,  der 
andere  561  zar  Prätur.  Von  da  an  nennt  Livius  die  Aedilen  nur  noch  aus- 
nahmsweise; aber  die  er  nennt,  sind  nicht  im  Jahr  darauf  Prätoren  geworden. 
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fi;eradezu  die  Inlorvallirung  anordnete,  sondern  vielmehr  das  Can- 
didiren  im  Amte  verbot,  so  folgt  dies  von  selbst,  da  besonders  in 
späterer  Zeit  die  Designation  der  Aedilen  und  Praioren  lange  vor 
dem  10.  Dec.  erfolgte.  Wer  also  zum  Beispiel  nach  der  Quästur 
das  Tribunat  antrat,  musste  mindestens  i  Jahr  6  Tage,  wer  nach 
dem  Tribunat  die  Aedilität  übernahm,  mindestens  1  Jahr  ?0  Taee 
dazwischen  amtfrei  gewesen  sein. 
Die  piebeji-         Das  durch   das  villische  Gesetz  im  J.  574  eingeführte  zwei- 

schen   Aem-  '^ 

r*'  ""?/'  J^^"ß®  Intervall  ist  auf  die  plebejischen  Magistraturen   nicht  er- 
Bienuinm  Streckt   wordcu ;    vielmehr    hat    noch    in    der    ciceronischen    Zeil 

nicht. 

zwischen  Quästur  und  Tribunat*)  so  wie  zwischen  Tribunat  und 
AediliUft^)  und  zwischen  Tribunat  und  Prätur^»  das  eben  enl- 
wickelte  Intervall  von  1  Jahr  G  resp.  20  Tagen  genügt*).  Eine 
Verkürzung  dieser  Frist  kann  nur  eintreten  im  Fall  der  Nachwahl ; 
und  hier  ist  es  in  der  That  vorgekommen ,  dass  die  plebejischen 
Aedilen ,  die  Ende  569  abgetreten  waren ,  als  Bewerber  um  eine 
in  dem  Pratorencollegium  von  570  erledigte  Stelle  aufgetreten  und 
ohne  Widerspruch  zugelassen  worden  sind  *) .  Waren  sie  gewählt 
worden,  so  hatte  zwar  zwischen  den  beiden  Aemtem  nur  eine 
Frist  von  einigen  Monaten  gelegen ;  aber  continuirt  wären  sie 
nicht  worden  und  die  Candidaten  bewarben  sich  nicht  im  Amte. 

1)  Dies  hat  Nipperdejc  S.  31  sehr  schön  dargethan.  Den  Häuptbeweis  giebt 
der  Fall  des  M.  Antonius,  den  Caesar  und  Hirtius  in  der  Zeit  vom  Ende  Dec. 
702  bis  Ausgang  703  durchaus  quaesior^  vorher  ui.d  nachher  aber  legatua  nennen 
und  der  notorisch  am  10.  Dec.  704  das  Volkstribunat  übernahm. 

2)  Auch  dies  zeigt  Nipperdey  S.  33  an  mehreren  Beispielen,  unter  anderen 
au  dem  des  P.  Clodius,  der  bekanntlich  das  Volkstribunat  am  9.  Dec.  696  nie- 
derlegte und  die  curulische  Aedilität  am  1.  Jan.  698  antrat. 

3)  Dies  ist  ebenfalls  von  Nipperdey  S.  33  entlehnt.  Beispielsweise  legte 
M.  Claudius  Marcellus  das  Volkstribunat  nieder  am  9.  Dec.  583  (Liv.  42,  32)  und 
trat  die  Prätur  an  am  15.  März  585  (Liv.  43,  11);  Q.  Metellus  Nepos  legte  jenes 
nieder  am  9.  Dec.  692  und  trat  diese  an  am  1.  Jan.  694. 

4)  Nipperdey  meint,  dass  das  Biennium  auch  auf  diese  Aemter  bezogen  wor- 
den sei,  man  aber  die  6  resp.  20  Tage  als  ein  volles  Jahr  gerechnet  habe. 
Aber  diese  unnatürliche  Berechnung  kennt  das  ältere  Recht  gar  nicht  (8.  414 
A.  2),  das  spätere  nur  in  einer  bestimmten  Beziehung  (S.  472  A.  1).  Weiter 
glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Intervallirung  der  Aemter  überhaupt  nach 
Ursprung  und  Norm  verschieden  ist  von  dem  Biennium  des  villischen  Gesetzes 
und,  da  jene  a]||p  bei  den  plebejischen  Magistraturen  begegnenden  Erscheinungen 
genügend  aufklärt,  keine  Veranlassung  ist  das  Biennium  auf  diese  zu  beziehen. 
Ich  bedaure  in  meiner  Untersuchung  über  des  jüngeren  Plinius  Leben  (Hermes  3 
S.  79  fg.)  Nipperdeys  Annahmen  hinsichtlich  des  Bienninm  und  seiner  Ausdeh- 
nung und  Berechnung  mehr  als  billig  eingeräumt  zu  haben;  die  Abweichungen  der 
unten  folgenden  Darstellung  von  meiner  früheren  sind  wesentlich  hiedurch  bedingt. 

5)  Liv.  39,  39  (S.  421  A.  1).  Die  beiden  Aedilen  des  Vorjahres  Cn.  Sici- 
nius  und  L.  Pupius  können  nur  die  plebejischen /von  569  sein,  da  die  curuli- 
schen  dieses  Jaiires  Patricier  gewesen  sein  müssen. 
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Schwierig  isl  es  zu  sagen ,  wie  in  der  Magistrulsordnung  der  Die  inter- 
Kniserzeit  die  Intervallirung  in  Betreff  der  beiden  Aedilitäten  und  der  Aemter 
des  Yolkstribunats  gehandbabt  worden  ist.  In  der  Zeit  der  Re-  KaiHerzeit. 
publik  bildete,  wie  wir  unten  sehen  werden,  weder  die  curulische 
Aedilitüt  noqh  eines  der  beiden  plebejischen  Aemter  eine  noth- 
wendige  Stufe  in  der  Leiter  der  Aemter;  als  Augustus  alle  drei 
zu  einer  gesetzlich  erforderlichen  Stufe  zusammenfassle ,  entstand 
die  Frage,  ob  das  Intervall  zwischen  Qutlstur  und  Tribunat- 
Aedilitüt  so  wie  zwischen  diesen  und  der  Priitur  nach  den  Regeln 
der  curulischen  Aedilität  oder  nach  denen  der  plebejischen  Aemter 
zu  behandeln,  also  auf  ein  Biennium  oder  auf  ein  Jahr  (resp.  mit 
Zuschlag  von  6  oder  von  20  Tagen)  festzusetzen  sei.  Vermuthlich 
ist  der  letztere  Weg  eingeschlagen  worden.  Es  war  natürlicher 
die  zwei  Stellen  der  curulischen  Aedilit^t  nach  den  vierzehn  «der 
plebejischen  Aemter  zu  normiren  als  umgekehrt,  und  überhaupt 
isl  die  Gesetzgebung  dieser  Zeit  durchaus  darauf  gerichtet  die 
Wahlqunlification  nicht  zu  verschärfen,  sondern  zu  mildem.  Die 
unten  zu  erörternden  dieser  Zeit  angehörigen  Ansetzungen  femer 
der  Quästur  auf  das  25.,  der  Pratur  auf  das  30.  Lebensjahr  sind 
wohl  mit  dem  Intervalljahr,  nicht  aber  mit  dem  Biennium  zu 
vereinigen.  Endlich  kommen  Fälle  vor,  wo  zwischen  Quästur 
und  Tribunat*)  so  wie  zwischen  Tribunat  und  Prätur^)  nur  ein, 
zwischen  Quiistur  und  Prätur  nicht  mehr  als  drei  Jahre  ^)  ver- 
streichen; welche  Fälle  freilich  insofern  nicht  gar  viel  beweisen, 
als  nach  dem,  was  sogleich  über  die  Exemtionen  gesagt  wer- 
den wird,  danials  Verkürzungen  der  Frist  häufig  vorgekommen 
sein  müssen.  Wahrscheinlich  ist  in  dieser  Epoche,  wo  es 
vier  Aemterstufen  gab,  das  Intervall  zwischen  der  dritten  und 
vierten  nach  wie  vor  ein  Biennium  gewesen ,  dagegen  für  die 
beiden  andern  Intervalle  nicht  mehr  gefordert  worden  als  ein 
Kalenderjahr. 

In  Beziehung  auf  diese  Intervalljahre  sind  bereits  in  republi-  Befreiungen 
kanischer  Zeit  gesetzliche  Ausnahmen  für  gewisse  Kategorien  vor-    Intervall. 


1)  Tacitus  Agric.  6:  mox  inter  quaesturam  ac  trihunatum  plebU  atque  ipsum 
ettam  tribunatua  annum  quiete  et  otio  transiit. 

2)  D.  Haterius  Agrippa  war  Volkstribun  im  J.  15  (Tacitus  ann.  1,  77), 
Prätor,  freilich  erst  durch  Ergäiizuiigswahl,  im  J.  17  (Tacitus  ann.  2,  51). 

3)  C.  Ummidius  Quadratus  ^var  quaestor  divi  Aug.  et  Ti.  Ccieaarh  Aug. 
(Orelli  3128),  also  14  n.  Chr.,  dann  curulischer  Aedil,  darauf  praetor  aerarii 
im  J.  lö  (Bullett.  1856,  61). 
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gekonuiien ,  die  wir  indess  nicht  weiter  kcnoen  ^] .  In  der  Kaiser- 
zeit ist,  ohne  Zweifel  durch  das  julische  Gesetz  vom  J.  7<H)  oder 
das  papisch-poppHische  vom  J.  d.  St.  762  :^  n.  Chr.  9,  dem,  der 
Kinder  besass,  ein  Nachlass  gestattet ,  wahrsoheinlich  ftir  jedes 
Kind  eines  der  Intervalljahre  nachgesehen  worden'-^).  —  Von 
Personalprivilegien  in  dieser  Beziehung  wird  aus  der  Zeit  der  Re- 
publik nichts  berichtet,  wohl  aber  aus  derjenigen  der  Kaiser  (A.  i) . 


7.   QeBetsliohe  und  herkömmliche  Folge  der  Aemter. 
AemterfoiKe  jjjß    verschiedenen   Gemeindeämter    haben  in    frtlhcrer    Zeil, 

erst  dnrch  *  ' 

^^normirt**  3^>g®sehen  von  der  Untersagung  der  Cumulation,  in  gar  keinem 
rechtlich  bedingenden  Yerhültniss  zu  einander  gestanden,  wenn 
gleich  thatsächlich  es  natürlich  von  Haus  aus  üblich  war  sowohl 
ei*st  als  Gehülfe  des  obersten  Beamten  sich  Uebung  und  Aner- 
kennung zu  verschaffen,  bevor  man  sich  um  das  höchste  Amt  selbst 
bewarb,  wie  auch  umgekehrt  nach  Bekleidung  der  höheren  Aemter 
nicht  wieder  zu  der  Verwaltung  eines  geringeren  zurückzukehren. 
Letzteres  ist  nie  gesetzlich  untersagt  worden  und  aus  besonderen 
Gründen  zu  allen  Zeiten  vorgekommen^),  spilterhin  namentlich  in 


1)  Dass  das  Intervall  für  L.  Lucullas  auf  diesem  Wege  ganz  wegfiel,  ist 
S.  429  A.  3  bemerkt  worden.  Für  M.  Aemilius  Scaurus,  der  wie  Luculias  nach 
dt'r  Quästur  ein  ausserordentliches  und  selbstständiges  Conimando  gefuhrt  hatte, 
muss  wohl  etwas  Aehnliches  geschehen  sein ,  da  er  696  die  Aedilitat ,  698  die 
Prätur  verwaltet  hat.  Vergeblich  sucht  Nipperdey  S.  26  die  auf  Cicero  pro  Sest. 
54,  116  bicher  begründete  Datirung  der  Aediiität  wegzudeuten.  Dass  M.  Caelius 
Kufus,  aed.  cur.  704,  bereits  706  Prätor  wurde,  kann  bei  seiner  damaligen  Stel- 
lung zu  dem  siegreichen  Dictator  nicht  verwundern.  Ueber  das  ebenso  beschleu- 
nigte Gonsulat  des  älteren  Drusus  vgl.  S.  432  A.  2;  über  andere  unsichere 
Ausnahmen  Nipperdey  S.  26 fg.  —  Für  Municipalämter  wird  der  merkwürdige 
Grundsatz  aufgestellt,  dass  die  Continuation  derselben  unzulässig,  die  Verkürzung 
der  Intervalle  aber  bei  freiwilliger  Uebernahme  statthaft  sei  (Dlg.  50, 1,  18). 

2)  Plinins  ep.  7,  16 :     CaUstrium  Tironem  familiurissvmt  diligo shnul 

miUiavimus,  simut  quaestorea  Caesaris  fubnus.  iUe  me  in  tribunatu  Uberorum  iure 
praeeessit :  ego  iUum.  in  praetura  8um  constcutus ,  cum  mOu  Caesar  annum 
remiaiaset. 

3)  Prätur  nach  dem  Gonsulat:  Ap.  Claudius  Consui  458,  Prätor  4ö9 
(S.  429  A.  1).  L.  Postumius  Megellus  Consui  492,  Prätor  501  (capit.  Fasten J. 
Von  den  vier  Prätoren  des  Jahres  der  cannensisclien  Schlacht  538  waren  die  drei 
für  das  Commando  bestimmten  M.  Claudius  Marcellus,  P.  Furius  Philns,  L.  Postu- 
mius Albinus  sämmtlich  Coiisulare,  worauf  auch  Llvius  ausdrücklich  aufmerksam 
macht  (S.  426  A.  5^.  Q.  Fulvius  Flaccus  Consui  516.  529,  Prätor  539.  540  (Liv. 
23,  30,  18.  24.  9.  4).  Dazu  kommen  die  S.427  A.  1  erörterten  Fälle.  --  Curu- 
lische  Aediiität  nach  dem  Consulat:  M.  Agrippa  Consui  717,  cur.  Aed. 
721  (Dio49,  43;  Plinius  A.  n.  36,  15,  104.  121.  122;  Frontinus  de  aq.  9).  — 
Quästur  nach  dem  Consulat:    T.  Quinctius   Capitolinus   Consui  283.  286. 
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dem  Fnlle,  \^o  ein  von  den  Censoreii  cassirUr  öciialor  durch  Be- 
kleidung eines  wenn  auch  minderen,  aber  doch  zum  Einlritl  in 
den  Senat  befähigenden  Amtes  wieder  in  denselben  zurück  ge- 
langen will  (S.  427  A.  1).  —  Auch  die  Bekleidung  der  höheren 
Magistratur  ist  erst  verhilUnissmassig  spät  an  die  Bekleidung  der 
niederen  geknüpft,  erst  spät  das,  was  längst  sachgemäss  und 
üblich  war,  als  gesetzliches  Moment  der  Wahiqualification  hin- 
gestellt worden.     Es  ist  wahrscheinlich  das  schon   erwähnte  vil-    /°^/*"V 

<-'  durch  d&i» 

lische  Gesetz  von  574  gewesen,  das  zuerst  die  factische  Stufen-  viiiische 
folge  der  Aerate^r  zu  einer  gesetzlichen  gemacht  hat^j,  und  auf 
dieses  also  geht  der  gesetzliche  cetUus  ordo  tnoyistratuvm  zurück  2) . 
Im  J.  t)7;^  hat  dann  Sulla  diese  Vorschrift  eingeschärft  und  viel- 
leicht genauer  bestimmt^) ;  und  auch  in  der  K.iiserzeit  ist  diese 
Stufenfolge  unverändert  festgehalten  worden.  —  Indess  so  einfach 
und  klar  dies  im  Allgemeinen  ist ,  erscheint  es  dennoch  erforder- 
lich diesen  Satz  für  die  einzelnen  Magistraturen  besonders  durch- 
zuführen und  dabei  insbesondere  die  drei  Gattungen  der  ordent- 
lichen und  der  ausserordentlichen  patricischen  und  der  plebejischen 
Magistraturen  streng  zu  scheiden,  da  nur  auf  diesem  Wege  sich 
die  specielleren  Momente   feststeilen  lassen  und  vor  allen  Dingen 


289,  QnäBtor  296  (Liv.  3,  25;  Dionys.  10,  23  vgl.  8,  77).  —  Quästur  nach 
der  (curuli sehen?)  Aedilität:  quaeator  atdilicius  Cicero  inPis.  36,  88.  — 
Vigintivirat  nach  der  Quästur  (Henzen  6450).  —  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  plebejischen  Aemtern.  Plebejische  Aedilität  nach  der  Prätur: 
Ti.  Claudius  Asellus  Prätor  548  (Liv.  28,  10,  3),  plebejischer  Aedil  549  (Liv. 
29,  11,  13).  —  Volkstribunat  nach  dem  Consulat:  M.  Fulvius  Fiaccus 
Consul  62d,  Volkstribun  632  (S.  386  A.  6). 

1)  Ausser  den  oben  S.  434  A.  1  zusammengestellten  Meldungen  über  das 
villische  Gesetz,  die,  vie  allgemein  sie  auch  lauten,  doch  diesen  ctrtus  ordo 
nothwendig  fordern,  spricht  dafQr  besonders,  dass,  wie  unten  (S.  442)  gezeigt 
werden  wird,  die  Prätur  erweislich  noch  wenige  Jahre  vor  dessen  Erlass  nicht 
bedingend  war  für  das  Consulat.  Das  villische  Gesetz  aber  setzt  den  ctriu»  ordo 
nothwendig  voraus.  Denkbar  bleibt  es,  dass  einige  Jahre  früher  ein  anderer 
Volksschluss  denselben  vorschrieb ;  aber  bei  weitem  wahrscheinlicher  ist  es,  dass 
das  villische  Gesetz  selbst  ihn  zuerst  eingeführt  hat. 

2)  Die  in  der  obligatorischen  Reihe  stehenden  Aemter  sind  die  magiatratus, 
qtiorum  eertut  ordo  est  bei  Cicero  und  ähnlich  bei  dem  Juristen  Callistratus 
(S.  428  A.  1).  Darum  heisst  die  Bewerbung  mit  Ueberspringung  eines  Grades 
bei  Cicero  {Brut.  63,  226)  petitio  extraordinaria  und  eine  derartige  Beförderung 
bei  Tacitus  (ann.  2,  32.  13,  29)  honor  extra  ordinem.  Als  'Aemterstaffer  (hono- 
rum  gradus)  bezeichnet  die  Einrichtung  Liv.  32,  7,  10;  ähnlich  sagt  Cicero 
Phü.  5,  17,  47 :  leges  annales  . .  .  attuUt  amhitio,  ut  gradus  esset  petitioms  inter 
aequales  (so  ist  wohl  zu  schreiben  statt  des  überlieferten  essent^  dessen  Sinn- 
widrigkeit Nipperdey  S.  7  dargethan  hat;  vgl.  pro  Mü,  9,  24:  qui  non  honoris 
gradum  speetaret  ut  ceteri). 

3)  Appian  b.  e.  1.  100:  oTparrjEiv  dTcetire  Trptv  TotfAieDaat  xotl  üiraTe6ew  irptv 
OTpaTTj^-rjwt.  c.  121. 
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nur  auf  diesem  We^e  entschieden  werden  kann,  ol>  das  villische 
und  das  corneliscbe  Gesetz  die  beiden  letztern  Kategorien  mit 
umfasst  oder  ausgeschlossen  haben. 


a]  Ordentliche  patricische  Magistrate. 

Trätarvor  1.   Dass   das  Gonsulat  in  älterer  Zeit  nicht   einmal   thatsäch— 

ronsuiat.  lieh  und  regelmässig  an  die  Bekleidung  der  Prätur  geknüpft  sein 
konnte,  folgt  schon  daraus,  dass  es  bis  um  das  J.  5H  zwei 
Consuln  und  nur  einen  Prälor  gegeben  hat.  Erst  seit  um  das 
J.  o'£7  die  Zahl  der  Prätoren  auf  vier  gestiegen  war,  kann  es 
üblich  geworden  sein  die  Prätur  als  Vorstufe  zum  Gonsulat  zu 
betrachten ;  aber  auch  in  dieser  Zeit  bis  hinab  zum  J.  556 ,  ja 
vielleicht  noch  im  J.  oi}\  ist  es  vorgekommen,  dass  ein  Nicht— 
prätorier  ohne  besondere  Befreiung  zum  Gonsul  gewählt  wird  oder 
doch  um  das  Gonsulat  sich  bewirbt  >} .  Von  da  an  aber  ist  in  allen 
Fällen,  in  denen  eine  derartige  Bewerbung  vorkommt,  entweder 
durch  einen  Senatsbeschluss  Entbindung  von  den  Gesetzen  ein- 
getreten oder  der  Act  charaklerisirt  sich  als  revolutionär  *^) ,  so  dass 


1)  So  gelangten  zum  Gonsulat.  ohne  die  Prätur  bekleidet  zu  haben,  oder 
bewarben  sich  doch  darum  Q.  Fabius  Maxlmns  aed.  cur.,  cot.  521  fg.  (C  /.  L. 
I  p.  288)  —  P.  Sulpicius  Galba  Maximus  Gonsul  543,  qui  nulUtm  antea  cttruUm 
magistratum  gt99i$set  (Liv.  2ö,  41)  —  der  ältere  Scipio  Africanus  aed.  cur.  541 , 
Statthalter  in  Spanien  543  bis  548,  Consul  549  —  L.  Gornelius  Lentnlua  Statt- 
halter in  Spanien  548  bis  554,  aed.  cur.  549,  cos.  555  (nicht  Priitor:  Liv. 
31,  20,  3)  —  T.  Quinctius  Flaminlnus  q.  . . .,  eos.  556  (weder  Prätor  noch  Aedil. 
8.  u.)  —  Sex.  Aelius  Paetiis  aed.  cur.  554,  eo$.  556  —  C.  Cornelius  Gethegus  aed. 
cur.  555,  COS.  557  —  G.  Livius  Salinator  cand.  cos.  für  562  (Liv.  35,  10,  2.  3), 
wahrscheinlich  nicht  der  Prätor  552  (Liv.  30,  27,  7),  sondern  der  Prator  563 
(Liv.  35,  24,  6).  In  diesem  Verzeichniss  sind  die  nach  554  vorkommenden  der- 
artigen Fälle  alle  aufgeführt.  In  keinem  derselben  deutet  eine  Spur  auf  Dispen- 
sation ;  bei  Flaminlnus  wird  ausdrucklich  die  Wahl  als  gesetzlich  zulässig  be- 
zeichnet. Jam  aediUtatem  praeiuramque  fasUdiri^  klagen  die  Volkstribune ,  da 
dieser  sich  als  Quästorier  um  das  Gonsulat  bewirbt  (Liv.  32,  7),  nee  per  honorum 
(jradus  documentum  sui  d^trUes  homines  nobiles  tendere  ad  eoruuiaium,  sed  transcen- 
dendo  media  summa  imis  continuare.  Der  Senat  dagegen  erklärt  sich  gegen  die 
Beschränkung  der  gesetzlichen  Wahlfreiheit  (qui  honorem ,  quem  sibi  capere  per 
leges  liceret,  peteret,  in  eo  populo  creandi  quem  velit  potestaiem  fieri  aequttm 
esse)  und  dringt  zunächst  durch. 

2)  In  folgenden  Fällen  ist  die  Hegel  verletzt  oder  doch  deren  Verletzung 
versucht  worden.  L.  Scipio  Aemilianus  als  Bewerber  um  die  curulische 
Aedilität  für  607  für  dasselbe  J.  zum  Gonsul  gewählt.  Appian  Pun.  112  be- 
schreibt ausführlich  den  Hergang  der  Wahl :  das  Volk  stimmt  für  den  nicht 
qualitlcirten  Gandidaten ;  die  wahlleitenden  Gonsuln  berufen  sich  auf  das  Gesetz, 
das  Volk  auf  seine  alte  Wahlfreiheit  (i%  tö)v  T'jXXCo'j  xat    PjofxyXou  v<Sfijoiv  töv 


ofjjxov  E 
(also  der 


ivoti  xüpio^  Ttt)v  dpyaipeoi&v)  und  darauf,    dass    der  spätere  Volksschluss 
r  Wahlact  seKstJ  den  älteren  breche  (xai  twv  irept  aytöv  v6{i.a>v  dxupoOv 
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diese  Ausnahrnon ,  von  denen  die  früheste  uns  iK'kannte  in  das 
J.  60«  fällt,  die  gesetzliche  Vorschrift  bestätigen.  —  Da  diese 
Neuerung  hienach  zwischen  5')6  oder  vielmehr  561  und  606  ein- 
geführt worden  sein  muss,  wird  sie,  wie  schon  gesagt  ward,  mit 
Wahrscheinlichkeit  auf  das  villische  Gesetz  von  574   zurückgeführt. 

?.  Dass  die  curulische  Aedilität  vor  dem  höchsten  Gemeinde-  curuiibche 

AediliUtvor 

aint,  der  Pratur  wie  dem  Gonsulat  verwaltet  zu  werden  pflegte,  derPi*tur. 
ist  bekannt  und  ohne  Zweifel  von  jeher  Regel  gewesen.    Es  scheint 


t)  xupo'jv  8v  idIXoiev);  die  Tribiine  drohen  den  Consuln  mit  dem  Verlust  des 
Hechts  der  Wahlleitung;  endlich  glebt  der  Senat  nach,  indem  er  auf  die  entgegen- 
stehende Ansicht  eingehend  das  Gesetz  als  aufgehoben  gelten  lässt,  aber  es  sofort 
für  die  künftigen  Wahlen  wieder  erneuert  (Xuaat  tov  >^6|jlov  xal  (xera  Ixoc  &v  ocOOt; 
dva^pa^ai).  Aehnlich  Liv.  ep.  50:  P.  Scipio  AemUii.n'ts  cum  aedUitatem  peteret 
consul  a  populo  dictua  (d.  h.  bezeichnet)^    quoniam  per  uvnos  consuli   fleri  non 

Ueebat legihtts  solutus  et  consul  ereatus.    Schrift  ad  Her,  2,  2,  2 :  si  delibe- 

ret  senatus  solvatne  leg  Aus  Scipionem  ut  eum  liceat  ante  tempus  consuUm  fieri. 
Val.  Max.  8,  15,  4.  Vell.  1,  12.  Schrift  de  viris  iU.  58,  5.  —  C.  Julius  Caesar 
StraboYopisens,  aed.  cur.  664  (Cicero  Brut.  89,  305;  Drumann  3,  126),  be- 
warb sich  vergebens  um  das  Consulat  für  667  (das  Jahr  steht  fest  durch  den  Tribu- 
nat  des  Sulpicius).  Asconius  in  Seaur.  p.  24:  Gaius  (Caesar)  aedilicius  id  agebal, 
ut  amissa  praetura  consul  fieret.  Cicero  Brut.  63,  226 :  contra  C.  Juli  illam  consu- 
latus  peUtionem  extraordinariam,  Ders.  de  har.  resp.  20,  43:  C.  lulio  conttula- 
tum  contra  leges  pettnti,  Ders.  Phil.  11,  5,  11:  alter  Caesar  Vopiscus  HU  .  .  . 
qui  ex  aedilitate  consulatum  petit  solvatur  legibus.  —  C.  Marius  der  Sohn, 
Consul  672  mit  27  Jahren  per  vim  (Liv.  ep.  86).  —  Q.  Lucretius  Ofella, 
Bewerber  um  das  Consulat  für  674  ohne  Pratur  oder  Quästur  bekleidet  zu  haben 
und   desshalb  auf  Sullas  Befehl  getödtet.    Appian  b.  c.  1,  101 :    6k  %ocl  K6tvTov 

Aoiwtpi^Ttov  'Ocp^Xav (irateueiv  Iti  lirjr^a  ^vra  rpiN  TafitEuaat  xal   orparrp 

ffjaai,  Std  t6  p-i^^do;  täv  e{p'Yaafiivoiv ,  xard  iraXaiiv  l^o?  dSioüvra  (d.  h.  er 
forderte,  nicht,  wie  Becker  in  der  ersten  Aufl.  erklärt,  einfach  die  Anwendung  des 
alten  Herkommens,  sondern  ausnahmsweise  die  Rückkehr  zu  demselben,  wie  dies 
für  Scipio  geschehen  war)  xal  rws  ttoXitwv  $e6{X€vov,  lirel  xmX'jov  xal  dvari^lju- 
vo(  ot>  fUTinei^ev,  Iv  dyop^  y^ioiQ  XTetvai.  Pliitarch  SiUl.  33.  Liv.  ep.S9.  Asconius 
in  or.  intog.  cand.  p. 92.  —  Cn.  Pompeius  Magnus  Consul  684,  ohne  vorher 
ein  Amt  verwaltet  zu  haben.  Appian  1,  121 :  6  Ilopinfjio;  (i^  (»TtaTEiav  irapifJYYcXej 
o'Sre  «TpatTjfi^ao;  ouxe  TafAie6aac,  fto;  re  l^wv  x^rapTOv  iid  toi;  tpiaxoNTa. 
Liv.  97:  Pompeius  (eonsid  factus)  antequam  quaesturam  gereret  ex  equite  Romano. 
Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62:  quid  tam  singulare,  quam  ut  ex  senatus  consulto 
legibus  solutus  consul  ante  fieret  quam  uUum  alium  magistratum  per  leges  capere 
Ucuisset?  Valer.  8,  15,  8.  Plutarch  ftrnijj.  54.  —  P.  Cornelius  Dolabella 
Consul  710,  ohne  Prätor  gewesen  zu  sein.  Dio  42,  33  (vgl.  44,  22.  53):  Sraiov 
atjOE  fftpaTTjYifjaavTa  dizihtiit.  Appian  b.  c.  2,  129  (vgl.  3,  HS):  oO  fäp  auxtj) 
ouvaT^v  gcpalvETO  xard  ^vnojjlov  yeiporoNiav  'j^raTeuoat  tt^/te  xal  stxooiv  dNWJTwv 
jvTt.  —  L.  CalpurniuB  Bestia  bekleidete  die  curulische  Aedilität,  bewarb 
sich  dann  697  vergeblich  um  die  Pratur  und  für  712  ebenso  vergeblich  um  da> 
Consulat.  Cicero  Phü.  11,  5,  11  (s.  o.)  13,  12,  26.  Drumann  2,  97.  —  C.  Ju- 
lius Caesar,  der  spätere  Augustus,  Consul  711,  ohne  vorher  ein  anderes  Amt 
bekleidet  zu  haben.  Appian  3,  88,  wo  indess  nur  die  Jugend,  nicht  das  Fehlen 
der  Aemter  betont  wird.  Dio  46,  43.  Plutarch  Brut.  27.  Sueton  Aug.  26.  —  Die 
späteren  Fälle,  wie  dass  M.  Liciniüs  Crassiis  724  (Dio  51,  4)  und  Germanicus 
12  n.  Chr.  (Dio  56,  26)  unter  £rlas8  der  Pratur  zum  Consulat  gelangten ,  ge- 
hören schon  der  Kaiserzeit  an,  in  der  das  Ueberspringen  einer  Stufe,  besonders 
seitlcm  dafür  die  Form  der  Adleclion  aufkam,  häufig  vorgekommen  ist. 
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dieselbe,  seil  sie  iK'sland,  als  ein  Mittel  helrachtel  worden  zu 
sein  ohne  gegen  die  Gesetze  zu  Verstössen  dureh  Geldaufwen- 
dung die  Wahlen  zu  beeinflussen  und  sich  der  Bürgersehaft  ftlr 
die  grosse  Magistratur  zu  empfehlen;  welche  bevorzugte  Stellung 
der  gewesene  Aedil    bei  diesen  Wahlen  einnahm,    ist  schon  oben 

S.  436)  hervorgehoben  worden.  Umgekehrt  wird,  wem  es  ge- 
lungen war  ohne  dieses  kostspielige  Mittel  zu  den  Fasces  zu  ge- 
langen, nicht  leicht  sich  veranlasst  gefunden  haben  auf  die  Aedilität 
zu  recurriren  (S.  140  A.  3).  —  Aber  dass  die  curulische  Aediittäl 
jemals  gesetzlich  erforderlich  gewesen  ist,  um  sich  für  die  Prätur 
/u  qualificiren,  ist  nicht  bloss  den  Zeugnissen  zuwider,  welche 
die  Prätur  an  die  Bekleidung  der  QuUstur  knüpfen  (S.  446)  und 
damit  diejenige  der  AediliUit  stillschweigend  von  den  nothwen— 
digen  Wahlqualificalionen  ausschliessen ,  sondern  schon  nach  den 
Zahlenverhilltnissen  unmöglich,  da  es  ja  zu  keiner  Zeit  mehr  als 
zwei  Aedilen  gegeben  hat,  dagegen,  seit  es  Annalgesetze  überhaupt 
gab ,  nie  weniger  und  später  mehr  als  sechs  Prätoren.  Auch  das 
aif^sich  bedenkliche  Hülfsmittel  die  plebejische  Aedilität  heranzu- 
ziehen würde  hierin  nichts  ändern.  Denkbar  wäre  es,  dass  die 
Annalgesetze  zwar  nicht  die  Bekleidung,  aber  die  Bewerbung  um 
die  curulische  Aedilität  als  Qualification  aufgestellt  haben ;  aber 
es  hat  doch  etwas  Widersinniges,  dass  ein  Amt  als  Staffel  ge- 
setzlich hingestellt  worden  sein  soll,  das  zwei  Drittel  der  die 
Leiter  hinauf  steigenden  nicht  gewinnen  konnten,  und  nichts 
nöthigt  zur  Annahme  einer  solchen  Seltsamkeit.  Vielmehr  lehrt 
eine  Beihe  von  sicheren  Beispielen,  dass  noch  am  Ende  der  Re- 
publik die  Bewerbung  um  die  Aedilität  facultativ  gewesen  ist  und 
auch  wer  sich  um  dieselbe  nicht  beworben  hatte,  darum  für  die 
Prätur  nicht  weniger   qualificirt  war^).     Dafür,    dass   es  an  Be- 


1)  Sulla  erzählte  selbst  (nach  Plutarcb  Soll.  51  in  Beziehung  auf  seine  erste 
vergebliche  Bewerbung  um  die  Prätur  für  660:  auTO'j?  (to6;  oyXou;)  t9jv  rpo; 
H6%y[os  eio^Tac  «ptXliv  %a\  t:poa5eyo|x£vouc,  ei  rpo  Tf^;  OTpatTjYia;  dr(o^a:^fj[>.oiri, 
%'jsrf(i<3ia  Xafi'jrpa  .  .  .  sT^pou;  dnowl^on  OTpaxYj^ou;  w;  aOtöv  dy^P^'^^^H^^'^  dva-y- 
y.aaovra;.  Ap.  Claudius  Prätor  697  rüstete  sich  anfangs  für  die  cumlische 
Aedilität,  verwandte  dann  aber,  da  er  merkte  durch  Verständigung  mit  dem 
Consul  Piäo  rascher  und  billiger  zur  Prätur  gelangen  zu  können,  interveraa  aedi- 
litate  die  dafiir  angeschafften  Kunstwerke  anders  (Cic.  de  domo  43 ;  Drumann 
*2,  186).  Auch  L.  Marcius  Philippus  Gonsul  663,  Mamercus  Aemilius  Livianus 
Consul  677,  C.  8cribonius  Curio  Consul  678.  C.  Aurelius  Gotta  679  gelangten  zu 
den  höheren  Aemtern,  ohne  Spiele  gegeben  zu  haben  (Cicero  de  off.  2, 17,  58.  59), 
also  ohne  Aedilen  gewesen  zu  sein;  und  dass  sie  sich  auch  n' cht  vergeblich  um 
dieselbe  bewarben,  zeigt  das  Fehlen  dieser  geleierten  Namen  in  dem  langen 
Verzeichniss  derer,  die  nach  vergeblicher  Bewerbung  um  die  Aedilität  zum  Con- 
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Werbern  um  die  ädilicischen  Stellen  nicht  fehlte,  sorgte  der  Slaat 
nicht  anders  als  dadurch,  dass  er  deren  Zahl  nicht  vermehrte; 
hei  dem  oben  dargelegten  Einfluss,  den  dieses  Festgebergeschiifl 
auf  die  nachfolgenden  Wahlen  ausübte,  fanden  sich  in  den  Ver- 
hältnissen der  späteren  Republik  Bewerber  um  diese  immer  in 
mehr  als  genügender  Zahl,  bis  die  beginnende  Monarchie  den 
trefliichen  wie  den  nichtswürdigen  Ehrgeitz  gleichmässig  ausroKele 
(S.  405  Ä.  2).  Damals  ist  denn  auch  die  curulische  Aedilität  in  dio 
obligatorische  Aemterstaffel  eingetreten  *) ;  in  welcher  Weise  dies 
geschehen  ist,  kann  erst  unten,  wo  von  den  plebejischen  Magistra- 
turen gehandelt  wird,   nüher  auseinandergesetzt  worden. 

3.  Die  Quästur  ist  sicher  von  Haus  aus  —  und  sie  ist  ja  so  Q^»*},'jj^vo' 
alt  wie  das  höchste  Gemeindeamt  selber  —  regelmassig  vor  die- 
sem verwaltet  worden.  Es  entspricht  dies  der  Stt^llung,  die  der 
QuUstor  zu  dem  Gonsul  als  dessen  dienender  Gehülfe  einnimmt; 
nicht  der  letzte  Zweck  dieser  Ordnungen  wird  es  gewesen  sein 
in  der  Quästur  eine  praktische  Schule  der  künftigen  Beamten  zu 
schaffen.  Die  Zahlenverhältnisse  sind  dieser  Annahme  ebenfalls 
günstig:  die  Zahl  der  Quästoren  ist  nie  kleiner,  seil  dem  .1.  33.') 
aber  durchaus  grösser  gewesen  als  die  Gesammtzahl  der  ordent- 
lichen Qberbeamten.  Nachweislich  ist  von  denen ,  die  die  poli- 
tische Laufbahn  machten,  bereits  in  älterer  Zeit  die  Quästur  nur 
sehr  selten  überschlagen  worden^);  dass  indess  ein  rechtlicher 
Zwang  zur  Uebernahme  derselben  früher  nicht  bestand ,  geht 
nicht  bloss  aus  den  allgemeinen  Verhältnissen  dieser  Epoche  her- 
vor,   sondern  wird  auch   durch  einige  Beispiele  bestätigt -^j .     Da- 

.su]at  gelangt  sind,  bei  Cicero  pro  Plane.  21,  51.  Andere  Beispiele  stellt  Nipper- 
dey  S.  43  zusanimen,  wo  die^e  Frage  zuerst  befriedigend  behandelt  ist. 

1)  Wenn  Livius  32,  7,  10  einem  Jribun  des  J.  555  die  Worte  in  den 
Mund  legt:  iam  aedUiiaUm  praeiuramque  fasiidiriy  so  hat  er  hier  vielmehr  die 
Verhältnisse  seiner  Zeit  im  Sinn  als  die  des  sechsten  Jahrhunderts ,  wo  die 
Aedilität  einerseits  eifrigst  umworben  war,  andererseits  bald  nachher  wohl  die 
Prätor,  aber  keineswegs  die  Aedilität  obligatorisch  gemacht  wurde. 

2}  Cicero  (A.  3)  weiss  nur  einen  einzigen  Oonsul  namhaft  zu  macheu,  der 
nicht  Quästor  gewesen  ist.  Dasselbe  bestätigen  die  Aemterreihen  der  späteren 
h>cipionengTabächriften  (denn  die  älteren  nennen  nur  die  curulischen  Aemter)  und 
mit  einer  einzigen  Ausnahme  auch  die  der  Elogien.  Die  Annalen  versagen,  da 
sie  der  Quästur  nur  beiläufig  gedenken. 

3)  Dafür,  dass  der  ältere  Africanns  Consiil  549  nicht  Quästor  gewesen  ist, 
spricht  das  Stillschweigen  der  Annalen  wie  das  Elogiiim  C.  I.  L.  1,  2H0,  das 
doch  den  Kriegstribunat  nennt;  ich  habe  die  V^oUständigkeit  der  Reihe  dort  wohl 
mit  Unrecht  bezweifelt.  Dass  Cicero  in  der  gleich  anzuführenden  Stelle  ihn 
nicht  nennt,  bleibt  allerdings  befremdlich.  Ferner  sagt  Cicero  pro  Plane.  21,  52: 
quaestor  Q.   Caeliua  clarissimus  ac   forlissimwt  adtUeseens  {^faelu«  non  est),   quem 
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gegen  ist  aus  der  Zeit,  in  der  das  Consulat  gesetzlich  an  die 
Bekleidung  der  Prätur  geknüpft  war,  kein  sicherer  Fall  über- 
liefeit,  dass  ein  NichtquiSstorier  sich  um  die  letztere  beworben 
hätte  >) ;  und  somit  ist  wahrscheinlich  bereits  durch  das  viilische 
Gesetz  festgestellt  worden^],  was  das  eomelische  sicher  ausge- 
sprochen hat  (S.  441  A.  3),  dass  fttr  die  Prätur  nur  der  Quüstorius 
wahlfähig  ist.  Die  Stellenzahl,  die  in  dieser  Epoche  den  beiden 
Magistraturen  zukommt,  vertrügt  sich  damit  recht  wohl;  in  der 
Epoche  vom  hannibalischen  Krieg  bis  auf  Sulla  sind  in  der  Regel 
jährlich  sechs  Prütoren  und  etwa  zwölf  Quilstoren  ^)  ernannt  wor- 
den. Für  die  Folgezeit  steht  die  Qualification  der  Prätur  durch  die 
Quiislur  unvorbrüchlich  fest ;  auch  auf  den  zahlreichen  Inschriften 
der  Kaiserzeit  ist  das  Fehlen  der  Quästur  so  gut  wie  unerhört  *) . 

consulem  faetttm  scimus  esM.     Man   hat   sich   gewöhnt  hier  Q.  in  C.  zu   ändern, 
und  die  Stelle  auf  G.  Caldus  Consul  660  zu  beziehen.    Aber  dieser  heisst  Coelios, 
nicht  Caelius  und  man  kann  mit  gleichem  oder   besserem  Qronde  an   Q.  Aelius 
Paetus  Consul  537  oder  587  und  an  Q.  Caecilius  Metellus  Consul  548  denken. 

1)  Nipperdey  S.  40  meint,  dass  bis  auf  das  cornelische  Gesetz  die  Beklei- 
dung der  Quästur  nicht  obligatorisch  gewesen  sei,  unter  Berufung  auf  den 
Fall  des  C.  Coelius  Caldus;  aber  er  hat  übersehen,  dass  er  sich  dabei  auf 
einen  übel  zurechtgemachten  Text  stützt.  —  Dass  M.  Livius  nach  seinem  Elo- 
gium  (C.  /.  L.  I,  279)  tr,  mU.,  Xvir  8Üit,  ttictic.,  tr.  pl.  (im  J.  663)  gewesen 
ist,  kann  nicht  entscheiden,  theils  weil  die  Schrift  de  viris  iU.  c.  66  ihm  im 
Widerspruch  damit  die  Quästur  uud  die  Aedilität  beilegt,  tbcils  besonders,  weil 
ja  gar  nicht  feststeht,  dass  er  überhaupt  unter  Ueberschlagung  der  Quästur  um 
die  Prätur  sich  bewerben  wollte.  Rechtlich  konnte  die  Quästur  auch  nach  dem 
Tribunat  übernommen  werden;  und  da  Drusus  um  den  letzteren  sich  aus  ganz 
anderen  Motiven  bewarb  als  im  gewöhnlichen  Verfolg  des  eurnu  bonorum,  so  ist 
es  in  diesem  Fall  sehr  glaublich,  dass  er  von  der  üblichen  Folge  abwich.  Man 
kann  damit  vergleichen,  dass  Flacous,  der  Verbündete  der  Graccben,  den  Volks- 
tribunat  nach  dem  Consulat  verwaltete  (S.  386  A.  6). 

2)  Dies  muss  auch  desshalb  angenommen  werden,  weil  das  viilische  Gesetz 
honorum   gradua  eingeführt  hat;  denn  zwei  Aemter  bilden  keine  Staffel. 

3)  Es  wird  unten  bei  der  Quästur  weiter  aus  einander  gesetzt  werden,  dass 
die  Creirung  neuer  Provinzen  wenigstens  im  sechsteji  Jahrhundert  wie  die  Ver- 
mehrung der  Prätoren-,  so  auch  die  der  Quästorenstellen  zur  Folge  hatte.  — 
Uebrigens  ist  bei  dieser  wie  bei  allen  ähnlichen  Berechnungen  nicht  zu  über- 
sehen, dass  selbst  ein  geringer  Ueberschuss  der  jährlich  hinzutretenden  wahl- 
fähigen Candida ten  über  die  jährlich  zu  wählenden  Beamten  der  Wahlfreiheit 
genügenden  Spielraum  verstattet.  Wer  in  der  späteren  Republik  die  Quästur 
übernahm,  that  es  um  zu  den  höheren  Aemtern  zu  gelangen;  und  wenn  die 
Zahl  der  jährlich  sich  qualiflcireuden  Bewerber  die  der  jahrlich  ernannten  Be- 
amten beispielweise  um  ein  Fünftel  überstieg,  so  setzte  die  Zahl  der  qualifl- 
cirten  Candidaten  sich  zusammen  theils  aus  den  neu  hinzutretenden,  theils  aus 
sämmtlichen  früher  abgewiesenen,  so  weit  sie  nicht  verstorben  oder  vom  politi- 
schen Schauplatz  abgetreten  waren.  Immer  beschiänkte  hienach  das  Wahlrecht 
der  römischen  Bürgerschaft  in  Betreff  der  höheren  Aemter  sich  wesentlich  da- 
rauf, eine  gewiäse  nicht  bei  der  Prätur,  aber  wohl  bei  dem  Consulat  beträcht- 
liche Quote  der  qualiflcirten  Bewerber  zurückzuweisen;  aber  dies  ist  eben  recht 
«•harakteristisch  für  den  durchaus  nicht  demokratischen  Charakter  dieser  Republik. 

4j  Die    äusserst    seltenen    Ausnahmen    (^z.    B.    Orelli  693.   6485)    können 
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4.  Dass  die  QuUslur,  als  sie  Bedingung  für  die  Priltur  ward,  Qu&stnr  vor 
es  auch  fUi*  die  curuiische  Äedilität  geworden  ist,  wird  nirgends 

gesagt  und  da  ein  Fall  vorkommt,  wo  die  Quiislur  nach  der 
Aedilitüt  verwaltet  wird  (S.  440  f.  A.  3),  scheint  das  Gesetz  dies 
nicht  vorgeschrieben  zu  haben. 

5.  Der  Legionstiibunat  ist  ohne  Zweifel  von  jeher  für  den  Logions- 
jungen Römer,  der  für  den  öffentlichen  Dienst  sich  befähigen  dfrQuästur. 
wollte,  die  eigentliche  Vorschule  für  denselben  gewesen.  Es  hütle 
derselbe  insofern  wohl  als  Qualitication  für  die  Quäslur  hinge- 
stellt werden  können,  zumal  seitdem  er  theilweise  der  Volkswahl 
unterstellt  und  damit,  so  weit  diese  reichte,  zu  einer  formell 
raagistratischen  Stellung  geworden  war  ,S.  45  A.  ö).  Auch  die 
Zahlenverhältnisse  hätten  nicht  im  Wege  gestanden,  da  bereits 
zwischen  463  und  d3o  d.  St.  die  Zahl  der  jährlich  in  den  Comi- 

tien  gewählten  Tribüne  auf  vierundzwanzig  kam,  worauf  sie  seit- 
dem stehen  geblieben  ist  (S.  102j.  Aber  es  ist  schon  früher 
(S.  419  A.  2)  gezeigt  worden,  dass  in  republikanischer  Zeit  doch  die 
Erlangung  der  Quästur  gesetzlich  an  den  Legionstribunat  nicht 
geknüpft  war.  Erst  Augustus  hat  von  dem  Nachweis  den  Legions- 
tribunat ein  Jahr  hindurch  ^)  geführt  zu  haben  die  Zulassung  zu 
der  Quästur  abhängig  gemacht  ^j.     Ausnahmen  sind  freilich  auch 

fi'iglieh  auf  Wilikürlichkeiten  dieser  Epoche  oder  auch  auf  Concipieiitenverseheti 
zurückgeführt  werden. 

1)  Dass  der  senatorische  Legionstribunat  mehrmals  übernommen  wird,  i-t 
zwar  nicht  gerade  selten  (zweimal:  Orelli - Henzen  3044.  3174.  3382.  3393. 
3652.  5502.  6012.  6049.  6453.  6454.  6748.  6766.  6911;  dreimal:  5450  und 
6498),  aber  die  bloss  einmalige  Bekleidung  doch  weit  häufiger.  Auch  die  nach- 
drückliche Hervorhebung  der  Iteration  in  der  Inschrift  Henzen  6454  (iterato  tri- 
btmatu)  spricht  dafür,  dass  dies  Ausnahme  war.  Die  Dauer  des  Tribunats  ist  an 
sich  unbestimmt  wie  die  der  Legation,  wessbalb  auch  bei  beiden  die  Iteration 
nur  eintritt,  wenn  ein  neues  Commando  übernommen,  nicht  wenn  das  über- 
nommene mehrjährig  geführt  wird;  aber  der  tribunattu  aemestrU  (Handb.  3,  2,279) 
ist  wohl  ein  sicherer  Beweis  dafür,  dass  dem  Gesetz  genügt  hatte,  wer  ein  Jahr, 
das  heisst  factisch  mehr  als  sechs  Monate,  sich  bei  der  Fahne  befunden  hatte, 
und  die  meisten  einzeln  stehenden  senatorischen  Iribunate  werden  also  zu 
fassen  sein.  Da  die  Bezeichnung  «emeatria  als  auszeichnende  bei  dem  Legions- 
tribun vorkommt  ebenso  und  vermuthlich  in  gleicher  Bedeutung  wie  laticlaviun, 
so  liegt  sogar  die  Vermuthung  nahe,  dass  der  Legionstribun  senatorischen  Stan- 
des vor  dem  iribunua  anguaticlaviua  das  Recht  voraus  hatte  nach  halbjährigem 
Dienst  auszuscheiden. 

2)  Suetou  Aug.  38:  liberis  aenatorum  ...  militiam  ...  auapicantibua  non 
iribunatum  modo  ügionum,  aed  et  praefecturaa  alarum  deditj  ac  ne  quia  expers 
castrorum  eaaet,  binoa  plerumque  laiielavioa  praepoauit  «ingulis  ulis.  Seneca  ep. 
47,  10  nennt,  und  zwar  mit  Beziehung  auf  die  Varusschlacht,  die  apUndidissime 
futti  aenaiorium  per  militiam  auspicanlea  gradum.  Vgl.  Sueton  Tib.  9.  Eine  Person 
dieser  Art  heisst  bei  dem  Jüngeren  Plinius  ep.  6,  31,  4  iribunua  mititum  honores 
petiturua^  eine  andere  aus  der  Zeit  Domitians  bei  Dio  67,  11  veaviaxoc  %eytX(ap- 
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nachher  noch  vorgekommen ;  es  ist  möglieh ,  dass  selbst  gewisse 
Kategorien,  zum  Beispiel  die  sich  zu  respondirenden  Juristen 
qualißcirenden  Personen,  von  der  Verpflichtung  als  Tribüne  zu 
dienen  entbunden  waren  ^).  Ob  der  Tribunat  vor  oder  nach  äem 
Vigintivirat  übernommen  wurde,  scheint  anfänglich  willkürlich 
gewesen  zu  sein  ^) ;  nachher  ist  wenigstens  in  der  Regel  erst  der 
Vigintivirat ,  dann  der  Tribunat  und  darauf  die  Quüstur  bekleidet 
worden  '^] .  Zu  Augustus  Zeit  übernahmen  überdies  die  künftigen 
Senatoren  nach  dem  Legionstribunat  auch  wohl  noch  die  Reiter- 
prUfectur^).  Indess  eine  Verpflichtung  dazu  hat  wohl  nie  bestan- 
den und  bald  ist  auch  diese  gleich  dem  Cohortentribunal  und 
der  GohortenprHfeclur  ausschliesslich  dem  Ritterstand  überwiesen 


'/*/]Xtt>;  I;  ßo'jXe(a;  dXnloa  (ders.  bei  Suetoii  Dom.  10  tribunus  laUeUiviu$).  l>a- 
iiach  ist  kaum  zu  bezweifeln,  da!<8  Augustus  diesen  Kriegsdienst  geradezu  unter 
die  gesetzliclie  Qualiflcation  für  die  Quästnr  aufgenommen  hat.  Allerdings  giebt 
es  eine  relativ  bedeutende  Anzalil  Inschriften  aus  der  juliach-claudischen  Dynastie, 
die  den  Vigintivirat  nennen  und  also  die  Aemter  vollständig  aufzuzählen  scheinen, 
aber  den  Kriegstribunat  nicht  aufführen  (unter  Augustus:  Orelli  3109.  3128. 
6450;  unter  Tiberius:  723.  750.  5368.  7066;  unter  Claudius:  6456;  unter 
Nero:  5435);  aber  abgesehen  davon,  dass  auch  in  späterer  Zeit  einzelne  Fälle 
der  Art  vorliommen ,  ist  es  immer  möglich ,  dass  der  —  damals  öfter  vor  dem 
Vigintivirat  übernommene  —  Tribunat  bloss  weggelassen  ist. 

1)  Es  giebt  wenigstens  zu  denken,  dass  auf  den  Basen  der  beiden  Juristen 
unter  Hadrian  Aburnius  Valens  (Orelli  3153)  und  Pactumeius  Clemens  (Henzen 
Ü483  :=  Renier  1812J,  ferner  auf  der  des  Secretars  des  Traianus  Licinius  Sun 
(Henzen  5448J  der  Kriegstribunat  fehlt.  Dasselbe  gilt  von  denen  des  Ser.  Cor- 
nelius Uolabella  unter  Traian  (Henzen  5999),  des  Q.  Sosius  Priscus  Consul  169 
(Orelli  2761),  des  M.  Claudius  Fronte  unter  Pius  (Henzen  5478.  5479),  welcher 
dennoch  später  eine  wesentlich  militärische  Laufbahn  machte ,  des  L.  Annius 
Havus  unter  Commodus  (Orelli  5003) ,  des  M.  Nummius  Senecio  Albinus  Consul 
206  (Henzen  6007),  des  C.  Fulvius  Aemilianus  (Orelli  3134;  vgl.  Renier 
mSLonges  p.  27),  wenn  dieser  nicht  schon  in  die  Zeit  gehöit,  wo  der  Legions- 
tribunat nicht  mehr  bestand.  L'ebrigens  leuchtet  es  ein,  dass  einzelne  person- 
liche Befreiungen  schon  aus  Oesundheitsrücksichten  unvermeidlich  waren. 

2)  Die  Steine  der  ersten  Dynastie,  die  beide  Aemter  verzeichnen,  nennen  in 
erster  Stelle  bald  den  Vigintivirat  (unter  Augustus:  Orelli  6456a;  unter  Claudius 
oder  Nero :  6495),  bald  den  Tribunat  (unter  Augustus :  693. 3375 ;  unter  Nero :  6426). 

3)  Orelli  133.  773.  822.  890.  1172.  2274.  2369.  2379.  2759.  3044.  3046. 
3113.  3135.  3174.  3186.  3393.  3652.  3658.  3714.  3865.  4910.  5432.  5449. 
5450  und  6498.  5458.  5488.  5501.  5502.  6000.  6014.  6048.  6049.  6050.  6051. 
6452.  6453.  6454.  6484,  6485.  6487.  6490.  6497.  6499.  6500.  6501.  6502. 
6748.  6766.  6911.  6912.  6915.  7420a.  Die  umgekehrte  Folge  ist  in  späterer 
Zeit  sehr  selten  (3569  unter  den  Flaviern;  vgl.  5209.  6012);  sehr  selten  auvh 
die  Bekleidung  des  Kriegstribunats  nach  der  Quästur  (Orelli  2773.  5447). 

4)  Sueton  Aug.  38  (S.  447  A.  2).  Die  beste  Erläuterung  dazu  giebt  die 
Laufbahn  des  Velleius,  der  um  754  iribunua  mUitum  (2,  101),  757  praefeeUu 
etfuiium  (2,  104),  760  quaestor  und  inachher  UgaiuSy  dann  /68  Prätor  wird. 
Die  Inschriften  zeigen  nur  äusserst  selten  den  praefectua  equilum  in  der  senato- 
rischen Aemterreihe  (BuUett.  18()6,  145:  Jllvir.  c<ip.,  ptaef.  eq.,  q.  pro  pr.^ 
ned.  rti  ....,*  Orelli  3440),  während  er  in  der  ritterlichen  gemein  ist;  daüs 
Jene  Einrichtung  keinen  Bestand  gehabt  hat,    deutet  auch  Sueton  an. 
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worden.  Seitdem  war  also  der  Legionstribunat  die  einzige  nicht 
senatorische  Offiziei*steI1e,  zu  der  zukünftige  Senatoren  zugelassen 
wurden  ^).  Diese  Nothwendigkeit  vor  der  Quüstur  den  Legions- 
tribunat zu  übernehmen  hat  bis  auf  Garacalla  einschliesslich 
bestanden.  Bald  nachher  scheint  hierin  eine  Aenderung  einge- 
treten und  bereits  vor  Gallienus  dem  Senator  die  Pflicht  im  Heer 
zu  dienen  nachgesehen  oder,  wenn  man  lieber  will,  das  Recht 
dazu  entzogen  worden  zu  sein^),  womit  die  neue  auf  völlige 
Scheidung  der  Civil-  und  der  MilitSrlaufbahn , basirte  Aemterord- 
nung  der  spätesten  Kaiserzeit  sich  einleitet.  —  Ueber  die  militä- 
rische Qualification,  die  Augusius  für  die  von  ihm  erst  geschaffene 

1  j  Dass  die  militärische  Hierarchie  der  Kaiserzeit  durchaus  auf  dem  uUrque 
ordo  ruht,  diejenigen  Stellungen,  die  wir  als  Oeneralstellen  bezeichnen  würden, 
insbesondere  die  der  Legions-  und  der  Provinziallegaten,  nur  an  Senatoren,  die 
Tribunate  und  Prä/ecturen  nur  an  NichtSenatoren  vergeben  werden,  ist  be- 
Icannt.  Für  die  Republik,  insbesondere  die  frühere,  gilt  namentlich  der  letztere 
Satz  nicht. 

2)  Die  Jüngsten  mir  vorgekommenen  senatorischen  Legioiistrlbunate  sind 
die  des  G.  Caerellius  Pollittianus  (OreUi  2379)  und  des  C.  Aemilius  Berenicianus 
Maximus  (Henzen  6454)  aus  der  Zeit  Oaracallas ;  ferner  C.  Luxilius  Sabinus 
£gnatiu8  Proculus  (Orelli  3143),  Legiouslegat  unter  Gordian  (j-  238)  und  M.  Aelius 
Aurelius  Theoii,  späterhin  unter  Valerianus  und  Gallienus  (also  frühestens  254) 
Statthalter  von  Arabien;  diese  mögen  erst  einige  Zeit  nach  Garacallas  Tode 
(217)  den  LeglonstdbiiaiAL.£»ekleidet  haben.  Aus  noch  späterer  Zeit  ist  mir  kein 
ganz  sicherer  FnÜ  bekanntT^iiabS-eiadom  "«rätorischen  Stande  angehörlger  junger 
Mann  den  Legionstribunat  bekleidet  hätte.  Die  Inschrift  des  Q.  Petronius  Melior 
(Henzen  6(K8),  die  einen  solchen  aufführt,  wird  nicht  mit  Recht  in  Alexanders 
Zeit  geset'it,  da  der  im  J.  230  zum  Priester  erwählte  Q.  Petronius  Melior 
Optattts  pvirut.  300,  1)  wahrscheinlich  vielmehr  der  Sohn  von  jenem  ist.  Da- 
gegerü  <iitbehien  den  Legionstribunat  die  den  Yigiutivirat  aufführenden  Inschrif- 
teii  des  Ser.  Calpurnius  Dexter  Consul  225  (Henzen  6503);  des  L.  Caesonius 
Lucillus  Macer  Ruflnianus  unter  Alexander  (Orelli  3042);  des  L.  Balbinus 
Maximus  Consul  253  (Orelli  3151);  eine  Anzahl  ähnlicher  (Orelli  2242.  3102. 
3782.  5136.  6019.  6023.  6451.  6461.  6512.  6981.  C.  I.  L.  H,  4110)  werden 
der  grossen  Mehrzahl  nach  derselben  Epoche  angehören ,  wenn  auch  einige  dar- 
unter älter  sein  und  zu  den  S.  447  A.  2  erörterten  Ausnahmefällen  hinzutreten 
mögen.  Wahrscheinlich  also  bezog  sich  Galliens  Massregel,  wodurch  er  den  Sena- 
toren die  Offizierstellen  entzog  und  selbst  das  Verweilen  im  Lager  untersagte 
(Victor  Ckies.  33,  34),  nicht  auf  den  Legionstribunat,  aus  dem  sie  schon  einige 
Decennien  früher  entfernt  worden  waren,  sondern  auf  die  Legatenstellen. 
Uebrigens  ist  der  Legionstribunat  selbst  wo  nicht  gleichzeitig,  doch  bald  nach- 
her selber  abgeschafft  worden ;  im  dritten  Jahrhundert  finden  dch  von  demselben 
nur  noch  schwache  Spuren  (so  in  der  Inschrift  von  Thorigny  vom  J.  238  und 
OreUi  4929  aus  der  Zeit  des  Philippus;  vgl.  das.  5192.  5195)  und  in  die  dio- 
cletianisch-constantinische  Epoche  ist  wohl  der  Gehörten-,  aber  nicht  der  Legions- 
tribunat übergegangen.  Nur  erwähnt  mag  werden ,  dass  in  dieser  Epoche  der 
Titel  tribumu  miUtum  seltsamer  Weise  für  diejenige  Givilstellung  vorkommt, 
deren  gewöhnliche  Bezeichnung  tribunus  et  notairiua  ist;  vgl.  Orelli  3161  (um 
das  J.  400):  post  iuges  exeubitu  milüicie  tribuno  müitum  mit  Gassiodor  var. 
6,  3:  (praefeetua  praetorio)  miUtia  perfunctia  trÜ}unorum  et  notariorum  honorem 
trUftut. 

Rom.  Alterth.  I.  29 
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ritterliche  Aemterlanfbafan  angeordnet  hat,  ist  hier  zu  handeln  nicht 
der  Ort*). 
vigintivirst  6.  Der  Unter  dem  Namen  des  Vigintisex- ,  später  des  Vigin- 

vor  der 

QnfcBtar.  tivirats  zusammengcfasste  Aemtercomplex,  weidier  als  soldier 
übeihaupt  erst  im  Laufe  des  letzten  Jahrhunderts  der  Republik 
•entstanden  ist,  ist  wahrscheinlich  von  Haus  aus  ins  Leben  ge- 
treten als  eine  Vorstufe  der  Quftstur  ^) ;  aber  Bedingung  für  diese 
kann  er  schon  nadi  den  ZahlenverhäUnissen  nidit  gewesen  sein, 
da  man  durch  Aufstellung  einer  solchen  Qualification  das  Wahl- 
recht der  Gemeinde  bei  den  quästorischeo  Gomitien  nahezu  auf- 
gehoben, ja  die  Wahl  unter  Umstünden  unmöglich  gemacht  haben 
würde').  Die  gleichen  Zahlenverhältnisse  scheinen  audi  fttr  die 
E^aiserzeit  die  Annahme  auszuschliessen ,  dass  der  ^gintivirat  für 
die  Quftstur  bedingend  gewesen  ist ;  denn  die  Zahl  der  Stell^i  in 
beiden  CoUegien  ist  die  gleiche.  Aber  dennoch  sprechen  über- 
wiegende Gründe  dafür ,  dass  damals  für  die  Bewerbung  um  die 
Quästur  allerdings  der  Nachweis  des  Vigintivirats  gefordert  wor- 
den ist^).  Man  wird  also  wohl  annehmen  müssen,  dass  es  ein- 
mal Absicht  des  kaiserlichen  Regiments  war  das  Wahlrecht  der 
Gomitien,  resp.  des  Senats  durch  Steigerung  der  Qualification 
wesentlich  zu  beschränken,  welcher  Tendenz  wir  noch  öfter  be- 

1)  Ueber  die  tnüitiae  equestres  oder  mUUiae  schlechtweg ,  die  in  der  Zahl 
von  drei  oder  vier  als  Qualiflcation  für  die  höheren  Aemter  des  Ritterstandes 
auftreten,  vgl.  Handb.  3,  2,  278;  Renier  melangea  d^  ipigraphie  p.  203 fg.;  meine 
Bemerkungen  zu  Henzen  6849  und  BtUleU.  dell'  In$t.  1868,  144. 

2)  In  den  Aemtenreihen  aus  republikanischer  Zeit,  die  wir  besitzen,  er- 
icheinen diese  Magistraturen  nur  selten  und  eigentlich  nur  der  Deoemvixat 
sÜÜibus  iudieandiSj  den  sowohl  Cn.  Cornelius  Hlspanus  Prätor  615  (C.  I,  L.  I 
p.  38)  wie  M.  Livlus  Drasus  Yolkstribun  663  (S.  446  A.  1]  entweder  vor  der 
Quästur  verwalteten  oder  ohne  überhaupt  zu  dieser  zu  gelangen.  Die  von 
0.  Pulcher  Gonsul  662  zwischen  Quästur  und  Aedilität  verwaltete  Münzmeister- 
sohaft  ist  wohl  oioht  als  ordentliche  Magistratur  zu  betrachten  (C.  /.  L.  I  p.  279). 

3)  Dies  gilt  schon  für  die  Zeit  nach  Sulla,  wo  nehen  den  YigintisexTini 
zwanzig  Quästoren  standen,  noch  viel  mehr  für  die  Caesars ,  da  dieser  die  Zahl 
der  Quästeren  avf  40  brachte  und  die  der  Ylgintisesvirn  zwar  auch,  aber 
keineswegs  im  Yerhältnise  vermehrte. 

4)  Die  S.  405  A.  5  angeführte  Stelle  des  Tadtus  ist  freilich  nicht  ent- 
scheidend. Wenn  such,  wie  dort  gezeigt  ist,  der  Junge  Mann  senatorischen 
Standes  verpflichtet  war  sowohl  Yigintivirat  wie  Quästur  zu  übernehmen,  so 
bleibt  dabei  immer  noch  denkbar,  dass,  wer  nicht  senatorischer  Herkunft  war, 
sich  sofort  um  die  Quästur  bewerben  durfte.  Aber  wahrscheinlich  ist  eine  solche 
Bevorzugung  der  letzteren  Kategorie  nicht,  und  die  Zahl  der  Inschriften  besserer 
Zeit  (das  helsst  bis  etwa  auf  Alexander),  die  mit  der  Quästur  oder  dem  Legions- 
tribunat  beginnen ,  ist  nicht  bloss  verhältnissmässig  gering ,  sondern  wenigstens 
in  einem  Falle  (Henzen  5431  vgl.  5432)  steht  es  fest,  dass  der  Yigintivirat  auch 
hier  bekleidet  und  nur  weggelassen  worden  ist. 


/ 
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gegQeo  werden,  andrerseits  aber  erforderlichen  Falls  dundi 
liobe  Disp^isatSon  ausgeholfen  und  wahrscdieinlieb  in  jedem  ein- 
zelnen FaM  eine  Gandidatenzahl  hergestellt  worden  ist,  welche  die 
der  zu  vergebenden  Stellen  um  einige  Nummern  ttberatiiag. 


b)   .Nicht  jährige  und   ausserordentliche 

Gemeindeämter. 

in  wie  weit  die  verfassungsmässigen ,   aber  nicht  stehenden  Vtfh&itDiu 
Aamier,   insbesondere  Dictatur,   Reiterftihreramt  und  €ensur  in   juri«e& 
die  Aemterstaffel  eingeordnet  worden  sind ,   wird  besser  bei  den  der  AMoter- 
dlnzelnen  ert^rtert  werden ,  da  nidit  die  allgemeinen  Gesetze  über 
die   letztere,    sondern  Specialmxlnungen  und  SpedalobservBDzen 
hier  massgebend  gewesen  zu  sein  scheinen.   —  Von  den  beiden 
ersten  ist  dies  ausgemacht ;  wenn  etwa  seit  der  Mitte  des  fOünlten 
Jahrhunderts  der  Dictator  regelmässig  aus   den   Coinsularen  ge- 
nommen wird,   so  ist  dies   nicht  mehr  als  ein  HeiiLommen  und 
hat  mit  der  gesetzlichen   Regelung  der  Aemterfdge  in   späterer 
Zeit  nichts  gemein.  —  Aehnlidi  verhält  es  sich  mit  der  Gensur: 
vom  Anfang  des  5.  Jahrh.  der  Stadt  an  werden  der  Regel  nach 
nur  Consuiare  zu  diesem  Amt  gewählt,  die  wenigen  Ausnahmen 
aber,   die  hieven  begegnen^),   ersdieinen  als  Abweichung  mehr    . 
vom  Herkommen   als  von  einer  gesetzlichen  Regel',    die  vielleicht 
nie  aufgestellt  worden  ist  3) .  —  Bei  den  eigentlichen  ausserordent- 
lichen  Aemtem  kann  selbstverständlich  von  dieser  Quallfication 
im  Allgemeinen  nicht  die  Rede  sein;  zu  diesen  war  vielmehr  jeder 
wahlfähig,  wenn  nicht  etwa  der  betr^ende  Volksschluss  specielle 
Restimmungen  dieser  Art  enthielt,  wie  zum  Reispiel  das  gabinisohe 

"  ■     ■  ,  »■■■■■  ■■■■■■  ■■    ■  »■       ^i^*.i..y.-  ■■  ■!  ■■—  ■—      

1)  Es  sind  nui  fünf:  Ap.  Claudius  Gensor  442,  Consul  447;  A.  Manlius 
Torquatus  Atticus  Gensor  507,  Consul  510;  P.  Licinius  Crassus  Gensor  544 
(n£c  eontul  nee  ftatior  faerai:  lAv.  27,  6,  17),  Consul  540;  M.  Cornelius  Cethe- 
giis  und  P.  Sempronius  Tuditanus,  beide  Censoren  545  (Liy.  27,  11,  7), 
Consuln  550. 

2)  Nipperdey  sagt  freilich  S.  39,  dass  es  ^sicher'  Gesetz  gewesen  und  zwar 
das  Consulat  gleichzeitig  zur  Qualiflcation  für  die  Censur  geworden  sei  wie  die 
PrStur  für  das  Consulat.  Aber  während  in  älterer  Zeit  es  ganz  gewöhnlich,  ja 
Regel  gewesen  sein  mnss  das  Consulat  zu  übernehmen  ohne  die  Prätur  bekleidet 
zu  haben,  wird  die  Censur  schon  Jahrhunderte  vor  dem  ▼üliMheo  Gesetz  regel- 
mässig nach  dem  Consulat  übernommen ;  und  sowohl  der  Verlauf  der  poUtiscben 
EntwiekeUing  überhaupt  wie  die  Analogie  des  yillischen  Gesetzes  musgten  dahfn 
wirken,  dass  die  Ausnahmen  mehr  und  mehr  schwanden,  ohne  dass  es  dafür  eines 
besonderen  Gesetzes  beduzfte.  Man  wird  also,  da  directe  Zeugnisse  fehlen,  ein 
solches  nicht  voraussetzen  dürfen. 

29* 
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Gesetz  vom  J.  687  die  Wahl  für  das  dadurch  eingerichtete  ausser- 
ordentliche Commando  gegen  die  Piraten  auf  Consulare  be- 
schränkte ^j.  Das  villische  Gesetz  selbst  so  v^ie  der  durch  das- 
selbe geschaffene  Begriff  der  gradus  honorum  scheint  sich  aus- 
schliesslich auf  die  patricischen  Jahreslimter  bezogen  zu  haben. 


c)    Die   plebejischen  Aemter. 

BeihenfoiKo  Von  den  beiden  plebejischen  Magistraturen  sind  die  Tribüne 
Beben Aem-  der  eigentliche  Vorstand  der  Plebs,  vergleichbar  den  Consuln 
einander,  dos  Populus ,  die  Aedilcn  ihre  Gehttifen,  vergleichbar  den  Quä- 
storen ;  und  es  muss  eine  Zeit  gegeben  haben,  wo  diese  Aediliiat 
so  regelmässig  vor  dem  Tribunat  übernommen  ward  wie  die 
Quästur  vor  dem  Consulat.  Aber  schon  die  fi1lh  eingetretene 
Vermehrung  der  Stellenzahl  des  tribunicischen  Collegiums  von 
zwei  auf  zehn,  während  die  Zahl  der  plebejischen  Aedilen  bis 
auf  Caesar  zwei  blieb,  musste  das  Verhältniss  der  beiden  Aemter 
zu  einander  alteriren;  und  in  der  historisch  sicheren  Zeit  finden 
wir  vielmehr  die  Folge  umgekehrt  und  wird  der  Tribunat  ohne 
Ausnahme  vor  der  Aedilität  übernommen^),  was  dann  auch  auf 
die  Schilderung  der  älteren  Verhältnisse  zurückgewirkt  hat  ^) .  Die 
Ursache  ist  offenbar,  dass  theils  die  Folge  der  plebejischen  Magi- 
straturen so  wenig  gesetzlich  fixirt  war  wie  bis  zum  Ende  des 
6.  Jahrhunderts  die  der  patricischen,  theils  die  plebejische  Aedi- 
lität, gleich  der  patricischen,  in  späterer  Zeit  praktisch  haupt- 
sächlich diente  als  das  Vehikel  der  gesetzlichen  Ambition  um  die 
Fasces  (S.  436j.  Dies  führte  natürlich  dazu,  dass  man  auch  diese, 
wie  die  curulische,  so  nahe  an  die  Bewerbung  um  die  Prätur 
lilckte,  wie  die  Gesetze  es  nur  gestatteten ;  und  so  kam  es,  dass 
die  Uebemahme  des  Tribunals  sich  vor  die  der  Aedilität  schob. 

Seit    die   Plebejer  zu   den  patricischen   Aemtem    zugelassen 
waren  und   derselbe   Mann    plebejische    wie    patricische  Aemter 


2)  C.  ServUlus  «r.  pi.  vor  545,  aed.  pl.  545  (Liv.  27,  21,  10).  —  M.  C*e- 
8  MeteUu8  <r.  pL  541   (Liv.  24,  43,  2),   aed.  pl,  546  (Liv.  27,  36,  9).  — 
M'.  Acüius  Glabrio  tr.  pl.  553  (Liv.  30,  40),    (ud.  pl,  557  (Liv.  33,  24,  2).  — 


1)  Dio  36,  6. 

2)  C. 
ellus  ir.  p 
9  Glabrio  <r.  pi.  553  (]  .      ,,  .  ^  ,      ,    ^ 

L.  Oppius  (Salinator)  tr.  pl.  557  (Liv.  32,  28,  3),  aed.  pl,  561  fLiv.  35,  23,  7). 
C.  Marias  bewarb  sich  nach  Verwaltung  des   Voikstribuuats  635  vergeblich   um 
die  curalische  wie  um  die  plebejische  Aedilität  (Plutarch  Mar,  5). 

3)  L.  AUieiius  ist  nach  Dionys.  10,  48  (vgl.  Liv.  3,  31)  im  J.  299  Tribun, 
im  J.  300  Aedilis  der  Plebs. 
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bekleiden  durfte ,  konnte  die  Folge  dieser  Aemter  einander  gegen- 
über in  Frage  kommen.  Gesetzlich  ist  darüber  in  republikani- 
scher Zeit  ohne  Zweifel  überhaupt  nichts  festgesetzt  worden  und 
es  mag  lange  Zeit  gewährt  haben,  ehe  auch  nur  eine  factische 
Regel  sich  bildete;  aber  mindestens  seit  dem  Anfang  des  hanni- 
balischen  Krieges,  vielleicht  bereits  früher  hat  doch  dafür  ein 
Herkommen  bestanden,  das  fest  genug  ist  um  auch  in  einer 
Darstellung  des  römischen  Staatsrechts  Platz  zu  finden. 

4 .   Der  plebejischen  Aedilität  kommt,  wie  schon  aus  dem  frü-  steiians  der 

plsbojischen 

her  Bemerkten  hervorgeht,  in  der  üblichen  Aemterfolge  der  gleiche  lediiitat  %n 
Platz  zu  wie  der  curulischen.    Sie  wird  immer  später  übernommen  sehen  Aem- 

ierfolge. 

als  die  Quästur,  ausserdem,  wie  schon  bemerkt  ward  (S.  452  A.  2j, 
wenn  jemand  die  beiden  plebejischen  Magistraturen  übernimmt, 
wenigstens  vom  6.  Jahrh.  ab  nach  dem  Tribunat.  Der  Prätur 
pflegt  sie  voraufzugehen  1]  und  zwar  so  nahe  wie  möglich,  also, 
so  lange  die  Intervallirung  auf  die  plebejischen  Aemter  noch  nicht 
erstreckt  war,  häufig  in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  (S.  436 
A.2},  seit  dem  J.  558  häufig  in  dem  zweitvorhergehenden  Jahr  2). 
Wer  beide  Aedilitäten  verwaltet,  was  übrigens  eine  ausserordent- 
liche nur  selten  vorkommende  Candidatenanstrengung  gewesen  ist, 
hat  bald  mit  der  einen,  bald  mit  der  ändern  begonnen  s). 

2.    Der  Yolkstribunat  ist,   so  weit  unsere  Quellen  zurück- steiinng  des 
reichen,  regelmässig  nach  der  Quästur  verwaltet  worden^),  sodass   tribnnate 
von  der  umgekehrten  Folce  kein  Beispiel  vorzukommen  scheint^],     cisohen 

Aemterfolge. 

1)  S.  436  A.  3.  Ein  einziges  Mal  folgt  sie  der  Pratnr  nach  (S.  440  A.  3  a.  E.). 

2)  So  Cn.  Domltlus  Aheiiobarbiu  558/60  —  L.  Oppius  Salinator  561/3  — 
Q.  Fulvius  Flaccns  565/7  —  Cn.  Sicinius  und  L.  Puplus  aed,  pl,  569,  Prätoren 
nach  vergeblicher  Bewerbung  bei  der  Nachwahl  570  im  J.  571.  Also  sind  von 
den  neun  plebejischen  Aedilen,  die  wir  für  558—569  kennen,  fünf  im  zweit- 
nächsten Jahr  Prätoren  geworden. 

3)  Ich  finde  nur  drei  Falle:  C.  Terentiiis  Varro  Ck)nsul  538  erst  aed.  pl., 
dann  aed.  ewr.  (Liv.  22,  26,  3);  C.  Servüius  aed.  pl.  545,  aed.  cur.  546  (S.  436 

A.  1);   Inschrift  aus  Korn  (Bullett.  1869,  269):    aid.   cur.  Ve/itema  {f) 

lo{e']avit,  eisdem  aid.  pl.  prob^avW).  Dass  die  plebejische  in  geringerem  Ansehen 
stand  als  die  curulische  (i^  dict^poveor^pa  df  opavop.la  Diodor  20,  36),  ist  bekannt : 
es  zeigt  sich  auch  sowohl  in  dem  Verhältniss  der  Uidi  Romani  zu  den  plebeii  wie 
in  der  verschiedenen  Bemessung  der  Belohnungen  (8.  436  A.  3.  S.  437  A.  1). 

4)  M.  CaecUius  Metellus  q.  540,  tr.  pl.  541  (S.  435  A.  3).  ->  Ti.  Sem- 
pronius  Gracchus  q.  617,  tr.  pl.  621.  —  G.  Sempronius  Gracchus  q.  628,  tr.  pl. 
631.  -   C.  Marius  q.,  dann  tr.  pl.  (C.  /.  L.  I  p.  290). 

5)  Es  fehlt  sogar  an  einem  sichern  Beispiel  dafür,  dass  ein  Nichtquästorier 
zum  Tribunat  gelangt  sei;  denn  das  des  M.  Livius  Dnisus  tr.  pl.  663  (S.  446  A.  1) 

'ist  wegen  des  Widerspruchs  unserer  Quellen  zweifelhaft.  Dass  es  gesetzlich 
zulässig  war,  ist  wenigstens  für  die  vorsullanische  Epoche  nicht  zu  bezweifeln 
(vgl.  S.  456  A.  1). 
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Dagegen  geht  derselbe  ebenao  stetig  Ibeils  der  cumlischen  Aedi- 
litttt  vorauf  1),  wie  dies  ja  schon  ans  dem  über  die  Stellung  des 
Tribunats  lu  der  plebejischen  Aedilität  und  dieser  2u  der  curu- 
tischen  mit  Nothwendigkeit  sich  ergiebt,  theils,  insofern  der  Be- 
treffende die  Aedilität  nicht  Übernahm,  der  Prätur^.  Es  scheint 
ttblich  gewesen  zu  sein  xwischen  Tribunat  und  Prtttm*  mindestens 
eine  Zwischenzeit  von  vier  Jahren  verstreichen  zu  lassen^). 
^Ifiichen*'  Dass  die  Uebemahme  der  einen  wie  der  andern  plebejischen 

fkouitatiT  ^^^^'''^^^v  i^  republikanischer  Zeit  lediglich  facultativ  gewesen 
ist,  folgt  streng  genommen  schon  daraus,  dass  die  Patricier  zu 
denselben  nidit  wahlfilhig  waren    (S.  386)   und  die   gesetzliche 

1)  Cn.  FlaTias  nach  Macer  (bei  Liy.  9,  46,  3)  erst  ir,  pl.,  dann  aed.  ewr,  — 
M.  Claudius  Marcellus  tr.  pl.  550  (Liv.  29,  20,  IIV  aed.  cur.  554  (Liv.  31,  50,  1). 
^  Q.  MlnncluB  Thermus  tr.  pl.  553  (LW.  30,40,91,  aed.  cur.  556  (Liv.  32, 27, 8). 
—  Ti.  Sempronius  Longus  tr.  pl,  554  (Liv.  31,  20,  5),  aed.  cur.  556  (Liv. 
32,  27,  8).  —  M.  Fulvius  Kobflior  tr.  pl.  555  (Liv.  32,  7,  8),  aed.  cur.  558 
(Liv.  33,  42,  8).  ^  P.  Junius  Brutus  tr.  pl.  559  (Liv.  34,  1,  4),  aed.  et$r.  062 
(Liv.  35,  41,  9).  —  Ti.  Sempronius  Gracchus  tr.  pl.  567  (Liv.  38,  521  aed. 
(cor.)  572  (Uy.  40,  44,  12).  —  M.  Fulvius  Nobüior  tr.  pl.  5&3  (Liv.  42,  32,  7), 
aed.  eur.  58B  (Terent.  Andr.  did.).  —  P.  Vatinius  tr.  pl.  695,  dann  Bewerber  um 
die  curulische  Aedilität  (Cicero  In  Vat.  8,  16).  •—  L.LucUius  Hirrus  tr.  pl.  701, 
Bewerber  um  die  curulische  Aedilität  für  704.  —  Andere  Fälle  sind  oben 
S.  457  A.  2  angeführt,  und  es  wäre  leicht  sie  noeh  zu  vermehren.  —  Wenn 
M.  DrnsuB  tr,  pl.  663  die  Aedilität  verwaltet  hat,  was  freilich  zweifelhaft  ist 
(S.  446  A.  1),  so  hat  er  sie  vor  dem  Tribunat  bekleidet;  es  gilt  aber  davon, 
was  (a.  a.  0.)  von  der  Uebemahme  des  Tribunats  nach  der  Quästur  gesagt 
worden  ist. 

2)  Es  ist  überflfissig  den  oben  8.  438  A.  3  für  einen  andern  Zweck  an- 
geführten derartigen  Beispielen  noch  andere  beizufügen. 

3)  Cicero  (ad  Alt.  12,  5,  3),  mit  der  Schrift  de  firUbus  bonorum  et  malorum 
beschäftigt,  erkundigt  sieh  bei  seinem  gelehrten  Freunde,  wann  P.  Scaevola 
Consul  621  den  Yolkstribunat  bekleidet  und  die  Rogation  betreffend  die  Be- 
strafung des  Prätors  L.  Hostillus  Tubnlus  eingebracht  habe;  TulnUum  praetorem 
Video  L.  Metello  Q.  Maximo  eos  (612).  Nunc  velhn  P.  Seaeoola  poni.  tnax.  qui- 
hu$  eo8.  tribuntu  pUbia:  equidem  puto  proximis  Caepione  et  PompeSo  (613;  und 
so  erzählt  er  den  Fall  in  der  That  de  ftn.  2,  16,  54),  praetor  enim  P.  Fktrio  Sex. 
AtiUo  (618).  Däbia  igituir  tribunatum  €l,  ei  poteri»,  Tubulua  quo  erimine.  Scae- 
volas  Tribunat  fiel  nach  den  Cicero  bekannten  Daten  nadi  612  und  vor  618^ 
wenn  er  auf  613  xäth  und  als  Begründung  dafür  hinzusetzt,  'denn  Prätor  war 
er  618  \  so  führt  dies  auf  die  im  Text  ausgesprochene  Annahme.  Li  den  J. 
537 — 587  finde  Ich  zwischen  Tribunat  und  Prätur  ein  vier-  oder  mehrjähriges 
Intervall,  wenn  ich  recht  zähle,  sechzehnmal,  ein  dregähriges  dreimal,  ein  zwei- 
jähriges einmal  (L.  Yalerius  Tappo  tr,  pl.  559,  pr.  562);  das  einjährige  des 
C.  Terentius  Culleo  —  derselbe  pr.  567  soll  erst  565  tr.  pl.  gewesen  sein  — 
ist  nicht  glaublich.  Danach  durfte  von  dem,  der  618  Prätor  war,  wohl  ver- 
muthet  werden,  dass  er  nicht  später  als  614  und  selbst  nicht  später  als  613 
Tribun  gewesen  sein  werde.  Natürlich  handelt  es  sich  hier  um  Herkommen, 
nicht  um  gesetzliche  Vorschrift;  wie  ja  auch  Cicero  das  Jahr  nur  als  wahrschein- 
lich bezeichnet.  Recht  deutlich  aber  zeigt  sich  in  diesem  Herkommen ,  dass  der 
Yolkstribunat  in  der  späteren  Republik  durchaus  als  ein  Anfängerposten  behan- 
delt ward.  —  Etwas  anders  fasst  die  Stelle  Nipperdey  S.  34. 
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Aemterfdge  doch  so  geordnet  sein  musste  >  dass  jeder  Bürger  sie 
einhalten  konnte.  Auch  giebt  es  Belege  in  Menge  dafür,  dass 
dem  plebejischen  Stande  angehOrige  Männer  die  politische  Lauf- 
bahn bis  SU  den  hdchsten  Stufen  durchmessen  haben,  ohne  die 
plebejische  Aedilität^)  oder  den  Yolkstribunat^j  zu  bekleiden.  — 
Damit  ist  nothwendig  gegeben,  dass  keines  dieser  beiden  Aemter 
für  irgend  ein  anderes  gesetzlich  qualificirt.  Der  ephemeren 
durch  Sulla  eingeführten  Disqualification  der  gewesenen  Tribüne 
für  andere  Gemeindeämter  ist  oben  (S.  385]  bereits  gedacht  wor- 
den. —  Die  von  der  eben  beantworteten  verschiedene  Frage,  ob  xribunat 
nicht  für  die  Uebemahme  des  Tribunats  die  der  gewöhnlich  vor-  dinet  durch 

die  Qa&stnr. 

her  bekleideten  Magistratur,  also  der  Quästur  als  gesetzliche  Be- 
dingung hingestellt  worden  ist,  ist  für  die  republikanische  Zeit 
ebenfalls  zu  verneinen.  Für  die  vorsullanische  Zeit  lassen  schon 
die  Stellenzahlen  der  beiden  Magistraturen  die  Abhängigkeit  des 
Tribunats  von  der  Quästur  nicht  zu  ^) ;  damals  müssen  auf  jeden 
Fall  auch  Personen,  die  noch  gar  kein  Gemeindeamt  bekleidet 
hatten,  zur  Bewerbung  um  den  Volkstribunat  zugelassen  worden 
sein  *) .  .Ebenso  hat  Sulla  gewiss  die  Quästur  nicht  als  Bedingung 

1)  Dafür  genügen  die  S.  444  A.  1  zusammengestellten  Beispiele;  alle  dort 
genannten  Personen  haben  nicht  bloss  nicht  die  curulische,  sondern  keine  der 
beiden  Aedüitaten  bekleidet. 

2)  So  der  altere  Cato  und  M.  und  Q.  Cicero,  ferner  C.  Octa^ius  Prätor  693 
(C.  7.  L,  I  p.  278).  Eine  Anzahl  bei  den  tribunicischen  Wahlen  durchgefallener 
und  doch  nachker  zum  Consulat  gelangter  Personen  nennt  Cicero  ffo  Plane,  21, 52. 
Andere  Beispiele  giebt  Nipperdey  S.  41.  45. 

3}  Hofmaon  (röm.  Senat  S.  151  fg.)  meint,  dass  bereits  vor  Sulla  das  ati- 
nische  Plebiscit  die  Bekleidung  der  Quästur  als  Qualifleation  für  den  Tribunat 
gefordert  habe ;  aber  man  sieht  nicht,  wie  das  möglich  zu  machen  war.  Quastoren 
gab  es  damals  ungefähr  zwölf  (S.  446  A.  3),  gewiss  nicht  viel  mehr;  rechnet 
man  von  diesen  die  Patricier  ab,  die  den  Tribunat  nicht  bekleiden  konnten,  und 
diejenigen  Plebejer,  welche  ihn  nicht  bekleiden  wollten,  was  statthaft  und 
häufig  war  (A.  2),  so  ist  nicht  abzusehen,  wo  die  für  die  zehn  Tribunenstellen 
erforderliche  Zahl  von  quästorischen  Bewerbern  herkommen  soll,  zumal  da  die 
Wahl  notorisch  damals  eine  ernstliche  war  und  die  Candidatenliste  für  diese 
Zeit  nicht  in  dei  Weise  beschränkt  werden  darf,  dass  das  Wahlrecht  illuso- 
risch wird. 

4)  Eine  gewisse  legale  Anknüpfung  der  Quästur  au  das  Tribunat  Hesse  sich 
wohl  damit  vereinigen.  Es  galt  für  die  Tribunenwahl  der  Satz,  dass  in  erster  Reihe 
qualülcirte,  in  zweiter  auch  nicht  qualiflcirte  Gandidaten  zu  berücksichtigen  seien 
(S.  406  A.  4);  möglicher  Weise  rief  man  zuerst  die  Quästorier  und  erst,  wenn 
diese  Meldungen  nicht  genügten  —  vielleicht  schrieb  die  Wahlordnung  eine 
Minimalzahl  von  Gandidaten  vor,  da  zumal  für  eine  gültige  Tribunenwahl  die 
Besetzung  aUer  zehn  Stellen  erfordert  ward  (S.  164)  — ,  auch  Nichtquästorier. 
Aber  es  scheint  mir  unbestreitbar,  dass  in  einer  oder  der  anderen  Weise  auch 
Nichtquästorier  damals  zum  Tribunat  gelangen  konnten;  ein  Resultat,  das  nicht 
so  sehr  an  sich  von  Wichtigkeit  ist,  als  in  Beziehung  auf  die  Zusammensetzung 
des  Senats. 
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des  Yolkstribunats  aufgestellt^).  Wenn  dies  in  republikanischer 
Zeit  überhaupt  geschehen  ist,  so  kann  es  höchstens  erst  durch 
das  aurelische  Gesetz  vom  J.  679  (S.  386  A.  2)  angeordnet  wor- 
den sein.  Aber  es  fehlt  an  ausreichenden  Beweisen  dafür,  dass 
diese  Bestimmung  überhaupt  in  die  Zeit  der  Republik  zurück- 
reicht 2] ;  und  Wahrscheinlichkeit  hat  es  nicht,  dass  man,  während 
der  Tribunat  selbst  nicht  bedingend  war  für  die  höheren  patri- 
cischen  Aemter,  denselben  durch  eines  der  niederen  bedingt  hat. 


undAediiV  Wenn  also  die  obligatorische  Aemterstaffel  der  Republik  nur 

tttvon     die  drei  Stufen  der  Quästur,  der  Pratur  und  des  Consulats  kennt 

Aagustns  in  ^7 

die  Aemter- m)(}    dje   Bekleidung   sowohl    der  curulischen   Aedilität  wie   der 

reihe  einge-  ^ 

Afi^-  plebejischen  Magistraturen  damals  facultativ  war,  so  hat  Augustus, 
wahrscheinlich  zunächst  veranlasst  durch  die  Schwierigkeit  für 
den  Yolkstribunat  die  erforderlichen  Bewerber  herbeizuschafiTen 
(S.  406),  eine  vierte  obligatorische  Stufe  eingeführt,  in  welcher 
die  beiden  Aedilitäten  jetzt  mit  sechs  und  der  Yolkstribunat  mit 
zehn  Stellen  zusammengefasst  wurden  und  die,  dem  bisherigen 
Herkommen  entsprechend,  ihren  Platz  fand  zwischen  Quästur  und 
Prätur^).     Wann  dies  angeordnet  worden  ist,  lässt  sich  nur  in- 

1)  Als  Yermothung  äussert  dies  Appian  b.  e.  i,  100:  xocl  oöx  l^o  oa^c 
cItceTv,  e(  £6XXac  aörJjv  (t?jv  StjfMtp^lotv),  %a%di  vuv  £otiv,  ic  t^v  ßouX*^  dito 
ToD  ^(M>u  (jieT^epiev  (d.  h.  die  Bewerbung  an  den  Sitz  im  Senat  oder,  was 
för  Appians  Zeit  dasselbe  ist,  an  die  Quästur  knüpfte);  aber  ein  Zeugniss  ist 
dies  nicht.  An  sich  ist  dies  auch  gar  nicht  unglaublich.  Es  würde  darin  eine 
starke  Beschränkung  ^er  Wahlfreiheit  der  Plebs  und  ihrer  Vorsteher  liegen,  die 
ganz  im  Oeist  der  sullanischen  Verfassung    ist;  ja  wenn  bereits  vor  Sulla  der 

V  Tribunat  wie  die  Quästur  senatorischen  Rang  gab,   was  in  gewissem  Sinne  sieh 

vielleicht  vertheidigen  lässt,  so  entzog  diese  Bestimmung  der  Plebs  das  Becht 
der  Senatorenbestellung.  Aber  die  Annahme  verwickelt  sonst  in  arge  Schwierig- 
keiten. Die  Zahlen  Verhältnisse  zwar  stehen  ihr  nicht  an  sich  im  Wege,  da 
aus  zwanzig  Quästoriern  auch  nach  Abzug  der  S.  455  A.  3  bezeichneten  Katego- 
rien füglich  zehn  Tribüne  gewählt  werden  konnten,  wohl  aber  der  Umstand,  dass 
damals  der  Tribunat  für  die  höheren  Aemter  disqualiflcirte,  also,  wenn  aus  den 
je  zwanzig  Quästoren  durchschnittlich  je  zehn  Tribüne  abgingen,  den  acht 
Prätorenstellen  nuV  zehn  fähige  Candidaten  gegenüberstehen,  was  kaum  genügt. 
Wenn  uns  hier  nicht  Daten  fehlen,  die  keine  Vermuthung  ergänzen  kann,  wird 
die  Hypothese  Appians  wohl  irrig  sein. 

2)  Dass  der  spätere  Kaiser  Augustus  sich  im  J.  710  um  den  Tribunat  be- 
warb qiiamquam  patrichu  necdum  Senator  (Sueton  Aug.  15;  vgl.  Dio45,  6; 
etwas  abweichend  Appian  b.  e.  3,  51),  kann  allerdings,  wie  Hofmann  (röm.  Senat 
S.  158)  richtig  ausführt,  nur  heissen,  dass  zur  Bewerbung  um  den  Tribunat 
gesetzlich  wie  die  Plebität  so  auch  der  Senatorensitz ,  das  heisst  die  bekleidete 
Quästur  gefordert  ward.  Aber  es  ist  leicht  möglich,  dass  Sueton  das  unzweifel- 
hafte Herkommen  der  repubUkanischeu  Epoche  (S.  453  A.  4)  unrichtig  als  gesetz- 
liche Vorschrift  aufgefasst  hat,  weil  es  zu  seiner  Zeit  dazu  geworden  war. 

3)  Dio  52,  20  unter  den  Constitutionsvorschlägen  des  Maecenas :  TafAieOootvxcc» 
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sofern  bestimmen,  als  es  nach  742,  jedoch  noch  unter  Augustus 
geschehen  ist^).  Seit  dieser  Zeit  sind  Tribunat  und  Aedilität, 
die  in  der  Republik  häufig  nach  einander  übernommen  wurden, 
niemals  beide  von  derselben  Person  verwaltet  worden,  sondern 
immer  nur  entweder  jener  oder  diese  2].  Darum  werden  femer 
bei  der  senatorischen  Ailectiön,  die  bloss  auf  die  Rangklassen 
Rücksicht  nimmt,  nur  die  vier  Grade  der  consulareSj  praeioriij 
tribunicti,  qtmestmii  unterschieden,  indem  die  aedilicii  unter  den 
hibunwii  mit  einbegriffen  sind^).  —  Von  den  sechzehn  Stellen ^^JJ^JJJf^^ 
dieser  neuen  Staffel  waren  dem  Plebejer  alle  zugänglich,  dem  ''^giJ^*"*' 
Patricier  dagegen  nur  die  beiden  der  curuiischen  Aedilität;  man 
hatte  die  Wahl  ihn  auf  diese  zu  beschränken  oder  ihn  von  der 
Bekleidung  dieser  Staffel  überhaupt  zu  entbinden.  Dass  letzteres 
geschehen  ist,  beweisen  die  Inschriften:  die  darin  geradezu  oder 
folgeweise  als  Patricier  bezeichneten  Personen  gehen  immer  unmit- 
telbar über  von  der  Quästur  zur  Prätur^)  und  e^  ist  also  in  der 

xal  difopavofxVjoavTEC  ^  ^T^p.ap^'/^ooNTec,  orpaTTjifeCTosoav.  Velleius  2,  111:  cle- 
signatua  quaesior  fieedum  Btnator  aequaku  senaloribus  et  iam  designatia  trÜmnis 
pUbei.  Velleius  war  Quistor  im  J.  7,  Prätor  im  J.  15;  dazwischen  mnsa  er  noch 
Tribunat  oder  Aedilität  verwaltet  haben,  etwa  im  J.  12. 

1)  Die  in  den  J.  741  und  742  angeordneten  gesetzlichen  Aushülfsmass- 
regeln  in  Betreff  des  Tribunats  (S.  406  A.  Ö.  6)  beweisen,  dass  damals  die  neue 
Einrichtung  noch  nicht  getroffen  gewesen  sein  kann.  Wenn  auch  später  noch 
einige  Male ,  so  im  J.  12  n.  Chr.  und  wieder  unter  Claudius ,  römische  lütter, 
also  Nichtquästorier  zu  Volkstribunen  genommen  worden  sind  (8.  407  A.  1),  so 
Gleiche  nicht;  als  .Aushülfe  kann  dies  auch  neben  der  augustischeu  Ordnung 
gilt  davon  das  füglich  vorgekommen  sein. 

2)  Dies  zeigen  die  Inschriften.  Ich  kenne  nur  zwei,  die  beide  Aemter 
nennen  :  C.  AppuUeius  M.  f.  Tappo  pr.,  o^d.,  tr.  pl.y  g.,  iudex  quaesiUonis  rerum 
capital.  (Orelli  3827)  und  P.  Paquius  Scaeva  . . .  quaestor  . . .  tritnmuB  plebis, 
aedilis  eurulis,  iudex  quaesUonU^  praetor  aerarii  (Henzen  6450).  Von  Scaeva 
steht  anderweitig  fest,  dass  er  seine  Laufbahn  unter  dem  Dictator  Caesar  be- 
gonnen hat,  und  Tappo  gehört  allem  Anschein  nach  in  dieselbe  Zeit.  F.  Servilius 
Casca  Volkstribun  710  wollte  sich  um  die  Aediliat  bewerben  (Plutarch  Brut.  15 ; 
Appian  h,  e.  2,  115).     In  späterer  Zeit  finde  ich  nichts  Aehnliches. 

3)  Darüber  ist  der  Abschnitt  vom  Senat  zu  vergleichen.  Darum  wird  auch, 
wer  sein  Anrecht  auf  die  Aedilität  eingebflsst  hat,  wenn  ihm  verziehen  wird, 
durch  den  Tribunat  entschädigt  (Dio  78,  22). 

4)  Sueton  7V&.  9:  (Tlberius)  magietratue  ...  pereueurrit  quaeeturam  prae- 
turcmi  (738)  eofMulatum  (741);  wie  auch  sonst  aus  dieser  Epoche  die  Bekleidung 
oder  Entbindung  von  der  curuiischen  Aedilität  von  keinem  Patricier  ennihnt 
wird.  Von  Inschriften  gehören  hieher  Orelli-Henzen  5447  (unter  Traiaii).  3135. 
6006  (beide  unter  Hadrian).  890.  2242.  3042.  6023.  Diesen  schliessen  sich  an 
die  Inschriften  Orelli  2151.  5003.  6007  (palatinische  Salier).  2761.  3134.  3782 
(coUinische  Salier).  5999  (Ser.  Cornelius  Dolabella,  palatinischer  Salier  und  flamen 
QuirmalU)^  femer  Orelli  3652  »  (\  1.  L.  II,  4121,  da  der  darin  genannte  Lol- 
lianus  Gentianus  nach  Orelli  2207  ebenfalls  palatinischer  Salier  war;  denn  wenn 
diese  auch  nicht  ausdrijcklich  Patricier  heissen,  so  werden  sie  doch  durch  die 
von  ihnen   bekleideten  Priesterthümer  als  solche  bezeichnet.     Ausserdem  findet 
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KaiserzeH  auch  die  curultsc^e  AediKtöt,  wie  die  bekfen  plebeji- 
yethmniue  schen  Aemter,  bloss  an  Plebejer  vergeben  worden.  —  Die  Zahlen- 

aoLusti-  Verhältnisse  stellen  sich  nach  den  Ordnungen  dieser  Epoche  dahin, 
'^^amton-^'  dass  mit  den  zwanzig  Qudstoriem   (mehr  hat  es  schwerlich  ge- 

kiansen.  geben)  nach  Abzug  der  patricisehen  die  sechzehn  tribunicisch- 
adilicischen  Stellen  besetzt  werden,  mit  den  gewesenen  Tribunen 
und  Aedilen  so  wie  mit  den  patricischen  Quästoriem  die  Priltoren- 
stellen,  deren  Zahl  geschwankt,  aber  im  Ganzen  auf  zwölf  bis 
sechzehn  gestanden  hat.  Ausserdem  kommen  in  allen  Graden  noch 
die  acUecti  in  Betracht,  deren  Zahl  besonders  in  späterer  Zeit  nicht 
unbedeutend  gewesen  zu  sein  scheint.  Viel  Spielraum  also  hatte 
die  Wdhlerversammlung  weder  bei  der  einen  noch  bei  der  andern 
Creirung,  immer  aber  noch  mehr,  als  wir  zwischen  Vigintivirat  und 
Quästur  nachzuweisen  vermögen  (S.  450),  und  ohne  Zweifel  gerade 
so  viel,  als  die  Kaiser  den  Comitien,  resp.  dem  Senat  glaubten  zu- 
gestehen zu  können.  Dass  einige  Male  es  dennoch  an  Gandidaten 
für  die  Tribunate  gebrach  und  noch  von  Claudius  in  diesem  Fall  nadi 
altem  Herkommen  nicht  qualificiite  Gandidaten,  das  ist  Nicht- 
c[uflstorier  und  NichtSenatoren  zugelassen  worden  sind,  ist  schon 
gesagt  worden  (S.  407  A.  4);  häufig  ist  dies  indess  nicht  gewesen, 
da  die  Inschriften  uns  dafür  keine  Belege  bieten,  und  wahrscheinlidb 
späterhin,  seit  das  AUectionsrecht  von  der  Censur  emancipirt  und 
dem  Kaiser  ein  für  allemal  zugesprochen  ward,  gar  nicht  mehr  vor- 
gekommen. —  Endlich  mag  noch  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
die  zweite  nachträglich  eingeschobene  Rangstufe  nie  in  dem  Staats- 
wesen der  Kaiserzeit  die  Bedeutung  erlangt  hat  wie  die  anderen 
drei.  Während  die  ganze  Aemterordnung  nach  den  drei  Graden  der 
Quästorier,  Prälorier  und  Consulare  angelegt  und  jeder  dieser  Kate- 
gorien eine  ansehnliche  Zahl  von  Stellen  reservirt  war ,  lässt  sich 
von  den  Tribuniciem  und  Aediliciem  nidit  das  Gleiche  sagen ; 
wir    finden   nicht,    dass  irgend  .welche  Aemter  ihnen   zugänglich 

sioh  der  unmittelbare  Uebergang  tou  der  Qnastur  zur  Prätur  in  der  Zeit  vor 
SeTerue  Alezander  (vgl.  S.  459  A.  3)  noch  bei  einigen  wenigen  Personen  —  so 
bei  L.  Antistius  Vetus  unter  Tiberins  (Henzen  7066),  Ti.  Plautius  Silvanus 
Aellsnus  unter  Claudius  und  Vespasian  (Orelli  750  vgl.  723),  T.  Julius  Maximus 
u.  s.  w.  unter  Traian  (Henzen  6490),  T.  Vitrasius  PoUio,  dem  Gemahl  einer  Base 
des  Kaisers  Marcus  (Orelli  0477),  Ser.  Galpuruius  Dexter  Consul  225  (Henzen 
6503)  — ,  deren  Patriciat  nicht  nachweislich  ist,  die  aber  ihrer  sonstigen  Stel- 
lung nach  es  fuglich  gehabt  haben  können.  Hiemit  ist  |die  Schwierigkeit  gehoben, 
die  Borghesi  opp,  3,  23  bei  Erklärung  der  Inschrift  Orell.  5003  hervorhob.  Vgl. 
Renier  m6Umge9  p.  19.  —  Dass  zuweilen  nach  Bekleidung  des  Volkstribunats 
der  Patriciat  verliehen  wird  (OreUi  723.  773),  ist  damit  wohl  vereinbar. 
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gewesen  seien ,  die  nicht  der  blosse  Quäsiorier  auch  schon  erhall- 
ten konnte.  Deutlich  erkennt  man,  dass  dies  :ein  nachträglich 
in  den  fertigen  Bau  eingefügter  Stein  ist;  hätte  Augustus  schon, 
als  er  nach  der  actischen  Schlacht  das  Gemeinwesen  ordnete,  und 
nicht  erst  zwanng  Jahre  später  diese  Aemter  in  die  obligatorische 
Reihe  eingeordnet,  so  wäre  ohne  Zweifel  davon  in  ganz  anderer 
Weise  Anwendung  gemacht  worden. 

Die    seit    der    augustischen  .  Magistratsordnung    viergliedrige  Absdiaffung 
obligatorische  Aemterataffel  hat  sich  über  zweihundert  Jahre,   so  ttibnnate' 
viel  wir  sehen,  unverändert  behauptet.  Aber  im  Laufe  des  3.  Jahn-  Aediiititen 
hunderts  n.  Chr.  trat  eine  wesentliche  Modification  eiui  indem  der  Tundert.' 
Volkstribunat  ^)  und  die  beiden  Aedilitäten^),  wahrscheinlich  durch 
Severus  Alexander  (2S2  — 235]  ^j,  abgeschafft  worden  sind,  wenig- 

1)  Dei  Tribüoat  als  Rangklasse  bestand  noch  in  der  Zeit  Caracallas 
(aUeettu  inter  irilmnicios  a  divo  Magno  Antonino  Henzen  6454)  und  unter  oder 
kurz  Tor  Alexander,  unter  dem  ein  firükerer  Yolkstribun  Legionslegat  gewesen 
ist  (Henzen  6504;  vgl.  Marini  Arv.  p.  793).  Wenn  nach  dem  Biographen  Gor- 
dians  c.  11  der  Gonsul  im  J.  237  cum  praetoribus,  aedUibua  et  irihunis  pUbis 
sich  in  die  Curie  begiebt,  so  wird  niemand,  der  den  Farbentopf  dieser  Scribenten 
kennt,  darauf  grosses  Gewicht  legen. 

2)  Der  spateste  Beleg  f&r  die  AediHtat,  den  ich  finde,  ist  ein  Cerialädil, 
der  nachher  unter  Gordlan  (238 — 244}  Le^onslegat  gewesen  ist  (Orelli  3143). 
Aueh  Borgbesi  opp,  5,  385  giebt  an,  dass  er  für  die  Aediliiüt  nach  Alexander 
keinen  sichern  Beleg  mehr  wisse.  Dass  die  Apparitorendecurie  der  plebejischen 
Aedilen  noch  unter  Gordian  bestand  (Orelli  977),  gestattet  keinen  sichern  Rück- 
schluss  auf  die  Fortdauer  der  AediUt&t  selbst  (8.  292). 

3)  Es  hängt  dies  wohl  zusammen  mit  seiner  Verfügung  über  die  quäeto- 
rischen  Gladiatorenspiele.  Vita  Alex,  c.  43 :  quaestoree  eandidatos  ex  eua  peeunia 
iussit  munera  populo  dare,  8ed  ita  (die  Hdschr.  sedietd),  ut  post  quaesturctm  prae- 
turaa  aceiperent  et  deinde  provineias  regerent :  arcarioB  vero  inetituit  qui  de  area 
fuei  munera  ederent  eademque  parciora.  Diese  Stelle  wird  nach  Marinis  (Aro. 
p.  803)  und  Borghesis  (opp.  3,  23.  4,  310)  Ausführungen  jetzt  durchgängig  so 
▼erstanden,  dass  seitdem  die  quaeatores  eandidaü  von  der  Aedllität  oder  dem 
Tribunat  befreit  gewesen  seien,  die  anderen  quaettores  areairii  dagegen  nicht; 
und  allerdings  liegt  diese  Auffassung  nahe.  Aber  die  Bestätigung,  die  man  da- 
für in  den  Inschriften  zu  finden  gemeint  hat,  ist  illusorisch.  Es  ist  richtig, 
dass  die  quaeetorea  eandidaü  vor  Alexander  in  der  Regel  zum  Tribunat  oder 
zur  Aedflität,  dagegen  nach  Alexander  unmittelbar  zur  Prätur  befordert  werden 
(vgl.  z.  B.  Orelli  1194.  3183.  6461.  6512.  6981);  ab^  es  lässt  sich  nicht  umge- 
kehrt nachweisen,  dass  die  quaettoree  tiofi  eandidati  auch  damals  noch  das 
Yolkstribunat  oder  die  Aedilität  bekleidet  haben;  vielmehr  spricht  die  Inschrift 
Henzen  5954  eines  g.  i«r&.,  pr.  k.  dafür,  dass  auch  diese  unmittelbar  zur  Prätur 
gelangt  sind.  Also  ist  die  Angabe  wohl  so  zu  verstehen,  dass  der  Biograph,  dem 
die  Spiele  die  Hauptsache  sind,  beiläufig  und  incorrect  die  Abschaffung  der  zweiten 
Rangklasse  des  Senats  meldet.  Es  folgt  hieraus  die  für  die  Datirung  zahlreicher  In- 
schriften wichtige  Regel,  dass  das  Vorkommen  des  Tribunats  oder  der  Aedilität 
die  Epoche  vor  und  unter  Alexander,  der  unmittelbare  Uebergang  von  der  Qua- 
stur  zur  Prätur  aber  bei  solchen  Personen,  die  nicht  Patricier  sind,  diejenige 
von  Alexander  abwärts  bezeichnet.  Doch  führt  die  letztere  Regel  insofern  nicht 
ganz  sieber,  als  die  patricische  Qualität  nicht  immer  ausdrücklich  ausgesprochen 
wird.    Auch  wird  jeder,  der  epigiaphische  Forschungen  angestellt  bat,   sich  be- 
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stens  eine  eigentliche  Bekleidung  dieser  Aemter  nichi  mehr  vor- 
kommt <).  Damit  ist  die  von  Augustus  eingeschobene  zweite 
Rangkiasse  des  Senats  wieder  beseitigt;  fortan  geht,  wie  in  der 
ältesten  Zeit,  die  Beförderung  unmittelbar  von  der  Quästur  zur 
Prätur,  und  diese  Ordnung  ist  noch  in  die  diocletianisdi-constan- 
tinische  Verfassung  übergegangen^). 
spri^'n  Befreiungen   in  Betreff  der  obligatorischen  Aemterstaffel  sind 

Aemw-  ^'^  generelle  Privilegien  der  republikanischen  Zeit  unbekannt; 
stufe.  mj(]  3qq||  3^3  ^^f  Kaiscrzoit  weiss  ich,  abgesehen  von  der  eben 
erörterten  der  Patricier  von  der  tribunicisch-ädilicischen  Stufe, 
die  nicht  eigentlich  als  Privilegium  aufgefasst  werden  darf,  nichts 
der  Art  anzuführen,  als  dass  mit  der  von  Kaiser  Claudius  im 
J.  44  eingeführten,  von  Nero  im  J.  56  wieder  abgeschafften  drei- 
jährigen Aerarquästur  die  gesetzliche  Befreiung  von  der  folgenden 
Stufe  verbunden  gewesen  ist^).  —  Auch  mit  persönlichen  Be- 
freiungen ist  man  in  republikanischer  Zeit  äusserst  sparsam  ge- 
wesen :  es  dürften  im  Wege  Rechtens  kaum  andere  Fälle  der  Art 
vorgekommen  sein  als  die  Entbindung  des  jüngeren  Africanus  von 
der  Prätur  und  des  Pompejus  von  Quästur  und  Prätur^).  —  In  der 

scheiden  dergleichen  Annahmen  zunächst  nur  zu  weiterer  PrQfang  hinzustellen, 
da  niemand  im  Augenblick  sagen  kann,  ob  in  dem  unübersehbaren  Material 
nicht  eine  oder  die  andere  die  Zeitgrenze  modificirende  Instanz  vorkommt. 

1)  Titulare  tribuni  pUbU  hat  es  allerdings  noch  bis  in  die  nachconstantiniscbe 
Zeit  In  Rom,  Ja  selbst  in  Constantinopel  gegeben ;  aber  es  wird  bei  dem  Tribunat 
gezeigt  werden,  dass  diese  mit  den  lUngklassen  des  Senats  nichts  zn  thon 
hatten. 

2)  ßekanntlich  kennen  die  Inschriften  und  sonstigen  Zeugnisse  dieser  Zeit 
in  der  stadtromischen  Aemterlaufbahn  nur  die  Stufen  der  Quästur  und  der 
Prätur.  Vgl.  z.  B.  Orelll  -  Henzen  1100.  1187.  1188.  2284.  2351.  2354.  3159. 
3162.  3184.  3185.  6475.  6481.  Das  Consulat  Ist  in  dieser  Epoche  Reichsamt 
und  darf  nicht  mit  Jenen  auf  gleiche  Linie  gestellt  werden. 

3)  Tacitus  ann.  13,  29 :  Claudius  quae$tores  rurnan  impotuU  (aerario)  iU^ue 
....  extra  ordincm  honores  promirit,  Dlo  60,  24 :  Tap.(aic  aM)v  (rhi  hioixiptr*) 
xaTot  t6  dpyaiov  iic^Tpe<|«v  ....  xal  ol  (liv  orpaTT^f^oc  €6(K»c  iXap.pavov,  ol  li 
xal  |A.io^v  e^epov,  Chok  ^ore  xal  l^o^ov  d^^ai.  Dies  bestätigen  die  Inschriften. 
Die  beiden  einzigen,  auf  dinen  diese  Quästur  vorkommt,  Henzen  6456  und  die  in 
den  ^ ungedruckten  lateinischen  Inschriften*  (Programm  des  Berliner  Gymnasiums 
zum  grauen  Kloster  Ostern  1871).  S.  19  von  Bormanu  kürzlich  herausgegebene 
Inschrift  von  Suasa  in  Umbrien  zeigen  die  Ueberspringung  der  zweiten  Stufe.  Die 
letztere  lautet  nach  Bormanus  richtiger  Auflösung :  L.  Coiedh  L,  f,  Ant.  CandidOy 
ir,  mü,  leg.  VIII  Aug. ,  III v.  capUal.y  quaeat.  Ti.  Claud.  Caes.  Aug.  Oer.,  quaes. 
aer.  8aiur.,  cur.  tab.  p.  Hüne  TL  Cl(<nidiu»)  Ca€t(ar)  Aug(u$twi)  Oerm(anieua) 
reoer^uni)  ex  ca9tr{U)  don(ia)  mfil(Üar(bu8)]  don(avU')  cof{ofia)  aur(ea')  mur(aU) 
val(laTi)  hatta  [pu]ra,  eund(em')[^q(ue)]  cum  ha[he]r(et')  mUr  suoi  q(ua€Hor€i)^ 
eodfem)  a9>n(o)  et  a[f]r(aHt)  8ai[umi)  q(uaeatorem)  este  iutfßiC).   Publice). 

4)  S.  442  A.  2.  Ob  in  Fällen ,  wie  die  Wahl  des  jüngeren  Marina  war 
(a.  a.  0.),  Entbindung  von  den  Gesetzen  oder  offene  Gesetz  Verletzung  statt- 
gefunden hat,  ist  nicht  zn  erkennen. 
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D^chcaesarischen  und  der  Kaiserzeit  sind  dergleichen  Befreiungen 
nicht  selten.  Einmal  sind  sie  nothwendig  enthalten  in  der  ausser- 
ordentlichen ,  dass  heisst  nicht  durch  Verwaltung  der  Quästur 
herbeigeführten  Aufnahme  in  den  Senat,  welche  der  Republik 
unbekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Da  der  Senat  dieser  Zeit  in 
die  drei,  später  vier  oben  erörterten  Rangklassen  zerfiel ,  so  dass 
niemand  Senator  sein  konnte  ohne  einer  derselben  anzugehören, 
schloss  die  ausserordentliche  Aufnahme  in  den  Senat  zugleich 
den  Nachlass  mindestens  der  Qucistur  ein,  öfter,  besonders  wenn 
ältere  Leute  also  aufgenommen  wurden,  auch  des  Tribunals 
oder  der  Prätur;  die  Consularität  jedoch  ist  bis  in  späte  Zeit 
hinab  nicht  auf  diesem  Wege  erworben  worden,  sondern  nur 
durch  wirkliche  Bekleidung  des  Consulats.  —  Zweitens  ist 
ebenfalls  nicht  selten,  anfönglich  in  der  einfachen  Form  der 
Entbindung  von  dem  Gesetze,  späterhin  in  der  Form  der  Allee- 
tion  unter  die  betreffende  Klasse,  die  Ueberspringung  einer 
Zwischenstufe  gestattet  worden.  Da  indess  diese  Privilegien  mit  ' 
der  Allection  in  den  Senat  auf  das  engste  zusammenhängen  und 
die  Ertheilung  des  senatonschon ,  resp.  des  höheren  senatorischen 
Ranges  dabei  von  viel  grösserer  Bedeutung  ist  als  der  Ausfall 
eines  oder  mehrerer  der  obligatorischen  Aemter,  so  wird  es  an- 
gemessen sein,  wie  schon  früher  (S.  370)  in  Betreff  der  Allection 
bemerkt  worden  ist,  auch  die  vollsUlndige  Erörterung  dieser  Ver- 
hältnisse dem  Abschnitt  von  dem  Senat  vorzubehalten. 

Zum  grössten  Theil  eine  Consequenz  der  hier  auseinander  ^^**|5JJ^« 
gesetzten  theils  gesetzlichen ,  theils  herkömmlichen  Abstufung  der 
Aemter  ist  die  officielle  Fixirung  der  Aemlerreihe,  wonach  die 
einzelnen  Aemter  in  der  legalen  Sprache  aufgeführt  und  woran 
auch  wohl  gesetzliche  Bestimmungen  geknüpft  werden.  So  wird 
bei  der  Ordnung  der  Designationen  der  Zeit  nach,  bei  dem  jähr- 
lichen Eidschwur  der  verschiedenen  magistratischen  Gollegien, 
über  welche  beiden  Vorgänge  im  folgenden  Abschnitt  gesprochen 
werden  wird,  und  in  anderen  ähnlichen  Fällen  die  officielle  Reihe 
der  Magistraturen  massgebend  gewesen  sein.  Diese  officielle  Reihe, 
wie  sie  wenigstens  seit  dem  sechsten  Jahrhundert  der  Stadt  be- 
sUind^),  ist  die  folgende: 


1)  Die  wichtigHten  allgemeinen  Belegstellen  für  diese  Stufenfolge  stelle  ich 
hier  in  chronologischer  Folge  zusammen.  1)  Seuataergiuzung  vom  J.  538:  ma- 
gistralus  euntUs]    aedUes  (d.  h.  die    plebejischen),    trffnmi  plebis,    quaestoregve 
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4)  dictatar, 

2)  consulj 

3)  interrex^), 

4)  praetor, 

5)  magisler  equüum,^ 

6)  censar^), 

7)  aediUs,  ohne  Unterscheidung  der  beiden  Kategori^i, 

8)  tri6unti5  plebiSj 

9)  fttoe^for, 

40)  die  zu  dem  Yigintifiexvirat  gehörigen  Magistrate  3} , 
44)  tribunus  müitum,  soweit  er  Magistrat  ist^). 
Dabei  ist  die  Felge  der  Aemter  natürlidi,  so  weit  sie  obligatorisch 
ist,   streng  eingehalten,   die  bloss  herkömmliche    (so  weit  davon 
überhaupt  die  Rede  sein  kann,  was  bei  den  Aemtem  des  Interrex 

Liv.  23,  23,  5.  6.  —  2)  ^m  J.  543 :  dieiatoret,  eomuUa  een8ore$ve  Liv.  26, 10, 9. 
—  3)  Zum  J.  577:  dictator,  consul,  irUerrex,  eensör,  praetor  Liv.  41,  9,  11.  — 
4)  Bantinisches  Gesetz  um  680  (C.  /.  L.  I  p.  45)  Z.  15:  die.,  co«.,  pr.^  mag. 
eq.y  eens.,  aid,,  Ir.  pi.,  q.,  IlJvir  cap,^  JJlvir  a.  d.  o.,  iouAex  exh.  l.  pickte 
scito  [faetus].  —  5)  Repetundengesetz  630/1  (C.  /.  L.  I  p.  58}  Z.  8:  die.,  eo$., 

pr.y  mag.  eq,, —  6)  Daselbst  Z.  16.  22  (das.  p.  59):  tr.  ji,,  q.,  III vir 

cap.f  tr.  mü.  leg.  IUI  primie  aüqtta  earwnl  III vir  a.  d.  a.;  el»cuDflo  Z.  22,  aber 
mit  Umstellung  der  letzten  beiden  Aemter.  Vgl.  Z.  2.  —  7)  Ackergesetz  vom 
J.  643  Z.  35  (das.  p.  81):  «o«.,  pr.,  cens.  —  8)  Cicero  pro  Räb.  ad  Uid.  6,  14: 
Olaueia  (f  als  Prätor  654)  soUbat  . . .  popyiwn  mßnfire^  uf,  cum  £<x  aliqua  rtei- 
iaretWj  primum  veraum  attenderet,  si  esset  ^dictator  cormU  praetor  magiater  equi- 
tum%  ne  laboraret.  —  9)  Cicero  pro  Cluent.  54,  148  aus  Sullas  Gesetz  über 
Mord:  tribumu  müitym  Ugumibue  IlllprimU,  qwu$tor,  irümmu  pUbit.  — 
Dazu  kommen  dann  die  aus  republikanischer  Zeit  uns  erhaltenen  Aemterfolgen 
einzelner  Individuen,  insbesondere  die  der  Scipionengrabschriften  und  die  der 
freilich  erst  in  der  Kaiserzeit  ledigirten  Elogien  (O.  /.  L.  I,  277  fg.). 

1)  Diese  SteUung  giebt  dem  Jnterrex  Livius  (S.  461  A.  1,  3);  die  beiden 
Elogien  29.  30  (um  von  dem  in  der  Reihenfolge  irregulären  des  Ap.  Claudius 
das.  28  abzusehen)  stellen  den  Inteirei  nach  dem  Censor. 

2)  Für  die  SteUung  der  Censur  hinter  dem  Coneulat  spredien  alle  Zeug- 
nisse, sowohl  die  allgemeinen  (8.  461  A.  1,  2.  3.  4.  5.  7.  8)  als  die  individuellen 
der  Bcipionengrabschriften  mit  dem  tralaticischen  eonsul  censor  aidüis  hie  (oder 
9ue0  fiiU  apud  voa  (C. /.  L.  I,  31.  32)  wie  der  Elogien  (14.  29.  30),  obwohl 
der  chronologischen  Folge  nach  alle  diese  Personen  die  Censur  erst  nach  dem 
Consulat  bekleidet  haben.  Eine  Ausnahme  macht  nur  die  Prosagrabschrift  des 
Scipio  Consul  495,  deren  Folge  aidüee  eosol  oetor  offenbar  die  chronologische 
ist,  und  das  ganz  anomale  Elogium  des  Ap.  Claudius,  das  sogar  die  Dictatur 
dem  Consulat  nachsetzt.  —  Hinter  der  Pr&tur  nennen  die  Censur  die  Gesetze 
(S.  461  A.  1,  4.  7);  die  Elogien  (30  vgl.  28)  und  ebenso  Livius  (S.  461  A.  1,  3) 
kehren  die  Ordnung  um. 

3)  Wenigstens  stellt  den  Kriegstribun  das  Repetundengesetz  (S.  461  A.  1,  6) 
dem  III  vir  eapitalis  nach,  ebenso  das  Elogium  des  Drusus  (S.  446  A.  1)  tr.  pl.  66o 
dem  Xvir  eUit.  iudic. ;  dagegen  hat  die  wenig  iUere  ßoipionengrabschrift  CLL. 
1,  38:  q.,  tr.  mit.  II,  Xvir  sl.  iud.y  und  dies  ist,  wie  wir  oben  S.  448  sahen, 
die  in  der  Kaiserzeit  gewöhnliche  Folge. 
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und  des  Reiterführers  nicht  der  Fall  ist)  im  Ganzen  genommen 
auch,  aber  davon  abgewichen  bei  der  Gensur,  Wafarsdieinlich  ist 
nebst  der  obligatorischen  Aemterfolge  auch  der  Besitz  und  die  Zahl 
der  Fasces  berttdLsichtigt  worden  und  dies  der  letzte  Grund  ge- 
wesen sowohl  fttr  die  Anordnung  der  hohem  Aemter  unter  sich 
wie  auch  für  die  Stellung  der  Gensur.  Die  ausserordentlichen 
Aemter  pflegen  in  den  Gesetzen  am  Schlüsse  hinter  den  ordent- 
lichen zu  stehen,  wlihrend  sie  bei  den  Individuen  gewöhnlich 
an  der  Stelle  eingeschaltet  werden,  die  ihnen  in  der  chrono- 
logischen Folge  zukommt.  Auch  die  Sacerdoüen  werden  in  der 
Regel  hinter  den  Aemtern  und  davon  gesondert  verzeichnet. 


8.   Oeeetgllohe  Altengrenaen. 

Es  bleibt  endlich   die  Frage  zu  beantworten,    inwiefern  die    Directe 
Bekleidung  aller  oder  gewisser  Aemter  von  den  Gesetzen  rtnmit-  den  viiii- 

■chon  Oosots 

telbar  an  ein  bestimmtes  Lebensjahr  geknttpfl  worden  ist.  Dass  nnbevannt. 
die  frühere  Republik  derartige  Vorschriften,  abgesehen  von  der 
selbstverständlichen  Ausschliessung  der  praetextali  (S.  384  A.  3), 
nicht  airfgestellt  hat,  ist  unbestritten ;  man  verliess  sich  in  dieser 
Hinsicht  für  die  Handhabung  der  Regel  sowohl  wie  der  etwa  da- 
von im  Interesse  des  Gemeinwesens  zu  machenden  Ausnahmen 
auf  den  Tact  wo  nicht  der  Wählerschaft,  doch  der  wahlleitenden 
Beamten  und  'daneben  der  dabei  eingreifenden  Tribüne,  welchen 
allerdings  das  Recht  zustand  einen  durch  sein  unreifes  Alter 
anstössigen  Bewerber  von  der  Wahl  auszuschliessen  (S.  395).  Es 
kann  also  nur  in  Frage  kommen,  ob,  seit  die  Gesetze  überhaupt 
Altersbeschränkungen  aufsteliten,  dafür  die  Form  gewählt  wor- 
den ist.  sie  unmittelbar  auf  das  Lebensjahr  zu  stellen  oder  ob 
man  sich  zunächst  begnügt  hat  mit  denjenigen  Altersgrenzen, 
die  aus  den  früher  entwickelten  Qualificationen  sich  zusammen- 
setzten. Wenn  die  in  Anrechnung  kommende  Dienstzeit  nicht 
begonnen  werden  durfte  vor  dem  vollendeten  <7.  Lebensjahr 
(S.  iH) ;  wenn  die  Uebemabme  oder  vielmehr  die  Bewerbung 
geknüpft  ist  an  die  zehnmalige  Stellung  bei  der  ordentlichen  Jahres- 
aushebung (S.  413);  wenn  femer  zwischen  je  zwei  ordentlichen 
Gemeindeämtern  ein  amtfreies  Biennium  verstreichen  muss  und 
die  Bekleidung  der  Qudstur  für  die  Prätur,   die   der  Prätur  für 
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das  Consulat  die  gesetzliche  Voraussetzung  ist,  so  kaon,  abgese- 
hen von  besonderen  Befreiungen,  kein  Bttrger  vor  dem  28.  Lebens- 
jahr die  Quästur,  vor  dem  34.  die  Prätur,  vor  dem  34.  das  Con- 
sulat bekleiden,  wer  aber  die  curulische  AediliUit  ttbemimoit^), 
nicht  vor  dem  34.  zur  Prätur  und  vor  dem  37.  zum  Consulat  ge- 
langen. —  Wenn  nicht  bezweifelt  werden  kann ,  dass  die  also  zu- 
sammengefassten  Bestimmungen  in  dem  vülischen  Gesetz  von  574 
entweder  vorausgesetzt  oder  angeordnet,  also  auf  jeden  Fall  mitr- 
telbar  eine  Altersgrenze  dadurch  festgesetzt  war,  so  lässt  es  sich 
weiter  mindestens  sehr  wahrscheinlich  machen,  dass  das  Gesetz 
nicht  weiter  gegangen  ist  und  eine  unmittelbare  nicht  ausge- 
sprochen hat.  Dass  als  Zweck  des  villischen  Gesetzes«  zuweilen 
angegeben  wird  die  alPzu  jungen  Leute  von  den  Aemtem 
zurückzuhalten,  kann  natürlich  nicht  entscheiden,  da  es  auch 
dann  richtig  ist,  wenn  das  Gesetz  nur  mittelbar  darauf  hin- 
auskam^). Dasselbe  gilt  von  dem  bekannten  römischen  Sprach- 
gebrauch, dass  der  Candidat  dasjenige  Jahr,  in  welchem  die 
Gesetze  ihm  zuerst  die  Bewerbung  um  ein  Amt  gestatten,  als 
^sein  Jahr'  (situs  annus)  bezeichnet^),  welcher  daran  anknüpft, 
dass  die  Ambition  der  Epoche  es  als  besonders  ehrenvoll  betradi- 
tete   so  früh   wie  möglich   zur  Wahl  und  zum  Amt  zu  gelangen. 


1)  Ob  vor  oder  nach  der  Quästnr,  kam  Im  Ergebniss  auf  dasselbe  hinaus. 

2J  So  sagt  Cicero  Phil.  Ö,  17,  47 :  Ugibus  anntUibus  eum  grandiorem  aeiatem 
ad  contulatum  con$tiiuebarU ,  aduleseentiae  temerUatem  verebantur  und  de  l.  agr. 
2,  2,  3 :  ediquanto  aerius ,  quam  per  aetaiem  ac  per  leges  Ueeret.  Ebenso  giebt 
Livius  (oben  S.  434  A.  1)  als  Inhalt  des  villischen  Gesetzes  an:  9110t  annos  naii 
quemqtte  magiairatum  peterent  eaperenlque.  In  den  Fällen,  wo  ein  Nichtpra- 
torier  sich  um  das  Consulat  bewirbt,  wird  zwar,  wie  die  S.  442  A.  2  zusammen- 
gestellten Stellen  beweisen,  in  der  Regel  und  besonders  bei  den  besseren  und 
genau  berichtenden  Schriftstellern  der  Mangel  der  Pratiir  betont,  aber  nicht  selten 
auch  die  Jugend ;  so  in  Beziehung  auf  Scipio  von  Liv.  ep.  50 :  per  annos  consuü 
fieri  man  Ueebat  und  von  Appian  Fun,  112:  ou  f^  ^^  ^^  VjXixlav  ot^r^i  owe- 
Ydbpouv  6icaT€6eiv  ol  >t6[ioi  (vgl.  Schrift  de  vkit  iU,  58,  5);  bei  Marius,  dass  er 
im  27.  Jahr  das  Consulat  übernommen  (Appian  1,  87;  Schriit  de  virU  iU.  68; 
ahnlich  VeU.  2,  26;  Liv.  87);  bei  Pompeius  App.  6.  e.  3,  88;  bei  Dolabelia 
App.  b.  c.  3,  129.  Aus  diesen  und  ähnlichen  Stellen  kann  überall  nicht  erkannt 
werden,  ob  die  iiidirecte  oder  die  directe  Altersgrenze  gemeint  ibt;  sie  passen 
auf  beide.  —  Wenn  nach  Pacatus  (pa$heg,  Theodos.  7)  non  solum  in  tanpUsnmü 
magistraUbtu  adipiseendis ,  sed  in  praeturis  ^uo^fue  aut  aedäitaUbus  eapessendit 
uelaa  apeetata  est  petitorwm  und  Niemandem  gestattet  ward  annos  eomitiaU  lege 
praeseripios  fesUnaUs  honorÜms  oeeupate ,  so  wird  darauf  Niemand  Gewicht  legen. 

3)  Die  Stellen  dafür  sind  meist  schon  oben  angeführt  worden ,  so  betreifend 
Ciceros  Consulat  und  Prätur  S.  431  A.  3,  betreffend  die  Prätur  des  Clodius 
S.  432  A.  4,  die  des  Fumius  S.  432  A.  3.  Hinzuzufügen  ist  noch  die  Aensse- 
ruug  Ciceros  in  einem  an  Cassius,  Prätor  mit  M.  Brutus  710  gerichteten  Brief 
{ad  fam.  12,  2,  21,  die  sich  auf  die  von  beiden  beabsichtigte  Bewerbung  um  das 
Consulat   für   71  o   bezieht:    est   qui  vestro  anmo  fiiium  suum  eonsuUm  fkUurum 
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Diese  BezeichDung  ist  gleiehmässig  passend,  mag  die  Altersgrenze 
geradezu  im  Gesetz  ausgesprochen  oder  in  den  sonstigen  Quali- 
Bcationen  implicirt  sein.  Dafür  aber,  dass  das  villische  Gesetz 
directe  Altersgrenzen  nicht  aufgestellt  und  dass  noch  geraume  Zeit 
in  das  siebente  Jahrhundert  hinein  dergleichen  überall  nicht  be- 
standen haben,  spricht  besonders  das  Schweigen  des  Polybios  über 
dieselben,  während  er  doch  der  indirecten  in  der  Forderung  der 
vollendeten  Dienstzeit  enthaltenen  gedenkt^].  Auch  die  von  den 
beiden  Gracchen  vor  dem  dreissigsten  Lebensjahr  verwalteten 
Quasturen  lassen  sich  am  leichtesten  erklären  unter  der  Voraus- 
setzung, dass  damals  für  die  Uebernahme  dieses  Amtes  keine 
Altersgrenze,  sondern  nur  eine  bestimmte.  Anzahl  von  Feldzügen 
gesetzlich  gefordert  wurde  ^).  Ueberhaupt  ist  es  nicht  glaublich, 
dass  die  Gesetzgebung  von  Haus  aus  denselben  Zweck  auf  zwei 
verschiedenen  Wegen  angestrebt  haben  soll,  während  doch  jeder 
für  sich  vollständig  zum  Ziel  führte;  und  da  die  Feststellung  in- 
directer  Altersgrenzen  durch  das  villische  Gesetz  feststeht,  ist  es 
wahrscheinlich,  dass  man  sich  zunächst  damit  begnügt  haben  und 
zu  der  Aufstellung  directer  Grenzen  erst  dann  geschritten  sein 
wird,  als  jene  versagten. 

Dies  Versagen   ist   nun    aber,    wenn    die    früher   g^ebene ||>'[Jjj»»*«^^ 

. dar  Qa&stvr. 

pvlet.  GassinB,  Quastor  700,  hätte  an  sich  schon  früher  das  Consulat  erhalten 
können,  aber  da  er  erst  710  zur  Pratar  gelangt  war,  war  nun  'sein  Jahr'  für 
das  Consulat  713.  Ebenso  heisst  Phü.  8,  9,  27  das  Jahr  713  In  Beziehung  auf 
des  G.  Antonius  Prätors  710  Bewerbung  um  das  Consulat  ehu  cmntts  und  braucht 
Sueton  Oalb.  3  eminus  suua  Ton  dem  Jahr,  in  welchem  die  Consulare  dazu  ge- 
langten um  die  a>nsularischen  Proconsulate  zu  loosen.  In  gleicher  Bedeutung 
braucht  Cicero  ad  AH.  13,  32,  3  die  Bezeichnung  anruM  UgiUmus;  denn  wenn 
er  TOn  C.  Tudltanus  sagt:  video  cunUea  magiatratus  tum  legiiinüs  annis  per- 
faeiU  cepisse,  so  ersehen  wir  aus  den  weiteren  Angaben,  dass  Cicero  das  Ge- 
burtsjahr des  Tuditanus  nicht  weiss ,  wohl  aber  das  Jahr  seiner  Prätur  622,  das 
seines  Consulats  625,  vielleicht  auch  das  seiner  Aedilitat.  Auf  welchen  Grün- 
den dies  Jahr  beruht,  ob  auf  dem  Lebensalter  oder  auf  der  Intervallirung  oder 
worauf  sonst,  ist  für  den  Sprachgebrauch  gleichgültig  und  diese  oft  gemiss- 
brauchten  Stellen  beweisen  wohl,  dass  die  betreffende  Person  nach  den  Ge- 
setzen nicht  vor,  sondern  frühestens  in  dem  betreffenden  Jahr  das  betreffende 
Amt  bekleiden  durfte,  aber  lehren  nicht,  welche  der  bestehenden  Vorschriften 
im  einzelnen  Fall  zu  Grunde  liegt. 

1)  Von  der  gesetzlichen  Folge  und  der  Interyallirung  der  Aemter  zu  spre- 
chen hatte  er  keine  besondere  Veranlassung.  Hätte  aber  damals  die  Ordnung 
bestanden,  dass  niemand  vor  einem  bestimmten  Lebensjahr  eine  dpY*^  iroXixixiP) 
übernehmen  durfte,  so  war  es  schief  und  genau  genommen  falsch  diese  zu  be- 
zeichnen als  an  zehn  Diens^ahre  geknüpft. 

2)  S.  414  A.  4.  S.  415  A.  1.  Auch  M.  Antonius  der  Redner,  geboren  611 
(Cicero  Brut.  43,  161),  war  Quästor  im  J.  641  (Val.  Max.  3,  9,  9),  scheint  also 
im  laufenden  30.  Jahr  dieses  Amt  angetreten  zu  haben. 
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Darstellung  richtig  ist,  allerdings  eingetreten  hinsichtlich  der 
Quästur.  Die  Vorschrift  in  Betreff  der  zehn  Dienstjahre  war  zwar 
in  Polybios  Zeit  noch  in  Kraft,  aber  entschieden  nicht  mehr  in 
ciceroniscber;  und  sie  war  so  durchaus  der  Schlussstein  des 
Gebäudes ,  dass,  wenn  sie  ohne  Ersatz  verschwand,  das  gesammte 
Annalgesetz  damit  ttber  den  Haufen  fiel.  Da  dies  nicht  geschehen 
ist,  so  ist  ein  Ersatz  eingetreten.  Der  Zeit  nach  muss  diese 
Aenderung  erfolgt  sein  nach  der  gracchischen  und  vor  der  cicero- 
nischen  Zeit;  vermuthlich  geht  sie  zurück  auf  das  suilanische 
Gesetz  vom  J.  673.  Wenigstens  führt  keine  Spur  darauf,  dass 
diese  Ordnung  schon  vorher  bestanden  hat,  während  andererseits 
jenes  Gesetz  nothwendig  auf  diese  Frage  eingehen  musste.  Die 
Aenderung  kann  nur  darin  bestanden  haben,  dass,  als  die  Quästur 
aus  der  Verbindung  mit  der  erfüllten  Dienstpflicht  gelöst  ward,  das 
Gesetz  für  sie  eine  nach  dem  Lebensalter  bemessene  Grenze  auf- 
stellte; und  dies  bestätigen  alle  Spuren.  Insbesondere  ist  ausser 
Zweifel,  dass  die  Neuerung,  wie  sie  auch  sonst  formulirt  worden 
ist,  lediglich  die  Qualification  zur  Quästur  betroffen  haben  kann. 
Dies  ist  nicht  bloss  desshalb  wahrscheinlich,  weil  die  zur  Ab- 
änderung stehende  Qualification  der  zehn  Dienstjahre  sich  un- 
mittelbar allein  auf  diese  bezogen  hatte  und  die  höheren  Magi- 
straturen auch  früher  nur  relativ,  eben  durch  die  Quästur,  an 
ein  Minimalalter  geknüpft  worden  waren,  sondern  wird  dadurch 
ausser  Zweifel  gesetzt ,  dass  die  Zulassung  zur  Bewerbung  vor 
der  gesetzlichen  Frist  in  der  officiellen  Formulirung  der  nach- 
sullanischen  Zeit  allein  für  die  Quästur  ausgespröchen  und  die 
frühere  Zulassung  zu  den  höheren  Magistraturen  behandelt  wird 
als  damit  selbstfolglich  gegeben  ^) .  Dies  würde  nicht  möglich 
sein,  wenn  die  Gesetze  für  Prätur  und  Consulat  direct  etwas 
anderes  verordnet  hätten  als  die  Bestimmungen  über  die  Stufen- 
folge und  die  Intervalle.  Natürlich  hindert  dies  nicht  dasjenige 
Minimaialter,  das  sich  aus  den  Bestimmungen  über  die  notb- 
wendige  Folge  von  Quästur,  Prätur  und  Consulat  (S.  4 42  fg.)  und 
iiber  das  Minimaiintervall  von  zwei  Jahren  (S.  434  fg.)  hienach  für 

1)  Cicero  (^PhU,  5,  17,  47)  beantragte  am  1.  Jan.  711  zu  Gunsten  des  Jun- 
gen Caesar  einen  Senatsbeschluss :  ehi»  rationem,  quemcumque  magistratum  petet, 
ita  häberi,  ut  haberi  per  leges  liceret,  8i  anno  superiore  quaestor  fuUset.  Hätten 
die  Gesetze  geradezu  die  höheren  Aemter  an  ein  bestimmtes  Lebenfljahr  ge- 
knüpft, so  wäre  auf  das  Jahr,  in  welchem  die  Quästur  bekleidet  ward,  in 
dieser  Hinsicht  nichts  angekommen. 


—     467     — 

Pratur  und  Consulat  entwickelt,  als  für  Prätur  und  Gcmsalat 
gesetzlich  vorgeschrieben  zu  bezeichnen,  also  das  quSstorische 
Minimalalter  mit  Zuschlag  von  drei  Jahren  als  prStorisches ,  mit 
Zuschlag  von  sechs  Jahren  als  consularisches  Minimalalter  anzu- 
sehen i);  nur  geradezu  kann  dartü)er  in  den  Gesetzen  dieser  Zeit 
nichts  verfügt  gewesen  sein. 

Ueber  das  für  die  römische  Quästur  in  der  Epoche  von  Sullas 
Dictatur  bis  auf  Caesars  Tod  erforderliche  Minimalalter  liegen  uns 
zwei  Zeugnisse  vor,  die  unter  sich  stimmen.  Cicero  giebt  als 
Minimalalter  des  Consuls  das  43.  Lebensjahr  an  2);  welches  nach 
dem  so  eben  Gesagten  dahin  aufzufassen  ist,  dass  die  damals 
bestehenden  Gesetze  für  die  Quästnr  das  37.  vorgesdirieben  haben 
müssten.  —  Femer  wird  von  Pompejus  berichtet,  dass  ef  in  einem 
Alter  Consul  geworden  sei,  wo  er  den  Gesetzen  nach  überhaupt 
noch  kein  anderes  Amt  habe  übernehmen  können  ^j,   das  heisst, 

1)  Danach  ging  GicerOB  Vorschlag  dahin,  indem  Caesar  gelten  solle  als  Qua- 
Btor  710,  ihm  die  Bewerbung  um  die  Prätur  für  713,  um  das  Consulat  für 
716,  also  die  Uehernahme  des  Consulats  im  2ö.  Lebensjahre  zu  gestatten; 
und  dazu  allein  passt  die  weitere  Ausführung,  insbesondere  die  Hinweisung  auf 
die  altep  Consaln  admoäum  aduUscenUs^  darunter  den  M.  Valerius  Corvus,  der 
im  23.  Jahr  zum  Consulat  gelangt  sein  soll.  Dieselbe  wird  schief,  wenn  man 
das  minimale  Intervall  von  Quästur  und  Consulat  auf  12  Jahre  ansetzt.  —  Der 
Vorschlag  Ciceros  scheint  nicht  angenommen  zu  sein ;  es  erfolgten  mehrere  ähn- 
liche sich  einander  überbietende  (Cicero  ad  Brut.  1,  15,  7);  nach  den  Historikern 
(Appian  h,  e.  3,  51.  88;  Dio  46,  29}  wurde  Caesar  schliesslich  erlaubt  sich  zehn 
Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben ,  also  vermuthlich 
für  721  um  die  Prätur,   für  724  um  das  Consulat. 

2)  Cicero  sagt  im  J.  711  (Phil,  5,  17,  48):  Macedo  Alexander  cum  ab  ineunie 
aetate  res  maximat  gerere  eoepissety  fumne  tertio  et  trteesimo  anno  mortem  ohiit? 
quae  est  aetas  nostris  legibus  decem  annta  minor  quam  consularis,  Nipperdey 
S.  57  emendirt  diese  Stelle  ausnahmsweise  nicht,  ^obwohl  man  Ja  nur  X  in  F  zu 
ändern  brauche',  um  sie  mit  seinen  Ansetzungen  in  Einklang  zu  bringen ;  da- 
gegen wird  sie  mit  einer  Interpretation  bedacht,  die  noch  schlimmer  ist.  Es 
soll  das  Gesetz  hier  'in  der  strengsten  Weise'  gefasst,  das  heisst  Tribunat  und 
Aedilität  mitgerechnet  und  das  Intervall  auch  da,  wo  es  gesetzlich  nur  ein  Jahr 
und  einige  Tage  betrug,  auf  zwei  Jahre  und  einige  Tage  ai\gesetzt  worden  sein. 
Das  also  heisst  ein  Gesetz  4n  der  strengsten  Weise'  fassen,  dass  man  dem 
Minimaltermin  eine  ganze  Reihe  weder  rechtlich  erforderlicher  noch  herkömm- 
licher Verlängerungen  zulegt. 

S)  Cicero  de  imp.  Pomp.  21,  62:  quid  tarn  singulare  ^  quam  ut  ex  senaius 
eonsulto  legibus  solutus  eonsul  ante  fieret  quam  uUum  alium  magistratum  per 
leges  eapere  Ucuisset?  Die  gangbare  Erklärung,  dass  hier  magistraius  den  curu- 
lischen  Magistrat  bezeichne,  ist  allerdings  eine  Ausrede,  aber  immer  noch  besser 
als  Nlpperdeys  Vorschlag  per  leges  zu  streichen  und  dann  die  Worte  dahin  aus- 
zulegen, dass  Pompelus  durch  seine  Feldzüge  factlsch  gehindert  worden  sei  sich 
um  die  niederen  Magistraturen  zu  bewerben.  Dadurch  wird  der  Gedanke  schief. 
Wenn  Pompelus,  wie  Nipperdey  meint,  sich  schon  vor  684  verfassungsmässig 
um  die  Quästur  bewerben  durfte  und  man  ihn  damals  ausnahmsweise  statt  zu 
dem  niedrigsten  gleich  zu  dem  höchsten  Amt  zuHess,  so  ward  er  doch  eben  in 
dem  Jahre,   in  dem  er  von  Rechtswegen  Quävtor  hätte  werden  können,   Oonsul, 

30* 
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dass  er  am  4.  Jan.  684,  im  36.  Lebensjahr,  nach  den  Gesetzen 
noch  nicht  im  quästorischen  Alter  stand;  was  also  ebenfalls  da- 
rauf führt,  dass  die  Qnästur  an  das  37.  Jahr  geknüpft  war. 

Von  diesen  ausdrücklichen  Angaben  über  die  gesetzlichen 
Bestimmungen  der  Zeit  entfernt  sich  nun  aber  die  Praxis  der- 
selben in  der  befremdlichsten  Weise.  Zwar  was  Gonsulat  und 
Prätur  anlangt,  stimmt  sie  mit  den  Regeln  wesentlich  überein. 
Insbesondere  dass  Cicero  beide  Aemter  dieser  Regel  gemäss  im 
laufenden  43. ^  resp.  im  40.  Lebensjahr  angetreten  hat,  in  Ver- 
bindung damit ,  dass  er  nach  seiner  Angabe  das  Gonsulat  so  früh 
wie  die  Altersgesetze  nur  immer  gestatteten,  erstrebt  und  erlangt 
habe,  ist  insoweit  für  die  Richtigkeit  der  Regel  entscheidend^). 
Auch  scheint  aus  republikanischer  Zeit  mit  einer  einzigen  Aus- 
nahme^) kein  Fall  vorzuliegen,  in  welchem  diese  beiden  Aemter 

nicht  aber,  wie  Cicero  sagt,  exceptionell  früher.  Cicero  hätte  in  diesem  Fall  von 
seiner  Wahl  gesprochen,  wie  von  Scipios  Bewerbung  um  die  Aedilitat  and  Wahl 
zum  Gonsnl  gesprochen  wird,  nicht  aber  einen  Ausdruck  gebraucht,  der,  auch 
nachdem  ihn  das  kritische  Messer  verstümmelt  hat,  sich  noch  gegen  die  gewünschte 
Interpretation  zur  Wehre  setzt. 

1)  S.  431  A.  3.  Ks  ist  gegen  die  Beweiskraft  dieser  Stellen  insbesondere 
von  Wex  (im  neuen  Rhein.  Mus.  3,  276  fg.)  eingewandt  worden,  dass  Cicero  in 
allen  diesen  Stellen  nicht  sage,  dass  er  in  dem  frühesten  gesetzlich  zulässigen 
Alter^ahr,  sondern  dass  er  in  der  gesetzlich  kürzesten  Zwischenfrist  nach  den 
vorhergehenden  Aemtem  zu  Prätur  und  Gonsulat  gelangt  sei ;  und  es  ist  richtig, 
dass  wer  z.  B.  im  J.  710  die  Prätur  bekleidet,  das  J.  713  als  anwus  suut  für 
das  Gonsulat  bezeichnen  kann,  auch  wenn  er  alsdann  das  minimale  Lebensalter 
schon  überschritten  hat  (S.  464  f.  A.  3).  Aber  *wenn  Cicero  die  Auszeichnung 
darein  setzt,  dass  andere  zum  Gonsulat  gelangte  novi  homines  sich  beworben 
hätten  aliquanU)  aeriiu  quam  per  aetaiem  ae  per  leges  Ueeret^  während  er  Con- 
sul  geworden  sei  cum  prhnum  lieitum  fiierii,  so  spricht  dies  deutlich  genug  dafür, 
dass  sein  Gonsulatsjahr  auch  das  durch  das  Gesetz  bestimmte  Lebensjahr  war\ 
Becker  (1.  Aufl.).  Wenn  Cicero  mit  Nachdruck  hervorhebt,  dass  er  um  das  Gon- 
sulat sich  beworben  habe,  cum  primum  lieitum  iit ,  so  muss  dies  absolut  ver- 
standen und  also  daraus  geschlossen  werden,  dass  das  laufende  43.  Lebensjahr 
eben,  wie  Cicero  anderswo  sagt,  die  aetas  eonsularis  war.  Beschränkt  man 
das  Ucere  auf  ein  einzelnes  und  nur  relatives  Qualillcationsmoment ,  so  trägt 
man  nicht  blos  in  die  allgemein  lautenden  Worte  eine  willkürliche  Distinction 
hinein,  sondern  man  lässt  Cicero  sich  eines  Erfolges  rühmen,  der  in  der  That 
gar  keiner  ist;  denn  danach  hätte  er,  auch  wenn  er  mit  sechzig  Jahren  Prätor 
und  mit  dreiundsechzig  Gonsul  geworden  wäre,  immer  noch  sagen  könn^,  er 
sei  Gonsul  geworden,  cum  primum  lieitum  fuerit.  —  Nipperdey  selbst  (S.  Ö2) 
muss  die  schlagende  Richtigkeit  der  Argumentation  Beckers  einräumen  und  hält 
es  nur  mit  einer  'gesunden  Interpretationsmethode'  vereinbar,  dass  der  Redner 
absichtlich  einen  'zweideutigen  Ausdruck'  gewählt  habe,  um  Unkundige  zu 
der  Meinung  zu  verleiten ,  er  habe  das  Gonsulat  so  früh  wie  gesetzlich  möglich 
erlangt.  Leider  ist  der  Ausdruck  eben  nicht  zweideutig  und  für  jeden ,  der 
nicht  Ausflüchte  sucht,  die  Entscheidung  zweifellos. 

2)  Der  Dictator  Caesar,  als  dessen  Geburtstag  der  12.  Juli  654  überliefert 
ist,  trat  die  Prätur  an  692,  das  Gonsulat  695,  also  nach  Jener  Ueberlieferung 
im  laufenden  38.  und  41.  Lebensjahr.    Ich  habe  darum  früher  vermuthet  (R.  G. 
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vor  der  angegebenen  Zeit  ttbemommen  worden  wären  ^j .  —  Anders 
aber  verhält  es  sich  mitMer  Quästur.  Der  Fall  Cioeros  und  zahl- 
reiche andere  Belege  bezeugen,  dass  diese  in  der  fraglichen  Epoche 
vom  vollendeten  30.  Lebensjahre  ab  geführt  werden  konnte  3). 
Unterstützend  kommt  hinzu,  dass  Caesars  Municipalgesetz  für  die 
Uebemahme  der  [Municipalämter,  unter  denen  in  den  bei  weitem 
meisten  Gemeinden  wie  in  der  römischen  das  niedrigste  ordent- 
liche die  Quästur  war,  abgesehen  von  den  Bewerbern,  die  ihrer 
Militärpflicht  genügt  hatten  und  desshalb  ohne  Rücksicht  auf  ihr 
Alter  zugelassen  wurden,  das  30.  Lebensjahr  fordert ').     Ob  die 

3,  15  a.},  dass  die  Angabe  um  zwei  Jahr  Yerachoben  ist,  worauf  insbeson- 
dere die  im  Anfang  des  Burgerkrieges  gieschlagenen  und  mit  LH  bezeichneten 
Münzen  führen  (Borghesi  opp.  1,  499  nnd  meine  Anm.  daselbst),  und  ich 
meine  auch  Jetzt  noch ,  dass  diese  Annahme  die  am  wenigsten  gewaltsame  ist. 
Wenn  Nipperdey  S.  3  fg.  dagegen  geltend  gemacht,  dass  die  von  Sueton  Itd.  7 
dem  Caesar  in  den  Mand  gelegte  Aeusserung  über  Ale:xander  mit  der  gewohn- 
lichen Datirung  des  Geburtstags  stimmt,  so  habe  ich  die  Erwähnung  dieser 
Anekdote  verschmäht,  da  deren  Fassung  natürlich  dem  Biographen  gehurt.  'Man 
thut  gewiss  Unrecht',  sagte  schon  Becker  (1  Aufl.),  'wenn  man  diese  Aeusserung 
zur  Grundlage  chronologischer  Berechnung  macht'.  Ist  jene  Datirung  richtig,  so 
muss  irgend  ein  uns  unbekanntes  Rechtsmoment  hier  eine  Abweichung  von  der 
Regel  herbeigeführt  haben;  und  ich  streite  nicht  mit  dem,  der  einen  solchen 
Ausweg  vorzieht.  Aber  es  ist  nicht  kritisch  die  durch  Cicero  bezeugte  und 
durch  alle  übrigen  Beispiele  bestätigte  Regel  wegen  einer  einzigen  dagegen 
sprechenden  Instanz  als  nicht  vorhanden  zu  betrachten. 

1)  M.  Antonius  Redner,  geboren  611,  ward  Prätor  651  (Liv.  ep.  68);  dass 
er  pro  eonsule  gegen  die  Piraten  geschickt  wurde  (Cicero  de  or.  1,  18,  82),  kann, 
zumal  in  dieser  Zeit,  sehr  wohl  während  der  Prätur  selbst  geschehen  sein. 
Dass  M.  Cato  sich  für  699  um  die  Prätur  bewarb,  ist  in  der  Ordnung;  nach 
den  Angaben  über  sein  Alter  (S.  470  A.  1)  war  er  659  geboren ,  stand  also 
Auf.  699  im  40.  Lebensjahr.  Dass  der  Senat  beabsichtigte  ihn  schon  für  698 
zum  Prätor  zu  machen  durch  den  Beschluss,  ut  praetorii»  comiiiis  exira  ordinem 
raiio  ehu  hdberttur  (Val.  Max.  4,  1,  14:  Dio  39,  23;  Plutarch  Cat.  min.  38), 
legt  die  Vermuthung  sehr  nahe,  dass  er  für  698  noch  nicht  wahlfähig  war,  das 
heisst  also  dass  das  40.  Jahr  für  die  Prätur  gefordert  ward.  Denkbar  ist  es 
freilich  auch ,  dass  er  zu  spät  von  Cypern  zurückkam  um  sich  noch  rechtzeitig 
zu  melden  (S.  411)  und  dass  der  Senat  ihn  nicht  von  dem  Alter,  sondern  von 
der  Profession  dispensiren  wollte.  Was  Nipperdey  S.  61  über  diesen  Fall  vor- 
bringt, scheint  mir  wenig  befriedigend. 

2)  Cicero,  geb.  3.  Jan.  648,  trat  die  Quästur  an  am  5.  Dec.  678,  also  im 
31.  Lebensjahre.  M.  Antonius,  geboren  im  J.  671  oder  672  (Drumann  R.  6.  1, 64), 
wai:  Quästor  im  J.  703  (S.  438  A.  1),  im  31.  oder  32.  Jahr.  Beispiele  von 
früherem  Antritt  scheinen  nicht  vorzukommen.  Gegen  die  Angabe  des  Plinius 
(h.  n.  7,  49,  165),  dass  M.  Caelius  der  Redner,  der  wahrscheinlich  im  J.  699 
die  Quästur  verwaltet  hat,  am  28.  Mai  672  geboren  woi-den  sei ,  hat  Nipperdey 
(Rhein.  Mus.  19,  289)  erhebliche  Einwendungen  geltend  gemacht. 

3)  Z.  89  fg.  :  guei  minor  annoa  XXX  natus  est   erit,    nei  qui$  eorum  posi 

k.  lanuaruu  secundaa  in  mtmicipio  coUmiapraefectura  IIvir(atum')  JIIIviT(aium') 

neve   quem   allum  mag(^L8iratum')  petito  neve  eapito  neve  gerito,    rUsei  quei  eorum 

stipendia  . . .  fecerii.    Nach    strenger  Interpretation  müsste  das   30.  Lebensjahr 

sogar  schon  bei  der  Bewerbung  erfüllt  sein ;  allein  diese  ist,  wie  Nipperdey  S.  16 

richtig  bemerkt,  hier  nicht  statthaft.     Schon   die   Gleichstellung  des   doch  noth- 
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Regel  der  späteren  Zeit,  dass  'das  angefangene  Jahr  in  solcben 
Berechnungen  ab  vollendet  zu  gelten  habe,  also  die  Uebemahme 
der  Quästur  bereits  im  laufenden  30.  Lebensjahre  erfolgen  könne, 
schon  dieser  Epoche  angehöre ,  ist  zweifelhaft  ^) ;  aber  dass  die 
Quästur  vom  laufenden  34 .  Lebensjahr  ab  ttbemomroen  werden 
durfte  und  sehr  häufig  vor  dem  37.  Übernommen  worden  ist,  steht 
fest.  —  Für  diesen  Widerspruch  einerseits  der  unter  sich  Ober- 
einstimmenden  Angaben  über  die  Regel,  andererseits  der  Praxis 
kann  die  Ausgleidiung  nur  in  weiteren  gesetzlichen  Bestimmungen 
gßlegen  haben,  die  uns  nicht  überliefert  sind  und  die  sich  nicht 
errathen  lassen.  Es  mag  etwa  jedem,  der  erklärte  sich  um  den 
Tribunat  oder  die  Aedilität  bewerben  zu  wollen,  gestattet  worden 
sein  die  Quästur  statt  im  37.  schon  vom  34.  Lebensjahre  ab  zu 
übernehmen,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass  alsdann  das 
Minimalintervall  zwischen  Quästur  und  Prätur  von  zwei  Jahren 
auf  acht  stieg,  also  auch  wer  im  31.  Jahre  zur  Quästur  gelangte, 
sich  um  die  Pi'ätur  doch  nicht  frtüier  bewerben  durfte,  als  wenn 
er  im  37.  Jahr  die  Quästur  verwaltet  hätte.  In  der  Tbat  war 
guter  Grund  vorhanden  diejenigen,  die  sich  um  die  nicht  obliga- 
torischen Aemter  zu  bewerben  gedachten ,  mit  denen ,  die  dies 
nicht  beabsichtigten,  nicht  auf  die  gleiche  Linie  zu  stellen.  Hätte 
man  für  jene  wie  für  diese  den  allgemeinen  gesetzlichen  Anfangs- 
termin festgehalten,  so  wäre  durch  die  zwischengeschobenen 
Tribunats-  und  Aedilitäts-  und  die  daran  geknüpften  Intervall- 
jahre das  begehrte  Ziel  der  Fasces  für  jene  unverhältnissmässig 
hinausgesdioben  worden  ^) .  Da  aber  von  diesen  beiden  nicht  obli- 
gatorischen Aemtem  in  der  Regel  das  eine  und  oft  beide  über- 
nommen wurden,   insbesondere  aber  bei  dem  Beginn  der  politi- 


wendlg  yerschiedenzeitlgen  petere  und  eapere  zeigt,  dass  hier  eigentlich  nur  an 
einen  dieser  Acte  und  zwar  den  letzteren  gedacht  ist.  Die  Bestimmung  bezieht 
sich  zunächst  auf  die  Zahl  der  Stipendien,  die  von  der  Altersgrenze  befreien; 
diese  seihst  wird  nur  Torausgesetzt,  nicht  angeordnet. 

1)  M.  Cato,  Quistor  689,  stand  nach, der  Angabe  Flutarchs  (^Cat,  3)  im 
J.  673  im  14.  J.  und  starb  im  April  708  48  J.  alt  (Plut.  Cot.  73;  Liv.  114). 
Sind  diese  Ansetzungen  genau,  so  ist  er  659  geboren  und  hat  die  Quästur  im 
laufenden  30.  Jahr  übernommen,  wogegen,  wenn  er  bei  deren  Antritt  am  5.  Dec. 
688  im  31.  stand,  er  Im  J.  673  im  15.,  im  Apr.  708  im  50.  Lebemjahr  gestanden 
haben  würde.  Aber  es  möchte  nicht  rathsam  sein  aus  derartigen  üeberlieferungen 
allzu  scharf  zu  argumentiren. 

2)  Allerdings  hatte  man   gesetzlich  sich  um  Tribunat  und  Aedilität  auch 
Tor  dei  Quästur  bewerben  dürfen;   aber  das  Herkommen  war  dagegen    und  be- 
besonders  die  Aedilität  wünschte  Jeder  Gandidat  möglichst  nahe  an  die  Prätur 
zu  rücken. 
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soben  Laufbahn  sich  wohl  jeder  die  Möglichkeit  eines  derselben 
oder  beide  zu  ttbemehmen  reservirte,  so  konnte  auf  diesem  Wege 
sehr  wobl  fttr  die  Quästur  die  legale  Altersgrenee  das  37.,  die 
Ihatsächlich  geltende  das  31.  Lebensjahr  werden. 

Abgesehen  von  der  Quästur  und  den  an  die  Quästur  gesetz- 
lich geknüpften  in  die  obligatorische  Aemterfolge  aufgenommenen 
Aemtem  haben  für  die  übrigen  in  republikanischer  Zeit,  so  viel  wir 
"Vfrissen,  gesetzliche  Altersgrenzen  nicht  bestanden.  Nur  freilich 
knt4)fte  das  Herkommen ,  von  dem  kaum  abgewichen  ward ,  euch 
diesC)  wie  wir  sahen,  an  die  obligatorischen  Aemter  irgendwie  an, 
und  insofern  Hess  sich  auch  für  diese  wenigstens  von  herkömm- 
lichen Altersgrenze^  sprechen.  Bei  ausserordentlichen  Aemtem 
ist  zuweilen  durch  den  Yolksschluss ,  der  sie  anordnete,  eine 
solche  bestimmt  worden^). 

Diese  Ordnung  der  republikanischen  Zeit  ist  durch  Augustus,  ^"f^J^!^* 
und  zwar  vor  dem  J.  730  2),  wahrscheinlich  bei  der  grossen  erensen. 
Reorganisation  des  ganzen  Staats-  und  insbesondere  des  Beamten- 
wesens  nach  der  actisched  Schlacht  abgeändert  worden.  Zwar 
kann  es  kaum  eine  Neuerung  genannt  werden ,  dass  Itlr  das  jetzt 
obligatorische  Legionstribunat  das  laufende  achtzehnte  Jahr  gefor- 
dert ward  3) ;  es  ist  dies  nichts  als  eine  Anwendung  des  uralten 
Satzes,  dass  der  ordentliche  Kriegsdienst  nicht  vor  dem  voll- 
endeten siebzehnten  Lebensjahr  beginnen  kann  (S.  444).  Aber 
eine  wichtige  Neuerung  ist  die  für  das  niedrigste  der  ordentlichen 
senatorischen  Aemter,  die  Quästur  jetzt  eintretende  Festsetzung 
eines  Minimalalters  von  25  Jahren^],  unter  das  in  der  That  nicht 

1)  Giceio  de  l.  agt.  %  9,  24.    Belege  finde  ich  nifht. 

tT)  Dies  ergiebt  sich  ans  dem  zn  Gunsten  des  Tiberius  in  diesem  Jahr  ge- 
fassten  Beschlüssen  (S.  474 f.  A.  3),  welche  die  spitere  qnästorische  Altersgrenze 
bereits  yoranssetzen. 

3)  Dio  52,  20 :    r.a'zaki^ta%ai    ti    y[prti    U    xi^v    lizizdla    6r.'Zü3xailtxat'ztXi. 
Dem  Zusammenhang  nach  bezieht  man  ^ies   am   natürlichsten   auf  die  Kriegs- 
dienste der  honorca  pctituri\  dass  deren  militiae  als  equestrea  gelten,  zeigt  Velleius 
2,  111  und  versteht  sich  ja  eigentlich  von  selbst  (S.449).    Ob  die  pleno  puhertaa 
des  CivilrechtSi  das  ist  das  vollendete  achtzehnte  Jahr,  damit  im  Zusammenhang 
steht,  l&sst  sich  nicht  sagen.    Ob  auch  für  den  Vigintivirat ,    der  vor  dem  Le- 
gionstribunat bekleidet  zu  werden  pflegte  (S.  448  A.  3),  ein  gesetzliches  Minimal- 
alter gefordert  ward  oder  jeder,   der  nicht  mehr  die  Pratexta  trug,    dies  über- 
nehmen konnte,   lässt  sich  eben  so  wenig  ausmitteln.    M.   Silanus ,   der  in  der 
zweiten  Hälfte  des  ersten  Jahrhunderts  nicht  volle  21  Jahre  alt  starb  (Orelli  560 ; 
C.  1,  L.  I  p.  14),    der  Sprossling  Tielleicht  des    erlauchtesten  Geschlechts    der 
Epoche,  hatte  den  Vigintivirat  bekleidet. 

4)  Dio  52,  20 :  xaxaki-(io%ai  hk.  i^  ...  i^  xh  cwihpios  nevrexatetxooiereTc. 
Dass  der  Eintritt  in  den  Senat  und   die  Uebernahine  der  Quästur  regelmässig 
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füglich  herabgegangen  werden  konnte ,  da  schon  das  bttrgerii<^e 
Recht  der  spateren  republikanischen  Zeit  die  volle  Handlungsfähig- 
keit an  das  vollendete  95.  Lebensjahr  geknüpft  hatte.  Wenn  di« 
Rechtsregel,  dass  bei  der  Rerechnung  [der  Altersgrenzen  de* 
Aemter  das  angefangene  Jahr  als  vollendet  gelten  solle  *),  nicht 
bereits  am  Ausgang  der  Republik  bestand,  was  möglich  ist  (S.  473 
A.  1),  so  ist  sie  unter  Augustus  festgestellt  worden^).  Seitden 
ist  also  zur  Uebemahme  der  Quästur  fähig,  wer  am  Antrittstage 
im  laufenden  25.  Lebensjahr  steht;  und  diese  Regel,  die  ebeoM 
auf  Gemeinde  •  wie  auf  Staatsämter  Anwendung  findet  (A.  i), 
hat  die  ganze  Kaiserzeit  hindurch  bestanden.  —  Eine  weit«re 
Neuerung  betrifft  die  Prätur.  In  dieser  (Zeit  muss  die  Alters- 
grenze wenigstens  für  die  Prätur  unmittelbar  festgesetzt  worden 
sein,  da  dieselbe  nach  einer  wohl  beglaubigten  Nachricht  an  das 
30.  Lebensjahr  gekntlpft  war  3)  und  aus  den  sonstigen  Ansetaun- 
gen  sich  diese  Altersgrenze  nicht  entwickeln  lasst^].  Ftir  Trifcunat 
und  Aedilitat  so  wie  für  das  Consulat  liegen  bestimmte  Zeugnisse 


znsammenf allen y  ist  oft  bemerkt;  so  dass  die  aenatoria  aeUu  (Tadtns  ann.  15,  28. 

fUst,  4,  42)  und  die  quaeatoria  aetas  (Qnintilian  in$t.  12,  6,  1 :   cum Cälvtu 

Caesar  PoUio  mtiZfum  ante  quaegtoriam  omnes  aetaiem  gravissima  iudieia  nutepernU) 
nur  im  Ausdmck  verschieden  sind.  Damit  stimmt  weiter  überein,  dass  in  einer 
Reihe  von  Fällen,  wo  die  Qnästnr  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Minimalfrist 
übernommen  wird,  dieselbe  wenigstens  im  Ganzen  auf  das  20.  Lebens.%hr  aus- 
kommt (S.  474  A.  3).  Dass  Hadrianns ,  geboren  24.  Jan.  76,  im  J.  101,  abo 
im  25.  Jahre,  Qnästor  ward  (C  /.  L.  III,  550),  ein  anderer,  der  sich  unter 
(/ommodns  als  Legionstribun  auf  dem  Schlachtfelde  ausgezeichnet  hatte,  quaesior 
desiffnaiuB  est  anmorum  XXIIJJ  (Grut.  485,  8),  mag  auch  erwähnt  werden ;  doch 
beweisen  einzelne  Instanzen  wenig  in  einer  Epoche,  in  der  willkürliche  Ver- 
schiebung der  Termine  nicht  selten  war. 

1)  Ulpian  Dig.  50,  4,  8:  ad  rem  pubUeam  admmistrandam  ante  vieenmum 
quintum  anmmiy  vel  ad  munera  quae  non  patrimonii  sunt  vel  bonoresy  admitti 
minores  non  oportet:  derUque  nee  deeuriones  creantur  vel  ereati  suffragium  in 
curia  ferunt.  annus  autem  vieesimus  quintus  coepttu  pro  pleno  habetur :  hoc  cnim 
in  honoribus  favoris  causa  constitutum  est,  ut  pro  plenis  incohatos  aecipiamus. 
Paulus  das.  36,  1,  76  [74],  1:  recitabant  divi  hadriani  oonstitutionem ,  in  qua 
quantum  ad  munera  munieipalia  iusserat  cum  annumj  quem  quis  ingressus  esset, 
pro  impleto  numerari.  Dies  hat  übrigens  zur  Folge ,  wie  Ulpian  a.  a.  O.  aus- 
führt, dass  wer  im  laufenden  25.  Jahr  steht,  zwar  wohl  ein  anderes  Gemeinde- 
amt übernehmen  kann,  aber  keines,  das  mit  pecuniärer  Verantwortlichkeit  ver- 
bunden ist,  da  er  privatrechtlich  noch  minor  XXV  anni»  ist  und  als  solcher 
Anspruch  auf  Restitution  hat.  Für  die  Staatsämter  hat  dies  keine  wesentliche 
Bedeutung,  da  die  Beziehung  der  Quästur  zum  Aerar  sehr  bald  sich  löste. 

2)  Denn  auch  diese  setzen  die  Remissionen  der  augustischen  Zeit  bereits 
als  bestehend  voraus. 

3)  Dio  52,  20 :  Tapiie6aavTi<  te  xal  dYOpavop.'/jaavTec  ^  SrjfAap^i^aoNTec  orpa- 
vrjf^eixnooN  xpiaxovrourai  Y^vöjJievoi. 

4)  Diese  würden  vielmehr,  so  weit  wir  sie  zu  erkennen  vermögen,  für 
die  von  der  tribunicischen  Rangstufe  befreiten  (S.  457)  Patricier  auf  das  laufende 
28.,  für  Plebejer  auf  das  laufende  29.  Jahr  fuhren. 
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nicht  vor  und  es  ist  jnicht  sicher,  dass  daftbr  geradezu  Alters- 
grenzen aufgestellt  worden  sind.  Aus  den  Bestimmungen  über 
QuSstur  und  Prätur  in  Verbindung  mit  den  Vorschriften  über  die 
gesetzliche  Aemterfolge  und  die  doch  wohl  auch  für  diese  Zeit 
geltenden  Intervallfristen  (S.  439)  entwickelt  sich  als  Minimalalter 
für  Tribunat  und  Aedilität  das  laufende  27  J),  für  das  Consulat 
das  laufende  33.  Lebensjahr  2) ;  und  es  dürfen  diese  Jahre  mit 
Wahrscheinlichkeit  als  die  in  dieser  Epoche  geltenden  Altersgren- 
zen betrachtet  werden. 

Remissionen  für  bestimmte  Kategorien  hat,  so  viel  wir  wis-  Allgemeine 
sen,    das  republikanische  Staatsrecht  nicht  aufgestellt.     In  der     dneiie 
Kaiserzeit,  ohne  Zweifel,  wie  schon  oben  (S.  440)  bemerkt  ward,  befteinngeD. 
durch  die  Ehegesetze   Augusts,   ward  eine  allgemeine  Remission 
in  der  Weise  eingeführt,  dass,  wer  Kinder  hatte,  für  jedes  Kind 
ein  Jahr  an  den  Altersfristen  abrechnen  durfte.     Es  konnte  dies, 
wie  wir  sahen,  bei  den  Intervalljahren  in  Ansatz  gebracht,   aber 
ebensowohl  auch  für  den  früheren  Antritt  der  Quästur  geltend 
gemacht  werden  3).    —    Personliche  Remissionen  in  Betreff  der 

Ij  Bei  der  Zwangswahl  znia  Yolkstribiinat  im  J.  741  wurden  nnr  die  Quä- 
storier  unter  vierzig  Jahren  herangezogen  (S.  406  A.  ö). 

2)  An  diesem  Jahr  hält  auch  Borghesi  opp,  7,  527  fest  und  führt  als  Bei- 
spiele an  die  späteren  Kaiser  Titellins,  geb.  im  Sept.  15  n.  Chr.,  Gonsul  1.  Jan. 
48,  also  im  33.  und  Hadrianns,  geb.  24.  Jan.  76,  Consnl  im  Sommer  109,  also 
im  34.  Lebensjahr.  Freilich  sind  die  Beispiele  zn  sparsam  nnd  die  Irregulari- 
täten in  dieser  Epoche  zu  häaflg,  als  dass  man  darauf  viel  Gewicht  fegen 
dürfte. 

3)  Ulpian  (^Vig.  4,  4,  2)  wanit  davor  dem  minor  XXV  cmnia  dess wegen, 
weil  er  Kinder  habe,  die  freie  Verwaltung  seines  Vermögens  zu  gestatten: 
guod  erUm  Ugibw  eaveUtTy  ut  sfnguli  amü  ptr  singtUos  liheros  remittantur ,  ad 
honorea  pertinere  dhms  Severua  aüy  non  ad  rem  suam  redpiendam.  Dass  Tacitus 
Agrie.  6  hieran  gedacht  haben  soll,  wenn  er  sagt:  auetus  est  ibi  fiUa  in  aubsi- 
dkan  shmd  et  solacium^  nctm  filium  ante  aublatum  brevi  amiait,  ist  eine  irrige 
Auslegung  von  Wex;  Jedes  Kind  ist  für  den  Vater  ein  Halt  und  eine  Stütze, 
das  aber,  das  das  verstorbene  gewissermassen  ersetzt,  auch  noch  ein  Trost.  In 
der  Sache  aber  ist  es  richtig,  wie  ich  dies,  zum  Theil  nach  dem  Vorgang  von 
Wex,  anderswo  (Hermes  3,  80)  gezeigt  habe,  dass  die  beiden  Kinder  Agricolas 
den  Schlüssel  dafür  geben,  wesshalb  er,  geboren  am  13.  Juni  40,  im  J.  68,  also 
im  laufenden  28.  statt  im  laufenden  30.  Lebensjahr  zur  Prätur  gelangte.  Dass 
der  Sohn  früh  verstarb  und  bei  der  Remission  wahrscheinlich  nur  die  zur  Zeit 
lebenden  Kinder  berücksichtigt  wurden ,  steht  nicht  im  Wege ;  denn  als  der 
Vater  die  Quästur  erhielt,  war  der  Sohn  vermuthlich  am  Leben.  Nipperdey 
(vor.  oba.  antiquitatia  I  a.  1871  p.  4)  hat  dagegen  ffeilich  eingewandt,  dass,  da 
Tacitus  von  einem  Intervall  zwischen  Quästur  und  Tribunat  spricht,  die  Prätur 
aber  unmittelbar  an  den  Tribunat  anknüpft,  Agricola  den  Tribunat  67,  die 
Quästur  also  65  verwaltet  haben  müsse,  demnach  bei  der  Berechnung  der 
Quästur,  wenn  er  40  geboren  war,  kein  Erlass  stattgefunden  habe.  Aber  viel- 
mehr folgt  aus  dem  Schweigen  des  Tacitus,  dass  zwischen  Tribunat  und 
Prätur  das  gesetzliche  Zwischenjahr  lag;    denn  die  Continuirnng  beider  Aemter 
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Alteragrenzen  werden  aus  republikanüicher  Zeit  wenig  erwähnt; 
abgesehen  von  den  seltenen  Fällen,  wo  mit  Erlassung  der  Quästur 
Überhaupt  auch  deren  Altersgrenze  wegfiel  (S.  44S  A.  2),  ist  in 
dieser  Beziehuag  nur  anzuführen  der  Versuch  die  Prätur  des 
M.  Gato  um  ein  Jahr  zu  anticipiren  (S.  469  A«  4)  und  die  dessfid- 
ligen  Senatsbeaohlüsse  vom  J.  7H  für  den  jttngeren  Caesar  und  für 
L.  Egnatuleius  Quästor  710,  dem  das  Recht  gegeben  wurde  sich 
drei  Jahre  vor  der  Zeit  um  die  höheren  Aemter  zu  bewerben^}. 
In  der  Kaiserzeit,  wenigstens  in  der  julisch-daudischen  Periode, 
in  dar  noch  einige  Ordnung  herrscht,  ist  es  stehende  Sitle  den 
zmr  Nachfolge  bestimmten  Prinzen  unter  Erlassung  der  geringeren 
Aemter  im  20.  Leben^ahr  (las  Consulat  zu  übertragen  ^j ,  anderen 
dem  kaiserlichen  Hause  verwandten  oder  verschwägerten  Per- 
sonen in  demselben  Lebensjahr  die  politische  Lauftahn  zu 
eröffnen,  also  die  Erlangung  der  Aemter  für  sie  um  fünf  Jahre 
zu  antidpiren^).  —  Abgesehen  von  diesen  Fällen,  in  denen  eine 

ist  Ausnalime  und  musste  hervorgehoben  werden,  wogegen  es  nicht  nÖthig  war 
noch  einmal  zu  sagen,  dass  ans  der  Zwisehenteit  zwischen  dea  Aemtern  nichts 
zu  berichten  sei.  Andererseits  zeigt  die  Reihe  der  Proconsuln  von  Asia  (Wad- 
dingtOQ  in  den  demnächst  erscheinenden  fasHs  des  provinces  Asiatiquet  S.  136), 
dass  unmöglich  die  Quästur  des  Agricola  auf  65  gesetzt  werden  kann.  —  Wenn 
der  älteste  ürurenkel  Augusts  M.  Silanus.  geboren  in  der  ersten  Hälfte  des 
J.  14  n.  Chr.  (Plinius  h.  n.  7,  13,  58),  Consul  war  im  J.  46  n.  Chr.,  also  im 
3!2.  Lebensjahr,  so  mag  auch  das  auf  dem  gleichen  Privilegium  beruhen;  denn 
auch  er  hatte  Kinder.  L.  Vitellius,  der  jüngere  Bruder  des  Kaisers,  also  gebo- 
ren frühestens  in  der  zweiten  Hälfte  des  J.  16  n.  Chr.,  ward  Consul  1.  Juli  48, 
also  ebenfalls  im  32.  oder  einem  noch  früheren  Lebensjahr;  ob  er  Kinder  gehabt 
hat,  wissen  wir  nicht,  doch  war  er  mehrmals  vermählt. 

1)  Cicero  (^PhiUpp,  5,  19,  52  vgl.  3,  6,  7) :  plaeere  uU  L.  EgnatuUio  trien- 
nium  ante  legitimum  temptu  magütratus  (so  ist  zu  lesen,  s.  Nlpperdey  S.  53) 
petere  capere  gerere  lieeat.  Er  durfte  also  im  fünften  Jahre  nach  der  Quästur 
die  Prätur,  im  achten  nach  der  Quästur  das  Consulat  übernehmen. 

2)  So  wurde  C.  Caesar,  geboren  734,  zum  Consul  für  754  designirt;  sein 
Bruder  Lucius,  geboren  737,  zum  Consul  für  757  (man.  Ancyr.  2,  46  und  meine 
Bemerkungen  dazu  p.  33).  Ebenso  wurde  Nero,  geboren  am  15.  Dec.  37,  zum 
Consul  für  57  designirt  (Tacitus  ann,  12,  41 :  tit  vieesimo  aetatia  anno  eomtilar 
tum  Nero  imret,  vgl.  Eckhel  6,  261  und  Hermes  2,  62,  wo  dies  aus  Versehen 
auf  das  erst  durch  Neros  im  J.  54  erfolgte  Thronbesteigung  bedingte  Consulat 
von  55  bezogen  worden  ist).  In  allen  diesen  Fällen  ist  die  Erlassung  der  min- 
deren Aemter  eingeschlossen.  Etwas  anders,  wurde  in  Beziehung  auf  M.  Mar- 
celluB  verfahren:  ihm  wurde  im  J.  730  das  Recht  verliehen  sich  zehn  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  um  das  Consulat  zu  bewerben  (Dio  53,  28),  also  wohl, 
da  er  im  J.  712  geboren  w;ar,  für  sein  23.  Lebensjahr,  das  ist  y34.  Quästur 
und  Prätur  wurden  ohne  Zweifel  auch  ihm  erlassen. 

3)  Die  Erlaubniss  sich  um  jedes  Amt  fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  bewerben  wurde  gegeben  den  Stiefsöhnen  des  Augustus,  dem  Tiberius 
(Dio  53,  28)  und  dem  Nero  Drusus  (Dio  54,  10);  ferner  dem  Germanicus  (Suet. 
QaL  1);  dem  Sohn  desselben  Nero  (Tacitus  ann.  3,29);  dem  Gemahl  der 
Schwester  des  Kaisei«  Qaius,  M.  Aemilius  Lepidus  (Dio  59,  22)  und  den  beiden 
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gewisse  Consequenz  zu  erkennen  ist,  sind  auch  irreguläre  Be- 
freiungen ohne  Zweifel  in  bedeutender  Zahl  vorgekommen  i) ;  doch, 
ist  die  Kunde  darüber » dürftig  und  wenig  daraus  zu  entnehmen. 

Schwiegersöhnen  des  Claudius  Gn.  Pompeius  Magnus  und  M.  Junius  Silanus 
(Dio  60,  5  ygl.  31).  Nur  für  drei  dieser  Personen  lässt  sich  das  Geburtsjahr 
und  das  der  Quästur  so  weit  feststellen,  dass  daraus  Schlüsse  auf  die  Regel 
gezogen  werden  können.  Tiherius,  geb.  15.  Nov.  712  (wofür  indeas  Andere  711 
oder  713  nannten  nach  Sueton  2^.  5)  war  Quastof  ütnäevioenmuin  annum  agens 
CVelleius  2,  94),  also  731,  wie  denn  auch  Dio  53,  28  (vgl.  Sueton  Tib,  9)  unter 
dem  J.  730  von  seiner  Zulassung  vor  der  Zeit  berichtet.  Borghesl  (ppp.  7,  526) 
möchte  seine  Quästur  auf  732  bringen,  weil  die  Theurung,  die  Yelleius  damit 
in  Verbindung  bringt ,  bei  Dio  54,  1  auf  den  Winter  732  gesetzt  wird ;  aber 
dies  kann  füglich  der  Winter  731/2  gewesen  sein  und  Yelleius  Worte  lassen 
sich  nicht  anders  auffassen  als  von  dem  laufenden  19.  Jahr.  Nero 
Drusns,    geboren  716,    scheint  die  Quästur  für  736  erhalten  zu  ha1>eii,   da  Dio 

S4,  10)  seine  verfrühte  Zulassung  unter  735  meldet.  Endlich  Oermanlcus,  geb. 
.  Mai  739  (Henzen  An>.  p.  9),  war  Quästor  im  J.  760»7  n.  Ohr.,  also  im 
21.  Lebensjahr.  Damit  ist  noclk  zusammenzuhalten,  dass  der  spätere  Kaiser 
Oaius,  geb.  am  31.  Aug.  12  n.  Chr.,  erst  im  J.  33  zum  Quästor  o6x  is  toU  itp<6T0(c 
designirt  ward  mit  der  Zusage,  dass  er  tdc  ^fXXac  dp^d«  ic£vre  Itest  I^Ssoov  roO 
xadi^xoyco«  erhalten  werde  (Dio  58.  23);  was  also  von  der  Qttäatuz  nicht  giU, 
In  der  That  trat  er  diese  erst  im  xS,  Lebensjahr  an.  Genau  stimmt  von  diesen 
drei  Fällen  zu  der  Regel  nur  der  zweite.  Was  indess  Germanicus  betrifft,  so  ist, 
wenn  auch  gestattet  war  das  begonnene  20.  Lebeaejahr  als  vollendet  zu  rechnen, 
dies  doch  nicht  iiothwendig  immer  geschehen ;  und  was  Tiberius  anlangt,  so  kann 
es  sein,  dass  man  bei  der  Berechnung  seiner  Quästur  als  sein  Geburtsjahr  711 
angenommen  hat, 

1)  Ton  einem  der  Feldherrn  Traians  wird  auf  einer  Inschrift  gesagt,  dass 
der  Kaiser  ihm  vor  dem  30.  Jahr  das  Consulat  verlieh  (C.  /.  L.  III,  2:  sH 
nomen  I>4cimi  Genliant[?]  jryramiiU  alta  fontificU  eomiiUqw  Uäs^  Traiane, 
triumphü:  lustra  sex  Intra  eenaehas  eonsul  ia  esset;  überliefert  ist  eensoris  con- 
suUa  esse').  Kaiser  Marcus,  gebogen  26.  Apr. -121,  wurde  im  J.  138  Hadriano 
ferenU  gratia  aeUMs  facta  zum  Quästor  für  139  designirt  (yita  c.  6).  Commodus, 
geb.  31.  Aug.  161,  wurde  für  177  venia  legis  annariae  impetrata  Gonsul  {yita 
G.  2).  Von  Didius  Julianus  hrtsst  es :  quaestor  ante  armum  quam  legitima  aetas 
sinebai  designatus  est  (vita  c.  1).  Auch  dem  Redner  PUnina  wurde  also  ein  Jaht 
erUssen  (S.  440  A.  2). 


Antritt  und  Bücktritt.  AmtsMsten. 


Designation. 

Beffriff  und  Der  Amtsantritt  ist  bedingt  durch  die  Berufung  zu  dem  Amte, 

Aafkommen 

der       welche  immer  durch  den  zur  Ernennung  berechtigten  Magistrat^) 

Deoignftiion. 

und  zwar,  je  nach  den  für  das  einzelne  Amt  geltenden  Regeln, 
entweder  durch  einfache  Erklärung  desselben  oder  auf  Grund  der 
von  den  Comitien  geUx)ffenen  Wahl  in  der  Form  der  Renantiation 
erfolgt.  Wo  indess  die  Berufung  dem  Amtsantritt  immittelbar 
vorhergeht,  kann  die  Berufung  von  der  Uebernahme  des  Amts 
wohl  in  der  logischen  Erwägung  untei*schieden  werden ,  fallt  aber 
praktisch  mit  der  Uebernahme  zusammen.  Aus  diesem  Grunde 
statuirt  das  römische  Recht  die  Berufung  im  technischen  Sinn,  die 
designatio^  nur  da,  wo  die  Magistratur  der  Regel  nach  continuirt 
und  also  der  Nachfolger  bestellt  wird,  ehe  der  Vormann  abtritt. 
Im  entgegengesetzten  Falle  verschwindet  die  Designation  neben 
dem  Amtsantritt^).  Also  ist  bei  denjenigen  Aemtem,  bei  denen 
Designation  und  Antritt  nothwendig  unmittelbar  auf  einander  fol- 
gen, wie  Censur»),    Dictatur*),  Reiterftlhreramt^]  sind,    so  lange 


1)  Auf  die  Zwischen könige ,  die  nicht  eigentlich  ernannt  werden ,  sondern 
durch  das  Gesetz  ein  für  allemal  berufen  waren,  leidet  der  Begriff  der  Designa- 
tion keine  Anw.endung.  Das  dabei  vorkommende  Weitergeben  (jproderc)  der  Herr- 
schaft ist  streng  genommen  das  Weitergeben  der  Abzeichen,  wie  es  der  Turnus 
bedingt  (S.  68),  nicht  des  Amtes  selbst. 

2)  Es  wird  wohl  auch  In  solchen  Fällen  zuweilen  von  Designation  gespro- 
chen (Liv.  39,  39,  9),  aber  genau  ist  dies  nicht. 

3j  Die  Bezeichnung  eensor  designatua  kommt  allerdings  von  den  Kaisern 
Claudius  (Henzen  5181)  und  Yespasianus  (C.  /.  L.  II,  185)  vor,  so  dass  hier 
zwischen  Bezeichnung  und  Antritt  ein  Intervall  stattgefunden  haben  muss.  Dies 
ist  Abweichung  von  dem  Herkommen,  deren  Ursache  nicht  aufgeklärt  ist. 

4)  Als  Caesar  die  Dictatur  zum  Jahresamt  macht,  tritt  folgerecht  auch  die 
Bezeichnung  designatus  dabei  ein;  wie  denn  zum  Beispiel  im  hell.  Hi$p.  2  Cae- 
sar heisst  dietator  teriio,  designtUus  dUtaior  quarto,  und  bei  Josephus  ant.  lud. 
14,  10,  7  SixTdkop  TÖ  T^Tapxov  . . .  (ixtaxop  ditoSefietfpivoc  hiä  ß(cu. 

5)  Unter  der  caesarischen  Dictatur  ändert  sich  auch  dies.  Im  J.  710  hat 
Caesar  dem  Reiterführer  M.  Lepidus  einen  anderen  schon  im  voraus  substituirt, 
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dieselben  ihre  ursprüngUche  Organisation  bewahren,  Designation 
im  formellen  Sinn  überhaupt  ausgeschlossen.  Ja  ursprünglich 
ist  die  Bestellung  im  Voraus  oder  das,  was  später  Designaüon 
heisst,  wahrscheinlich  überhaupt  als  unzulässig  erschienen,  das 
heisst  es  hat  das  einzige  ordentliche  und  continuirende  Gemeinde- 
amt der  ältesten  Zeit,  das  des  Kt^nigs  nicht  anders  besetzt 
werden  können  als  nachdem  es  erledigt  war  und  ist  der  neuge- 
wählte König  immer  unmittelbar  nach  der  Wahl  angetreten.  Da- 
rauf scheint  die  Ueberlieferung  zurückgeführt  werden  zu  müssen, 
dass  nicht  der  König  selbst,  sondern  immer  der  Zwischenkönig 
den  Nachfolger  bestellt  (S.  458).  Indess  wenn  auch  die^e  Auf- 
fassung ,  wonach  es  einen  rex  designatus  nicht  hat  geben  können, 
vor  der  entgegenstehenden ,  dass  schon  dem  König  die  Bestellung 
des  Nachfolgers  zugestanden  habe,  den  Vorzug  verdient,  so  ist 
doch  wahrscheinlich  gleich  mit  der  Einführung  der  Annuität  für 
das  höchste  Amt  das  Recht  den  Nachfolger  zu  wählen  auf  das- 
selbe übertragen  worden  (S.  1 59) ;  wenigstens  liegt  kein  Grund 
vor  daran  zu  zweifeln,  dass  die  Gonsuln  dies  von  Anfang  an 
besessen  haben  und  die  Zwischenkönige,  wie  in  der  Königszeit 
nothwendig,  so  in  der  republikanischen  nur  aushülfsweise  einge- 
treten sind.  Zimächst  also  für  das  Consulat  und  weiter  im  Anschluss 
an  dieses  fUr  die  übrigen  ordentlichen  und  continuirenden  patrici- 
sehen  so  wie  für  die  diesen  nachgebildeten  plebejischen  Magistra- 
turen trat,  nicht  mit  rechtlicher  Nothwendigkeit,  aber  regelmässig, 
zwischen  der  Ernennung  zum  Amte  ^)  und  dem  Antritt  desselben 
ein  Intervall  ein;  so  lauge  dies  währt,  heissen  die  betreffenden 
Beamten  desiynati.  Von  einer  gesetzlichen  Minimalfrist  kann  schon 
desshalb  nicht  die  Rede  sein,  weil,  wie  aus  dem  Gesagten  erhellt, 
die  Designation  auch  später  noch  mit  dem  Antritt  zusammenfallen 
konnte  und  nicht  selten  damit  zusammenfiel.  Wohl  aber  lässt 
sich  fragen,  in  welcher  Folge  und  wann  die  Neuwahlen  der  Be- 
amten veranstaltet  zu  werden  pflegten  und  welche  Dauer  daher 
das  Designationsinlervall  regelmässig  gehabt  hat. 

auch  bereits  den  Reiterführer  für  711  bezeichnet,  da  es  in  den  capitolinischen  Fasten 
heisst:  [C.  Octaviui  C.  f,  C  n.  mag.  eq.  designatwi]  uij  quum  M.  [Lepi]dus 
paludatuh  exi$aetf  küret,  non  Mit.]  Cn.  Donätiua  M.  f.  M.  n.  Calvifil[u8f  qui 
mag.  eq.j  in  imequeiUen  (infi[i«n  de$igtuUiu8]  eraty  non  Mit  (vgl.  Dio  43,  öl). 

1)  Dass  dies  nicht  nothwendig  eine  Ernennung  durch  die  Comitien  ist, 
sondern  Jeder  Beamte  designatus  heisst,  der  nicht  sofort  nach  der  Ernennaug 
antritt,  beweist  der  caesarische  magitter  equitum. 
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Baihenfoige  Die  Reihenfolge    der  Wahlen    der  ordentlichen   patricisdien 

tionen.  BedDfiten  richtet  sich  wenigstens  in  den  oberen  Stufen  nach  der 
Rangfolge,  so  dass  die  Gomitien  der  Gonsuln,  der  Pratoren,  der 
curuUschen  Aedilen,  der  Quastoren  in  dieser  Ordnung  stattfanden  ^); 
wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  sie  sämmtlich  unter  der  Lei- 
tung der  Consuln  standen.  Die  Comitien  der  PrSitoren,  das  heisst 
der  minderen  Colkgen  der  Consuln,  sind  anfänglich,  besonders 
so  lange  nur  ein  einziger  Prätor  ernannt  ward,  an  demselben 
Tage  mit  den  consularischen^),  späterhin  in  der  Regel  am  Tage 
darauf  abgehalten  worden  3),  wofern  nicht  besondere  Umstände 
eine  Verschiebung  herbeiführten  ^j .  Wie  es  mit  den  tlbrigen 
Beamten  unter  dem  Rang  des  QuSstors,  den  Eriegstribunen  und 
den  Sedisundzwanzigmännem ,  gehalten  worden  ist,  wissen  wir 
nicht;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  zum  Theil 
unter  prätorischer  Leitung  stattfindenden  Wahlen  sich  an  jene 
unmittelbar  anschlössen^).  —  Von   den  plebejischen  Magistraten 

1)  Für  das  J.  607  bewarb  «ich  Scipio  Aemllianiis  um  die  Aedilität,  wurde 
aber  als  eandidatus  aedilitatia  zum  Consul  gewählt  (Val.  Max.  8,  15,  4;  Livius 
ep.  50;  Yell.  1,  12;  Schrift  de  virU  iU.  58;  Appian  Pun.  112).  Dass  im  J.  684 
erst  die  Consuln,  dann  die  Prätoren,  sodann  die  curuliscben  Aedilen  gev&hk 
wurden,  zeigt  Ciceros  Bericht  Verr.  ad.  1  e.  7—9  und  hat  auch  der  Scholiast 
p.  136  daraus  rkbüg  entnommen.  Ton  den  Wahlen  für  das  J.  699  ergiebt  sich 
aus  Dio  39,  31.  32,  dass  zunächst  der  Interrex  die  Consuln  wählen  liess,  dann 
diese  erst  die  Prätoren ,  sodann  die  curuUschen  Aedilen  und  'die  übrigen  vom 
Volk  zu  wählenden  Beamten*.  Am  1.  Aug.  703,  an  welchem  der  Brief  des 
CaeliuB  ad  fam.  8,  4  geschrieben  ist,  wird  die  Wahl  der  Consuln  als  Tacesneoig* 
keit  berichtet ;  praetoriis  (cornttiu)  morae  quaedam  ineidenmt ;  mea  porro  comitia 
(die  der  CHTulischen  Aedilen)  quem  eventum  sint  habUura,  nescio ;  optniönem  qtddem^ 
q^od  ad  Hirrum  attinet^  ineredihüim  aediUum  pl.  wmiUis  nacU  §unt.  Von  den 
Quästoren  bezeugt  diese  Folge  ausser  Livius  4,  44.  54  ausdrücklich  Dio  39,  7 : 
l&et  hi  ^a  ToOc  dlf^pav6|i.(yuc  nph  t&v  tafjii&v  xaTOtorfjvai.  Besonders  nach  die- 
ser Stelle  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  diese  Reihenfolge  gesetzlich  festgestellt 
war.  Wenn  nach  Yal.  Max.  8,  15,  4  Scipio  Aemllianus  zum  Consul  gewählt 
wird  an  dem  Tage,  an  welchem  er  quaettorUa  eomlHlB  mtffragator  Q.  Fahü  Ma- 
zimi  prairU  fiUi  m  cctmpum  deseendUutj  so  ist  ungenau  berichtet;  vermathiicfc 
benutzte  Maximus  den  Tag  der  Consularcomitien  um  sich  für  die  bald  folgende 
Qnästorenwahl  dem  Volk  zu  empfehlen,  wie  sich  Cicero  an  den  tribunicischen 
dem  Volk  als  Candidat  des  Consulats  vorstellte  (ad.  Att,  1,  1,  1). 

2)  Liv.  10,  22,  8 :  postridie  ad  praeseriptum  consulU  et  eonttilaria  et  praetoria 
eomitia  hahüa.  Darauf  zunächst  bezieht  sich  der  Satz,  dass  die  Prätoren  eodem 
aufpieio  creirt  werden  wie  die  Consuln  (S.  24  A.  6). 

3)  Liv.  33,  24,  2.  34,  54,  2.  35,  10,  11.  c.  24,  6,  36,  45,  9.  38,  42,  4. 
39,  23,  2.  41,  8,  1.  42,  28,  5.  44,  17,  5. 

4)  Veischiebung  auf  den  zweitnächsten  Tag  kommt  vor  Liv.  27,  35,  1« 
32,  27,  6.  43,  11,  7.     Vgl.  auch  den  Bericht  des  Gaelivs  A.  1. 

5)  Wenigstens  finden  wir,  dass,  als  Cicero  am  5.  August  684  gegen  Yerres 
sprach,  nicht  bloss  die  übrigen  Magistrate,  sondern  auch  die  Kriegstribune  für 
685  bereits  ernannt  waren  (Verr.  aet.  1,  10,  30).  Dazauf  fühien  auch  Dios 
Worte  39,  32  (A.  1). 
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werden  nach  dieser  Analogie  wahrscheinlich  anfänglich  zuerst  die 
Tribüne ,  dann  die  Aedilen  der  Plebs  gewählt  worden  sein ;  dass 
dies  später,  als  die  Rangfolge  der  beiden  Aemter  sich  umkehrte, 
(S.  452)  geändert  worden,  ist  möglich,  aber  nicht  nothwendig. 
Dagegen  kann  zwischen  den  Wahlen  der  patricischen  Magistrate 
einer-  und  denen  der  plebejischen  Magistrate  andrerseits  eine 
gesetzliche  Reihenfolge  nicht  bestanden  haben.  Wie  das  Ausfallen 
der  patricischen  Wahlen  bekanntlich  auf  die  plebejischen  ohne  Ein- 
fluss  war,  so  wird  es  auch  vom  Zufall  abgehangen  haben,  welche 
der  beiden  Reihen  den  Anfang  machte  und  ob  sie  neben  oder  nach 
einander  verliefen  *) .  —  Auch  die  Comitien  derjenigen  Beamten, 
welche  ohne  Designationsintervall  sofort  antraten,  wie  die  der  Cen- 
soren  und  der  ausserordentlichen  Beamten,  scheinen  ausserhalb  der 
Reihe  gestanden  zu  haben  und  je  nach  Umstanden  vorgenommen 
worden  zu  sein.  Nur  die  Wahlen  der  durch  das  Volk  zu  ernen- 
nenden Priester,  die  zwar  auch  nur  bei  eintretender  Vacanz  stattr- 
fanden  und  bei  denen  also  eigentliche  Designation  nicht  vorkam, 
die  aber  doch  in  der  späteren  Republik  bei  der  grossen  Zahl  der 
also  zu  besetzenden  Stellen  factisch  als  Jahrwahlen  auftreten, 
haben  einen  festen  Platz  in  der  Reihe  erhalten  und  zwar  den 
zwischen  den  consularischen  und  den  pi^torischen  Comitien^). 
Auch  hiefür  scheint  die  Rangfolge  massgebend  gewesen  zu  sein ; 
bekanntlich  galt  die  Mitgliedschaft  In  einem  der  vier  grossen  Prie- 
stercoUegien  ungefähr  so  viel  wie  die  Consularität. 

1}  So  finden  wir  es  in  der  That.  Dass  im  J.  703  die  Aedilen  der  Plebs 
früher  gewählt  wurden  als  die  curulischen,  beweist  der  S.  478  A.  1  angeführte 
Brief  des  Caelius.  Die  umgekehrte  Ordnung  bezeugt  Plutarch  Mar.  ö:  dfopa- 
vofjilav  [jL-P^v  fjietCoNa  (d.  h.  die  curulische  Aedilitat)  rop^f^eiXe*   56o  y«?  e^^i  f^- 

^ei;   diopaso[».io}^ SraN    Zk  touc    ivTtfjLot^pouc    iXoovrai ,    irepl   t&v   irzioms 

itdiXtv  TiPjv  ^^ov  XafjiP|j£voüai  *  A;  ouv  6  Mdpio«  (pavsp^c  -^v  Xeiiröfxevo^  Iv  ^xeivig, 
toyC»  fjLfiTaaras  aödi«  -Jt«  rpjv  £t£pav  B6Eac  hk.  Opaou«  eivat  xaX  au8di57|c  ditivjye 
xaV  h\}(3h  h  ^fJ^-^p^  [t-^  irepiTrea^v  droTeuEeaiv ,  8  fiTjEElc  £ira0£N  dfXAoc,  oiloi 
(itxpöv  &cp'f]xaTO  tou  ^po'V'^fjiaTOC.  Der  duae  aedUitatU  reptdsae  des  Marius  ge- 
denkt auch  Cicero  pro  Plane.  21,  51.  Die  allgemeine  Kegel  hat  Plutarch  ohne 
Zweifel  aus  diesem  Fall  abstrahirt;  auch  dass  beide  Comitien  auf  denselben  Tag 
fielen,  ist  zwar  nicht  unmöglich  (denn  die  Regel  bifariam  eum  populo  agi  non  potest 
S.  210  A.  1  wird  dadurch  nicht  nothwendig  verletzt),  aber  wenig  glaublich.  Das 
Wesentliche  in  Plutarchs  Bericht  aber  haben  wir  keine  Veranlassung  anzuzweifeln. 

2)  Das  zeigen  die  angeblich  ciceronischen  Briefe  ad  Brut.  1,  Ö:  Pansa  vivo 
eeleriora  omnia  putabamua:  statim  enim  colUgam  aibi  aubrogavUaet .  deinde  ante 
praetoria  aaeerdotum  comüia  fmasent  (vgl.  Mercklin  Coopt.  S.  147),  wo  nicht  zu 
vergessen  ist,  dass  die  Consuln  für  das  J.  712  bereits  von  Caesar  ernannt  waren 
(S.  483  A.  1),  also  die  regelmässigen  consularischen  Comitien  im  J.  711  ausfielen. 
Dasselbe  geht  hervor  aus  dem  nach  den  consularischen ,  vor  den  pratorischen 
Comitien  für  704  geschriebenen  Brief  des  Caelius  ad  fam.  8,  4,  der  unter  den 
Neuigkeiten  nach  der  Consulwahl  die  des  Quindecimvir  Dolabella  berichtet. 
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Designar-  Da    die  Leitung  der  Wahlen    der   ordentlichen   patricischen 

der      Beamten  1)    dem  Consul  oblag  und    dieselben   nur  in   der  Stadt 

Beamton.  voilzogeu  Werden  konnten ,  so  hingen  in  der  älteren  Zeit,  wenig- 
stens seit  es  Sitte  geworden  war,  dass  die  Consuln  den  Sommer  im 
Lager  zubrachten ,  die  Wahlen  ab  von  der  Bückkehr  wenigstens 
eines  von  ihnen  aus  dem  Lager  nach  Bom;  denn  vor  dem  Ab- 
gang derselben  in  das  Lager  sind  sie  niemals  vorgenommen  wor- 
den. Lief  also  das  vor  dem  Anfang  des  sechsten  Jahrh.  nicht 
kalendarisch  fixirte  Amtjahr  im  Sommer  zu  Ende,  so  konnten 
die  Wahlen   nicht  wohl   anders   stattfinden    als   unmittelbar  vor 

■ 

dessen  Ablauf,  da  der  Beamte  sein  Commando  natürlich  so  spät 
wie  möglich  abgab;  und  auch  wenn  das  Amtjahr  im  Winter 
oder  im  Frühjahr  endigte,  mögen  die  Wahlen  oft,  vielleicht  in 
der  Begel,  erst  kurz  vor  dem  Amtwechsel  stattgefunden  haben. 
Für  die  Periode  von  532—600,  wo  das  Amtjahr  am  4  5.  März  be- 
gann, kann  als  rechte  Wahlzeit  der  Januar  angenommen  werden  ^, 

1)  Diese  sind  immer  als  zusammengehörig  betrachtet  worden,  wie  dies  die 
bei  den  betreffenden  Dictaturen  stehende  Formel  der  Fasten  eomiuonan  haben- 
dorwn  eaiusa  (0.  i.  L.  1  p.  622)  zeigt.  In  unseren  Annalen  werden  freilich  nur 
die  Consuln  und  die  Pr&toren,  oft  sogar  nur  jene  allein  aufgeführt;  aber  wenn 
z.  B.  Liv.  23,  24  die  Greirung  der  Consuln  und  Ptätoren  durch  den  Dictator 
bericJitet,  der  dann  ereaUa  magütratibus  die  Stadt  verlässt,  so  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln, dass  auch  die  Wahlen  der  curulischen  Aedilen  und  der  Quästoren  unter 
seiner  Leitung  vollzogen  worden  sind.  Der  Interrex  dagegen  kann  nur  die  Lei- 
tung der  Consulwahl  gehabt  haben,  da  er  yon  Rechtswegen  wegfiUlt,  so  wie  Con- 
suln vorhanden  sind. 

2)  Wenigstens  beschliesst  der  Senat  im  J.  584,  wo  es  darauf  ankommt  den 
in  Makedonien  übel  wirthschaftenden  Consul  rechtzeitig  abzulösen,  ut . . .  eantul 
eomitia  connUihus  rogandU  ita  edieeret,  uti  menae  Jcmuario  comitia  [haberi]  poa- 
serU;  sie  finden  demnach  statt  am  26.  Jan.  des  damaligen  Kalenders  (Liv.  43,  11). 
Damit  ist  wohl  vereinbar  Liv.  27,  4,  1 :  cum  aesteu  in  exUu  erat  comüiommque . 
conttUarium  instabat  iempuSy  so  wie  Liv.  39,  6,  3:  extremo  anno  magisUutibu» 
iam  ereatU  a.  d.  III  non.  Marl,  (5.  März)  Ön,  ManUua  VuUo  .  .  .  triumphavit. 
Dagegen  werden  als  verschleppte  Wahlen  bezeichnet  die  für  567  (Liv.  38,  42) 
und  für  583  (Liv.  42,  28),  die  beide  am  18.  Febr.  stattfanden  —  es  ist  dies 
der  erste  auf  den  29.  (den  damals  letzten)  Januar  folgende  Comitialtag  des  römi- 
schen Kalenders  — ,  und  die  für  Ö76  wahrscheinlich  vom  10.  Mäfz  (Liv.  40,59; 
vgl.  S.  478  A.  3).  Von  der  Wahl  für  583  sagt  Livius  a.  a.  0.:  exitu  prope 
omni  C,  FopiUiua  Romam  rcdiit  aliquanto  Bcrius  quam  [genatus]  eenauerat^  ciü 
primo  quoque  tempore  magistraitu  creari ,  cum  tantrnn  bellum  Unmineret ,  e  rt 
publica  viium  erat.  —  Daraus,  dass  nach  Liv.  31,  50,  3  ein  Aedil,  gut  praetor 
designatus  erat,  die  plebejischen  Spiele  giebt,  wird  man  nicht  schliessen  dürfen, 
dass  in  diesem  Jahre  die  Magistrate  des  Folgejahrs  bereits  im  November  designirt 
waren;  es  ist  dies  sicher  nichts  als  ungenaue  durch  die  kurz  vorher  berich- 
tete Wahl  desselben  zum  Prätor  veranlasste  Anticipation.  Vielmehr  folgt  daraus, 
dass  durch  die  Ausrichtung  der  Spiele  offenbar  Einfluss  auf  die  Wahlen  geübt 
worden  ist  (S.  436),  dass  die  Wahlen  erst  nach  dem  November  stattfanden.  Vgl. 
ijoch  Liv.  24,  7,  10..  c.  43. 
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für  die  von  601,  vfo  das  Amtneujahr  sich  auf  den  1.  Januar 
feststellte^  bis  auf  die  gleich  zu  erörternde  unter  Sulla  einge- 
tretene Aenderung  vielleicht  der  November^).  Aber  bei  den 
Zufälligkeiten,  von  denen  diese  Rückkehr  abhing 2),  und  der  gerin- 
gen Geneigtheit  der  Consuln  ihren  militärischen  Oberbefehl  zu 
unterbrechen  3j  oder  abzugeben  mögen  die  Ausnahmen  von  die- 
sen Regeln  vielleicht  häufiger  gewesen  sein  als  ihre  Befolgung. 
Wir  können  wenigstens  verschiedene  Fälle  nachweisen,  wo  die 
Consuln  erst  wenige  Wochen,  ja  wenige  Tage  vor  ihrem  Rück- 
tritt die  Wahlen  veranstaltet  haben  ^].  Zwar  hatte  man  in  der 
Ernennung  eines  Dictators  zu  diesem  Zweck  (S.  480  A.  4)  ein 
Mittel  in  der  Hand  die  Wahlen  von  der  Rückkehr  der  Consuln 
unabhängig  zu  machen;  aber  auch  zu  diesem  scheint  man 
meistentheils  nur  im  letzten  Augenblick  und  um  das  Inter- 
regnum zu  vermeiden  gegriffen  zu  haben  ^).  —  Dies  musste 
sich  nothwendig  ändern,  als  Sulla  den  Consuln  als  solchen  das 
militärische  Commando  nahm  und  dieselben  die  ganze  Amtzeit 
hindurch  in  Rom  verweilten.  Damals  scheint  es  gebräuchlich 
geworden  zu  sein  die  Wahlen  der  patricischen  Magistrate  in  den 
Juli  zu  legen  <^j,  so  dass  zwischen  der  Designation  und  dem  Amts- 


1)  Belege  fehlen  so  gut  wie  ganz;  doch  geht  aus  Sallustius  Jug.  36.  37 
so  viel  hervor,  dass  nicht  an  die  spätere  Wahlzeit  der  nacbsullanischen  Periode 
gedacht  werden  darf,  sondern  an  den  Spätherbst. 

2)  Eine  der  wesentlichsten  Schwierigkeiten  dabei  war  die  zu  bestimmen, 
welcher  der  beiden  Consuln  zurückzukehren  habe:  denn  wenn  gleich  darüber 
Vergleich  oder  Loos  entschied,  so  konnte  doch  zur  Loosung  nur  dann  geschritten 
werden ,  wenn  beide  Consuln  sich  an  demselben  Ort  befanden  (vgl.  Li\,  27,  4). 
Desshalb  loosten  sie  später  um  die  Wahlleitung  vor  ihrem  Abgang  (S.  71  A.  2). 

3)  Dass  der  Magistrat  nach  vollzogener  Wahl  wieder  ins  Lager  abgeht,  ist 
zulässig  (Liv.  23,  24,  5.  Sallust  lug.  39) ;  nur  muss  er  natürlich  vor  dem  Ablauf 
seiner  ordentlichen  Amtszeit  Rom  verlassen.  —  Die  Ankündigung  der  Comitien 
konnte  theils  der  Prätor  stellvertretend  bewirken  (S.  Iö2  A.  2),  theils  der  Con 
snl  vom  Lager  ans,  wie  denn  ein  im  Felde  stehender  Consul  in  tum  quem  pri- 
mum  diem  comitialem  habitit  eomitia  edixit  aique  ex  itintre  pra€ter  urbem  in 
eampum  deteendit  (Liv.  24,  7,  11). 

4)  S.  480  A.  2.  Auch  die  Wendung  Liv.  31,  50,  6  zum  J.  554:  eomiÜU 
nedUea  euruLes  ertati  $unt  forte  ambOy  qui  ttatim  oeeipere  magistratum  non  po$- 
seniy  zeigt,  dass  damals  der  Regel  nach  der  Antritt  der  Designation  unmittelbar 
folgte. 

5)  Wenigstens  sagt  Liv.  23,  24  von  einem  also  durch  einen  Dictator  ge- 
wählten Beamten,  dass  er  poat  paucoB  die$  sein  Amt  anzutreten  gehabt  habe. 

6)  Am  5.  Aug.  684,  als  Cicero  die  er.>te  Rede  gegen  Verres  hielt,  sind 
siimmtliche  Magibtrate  für  685,  auch  die  Quästoren  und  die  Kriegstribune 
(c.  10,  30)  bereits  gewählt,  aber  selbst  die  zuerst  gewählten,  die  Consuln,  erst 
seit  wenigen  Tagen  (c.  6,  17 :  hi$  ditbw  paueia  eomitiis  eonafdaribua  f actis).  Am 
1.  Aug.  703  sind,  trotz  der  eomitiorum  dilationea^  die  Consuln  für  704  bereits 
gewählt  (Caelius  ad  fam.  8,  4;  vgl.  S.  478  A.  1).    Die  (consularischen)  Comitien 

Böm.  Altertk.  1.  31 


—    482     — 

antritt  fünf  bis  sechs  Monate  verstrichen.  Die  Absicht  mag  dabei 
gewesen  sein  fttr  die  Beseitigung  etwaniger  Hindemisse  und  die 
Rectification  vorgekommener  Versehen  Spielraum  zu  gewinnen, 
ohne  sofort  zum  Interregnum  greifen  zu  müssen,  insbesondere 
die  rechtliche  Verfolgung  vorgekommener  Wahlbestechung  in  der 
Weise  möglich  zu  machen ,  dass  der  Prozess  zwischen  Wahl  und 
Antritt  erledigt  werden  konnte  i). 
Bdsigna-  Die  tribunicischen  Wahlen  haben,  nach  den  wenigen  darüber 

'de™°  vorliegenden  Nachrichten,  im  siebenten  Jahrhundert  der  Regel 
^Beamionf''nach  im  JuU  stattgefunden  2) .  Da  die  Volkstribune  einerseits 
während  ihrer  ganzen  Amtszeit  in  Rom  verweilten,  andrerseits 
hier,  wo  man  nicht  auf  das  Interregnum  zurückgreifen  konnte, 
die  regelmassige  Vollziehung  der  Wahl  von  Susserster  Wichtig- 
keit war,  so  ist  dieses  Herkommen  vermuthlich  so  alt  wie  die 
Feststellung  des  Antrittstags  auf  den  10.  December,  welche  der 
Wiederherstellung  der  Tribunats  nach  dem  Sturz  der  Decemvim 
anzugehören  scheint  (S.  496).  Es  ist  sogar  wahrscheinlich,  dass 
die  spätere  Ordnung  in  Betrefif  der  patricischen  Beamten  hiedurch 
herbeigeführt  worden  ist;  die  Aufregung  und  Geschäftsstörung, 
welche  die  Wahlen  hervorriefen,  wurde  durch  Concentrirung  aller 
Wahlen  auf  dieselbe  Frist  minder  fühlbar. 

Die   eintretende  Monarchie   führte  in  Betreff  der  Designation 
und  der  Designationsfristen  tief  greifende  Aenderungen  herbei. 

lür  694  werden,  damit  ein  Gesetz  über  den  Ambitus  vorher  darchgebracht  wer- 
den könne,  auf  den  27.  Juli  verschoben  (Cicero  ad  Att.  1,  16,  13  nach  der  zwei- 
ten Haud  des  Med. :  auf  den  31.  Juli  -nach  der  ersten  Hand).  Wenn  man  er- 
wägt, dass  die  Tage  Juli  1 — 9  nicht  comitial  waren,  so  dürften  hienach  der  Regel 
nach  vom  10.  Juli  ab  die  Gomitien  stattgefunden  haben.  Wo  bpätere  Fristen 
vorkommen,  wird  an  Dilation  zu  denken  sein;  wie  denn  der  Senat  im  J.  695 
die  Comitien  für  da^  Folgejahr  auf  den  October  verschob  (Cicero  cid  AU.  2,  21,  5) 
und  in  ähnlicher  Weise  auch  im  J.  691  der  21.  Oct.  für  die  Consularcomitien 
bestimmt  ward  (Cicero  pro  Mut.  25,  51  vgl.  m  Cat.  1,  3,  7).  Die  Wahl  des 
P.  Clodius  zum  curulischen  Aedilen  verzögerte  sich  sogar  bis  zum  20.  Jan.  des 
Jahres  selbst,  für  das  gewählt  ward  (Cicero  ad  Q.  f.  2,  2,  2);  die  Wahl  der 
Quästoren,  die  am  5.  Dec.  709  hätten  antreten  sollen,  fand  erst  am  31.  Dec.  709 
statt  oder  war  wenigstens  darauf  anberaumt  (Cicero  ad  fem.  7,  30,  1). 

1)  So  wurden  P.  Cornelius  Sulla  und  P.  Autronius  Paetus  für  689  zu  Con- 
suln  gewählt,  aber  als  dtiignaU  wegen  Ambitus  verurtheilt.     Vgl.  A.  2. 

2)  Im  J.  689  landen  sie  am  17.  Juli  statt  (Cicero  ad  AU.  1,  1,  1:  um 
tnitium  fteMosndi  faeert  cogitaramus  » . .  in  campo  comitti$  trÜmniciU  a.  d.  XVI. 
k.  8ext,).  Von  Ti.  Gracchus  sagt  Appian  1,  14:  Hpo^  t*  -^v  i)5i]  xat  icpo^pa^ol 
5i](«,dp^(ov  ii  t6  p.£XXov  xal  oi  irXo6oiot  Tijc  ^^etpoToviac  7cXt)8iaCo6oY]<  x.  t.  h 
Am  1.  Aug.  703  waren  Tribüne  und  Aedilen  der  Plebs  nicht  bloss  gewählt,  son- 
dern einer  von  den  gewählten  Tribunen  schon  wegen  Ambitus  verortheilt 
(CaeUus  ad  fam.  8,  4). 
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Zcmäcfast  begegnet  mebrfaeh  die  Anticfpirang  der  De^gnatiOQ  '^^^^^^^'^ 
auf  ein  früheres  ah  das  unmittelbar  vorhergehende  Jahr.  So  tion«ii  d«r 
wurden  bereits  in  den  ersten  Monaten  des  J.  7fO  mit  Rücksicht 
auf  den  bevorstehenden  parthischen  Krieg  nicht  bloss  die  ^mmt- 
liehen  Hagistrate  ftir  71  i  einschliesslich  des  Reit^rftihrers  (S.  476 
A.  5] ,  sondern  auch  die  Consohi  und  die  Yolkstrfbune  für  7^2 
designirt^).  hi  ähnlicher  Weise  wtirden  unter  der  Triumviral- 
herrschaft  die  Consuln  für  die  J.  720  — 72^  bereit*  im  J.  7t 5 
ernannt^).  Unter  der  Monarchie,  wenigstens  unter  den  julisch- 
claudischen  Kaisern,  shid  einige  Male  Prinzeti  des  kaisertichen 
Hauses  in  der  Weise  asum  €onsula(  gelangt ,  dass  sie  bereits  mit, 
ja  sogar  vor  der  Anlegung  des  Männerkleides  designirt  wurden, 
aber  erst  im  zwandgsten  Lebensjahr  dasselbe  Übernahmen  s] . 
Die  Designation  des  Kaisers  Claudius  tum  vierten  Gonsulat  47 
n.  Chr.  ist,  wahrscheinlich  wegen  der  auf  dies  Jahr  gelegten 
Sdcularspiele ,    bereits   im  J.  44  erfolgt*)    und   ähnliche,    wenn 
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1)  Genaa  berichtet  darüber  Dio  43,  51 ,  wonach  Caesar  die  Designation 
aller  Magistrate  für  711 — 713  gestattet  worden  wäre,  et  aber  nur  in  dem  oben 
angegebenen  Umfang  davon  Gebrauch  gemacht  bitte.  Damit  stimmt  Cicero  ad 
AU.  14,  6,  2  (geschrieben  12.  Apr.  710) :  etiamtu  contuUs  et  trihunos  pi.  in 
hiennium  quo$  üU  vohUt?]  und  dass  im  J.  711  wohl  prätorische,  aber  keine 
consularischen  Comitien  stattzufinden  hatten,  bestätigt  der  Brief  ad  Brut.  1,  5 
CS.  479  A.  2).  Auch  dass  Hirtius  (Cicero  ad  Att.  15,  6,  2)  im  Mai  710  von  den 
praeaidia  in  tot  annoa  provi$a  spricht,  ist  damit  wohl  zu  vereinbaren,  so  wie  die 
Angaben  von  Sueton  Caea.  76  und  Nie.  Damaac.  vüa  Caea.  c.  22.  Irrig  erstreckt 
Appian  b.  e.  2,  128.  13d  die  caesarischen  Desigoationen  auf  fünf  Jahre.  Vgl. 
Drumann  3,  681  fg. 

2)  Appian  b.  c.  5,  73;  Dio  48,  35.  Dies  bestätigen  die  Münzen  des  Anto- 
nius, insbesondere  diejenigen,  die  ihn  als  eo«.  desig.  iter.  (für  720^  et  tert.  (für 
723)  bezeichnen  (Eckhel  6,  43  fg.),  und  die  Inschriften  Caesars  (Orelli  595  = 
C.  /.  L.  y,  525).  Es  war  dies  eine  der  Bedingungen  des  zwischen  den  Trium- 
virn  und  Sex.  Pompe! us  zu  Misenum  getroffenen  Abkommens.  Dass  die  Desig- 
nationen nicht  für  die  nächsten  vier  Jahre  erfolgten,  sondern  für  das  zweite 
Qnadriennium  (wesshalb  Dio  irrig  von  Designation  auf  acht  Jahre  hinaas  spricht), 
hat  ohne  Zweifel  seinen  Grund  darin ,  dass  die  Triumvim  über  die  Consulate 
für  716 — 719  schon  vor  dem  Frieden  anderweitig  disponirt  hatten.  Wenn  Dio 
weiter  sagt:  Ondrouc  hk  o^hi  S6o  drinalouc,  &oitcp  eY^coro,  dXXd  icXeCou«  TÖre 
irp^ov  e6d^c  tt  Täte  dp^^^P^^^^^^  eUovto,  so  ist  das  wohl  insofern  richtig,  als 
damals  zuerst  mehrere  Consulpaare  in  einer  und  derselben  Creation  bestellt  wor- 
den sind;  aber  unrichtig  vermengt  Dio  damit  die  Sitte  seiner  Zeit  die  sämnit- 
lichen  suffeeti  eines  Jahres  zugleich  zu  bestellen. 

3)  2So  wurden  C.  Caesar  iui  J.  748  zum  Consul  für  754,  L.  Caesar  im  J.  751 
zum  Consul  für  757,  Nero  im  J.  51,  wahrscheinlich  am  4.  März,  zum  Consul  für 
das  J.  57  erwählt  (S.  474  A.  2).  Drusus  Caesar  wurde  in  ähnlicher  Weise  schon 
im  J.  766  zum  Consul  für  768  designirt  (Dio  56,  28) ;  etwas  Aehnliches  mag  auch 
für  Germanicus  geschehen  sein.    Andere  Beispiele  kenne  ich  nicht. 

4)  Zwei  Inschriften  von  Thessalonike  (Revue  atehiol.  20,  62)  und  von  Ve- 
rona (c.  1.  L.  y,  3326),  die  durch  die  tt.  p,  1111  auf  Jan.  44/5  flxirt  sind, 
und  das  tridentinische  Edlct  vom  15.  März  46  (Hermes  4,  104)  nennen  den 
Kaiser  eo$.  des.  IUI. 

31» 
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gleich  kürzere   Anticipationen   begegnen   auch    sonst  bei   Kaisern 
und  Prinzen^).     Indess  scheinen  dieselben  doch  auch   bei  ihnen 
Ausnahmen  geblieben  zu  sein^j. 
tioMtennSne  Aber   auch    die    aUgemeinen    Designationsfristen    sind    nun 

KuMneit  ^'^^®''®-  ^*®  Designatiou  der  Consuln,  welche  der  Sache  nach 
jetzt  darin  bestand ,  dass  der  Kaiser  den  Senat  von  der  von  ihm 
getroffenen  Wahl  in  Kenntniss  setzte,  dürfte  unter  den  julisch- 
claudischen  Kaisern,  in  welcher  Epoche  das  Consulat  der  Regel 
nach  sechs  Monate  verwaltet  ward,  an  keine  bestimmte  Frist 
gebunden  gewesen,  regelmässig  aber,  namentlich  wenn  abge- 
sehen wird  von  den  eigenen  Consulaten  der  ELaiser  (A.  1), 
zwei  bis  drei  Monate  vor  dem  Antritt  erfolgt  sein^j.  —  Als 
späterhin  die  Zahl  der  jährlich  antretenden  Consuln  sich  ver- 
mehrte und  die  Geltung  der  Ordinarien  gegenüber  den  nicht  am 
1.  Jan.  antretenden  stieg,  scheint  sich  die  Designation  in  der 
Weise  gestaltet  zu  haben,  dass  die  Ordinarien,  wie  früher,  in 
den  letzten  Monaten  des  Vorjahrs,  dagegen  die  übrigen  im  Laufe 
des  Jahres  antretenden  Consuln  am  9.  Jan.  des  Jahres,  in  welchem 


1)  Domitian  heisst  auf  einer  im  J.  71  geschlagenen  Münze  (Eckhel  6,  351} 
cos.  des.  Jl  auf  73.  Häufiger  begegnen  Fälle,  wo  der  Kaiser  schon  in  den  ersten 
Monaten  des  Vorjahrs  cos.  des,  für  das  Folgejahr  heisst:  so  Nero  cos.  design.  IUI 
(also  auf  60)  am  3.  Jan.  59  (Arvalacten  dieses  Tages);  Vespaaian  auf  seinen 
Militärdiplomen  am  5.  Apr.  71  cos.  des.  auf  72,  am  21.  Mai  74  eos.  des.  auf  75, 
ferner  auf  einer  Inschrift  aus  der  ersten  Hälfte  des  J.  79,  in  welchem  er  am 
24.  Juni  starb,  designirt  auf  das  J.  80  (Perrot  expid.  de  la  Galatie  p.  209). 

2)  Dafür  spricht,  dass  bei  den  Kaisern  nie  Consuldesignationen  auf  mehrere 
Jahre  begegnen,  wie  dies  bei  M.  Antonius  der  Fall  ist  (S.  483  A.  2);  dass 
wenigstens  die  grosse  Masse  der  Kaiserdenkmäler  sich  den  allgemein  geltenden 
Designationsterminen  fügt;  dass,  als  Plinius  am  1.  Juli  oder  1.  Sept.  100  das 
Consulat  übernahm ,  der  Senat  noch  ohne  Antwort  war  auf  seine  Bitte  an  den 
Kaiser  um  Uebernahme  des  Konsulats  für  101  (Piinius  paneg.  78.  79 ;  Hermes 
3,  92).  Eine  speciellere  Untersuchung  wird  noch  vermisst;  sie  ist  wünschens- 
werth,    weil  die  genaue  Datirung  mancher  Denkmäler  davon  abhängt. 

3)  Die  Arvaltafel  vom  J.  57  (BuUett.  1869  p.  83)  legt  dem  für  1.  Jan.  58 
designirten  Gonsul  M.  Messalla  Corvinus  die  Bezeichnung  des.  cos.  wahrschein- 
lich schon  am  13.  Oct.,  auf  Jeden  Fall  vor  dem  6.  Nov.  57  bei.  Nach  den  Arval- 
acten des  Folgejahrs  ist  der  am  1.  Jan.  59  antretende  Consul  G.  Vipstanus  Apro- 
nianus  zwischen  dem  13.  Oct.  und  dem  6.  Nov.  58  (Henzen  im  Hermes  2,  47), 
nach  denen  des  Jahres  59  der  am  1.  Juli  d.  J.  antretende  Consul  T.  Sextius 
Africaniis  zwischen  dem  5.  und  dem  28.  März  desselben  Jahres  designirt  worden. 
Dafür  spricht  weiter,  was  A.  2  über  Traians  Consulat  101  gesagt  worden  ist. 
Dagegen  sind  Ireilich  nach  Tacitus  hist.  1,  77  die  am  1.  Mai  und  am  1.  Juli  69 
antretenden  Consuln  von  'Nero  oder  Galba*  ernannt;  wo,  auch  wenn  der  Schrift- 
tsteller  damit  bloss  seine  Ungewissheit  über  den  ernennenden  Kaiser  bezeichnen 
will,  die  Nennung  Neros  immer  befremdet,  da  Nero  schon  am  9.  Juni  68  um- 
kam. Vgl.  2,  71.  Die  genaue  Untersuchung  der  Denkmäler  wird  auch  hier  wohl 
weiteren  Aufschluss  geben.  —  Die  Consularcomitien,  die  am  4.  März  51  für  57 
stattfanden  (S.  483  A.  3),  können  für  das  regelrechte  Verfahren  nichts  beweisen. 
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sie  fungiren  sollten^  ernannt  wurden.  Diese  Ordnung  bestand  so- 
wohl in  Trajans  Zeit  ^)  wie  noch  im  fünften  Jahrb.  ^).  —  Die  übrigen 
Beamten  wurden  wenigstens  im  fünften  Jahrhundert ,  wahrschein- 
lich aber  schon  lange  vorher  in  der  Weise  bestellt,  dass  am 
9.  Jan. '^ die  Prätoren  des  Folgejahres  gewählt  wurden  3),  also  an 
demselben  Tage  mit  den  noch  in  dem  Wahljahre  selbst  ins  Amt 
gelangenden  consules  suffecti*).  An  diese  schloss  sich  ohne  Zwei- 
fel diejenige  der  curulischen  und  plebejischen  Aedilen  und  der 
Volkstribune  an,  so  lange  diese  Aemter  bestanden  (S.  459).  Den 
Beschluss  machten,  wie  vor  Alters,  die  Wahlen  der  Quästoren 
am  $3.  Jan.  ^)  für  den  nächstfolgenden  am  5.  Dec.  stattfindenden 
Amtwechsel. 

Eine  weitere  Neuerung  dieser  Epoche  war  die  Trennung  der  Trennung 
Designation    von    der   Renuntiation ,    die    dadurch    hervorgerufen  Deaiffnation 
ward,    dass   die  Wahl   der  Magistrate,   resp.   die  Entgegennahme  nuntiatton. 
der  kaiserlichen  Emennungsvorschläge  im.  J.   1 4  n.  Chr.  auf  den 
Senat  überging,   während  die  Renuntiation  auch  jetzt  noch  vor 
dem  versammelten  Volk  stattfand.     Seitdem  folgte  auf  die  Gomi- 
tien,  die  nun  sich  im  Senat  vollzogen,  als  ein  zweiter  davon  ver- 
schiedener Act  die   Renuntiation   der   designirten   Magistrate  vor 
der  versammelten  Gemeinde;  sie  pflegte  nicht  an  demselben  Tag, 
jedoch  in  der  Regel  wohl  nur  wenige  Tage  später  stattzufinden  <^. 

Obwohl   der  designirte  Beamte  bis  zum*  Amtsantritt  selbst-  ?*,*.^**jj|j'jj[ 
verständlich  Privatmann  ist,  wird  er  doch  in  gewissen  Beziehun-   Beamten. 

1)  Die  Folge  der  Handlungen  im  Panegyricns  des  Plinins  c.  65 — 75  zeigt, 
dass  die  Comitien  im  Senat  wenige  Tage  nach  dem  3.  Jan.  stattfanden  (Hermes 
3,  93). 

2)  Kalender  des  Polemius  vom  J.  448  n.  Ch.  (C.  i.  X.  1,  335)  nnter  dem 
9.  Jan. :  unattu  legitimus,  suffecii  ccnsultB  dtsignantut  sivt  praetoret.  Vgl.  das. 
p.  384.  Dass  die  sufffcti  der  Kaiserzeit  nicht,  wie  die  altern,  successiv,  sondern 
die  auf  das  Jahr  fallenden  gleichzeitig  designirt  wurden,  zeigt  sich  mehrfach 
(Tacitus  hitt.  1,  77;  Dio  48,  35  und  dazu  S.  483  A.  2;  Hermes  3,  92). 

3)  Polemius  a.  a.  0.  Symmachus  trug  nach  ep.  1,  44  die  für  den  eandidatus 
praetorius  Trygetius  im  Senat  gehaltene  zum  Theil  noch  vorhandene  Rede  am 
9.  Jan.  vor.    Vgl.  Cod.  Theod.  6,  4,  10. 

4)  Das  zeigt  unwiderleglich  der  Panegyricus  des  Plinius,  da  nach  o.  92 
dessen  Wahl  zum  co».  auff.  ffir  1.  Juli  oder  1.  Sept.  100  unter  der  eigenen 
Leitung  Traians  als  cos.  III,   also  im  J.  100  stattfand. 

5)  Kalender  des  Polemius  a.  a.  0.  unter  dem  23.  Jan. :  aenafiM  legi$imus. 
quaeatores  Bomae  designantur. 

6)  Zwischen  die  Comitien  und  die  Renuntiation  fallt  im  J.  100  die  drei- 
tägige Senatsverhandlung  über  Marius  Priscus  (Hermes  3,  93).  Die  ^xxXT)o(a 
bei  Dio  59,  24  bezeichnet  wohl  die  senatorischen  Comitien ,  nicht  die  Renun- 
tiation. 


.     s       •- 


—    486    — 

gien  bermts  als  Beamter  behandelt^).  Er  leistet  unmittelbar  nach 
der  Qenuntiation  einen  Eid,  über  dessen  Inhalt  indess  genaue 
Apgaben  fehlen^).  Sein  Nanie  wird  in  die  Magistratslisten  ein- 
gßtragen,  auch  wenn  er  durch  Tod^)  oder  Yerurtheüung  ^)  oder 
aus  einem  andern  Gruode^)  nicht J zum  Antritt  des  Amtes  ge- 
langt, und  das  Amt  gleich  den  wirklich  bekleideten  gezählt  ^]. 
Wenn  der  designirte  Beamte  bereits  im  Senat  ist,  so  stimmt  er 
liach  der  Designation  in  der  Klasse,  für  die  er  designirt  ist^); 
zweifelhaft  ist  es  dagegen ,  ob ,  wenn  er  nicht  Senator  ist ,  durch 
die  Designation  zu  einem  Sitz  im  Senat  gewahrenden  Amt  ihm 
das  Stimmrecht  seihst  sofort  erworben  wird®].     Es  findet  Tadel, 

1)  Das«  der  Röcktritt  des  designirten  Beamten  vor  dem  Antritt  von  den 
Römern  als  Abdication  betrachtet  iporden  sei,  folgert  man  aus  Liv.  39,  39,  wo 
ein  designirter  cnrulischer  Aedil  erklärt,  ubi  designatu»  praetor  esMtt,  extemplo 
aedilitaU  u  abdicaturum.  Aber  bei  genauerer  Erwägung  dieses  Vorgangs  fanden 
wir  oben  (S.  421  A.  1),  dass  der  BetreflTende  diese  Erklärung  erst  nacb  dem 
Antritt  der  Aedilität  abgegeben  haben  kann  and  Livius  ihn  nur  durch  Bfisa- 
▼erständniss  als  aed.  cur.  designattu  bezeichnet. 

2)  Ich  kenne  keine  andere  Erwähnung  dieses  Eides  als  die  bei  dem  jüngeren 
Plinius  jHmtg.  64 :  peraeta  eront  aoüemnia  eomiUorwn  . . .  cum  tu  . . .  aeeedis 
ad  eonaulis  aeüam,  adtgendum  te  praebes  in  verba  prineipibus  ignota,  nisi  cum 
lurare  cogererU  alio»  ....  hnptrator  ergo  et  Caesar  et  Auguatua  et  pontifex  ma- 
sifHtM '  BtetU  ante  gremium  eoruuli*  eeditqiie  eoneul  principe  ante  h  9tant4  . . .  »eäens 
[stanti]  praehit  iueiurandutn  et  iUe  iuravit  . . .  explanavitque  verba,  qwbua  eaput 
jufim  domum  euam  ei  ecien»  fefetlinet  dtorum  irae  eonsecraret.  Dass  dieser  Eid 
voQ  dem  n^ch  dem  Antritt  zu  leistenden  verschieden  ist,  Ist  nach  dem  Zusammen- 
hang unzweifelhaft. 

3)  So  steht  in  den  Fasten  unter  539  als  Consul  L.  Postumius  Albinus, 
obwohl  derselbe  Ende  538  als  Prätor  und  designirter  Consul,  anteqfuam  dfetur, 
wie  die  Fastentafel  sagt,  in  der  Schlacht  fiel  (Gaplt.  Fasten;  Llv.  23,  24). 

4)  Dass  die  S.  482  A.  1  erwähnten  eos.  des,  Sulla  und  Paetus  trotz 
ihrer  Verurtheilung  in  der  Fastentafel  unter  689  gestanden  haben,  zeigen  die 
Auszüge  des  Chronographen  von  354  (C  I.  L.  I  p.  540).  Danach  kann  auch  die 
Ergänzung  unter  dem  J.  646  (C.  /.  L.  I  p.  438)  richtig  sein. 

5)  So  verzeichnet  die  Fastentafel  die  von  dem  Dictator  Caesar  designlrten 
Reiterführer  j  die  wegen  seines  Todes  nicht  zum  Antritt  des  Amtes  gelangten 
(8.  476  A.  5). 

6)  Der  A.  3  erwähnte  Albinus  steht  In  der  Fastentafel  unter  539  als  coe.  III. 
Folgerichtig  wird  in  den  Arvalprotokollen,  welche  diejenigen  ihrer  Mitglieder,  die 
zur  Zeit  die  Fasces  fQhren,  mit  dem  Prädicat  cos.  oder  pr.  zu  bezeichnen  pflegen, 
auch  der  eos.  des.  als  solcher  aufgeführt. 

7)  Cicero  Phil.  5,  13,  35.  Appian.  6.  e.  2,  5.  Das  Weitere  im  AbschniU 
von  dem  Senat. 

8)  Wenn  der  Senat,  als  er  die  Sohne  Augusts  zu  Consuln  designirte,  zu- 
gleich beschloss  ex  eo  dU^  quo  dedueti  sunt  in  forum  ^  ut  interesseni  eonsUüs 
puMieis  (mom.  Äncyr.  3,  2 ;  Dio  55,  9),  so  kann  dies  wohl  heissen ,  dass  die 
Designation  Ihnen  sofort  das  Recht  gegeben  haben  würde  im  Senat  zu  sitzen, 
dies  aber  biy  auf  die  Ablegung  der  Prätexta  aufgesöhoben  ward.  Aber  es  kann 
dies  doch  ikuch  ein  von  der  Designation  unabhängiges  zweites  Privilegium  sein, 
und  wir  sind  nicht  berechtigt  darum  zum  Beispiel  dem  qu^eetor  designatus  Sitz 
und  Stimme  im  Senat  beizulegen. 
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wenn  der  designirte  Magistrat  sich  von  Rom  entfernt  i).  Sogar 
gewisse  Amtshandlungen  sind  ihm  späterhin  wenigstens  gestattet 
worden.  Dass  ihm  das  Recht  beigelegt. wird  zwar  nicht  münd- 
lich zum  Volke  zu  reden,  aber  die  für  seine  Magistratur  be- 
stimmten schriftlichen  Edicte  bereits  vor  dem  Antritt  bekannt 
zu  machen ,  wurde  schon  bemerkt  (S.  4  52  A.  3) .  Ebenso  haben 
im  sechsteh  Jahrhundert  nicht  selten,  im  siebenten  vielleidit 
regelmassig  die  künftigen  Consuin')  und  Prätoren  3)  ihre  Covor^ 
petenzen  noch  vor  dem  Amtsantritt  festgestellt.  Das  Gleiche  gilt 
auch  für  die  Amtkreise  der  Aedilen^). 


Fristen  des  Amtsantritts  und  des  Amtes« 

Für  den  Zeitpunct  des  Amtsantritts  kommt  zunächst  in  Be-  venchie- 
tradit  der  schon  oben  (S.  476)  hervorgehobene  Unterschied,  ob  die  Antrittszeit 
Designation  mit  dem  Amtsantritt  der  Zeit  nach  zusammenfällt  oder  ten  und  bei 

nicht  er- 

nicht,   oder,   was  dasselbe  ist,   ob  in  dem  Augenblick,   wo  die    ledigten 

Aentern« 

Wahl  erfolgt,  das  Amt  erledigt  ist  oder  nicht.  Wird  Qlr  ein 
erledigtes  Amt  gewählt,  so  ist  die  Zeit  der  vollendeten  Wahl 
immer  diejenige  des  Amtsantritts.  In  diesem  Fall  fällt  also  der 
Amtsantritt  weder  mit  dem  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages  zu- 

1)  Sueton  Tib.  31:  negante  (Tiberio)  destinatoa  moyMroCtM  dbesae  oportere, 
ui  prauenUs  honori  adquUBcerent  (man  eTwartet  adiueaeereni),  praetor  destlnaiua 
überam  legaüonem  impeircmit, 

2)  Liv.  44,  17,  7 :  omnia  ut  maturiua  agereiUur,  hclU  Maeedomei  atimulabat 
eura:  itaque  designaios  ^stemplo  sortiri  plaeuit  provineieu.  27,  36,  10.  Cicero 
Verr.  3,  95,  222:  quid  agU,  Hortentif  eofuul  et  designatua^  provineiam  »ortHua 
es.  Wenn  Cicero  ad  Att.  3,  24  sagt:  neqtie  enim  umquam  arbitror  omatoB  eate 
prooineias  designatorum ,  so  müssen  die  Coiisnln  des  J.  697 ,  um  die  es  sieh 
bier  handelt,  die  Sortition  ebenfalls  als  deHgnaU  Torgenommen  haben ,  da  diese 
der  omatio  immer  vorhergeht.  —  Bei  Sallnst  lug.  43 :  MHeUtu  et  8üamu  eon- 
Bule»  designati  provineiaa  inter  m  partiverarU  mnss  entweder  de  eefiatut  senteniia 
für  designati  geschrieben  werden,  wie  ich  im  Hermes  1,  430  vorgeschlagen  habe, 
oder  der  Schriftsteller  hat  sich  yersehen;  denn  diese  Consnln  wurden  erst  in 
ihrem  Amtsjahr  selbst  gewählt  (e.  37.  44),  konnten  also  nicht  als  designirte 
loosen. 

3)  Liv.  38,  42,  6.  Cicero  Verr.  <iet.  1,  8,  21 :  cum  praetores  designati  aorii- 
renktr  et  M.  MeteUo  obtigieeetf  ult  is  de  peewnHs  repetundis  quaereret. 

4)  Lex  lul.  mufUe.  Z.  2ö :  aed(üe8)  ew{ule8)  aedfües)  pHjebei)  . . .  in  dii^bus 
V  proxumeis,  qmbue  eo  maff(istraiu)  deeignatei  enaU  eunwe  mag.  Merint ,  inter 
ff  parento  out  aorOurao.  Worauf  die  Alternative  von  Designation  und  Antritt 
hier  sich  bezieht,  ist  nicht  recht  klar;  wahrseheinlich  ist  bei  dem  Antritt  an 
den  Fall  gedacht,  wo  die  Wahl  im  Amtsjahr  selbst  erfolgt,  also  es  cur  Deftgna- 
tion  nkht  kommt.  Dann  hätten  die  Aedilen  im  ordentlidhen  Yerlaof  der  Dinge 
immer  bLaneii  fünf  Tagen  naeh  der  Designation  die  Competenzefi  featgesteUt 
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sammen  ^)  noch  kommt  es  dabei  auf  die  kalendarische  Beschaffen- 
heit  des  Tages  an  ^) ;  an  den  sonst  für  den  Antritt  üblichen  Tagen 
der  Kaienden  oder  Iden  kann  sogar  in  diesen  Fällen  derselbe 
nicht  erfolgen,  da  diese  nicht  comitial,  also  zur  Wahlversamm- 
lung ungeeignet  sind.  In  dieser  Weise  sind  wahrscheinlich  die 
Könige  gewSlhU  worden,  wofern  wir  mit  Recht  vermuthet  haben 
(S.  477),  dass  für  dies  Amt  nicht  anders,  als  wenn  es  erledigt 
war,  der  Nachfolger  bezeichnet  werden  durfte.  Späterhin  wird 
es  so  gehalten  bei  den  ausserordentlichen  und  intervallircDden 
Aemtem,  wie  Dictatur  und  insbesondere  Censur^);  femer  bei 
den  ausserordentlichen  nicht  von  vom  berein  beabsichtigten  Er- 
gänzungswahlen (A.  1}  und  bei  dem  Antritt  ex  interregno^)  so- 
wohl der  oberen  wie  der  niedem  Magistrate. 

Bei  den  Wahlen  dagegen,  welche  in  der  Weise  erfolgen, 
dass  das  Amt,  zu  dem  gewählt  wird,  zur  Zeit  der  Wahl  besetzt 
ist,  das  heisst  bei  den  ordentlichen  Wahlen  der  Nachfolger  wird 
die  Antrittsfrist  immer  auf  den  Anfang  eines  bürgerlichen  Tages 
gelegt  <^),    was   ohne    Zweifel    zunächst  der  Auspication    (S.  23) 

l)*Am  bestimmtesten  erscheint  dies  bei  dem  Gonsul  Rebilns,  der,  als  der 
Consul  Q.  Fabins  Mazimus  am  Morgen  des  31.  Dec.  709  gestorben  war,  in  der 
sofort  von  Caesar  veranstalteten  Nachwahl  gewählt  und  in  der  siebenten  Tages- 
stunde renuntiirt  ward  und  am  Ende  desselben  Tages  zu  functioniren  aufhörte. 
Conittiem,  sagt  Cicero  ad  fam.  7,  30,  1  (vgl.  Drumann  2,  108),  hora  VII  renun- 
Uavitj  qui  utque  ad  k,  lan,  estet,  quae  erant  futurae  mane  poHridie.  Gleich- 
artig sind  die  Wahlen  des  Prators  Eprius  Marcellus  am  30.  oder  31.  Dec.  48 
STacitus  ann.  12,  4 ;  vgl.  Sueton  Claud.  29)  und  des  Consuls  Rosius  Begulus  am 
11.  Oct.  69  n.  Chr.  (Tacitus  hUt.  3,  37). 

2)  In  der  Stelle  des  Liv.  3,  8:  P.  Valerku  Publicola  tertio  du  quem 
inierreffnum  Merat  e(mauU»  ereat  ...  a.  d.  HI  idua  Sext,  eonsulaium  ineunt 
habe  ich  f^her  (Chronol.  S.  91)  das  Datum  durch  Veränderung  der  Inter- 
punction  auf  den  Wahltag  bezogen  und  den  Antritt  auf  die  Iden  des  SextU 
gesetzt;  aber  es  ist  dies  irrig,  da  der  Interrex,  nachdem  er  die  Wahl  vollzogen 
hat,  nicht  weiter  fungiren  kann.  Auch  verschwindet  die  Schwierigkeit,  wenn 
man  sich  deutlich  gemacht  hat,  dass  die  Antrittsfrist  sich  verschieden  normirt, 
je  nachdem  zur  Zelt  der  Wahl  das.  Amt  erledigt  ist  oder  nicht.  Wollte  man 
auch  für  die  im  Fall  der  Yacanz  stattfindenden  Wahlen  den  Antritt  an  den 
Tagesanfang  und  die  Kaienden  oder  Iden  fesseln,  so  würde  dies  in  die  grossten 
Schwierigkeiten  verwickeln;  danach  würden  zum  Beispiel,  wenn  die  Magistratur 
am  14.  März  vacant  ist,  erst  nach  vier  Interregnen  am  1 .  April  die  Consuln  an- 
treten können. 

3)  Liv.  40,  45,  8:  comüiis  eonftciU^  ut  tractitum  anJUquHtoB  est^  eentorea  in 
eaimpo  (wo  die  Wahl  stattgefunden  hatte)  ad  airam  Martis  selüs  eundibus  conaederunt. 

4)  Von  den  durch  einen  Interrex  gewählten  Consuln  des  J.  434  sagt  Liv. 
9,  8:  quo  oreaU  sunt  die^  eo  (sie  enim  plaeuerat  patribus)  magittratum  inierunt. 
Ebenso  sagt  Liv.  3,  55,  1  von  durch  einen  Interrex  gewählten^ Consuln,  dass  sie 
extemplo  magistnUum  oeeeperunt, 

5)  Wenn  zwei  Consuln  nach  einander  an  demselben  Tage  antreten,  wie  z.  B. 
im  J.   721   die  venusinischen   Fasten    nach  dem  Ordinarius  Caesar  unter  dem 
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wegen  bestimmt  ist,  und  besteht  zwar  nicht  für  die  niederen 
patricischen  und  ebenso  wenig  für  die  plebejischen  Beamten,  wohl 
aber  für  die  Gonsuln  und  Prütoren  die  Regel,  dass  hier,  wo  der 
Moment  der  Erledigung  des  Amtes  wesentlich  von  gesetzlicher 
Vorschrift  oder  besonderer  Anordnung  abhängig  ist^),  der^ Amts- 
antritt auf  die  Kaienden  "^  oder  die  Iden  des  römischen  Kalenders 
gelenkt  wird^] ;  welche  Regel  selbst  später  noch  festgehalten  wurde, 
als  die  consularischen  Amtfristen  nicht  mehr  ein  Jahr,  sondern 
nur  noch  den  Abschnitt  eines  Jahres  ausmachten ').  Welches  reli- 
giöse^) oder  politische^)  Motiv  der  letzteren  Satzung  zu  Grunde 
liegt,  ist  nicht  klar. 

Legalisirt  worden  ist  diese  Verschiedenheit  in  Betreff  des 
Amtsantritts  vermuthlich  in  der  Weise,  dass  der  wahlleitende 
Beamte  in  der  lex  rogationis  jedesmal  angab,  dass  der  Gewählte 
entweder  ex  templo  ^)  oder  von  den  Kaienden  oder  Iden  eines  be- 
stimmten Monats  an  das  Amt  überkommen  [occipere)  solle. 

Die  Befristung,    die  in  dem  Institut  des  Interregnum    bis  in  ^^^^^; 
die  Anfänge  des  römischen   Gemeinwesens  zurückreicht ,  gehört,  Ji*"*Ji"{,Ji* 

— '■ sehen  Qe- 

1.  Jan.   als  tufftctm  den  P.  Antronius   yeneichnen,   kann  der  letztere"  freilich  ™*"^^^"'^' 
erst  im  Laufe  des  Tages   angetreten  haben.     Die  Regel,    dass   der  Antritt  der 
Consnln  auf  die  Kaienden  oder  Iden  zu  bringen  ist,    stiSrt   in  diesem  Fall  die 
andere,    die  den  Antritt  anf  den  Tagesanfang  setzt. 

1)  Auch  die  Abdication  vor  der  Zeit  wird  darum  auf  den  Tag  vor  den 
Kaienden  oder  Iden  gelenkt  (Liv.  5,  9.  11.  32.  Dion.  6,  49). 

2)  Ausgesprochen  wird  dieser  Satz  in  unsem  Quellen  nicht,  aber  er  ist 
längst  gefunden  worden  aus  der  Oesammtheit  der  bekannten  Antrittsdaten. 

3)  Nirgends  tritt  die  Kegel  so  deutlich  hervor  wie  in  den  venusinischen 
Fasten  aus  der  augustischen  Zeit  (C.  /.  L.  I  p.  471),  die  den  Antrittstag  der 
suffecU  verzeichnen:  hier  finden  sich  als  Antrittstage  1.  Mai.  1.  Juli,  1.  Sept., 
1.  Oct.,  1.  Nov.  und  13.  Sept. 

4)  Man  kann  an  die  Worte  Ovids  erinnern :  vindieat  Ausofäa$  lunorUs  eura 
KäUnda»;  idübtu  alba  Jovi  grandior  agna  eadit,  Nonarum  tutela  deo  earet 
Ifaat.  1,  öö;  vgl.  C.  /.  L.  I  p.  375).  Aber  in  der  That  ist  damit  wenig  ge- 
wonnen ,  da  keine  Beziehung  jener  Opfer  auf  den  Gonsul  erhellt.  Auch  haben 
die  Romer  die  kalendarische  Beschaifenheit  des  Antrittstages  sonst  nicht  berück- 
sichtigt; der  1.  Juli  zum  Beispiel,  ein  sehr  gewöhnlicher  Antrittstag,  hat  |im 
Kalender  das  Zeichen  des  nefastua  reUgUmu. 

5)  Wenn  man  annehmen  dürfte,  dass  Kaienden  und  Iden  von  Haus  aus 
die  gewöhnlichen  Yersammlungstage  des  Senats  gewesen  sind,  so  könnte  man 
die  Vorschrift  wohl  darauf  beziehen,  dass  der  Oberbeamte  seine  Functionen  da- 
mit zu  eröffnen  pflegt,  dass  er  den  Senat  beruft.  Aber  jene  Prämisse  unterliegt 
grossen  Bedenken. 

6)  In  der  Formel  ex  templo  (oder  auch  9tatim)  magistraUtm  oeetpere,  die  von 
Ergänzungs-  und  überhaupt  von  Yacanzwahlen  nicht  selten  gebraucht  wird 
(Liv.  3,  19,  3.  c.  55,  1.  5,  11,  1.  23,  31,  13.  41,  17,  6),  scheint  templum  im 
eigentlichen  Sinne  zu  stehen  für  den  Wahlplatz;  der  allgemeinere  Gebrauch 
von  extemplOf  der  schon  bei  Plautns  häufig  sich  findet,  möchte  von  diesem  tech- 
nischen übertragen  sein. 
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nachdem  das  KOnigthum  beseitigt  ist,  so  nothwendig  sum  Weseo 
des  GeQoeindeaints ,  dass  wenigstens  alle  verfassungsmässig  nor— 
mirte  Aemter  entweder  einer  absoluten  oder  'wenigstens  einer 
maximalen  Zeitgrenze  unterliegen  und  selbst  bei  ausserordeni- 
lidien  Aufträgen  nicht  nothwendig,  aber  häufig  gleich  mit  der 
Ertheilung  die  Befristung  verbunden  wird  ^).  Eine  illusorische 
Befristung,  wie  Sullas  Ernennung  zum  Dictator  auf  so  lange  Zeit, 
als  er  für  die  Beoi^nisation  des  Staats  nothwendig  erachten 
werde  2),  ist  natürlich,  so  lange  man  es  mit  der  republikanischen 
d^nheüder  ^'^^^^S  ^nist  nahm ,  ebenfalls  unerhört.  —  Die  Amtfristen  sind 
Amtfristen,  ungleich :  das  Interregnum  dauert,  wenn  man  nicht  das  Colle- 
gium,  sondern  den  einzelnen  Zwischenktfnig  ins  Auge  fasst,  höch- 
stens fünf  Tage,  die  Dictatur  und  das  Reiterführeramt  hödistens 
sechs  Monate,  die  Censur  h(k^hstens  achtzehn,  dagegen  Consulai, 
Prätur,  Aedilitttt,  Tribunat,  Qoästur  ein  Jahr.  Was  über  jene 
besonderen  Fristen  zu  sagen  ist,  wird  angemessen  bei  den  ein- 
zelnen Magistraturen  seinen  Platz  finden ;  dagegen  ist  der  Begriff 
des  anmis  in  seiner  Anwendung  auf  das  Staatsrecht  hier  zu 
erörtern. 
Dascon-  Selbstverständlich   wird  bei  dem   staatsrechtlichen  Jahr   der 

snlarisch- 

Sm^IItS^  bürgerliche  Kalender  und  dessen  zwölf-  bis  dreizehnmonatliches 
jahr.  Jahr  2u  Grundc  gelegt;  das  sogenannte  zehnmonatliche  Jahr  oder 
vielmehr  die  Rechnung  nicht  nach  Jahren,  sondern  nach  Zehn- 
mona teinheiten  ist  nie  auf  die  Magistratur  bezogen  worden.  Immer 
wird  nach  dem  bürgerlichen  Datum  gerechnet  und  der  Unter- 
schied des  gemeinen  Jahres  von  355  und  des  Schaltjahres  von 
'Ml  oder  378  Tagen  in  dieser  Rechnung  ignorirt^),  so  dass,  wer 

1)  So  scheint  zum  Beispiel  der  Anftntg  eine  Colonie  zu  deducireo  später- 
hin regelmässig  auf  drei  (LW.  32,  29,  4.  34,  5ä,  1)  oder  auf  fanf  Jahre  (Cicero 
de  l.  agr.  2,  13,  32)  gegeben  worden  zn  sein  (Handb.  3,  1,  313);  wo  diese  Grenze 
nicht  erwähnt  wird,  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  sie  gefehlt  hat.  Ebenso  nor- 
mirte  das  gabinische  Gesetz  vom  J.  687  das  Commando  des  Pompeius  gegen  die 
Piraten  auf  drei  Jahre  (Dio  36,  6.  17.  20;  Appian  Mithr.  94)  und  das  messische 
vom  J.  697  seine  Aufsicht  über  die  Zufuhren  auf  fünf  (Cicero  ad  Aü.  4,  1,7; 
Drumann  2,  307).  Formell  erforderlich  war  indess  die  Befristung  keineswegs; 
zum  Beispiel  für  die  IlvM  €tedi  AtdieanAat  ist  sie  wohl  nie  fiblicfa  gewesen  und 
ebenso  wenig  in  solchen  Fällen,  wo  die  Sendung  eines  Nachfolgers  geschehen 
konnte,  ohne  den  ersten  Beauftragten  zu  verletzen,  wie  zum  Beispiel  bei  der 
Sendung  der  Scipionen  nach  Spanien. 

2)  Appian  6.  c.  1,  98 :   o6x  de  Tp^vov  {jtjtÄ'V,  dXXd  pt^ypi  r^v  7r6Xtv  -mX  t^jn 
'IroXtav    xal    vh*    ^PX^^    hXt]^    orooevi    xal   iroX£(jiotc  oeo'aX€ti(i,£vT2v  OTT]p(oetev. 

Vgl.  das.  c.  3,  99. 

3)  Celsus  Dig.  50,  16,  98,  1 :     Caio  ptifat  metuem  inUrcalarium  additicium 
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an  den  Kalenden  des  Mtfrz   das  Amt  antritt,   an  dem  Tage  vor 

den  nSicbstfolsenden  Kalenden   des  März   sein  Jabr  erfüllt.     Das  wandelbares 

Neujahr  und 

bürgerliche  Neujahr  aber ,  der  erste  März ,  hat  für  das  Magistrats-  ungleiche 

L&nffe  der 

Jahr  keine  Bedeutung;  vielmehr  ^ird  das  letztere  von  Haus  aus  utem 
nach  dem  factischen  Antrittstag  berechnet,  so  dass  dasselbe  Jahr«. 
durchgängig  ungleiche  Abschnitte  zweier  Kalenderjahre  in  sich 
schllesst.  Aber  die  Incongi*uenz  des  Magistrats-  und  des  Kalen- 
derjahrs wird  noch  dadurch  gesteigert,  dass  einerseits,  wenn  ein 
Beamtencollegium  vor  der  gesetzlichen  Endfrist  zu  functioniren 
aufhört  ^j ,  vielleicht  auch  wenn  es  umgekehrt  durch  Usurpation 
sich  über  diese  Endfrist  hinaus  im  Amte  behauptet  2),  diese  dem 
Kalenderjahr  incongruente ,  zuweilen  längere,  häufig  kürzere 
Frist  in  der  Magistratsliste  ebenfalls  als  annu$  figurirt;  anderer- 
seits die  durch  Yacanz  des  obersten  Amts  entstehenden  Interregnal- 
fristen  wenn  nicht  gerade  in  der  Liste  wegfallen,  doch  weder 
als  (innus  noch  als  Theil  eines  anni^  gezählt  werden.  So  lange 
diese  Ordnung  oder  vielmehr  Unordnung  bestand,  konnte  die 
Summe  der  anni  solcher  Magistrate  mit  der  der  entsprechenden 
Kalenderjahre  für  eine  längere  Periode  sich  niemals  decken.  Wo 
dagegen  die  Wiederbesetzung  der  Magistratur  in  stetiger  Weise 
erfolgte  und  Verspätung  des  Antritts  wie  Verfrühung  des  Rück- 
tritts vermieden  wurden,  deckten  sich  die  Kalender-  und  die 
Amtsjahre  wenigstens  der  Summe,  wenn  auch  nicht  dem  An- 
fang nach.  In  der  That  erscheint  der  Antritt  der  patricischen 
Oberbeamten  in  den  Annalen,  sei  es  nun  nach  echter  Ueber- 
lieferung  oder  nach  willkürlicher  Zurechtlegung,  bis  in  die  Mitte 
des  fünften  Jahrhunderts  in  der  Art  unstet,  dass  er  wohl  eine 
Reihe  von  Jahren  factisch  an  demselben  Tage  haftet,  aber  doch 
im  Allgemeinen  genommen  durch  den  ganzen  Kalender  schwankt; 
wie  dies  die  folgenden  in  den  uns  erhaltenen  Annalen  übrig  ge- 
bliebenen Daten  wenigstens  einigermassen  veranschaulichen  ^) . 

€$$€:    omnejfu«  tnu  die9  pro  momenlo  temporU  obtervat  extremofue  diei  memii 
FOruarU  aitHbuU  Q,  Muehu.   Meine  Chronol.  S.  50. 

1)  Ein  solcher  anama  Ton  9^/2  Monaten  ist  das  Jahr  352,  dessen  Magistrate 
am  13.  Dee.  an-,  am  1.  Oct.  abtraten  (Liv.  ö,  9). 

2)  Ein  solcher  annua  von  18  Monaten  ist  das  Jahr  304,  dessen  Magistrate, 
die  Decemvirn,  am  15.  Mai  an-,  am  zweitfolgenden  13.  Dec.  abtreten.  Rechnet 
man,  was  anch  geschehen  ist  (Cicero  de  re  p.  2,  37,  62),  diesen  Zeitraum  als  zwei 
ormj,  so  gilt  Ton  dem  zweiten,  was  eben  von  dem  J.  352  gesagt  ward. 

3)  Die  detaillirte  Ausführung  ist  in  meiner  Chronol.  S.  86  fg.  gegeben, 
worauf  ich  verweise. 
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«45  —  260  43.  Sept.») 
261  4.  Sept.  2) 

278.  29!  r  Aug.») 

304  und  vorher  <5.  Mai*) 

305  —  352  13.  Dec.5) 


353 

1.  Oct.  «) 

363 

1 .  Juli  ') 

404 

1.  März») 

425 

1 .  Juli  ») 

435—459 

Herbst  10). 

Gleiche  £rst  spät  ist  mal)  voD   diesem  System  insofern  abgegangen, 

festes  Neu-  als  man  theils  den  verspätet  antretenden  Jahrbeamten  die  Inter- 

jahr  der  ' 

epitern  regualfristen  auf  ihre  Amtszeit  anrechnete  »*) ,  theils  den  vor  der 
jähre.  Zeit  zurflcktretendeu  für  den  Rest  ihrer  Amtszeit  Nachfolger  gab, 
so  dass  deren  Amtftlhrung  mit  derjenigen  ihrer  Vorgänger  zu- 
sammen  einen  einzigen  annus  bildete  ^^) .  Es  ist  dies,  wenn  nicht 
bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  ftlnften  Jahrhunderts,  wo  viel- 
leicht schon   der   1.  Mai  als   fester  Antrittstag  der  Gonsuln   be- 


ll Dionys.  5,  1.  6,  49. 
2) 


2)  Dionys.  6,  49. 

3)  Für  278  Dionys.  9,  25.  Unter  dem  J.  291  sagt  Liv,  8,  6:  fc.  8ext.,  ut 
tune  prineipium  atmi  agebatur,  eontuLatum  ineunt.  Im  J.  292  erfolgte  der  Antritt 
nach  Ablauf  einiger  Interregna  am  11.  Aug.  (S.  468  A.  2). 

4)  Liv.  3,  36 :  idiu  tum  Maiae  soUemnes  ineundis  magiitratibu»  erant.  c.  38. 
Dionys.  10,  59. 

5)  Liv.  4,  37.  5,  9.  11.  Dionys.  11,  63.  Hermes  5,  381. 

6)  Liv.  5,  9.  11. 

7)  Liv.  5,  32. 

8)  Liv.  7,  22  und  die  Triumphaltafel  u.  d.  J. 
91  Liv.  8,  20. 

lOj  Nach  den  Andeutungen  der  Triumphaltafel. 

11)  Beispielsweise  mag  angeführt  werden,  was  Cicero  pro  MiL  9,  24  sagt: 
P.  Cloditu  cum  .  . .  videret  . , .  Ua  trcu:ta  etat  eomitia  anno  tuperiore  (für  701), 
ut  non  muUoa  menaea  praeturam  gerere  poaaet,  . . .  et  annum  integrum  ad  dila- 
eerandam  rem  publicam  quaererety  aubito  reliquü  annum  auwn  aeque  in  cmnitm 
proximum  tranatulii, 

12)  Das  älteste  sichere  Beispiel  ist  das  des  J.  592,  wo  beide  Consuln  ab- 
dicirten,  nachdem  sie  bereits  in  ihre  Provinzen  abgegangen  waren,  und  durch 
andere  ersetzt  wurden.  Bei  dem  ersten  Decemviraljahr  803  wird  zwar  die  Amts- 
dauer der  Consuln  und  die  der  Decemvim  als  ein  Jahr  zusammengefasst ,  das 
an  dem  damals  regulären  Endtag,  dem  14.  Mai  zu  Ende  geht ;  aber  da  die  beiden 
abdicirenden  Consuln  auch  an  der  Spitze  der  Decemvirn  stehen,  so  konnte  die 
Wahl  der  deeemviri  eoa,  imp.  füglich  als  Nachwahl  von  acht  CoÜegen  aufgefasst 
werden  gleich  der  des  Dictators  und  später  der  Prätoren.  Der  analoge  Fall  aus 
dem  J.  310  ist  nach  Livius  eigener  Angabe  (4,  7 ;  vgl.  meine  Ausführung  Ghro- 
nol.  S.  93  fg.)  ein  spätes  annalistisches  Einschiebsel ;  ein  anderer  aus  dem 
J.  361  beruht  auf  willkfirlirher  Ergänzung  der  capltolinischen  Fasten  (C.  /.  L, 
I  p.  444). 
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staDden  hat^],  spätestens  kurz  vor  537,  wahrscheinlich  532  fest- 
gesetzt worden,  so  dass  damit  der  15.  März  als  Antrittstag  fixirt 
wird  2) .  Aber  auch  später  ward  hier  noch  einmal  willktlrlich  ein^ 
gegriffen  und,  indem  das  Jahr  600  um  drrttehalb  Monate  verkürzt 
ward,  vom  Jahre  604  an  der  Antrittstag  der  Magistrate  auf  den 
1.  Januar  fixirt^j.  Seit  dem  J.  60  f  ist  dieser  Jahresanfang  nicht 
bloss  unverändert  festgehalten,  sondern  derselbe  auch,  vielleicht 
seit  oder  doch,  bald  nach  seiner  Einführung,  als  bürgerlicher  Neu- 
jahrstag betrachtet  worden^),  wenn  gleich  erst  der  Kalender 
Caesars  auch  das  kalendarische  Neujahr  anstatt  des  -l.  März  auf 
den  1.  Jan.  gestellt  hat,  welchen  Platz  es  noch  heute  behauptet. 

Eine  juristisch  genaue  Zeitangabe  konnte  hienach  hergestellt  i>&tirung 
werden  durch  Namhaftmachung  des  zur  Zeit  fungirenden  Magi-  Epoiymie. 
strats^)  und  des  Kalenderdatums ,  selbstverständlich  unter  der 
Voraussetzung,  dass  dem  damit  Operirenden  nicht  bloss  der  voll- 
ständige Kalender  mit  seinen  Schaltungen  ^} ,  sondern  auch  die 
vollständige,  ausser  den  Jahrbeamten  auch  die  Zwischenkönige 
und  von  jedem  einzelnen  Magistrat  den  Antrittstag  angebende 
Magistratstafel   zu  Gebote  stand.     In  dieser  Weise   ist  unter  der 


1)  Dafür  spricht,  dass  nach  453  Fülljahre  im  Kalender  nicht  weiter  auf- 
treten. Daas  der  Antrittstag  damals  der  1.  Mai  war,  scheint  aus  den  Triumphal- 
daten dieser  Periode  sich  zu  ergeben.    Chronol.  S.  102. 

2)  Liv.  31,  5  ond  sonst.  Die  Verändening  fällt  sicher  zwischen  521  und 
537,  wahrscheinlich  532  (Plutarch  Marc,  A ;  Liv.  21,  62).  Dass  dieser  Teimin 
als  gesetzlich  fester  betrachtet  ward,  zeigt  unter  andern  der  Vorfall  im  J.  592 
(S.  492  A.  12).    Vgl.  Chronol.   S.  102. 

3)  Praenestinische  Fasten  zum  1.  Jan.  (C.  /.  L.  I  p.  364):  [ann]iM  no[vtu 
ineipity]  quia  to  die  mag{intTaUts)  meuni:  quod  eoepit  [p.  R,]  e.  a.  DCI. 
Cassiodor  chron,  zum  J.  601:  Q.  Fulvhu  et  T.  Armhu.  Hi  primi  cot.  k.  lanua- 
riU  magistraium  inierunt  propier  mbiium  Celtiberiae  bellum.  Liv.  ep.  47 :  eon- 
gulet  anno  DXCVIIJ  (das  ist  varronisch  601)  ab  wrhe  condita  magUtratum  [k. 
lan.]  mire  eoeperunt:  mxUandi  comiUa  eauta  fuitj  quod  Hispani  \re]bellabant. 

4)  Denn  dass  D.  Brutus  Consul  616  das  Todtenfest  vom  Februar  in  ^en 
December  verlegte  (Plutarch  q.  R.  34;  Cicero  de  leg.  2,  21,  54),  kann  sich  nur 
daraus  erklaren,  dass  ihm  durch  diese  Veränderung  der  Jahresschluss  vom 
letzten  Februar  auf  den  letzten  December  verschoben  schien.  Vgl.  Rechtsfrage 
zwischen  Caesar  und  dem  Senat  S.  13  A.  24.  Chronol.  S.  27  A.  32  a.  £. 
S.  88  A.  124ii. 

5)  Zurall%e  Homonymie,  wie  dass  die  Jahre  624  und  662  beide  heissen 
C.  Clttudio  M,  Petpema  eot.y  ist  bei  aller  auf  Nomenclatur  basirten  Datirung 
möglich.  In  der  That  unsicher  wird  die  Datirung  nur  in  dem  Fall,  wo  die  Ma- 
gistratur sich  über  mehr  als  ein  Kalenderjahr  erstreckt;  indess  ist  dieser  Fall 
nicht  bloss  nur  einmal  und  auch  damals  nur  durch  Verfassungsverletzung  vor- 
gekommen, sondern  auch  historisch  keineswegs  gesichert  (S.  491  A.  2). 

6)  Denn  bei  der  Rechnung  nach  Tagen,  wahrscheinlich  auch  bei  der  nach 
Monaten  kam  die  8chaltfrist  ohne  Zweifel  in  Anschlag;  die  S.  490  A.  3  an- 
geführte Kegel  gilt  nur  für  die  Rechnung  nach  Jahren. 
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Republik^)    durchaas   die   Zeit  im   ofiicieHetr    und    geschäftliclieD 
Verkehr    bestimmt    worden;    und   diejenigen   Magistrate,     deren 
Nennung  in  solchem  Fall   erforderlich  war,   bezeichnen  wir   alÄ 
eponyme^).     Nach  römischer  Ordnung  kommt  der  Charakter  der 
Eponymie  den   ordentlichen  hauptstädtischen  Oberbeamten,    ins- 
besondere den  €onsuIn^),  aber  in  der  streng  formellen  Datirung 
der  Republik  neben  ihnen  noch  den  beiden  städtischen  PräCoren  ^) 
zu  und  muss  in  gleicher  Weise  auch  den  ZwischenkOnigen  zuge- 
kommen sein^},    während  sie  den  tlbrigen  Hagistraten  gefehlt  zu 
haben  scheint*).     Andererseits  zeigen  selbst  die  dürftigen  Reste, 
die   uns  von  der  officiellen  Magistratsliste  übrig  geblieben    sind, 
dass  diejenigen   Anzeichnungen,   ohne  welche   zum   Beispiel   die 
nach   Monaten  stipulirten  Zinsen    sich    aus    dem  Darlehns-    und 
dem  Rückzahlungstage  nicht  würden  haben  berechnen  lassen,  in 

1)  Dem  Königthum  ist  diese  Datirungsweise  nothwendig  fremd  gewesen; 
wie  man  damals  datirt  hat,  wissen  wir  nicht.  Beachtenswerth  Ist,  dass  in  der 
alteren  unbefangeneren  Erzählung  die  Ereignisse  der  Königszeit  nicht  an  gewisse 
Regierungsjahre  geknüpft  zu  werden  pflegen. 

2)  Einen  technischen  Ausdruck  scheinen  die  Römer  für  diese  Ihre  Institation 
der  einzelnen  Amtfrist  die  ahlatlvisch  gefassten  Namea  der  Oberbeamten  gleich- 
sam als  Individualnamen  beizulegen  nicht  gehabt  zu  haben.  Vgl.  Tacitus  ann. 
3y  57 :  ut  publicia  privatitve  monumenUt  ad  memoriam  temponmi  non  eontulunt 
nomina  praesetibererUuTj  ted  eoruntj  qui  tribunieutm  poteiUUem  geferenl. 

3)  Die  in  der  mittleren  Kaiserzeit  aufkommende  Gewohnheit  nach  den  ao 
Jedem  1.  Jan.  antretenden  Consuln  das  ganze  Kalenderjahr  zu  benennen  und  die 
darauf 'beruhende  Auszeichnung  der  eonatdes  ordmarü  als  der  allein  eponymen 
wird  besser  in  anderem  Zusammenhang  dargestellt. 

4)  Dies  zeigen  die  Airalfasten,  die  in  jedem  Jahi  die  beiden  Consuln,  diese 
ohne  Beifügung  des  Amtstitels,  und  den  tieft,  und  per.  verzeichnen  und  die  Se- 
uatusconsulte  aus  dem  J.  649  die  Astypalaeenser. betreifend  (C.  J.  Or.  2485)  und 
aus  dem  J.  676  betreffend  Asklepiades  und  Genossen  ((•.  /.  X.  I  p.  111).  Das» 
die  in  einer  andern  Liste  (Henzen  7419  d)  nach  den  Consuln  des  J.  19  genannten 
zwei  Prätoren  die  practoret  aerarii  sind,  hat  Borghesi  (Bullett.  1856,  62)  richtig 
vermuthet;  die  Vergleich ung  der  in  dieser  Tafel  und  in  den  Arval  fasten  für 
dies  Jahr  genannten  Prätoren  stellt  es  ausser  Zweifel.  Dies  muss  auf  beson- 
deren Gründen  beruhen-,  wie  denn  bekanntlich  die  Eponymie  jeder  res  publica 
in  ihrem  Kreise  zukommt  und  wie  der  Staat  nach  seinen  Oberbeamten,  so  die 
Gemeinde  nach  ihren  Duovirn,  das  Cpllegium  nach  seinen  Magistera  datirt. 

5)  Für  die  Zeit,  wo  es  ein  kalendarisch  flxirtes  Magistratsneujahr  noch  nicht 
gab,  ist  dies  evident;  aber  auch  nachher,  zum  Beispiel  als  im  J.  701  die  Ma- 
gistrate erst  im  Juli  antraten ,  kann  als  offlcielle  Datirung  doch  keine  andere 
gedacht  werden  als  die  nach  dem  zeitigen  Interrex.  Es  ist  dies  nur  eine  mehr 
unter  den  vielen  Ungeheuerlichkeiten  des  republikanischen  Kalenders. 

6)  Dass  allen  in  der  capitolinischen  Magistratstafel  aufgeführten  Beamten, 
insbesondere  auch  den  Censoren  die  Eponymie  zugestanden  habe,  ist  nicht  wahr- 
scheinlich; der  bei  ihrer  Abfassung  leitende  Gedanke  ist  vielmehr  der  gewesen 
sämmtliche  magistratua  maiorea  zu  verzeichnen.  Dass  die  Dictatoren  und 
Reiterführer  in  der  officiellen  vollständigen  Datirung  aufgeführt  werden  mussten, 
ist  möglich,  aber  doch  auch  sehr  zweifelhaft.  —  Die  monarchische  Eponymie, 
wie  sie  Caesar  an  die  Dietatur,  Augustus  an  die  tribunieische  Gewalt  knüpfte, 
wird  bei  diesen  Instituten  zur  Erörterung  kommen. 
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derselben  keineswegs  fehlten:  Schaltmonate,  Zahl  und  Namen 
der  Zwischenkönige  y  Antrittstage  und  Iterationen  des  Consulats 
wie  des  Zwischenkönigthums  müssen  in  der  ursprünglichen  Liste 
aufgeführt  gewesen  sein. 

•Wenn  diese  Procedur  verwirrend  und  schwerfällig,  aber z&hinng  der 
doch  nicht  in  sich  unverständig  ist,  so  lässt  sich  nicht  dasselbe  M'«- 
davon  sagen,  dass  die  Magistratsjahre  nicht  bloss  vom  J.  601  an, 
sondern  so  weit  die  Liste  zurückreicht,  trotz  ihrer  augenföUigen 
Incongruenz  durchgezählt  worden  sind  und  somit  das  erste  der- 
selben zum  Ausgangspunct  einer  Aera  post  reges  exactos  genom- 
men wird,  woraus  dann  später  durch  Zuschlag  einer  gewissen 
Zahl  von  KOnigsjahren  sich  die  Aera  post  Romam  conditam  ent- 
wickelt hat  ^).  Die  Interregna  der  älteren  Zeit  wurden  dabei  zwar 
nicht  ganz  ignorirt,  sondern  wahrscheinlich  gedeckt  durch  die  ein- 
geschobenen fünf  Jahre  'ohne  curulische  Hagistrate'  379— 38<3,  die 
in  den  Annalen  wie  in  den  Magistratstafeln  ihre  Stelle  behaupten  ^j, 
und  die  vier  Jahre  421.  430.  445.  453,  welche  in  den  Annalen 
nicht  figuriren,  wohl  aber  in  den  Magistratstafeln  als  quasi- 
magistratische  einem  Dictator  und  Reiterführer  ohne  Consuln  bei- 
gelegt werden,  während  doch  verfassungsmässig  die  Dictatur  nicht 
bloss  höchstens  sechsmonatlich,  sondern  auch  nur  neben  dem 
Gonsulat  möglich  ist  und  auch  in  den  Annalen  nie  anders  er- 
scheint^]. Mag  diese  Deckung  im  Ganzen  das  Richtige  getrogen 
haben,  so  hat  sie  (hgegen  da,  wo  sie  eintritt,  vielmehr  alles 
verwirrt.  Ueberdies  aber  rechnet  man  durchaus,  und  in  be- 
wusster  Weise,  mit  einer  in  sich  ungleichen  Einheit.  Die  capito- 
linische  Triumphaltafel ,  aus  der  wir  von  dieser  Rechnung  das 
deutlichste  Bild  gewinnen,  rechnet  als  Magistratsjahr  4  (oder  annus 
urbis  conditae  nach  ihrer  Zählung  244,  nach  varronischer  245] 
den  Zeitraum  vom  f3.  Sept.  bis  zum  nächsten  42.  Sept.,  als  Ma- 
gistratsjahr 343  (oder  a.  u.  c.  586,  varr.  587]  den  vom  4  5.  März 
bis  zum  nächsten  i  4.  März ,  als  Magistratsjahr  356  (oder  a.  u.  c. 
599,  varr.  600)  die  Frist  vom  45.  März  bis  zum  nächsten  letzten 
Dec. ,  für  das  Folgejahr  357  (a.  u.  c.  600,  varr.  604)  die  vom 
4 .  Jan.  bis  zum  nächsten  letzten  Dec.  ^) .    Der  unerhörten  Yerwir- 

1)  i>ie  nähere  Ausfühnuig  in  meiner  Chionol.  S.  86  ig.  198  fg. 

2)  Chronol.  S.  204  fg. 

3)  ühronol.  S.  114  fg. 

4j  Chronol.    S.  83  fg.    195.     Die    Annalen ,    aus   denen  Ja  die  Magistrata- 
und  die  Triumphaltafel  geflossen  sind,  welchen  von  dieser  Rechnung  nur  darin  ab, 
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rung  dieser  RechDung  gegenüber  verschvvindet  diejenige  des  römi- 
sehen  Kalenderjahrs,  v^ie  arg  sie  an  sieb  ist.  Die  späteren 
Chronographen  und  nach  ihnen  wir  sind  gewöhnt  die  Magistrats- 
jahre als  zurüokgerechnete  julianische  mit  dem  1.  Januar  anbe- 
bende zu  betrachten)  also  unter  dem  Magistratsjahr  \  oder  annus 
u,  c,  ^45  varr.  den  Zeitraum  vom  1.  Jan.  bis  31.  Dec.  509  v. 
Chr.  zu  verstehen,  so  dass  z.  B.  der  am  1.  März  508  v.  Chr. 
gefeierte  Triumph  nach  der  überlieferten  Rechnung  in  das  erste, 
nach  der  bei  uns  recipirten  in  das  zweite  Magistratsjahr  Mit. 
Genau  genommen  substituirt  man  hiemit  eine  ganz  andere  Rech- 
nungsweise ;  aber  da  dies  Verfahren  wenigstens  an  die  Stelle  der 
schwankenden  eine  leidlich  feste  Einheit  setzt  und  genaue  chro- 
nologische Fixirung  doch  nicht  erreicht  werden  kann ,  so  ist  das- 
selbe nicht  zu  tadein. 
juche^M^^.  ^'^  plebejische  Magistratur  ist,  wie  in  allen  andern  Studien, 
Btratsjahr.  g^  ^^q)^  jq  j^p  Annuität  durchaus  nach  dem  Muster  der  patri- 
cischen  gestaltet:  die  Tribüne  bleiben  vom  Tage  des  Antritts  an 
ein  Kalenderjahr  im  Amte,  ohne  dass  auf  das  bürgerliche  Neu- 
jahr Rücksicht  genommen  oder  der  Tag  nach  anderen  Beziehun- 
gen bestimmt  wird.  Wahrscheinlich  aber  hat,  in  Folge  der  durch 
den  Mangel  einer  dem  Interregnum  analogen  Institution  bedingten 
besonderen  Fürsorge  für  die  Stetigkeit  dieser  Magistratur,  der  An- 
trittstag der  plebejischen  Oberbeamten  sich  /actisch  weit  früher 
fixirt  als  der  der  patricischen.  Bei  dem  gänzlichen  Schweigen 
der  Quellen  über  Unterbrechungen  in  der  Reihe  der  tribunicischen 
Collegien  nach  der  durch  das  Decemvirat  veranlassten  ist  es  wahr- 
scheinlich, dass  der  für  das  sechste  und  siebente  Jahrhundert 
beglaubigte  Antrittstag  der  Volkstribune,  der  10.  Dec.  (a.  d.  IV 
idtis  Dec.  ^)  hinaufreicht  eben  bis  zu  dem  Decemvirat,  also  bis 
zum  J.  305.  Dass  für  diesen  Antrittstag  des  Tribunats  die  Er- 
klärung zu  suchen  ist  in  den  zuteilig  im  J.  305  bestehenden  Yer- 


dass  sie  die  vier  sofrenannten  Dictatorenjahre  ignoriren;  der  Begriff  von  annitf 
ist  hier  wie  in  den  Tafeln  nich't  irgend  ein  Kalenderjahr,  am  wenigsten  das 
des  zurück  datirten  jnlianlschen  Kalenders,  sondern  das  Magistratsjahr;  so  linden 
im  J.  566  die  Wahlen  exitu  prope  omni  am  18.  Febr.  (Liv.  38,  42,  1),  so  im 
J.  567  ein  Triumph  extremo  amU  am  5.  März  statt  (Liv.  39,  6,  3). 

1)  Liv.  39,  52:  hie  Naevhu  m  magittratuwn  Ubfi$  est  inbunm  pl.  P.  Claudio 
L.  Poreto  eos.  (570),  ted  fniit  tnhunatium  Ap.  Claudio  M.  Sempnmio  eos.  (569) 
a.  d.  JV  id.  Dee.  Pränestini  sehe  Fasten  zum  10.  Deo.  (C.  /.  £..  I,  318).  — 
Irrig  giebt  der  Schollast  zu  den  Verrinen  p.  140  dafür  die  Nonen  des 
December  an. 
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haltnissen  ^)^  bestätigt  sich  dadurch,  dass  die  gleichzeitig  resiau- 
rirten  Consuln  ihr  Amt  fast  um  dieselbe  Zeit  am  13.  Dec.  ange- 
treten haben  (S.  493  A.  5j .  —  Von  Datirung  nach  den  Tribunen 
der  Plebs  und  von  einer  Rechnung  nach  tribunicischen  Jahren  ist 
nichts  bekannt;  doch  kann  es  sein,  dass  die  tribunicische  Tafel 
als  die  chronologisch  bei  weitem  brauchbarere  wenigstens  als 
Correcüv  für  die  consularische  verwendet  worden  ist. 

Bei  den  Gehülfen  und  Untergebenen  kann  von  einer  selbst-  Antritts- 
ständigen  AnUfrist  so  lange  überall  nicht  die  Rede  sein,  als  der  patricisciien 
Oberbeamte  sie  sich  selber  ernennt  (S.  181) ;  sie  treten  in  diesem  iMamten; 
Fall  nothwendig  immer  nach  ihm,  wenn  auch  unmittelbar  nach 
ihm,  ihr  Amt  an  und  in  der  Regel  mit  ihm  zurück,  wie  es  in 
Betreff  des  Reiterführers  immer  gehalten  worden  ist.  Aber  indem 
die  Besetzung  dieser  Posten ,  und  zwar  zunächst  der  QuHstur, 
an  die  Gemeinde  überging,  verband  sich  damit,  wie  es  scheint 
gleichzeitig,  die  wichtige .Aenderung,  dass  diese  Beamten  nicht 
von  dem  Gollegium,  dem  sie  dienen,  sondern  von  dem  vor- 
hergehenden berufen  werden  2).  Dabei  ist  wohl  massgebend  ge- 
wesen, dass  das  Wahlrecht,  nachdem  es  thatsflchlich  auf  das 
Recht  der  blossen  Wahlleitung  redudrt  worden  war,  nicht  mehr 
viel  bedeutete  und  es  für  den  Beamten  ziemlich  gleichgültig  sein 
konnte,  ob  er  oder  sein  Vorgänger  die  ihm  von  der  Gemeinde 
gesetzten  Gehülfen  renuntiirte;  wahrend  andrerseits  durch  diese 
Aenderung  in  praktischer  Hinsicht  gewonnen  wird,  dass  auch 
den  niedern  Beamten  fortan  die  gleiche  Gontinuitat  wie  den  höhern 
zukommt.  Freilich  findet  für  etwanige  Störungen  derselben  hier 
sich  keine  Ausfüllung,  wie  sie  dort  das  Interregnum  darbot; 
wenn  zum  Beispiel  bis  zu  dem  Tage,  an  dem  die  bisherigen 
Quüstoren  zurücktraten,  die  Nachfolger  nicht  gewählt  waren, 
hatte  der  zeitige  Oberbeamte  sich  eben  ohne  Quästoren  zu  be- 
helfen.  Die  Amtszeit  der  von  der  Gemeinde  gewählten  ünterbe- 
amten  ist  ohne  Zweifel  immer  ausdrücklich  in  der  lex  rogationis 
festgesetzt   worden ,    so  gut  wie   für  die   Oberbeamten ;    es  war 


1)  Dionysios  freilich  sagt  6,  89  zum  J.  261 :  oütoi  r^v  5t)|xap)^ix-r)v  i^otj- 
oiov  irp&TOt  irapcXaßov  ....  '^p-^pa  TerdEp'nQ  rp^Tcpov  el^cu^  AexEfjLßpioiv,  Aarep 
HLoi  fJt^/pt  Toö  %a%^  '^fAa;  ^p<Svo'j  "^h^fzan.  Aber  das  beweist  doch  nar,  dass  über 
den  iirsprQiiglichen  Antrittstag  sich  keine  Ueberlieferuiig  erhalten  hatte,  so  dass 
man  den   10.  Dec.  bis  auf  den  Anfang  des  Tribunats  zurückführte. 

2)  Dieselbe  Entwickelung  fanden  wir  in  Betreff  der  hauptstädtischen  Appa- 
litoren  (S.  264). 

Rom.  ^t«rth.  1.  32 
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jilso  damit,  dass  die  Wahl  derselben  auf  die  Gemeinde  Oborgvog, 
die  rechüiche  Möglichkeit  gegeben  die  Amtfrist  der  UnlerbeaoileD 
anders  als  die  der  Oberbeamten  abzugrenzen.  Wahrscheinlidi  iodess 
hat  man,   so  lange  der  Antrittstag  der  Oberbeamten  sdiwankle, 
von   dieser  Möglichkeit  keinen   Gebrauch  gemadit,    sondern   die 
Amtfrist  der  Quästoren ,   der  Aedilen ,  der  Kriegstribune  und  der 
sonstigen  niedem  Magistrate  relativ  in  der  Weise  fixirt,  dass  der 
annus   der   demnächst  eintretenden   Oberbeamten   auch  f&r  jene 
massgebend  war,  also  die  Amtfrist  der  Ober-  und  die  der  Unter- 
beamten gesetzlich  sich  deckten  i).    Positive  Zeugnisse  liegen  uns 
nur   vor  fttr    die   Epoche  nach  601 ,    wo  die  Oberbeamten    am 
I.  Jan.  anzutreten  gehalten  waren;   und  zwar  gilt  im  Allgemei- 
nen  damals  derselbe    Antrittstag  auch   fUr  die  Unterbeamten  ^), 
insonderheit  für  die  curulischen  Aedilen  '^)  und  die  Kriegstribune  *) . 
Eine  Ausnahme  aber  madien,  jetzt  wenigstens,   die  Quästoren, 
welche  ihr  Amt  fünfundzwanzig,    oder  nach   dem    julianischen 
Kalender  siebenundzwanzig  Tage    vor   den  tibrigen  am   5.  Dec. 
antraten^);    wobei  vielleicht  die  Absicht  war  die   quttstorisehen 
Competenzen  zur  Yerloosung  zu  bringen,  bevor  über  die  consu- 
larischen  und  prUtorischen  entschieden  ward,   und  dadurch  thails 
persönliche    Intriguen    abzuschneiden,    theils   das  Eintreten  des 
Oberbeamten  in  seine  Function  vorzubereiten  und  zu  erleichtem. 
Dafür,  dass  derselbe  Antrittstag  wenigstens  für  die  in  der  Hauptr 

1)  Beweisen  lässt  sich  diese  Annahme  so  wenig  wie  widerlegen;  aber  sie 
empfiehlt  sich  dadurch,  dass  auch  in  der  Zeit  des  flxirten  Amtsantritts  die  Amt- 
fristen  der  Ober-  und  Unterbeamten  beinahe  völlig  sich  entsprechen ,  was  gewiss 
nicht  geschehen  wäre,  wenn  in  älterer  Zeit  die  Quästoren  unter  verschiedenen 
•Oonsuln  an-  und  abgetreten  wären. 

2)  Da«  zeigt  der  allgemeine  Ausdruck  magUUruius  in  den  piineatiuischen 
Fasten  (S.  493  A.  3)  und  die  noch  bestimmtere  Angabe  des  A.  5  angeführten 
Scheliasten. 

3)  Cicero  Verr.  aet,  1,  12,  36.  Auch  M.  Caesonina,  dar  nach  Gieero  Verr. 
aet,  1,  10,  30  am  1.  Jan.  685  ein  Amt  anzutreten  hatte,  war  den  Scholiasten 
zufolge  (p.  140.  395  Orelli)  zum  Aedilen  designirt;  und  dazu  stimmt,  dass  er  dann 
dachte  mit  Cicero  zugleich  um  dasCoasulat  sich  zu  bewerben  (Cioero  ad  AU.  1, 1, 1). 

4)  Cicero  Verr.  aet.  1,  10,  30. 

f))  Cornelhches  Gesetz  de  XX  q.  (C.  i.  L.  I  p.  108) :  quam  deeuriam  maiorum 
ex  noneis  Deeembritnu  primeis  qtuustorihua  ad  aerartum  apparere  oportet  oportebU 
und  ähnlich  mehrfach  in  diesem  Gesetz.  Cicero  in  Verr.  1,  10,  30:  P.  Sulpiehu 
iudex  triitU  et  integer  magistratum  ineat  nonis  Deeembribue  und  dazu  die  sehol. 
Gronov.  p.  395:  quaesturam  inteüegimus,  nam  onmes  eeteri  magittraUu  k.  /an. 
procedebant  f  »oU  vero  quaestore»  notuM  Dee.  Ob  die  Nonen  des  December  in 
der  schwer  verdorbeneu  Stelle  Cic.  ud.  Att.  16,  14,  4  sich  auf  den  Antritt  der 
Quästoren  beziehen,  wie  Hirschfeld  (Hermes  5,  300)  meint,  ist  fraglich  und  die 
von  ihm  versuchte  Combination  nicht  befriedigend.  —  Vgl.  meine  Abhandlung 
ad  legem  de  acribis  et  viatorilus  (Kiel  1843.  8). 
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Stadt  beschäftigten  Quastoren  auch  in  späterer  Zeit  fortbestand, 
spricht  namentlich  die  £poche  der  später  den  Qoästoren  oblie- 
genden  Gladiatorenspiele  ^). 

Endlich  die  plebejischen  Unterbeamten ,  die  Aedilen  sind  ^^j  v^^^ 
v<»i  den  Tribunen  des  Vorjahres  anfänglich  ohne  Zweifel  in  der  Aediien. 
Weise  ernannt  worden,  dass  sie  mit  den  nächsten  Tribunen  zu- 
gMch  an-  und  abtraten.  Späterhin  aber,  sei  es  seit  ihnen  die 
curulisohen  Aedilen  an  die  Seite  traten ,  sei  es  seit  irgend  eioem 
späteren  Zeitpunot,  treten  sie  mit  den  curulisohen  Aediien  zu- 
gleich an,  also  in  der  Epoche  von  534 — 600  am  45.  Mars 2),  von 
604   ab  am  4.  Ja».  3j. 

1)  Die  Kalender  des  fünften  Jahrhunderts  n.  Chr.  (C.  /.  L.  I  p.  407)  verzeichnen 
diese  qnästorischen  munera  unter  dem  2.  4.  5.  6.  8.  19.  20.  21.  23.  24.  December, 
wobei  iQAn  sich  daran  zu  «rinnern  hat,  dass  diese  erst  im  J.  47  aufgekommeneia, 
definitiv  unter  Domitian  eingeführten  Spiele  wenigstens  anfangs  von  den  desig- 
nirten  Quästoren  gegeben  wurden  (Tacitus  afm.  13,  5).  —  Die  im  Hermes  3,  81 
von  mir  geäusserte  Vermnthung,  dass  in  Folge  des  Abgangs  der  IVooonsulo  in 
die  Provinzen  im  Frühjahr  der  Antritt  der  Quästur  sich  auf  den  1.  Juni  ver- 
schoben haben  möge,  ist  wenigstens  in  dieser  Ausdehnung  nicht  haltbar;  sie 
beruht  auX  der  inigen  Ansicht  über  die  »eribae  ^uaatoriiy  die  schon  oben 
S.  273  A.  9  zurückgenommen  ist,  und  ist  aucK  von  Urlichs  (de  vita  et  honor, 
Afffieolae  Würzburg  1868  p.  12)  mit  Recht  zurückgewiesen  worden.  Indess  bleibt 
es  immer  noch  dunkel,  wie  die  Differenz  des  quästorisehen  und  des  Proconsulat- 
jahres  in  Betreff  der  Provinzialquästoren  ausgeglichen  worden  ist ;  vielleicht  haben 
die  Quästoren  sofort  nach  ihrer  Designation  am  23.  Jan.  (S.  485  A.  5)  geloost 
und  die  in  die  Provinzen  bestimmten  mit  den  Proconsuln  zugleich,  also  etwa  am 
1.  Juli,  die  übrigen  am  5.  Dec.  ihr  Amt  angetreten. 

2)  Dass  die  plebejische  Aedilität  und  die  Prätur  bereits  im  sechsten  Jahr- 
hundert an  dem  gleichen  Tage  angetreten  wurden,  folgert  Becker  (1.  Aufl.)  rich- 
tig daraus ,  dass  in  dieser  Zeit  häufig  die  Aedilen  der  Plebs  als  solche  zu  Prä- 
toren gewählt  wurden  und  beide  Aemter  unmittelbar  nach  einander  verwalteten 
(S.  436  A.  2).  Damit  weiss  ich  allerdings  nicht  zu  vereinigen,  was  Liv.  30, 39, 8 
über  die  plebejischen  Aedilen  des  J.  552  berichtet:  sie  hätten  die  Spiele  mit 
dem  epulwn  Jovi,  welches  nur  die  plebejischen  sein  können,  gefeiert,  darauf 
aber  als  fehlerhaft  gewählt  abdicirt  und  die  Cerialien  seien  dann  nach  Senats- 
beschluss  von  einem  Dictator  ausgerichtet  worden.  Ich  habe  schon  anderswo 
erinnert  (R.  M.  W.  S.  642),  dass  danach  die  Cerialien  schon  im  J.  552  jährige 
Spiele  gewesen  sein  müssen,  obwohl  man  aus  dieser  Stelle  das  gerade  Gegen- 
ih»ü  gefolgert  hat  (Handb.  4,  492).  Für  uns  folgt  aus  dieser  Stelle,  dass  die 
plebejischen  Aedilen  erst  die  plebejischen  Spiele,  dann  die  Cerialien  feierten. 
Da  nun  später  die  plebejischen  Spiele  auf  den  15.  Nov.,  die  Ceresspiele  auf  den 
19.  April  fallen,  auch  die  letzteren  unmöglich  von  dem  uralten  Tag  der  CeriaUa 
gelost  werden  und  überhaupt  die  Kalendertage  der  Jahresfeste  sich  kaum  ver- 
schoben haben  können,  so  hätten  die  Aedilen  der  Plebs  hienach  ihr  Amt  ange- 
treten zwischen  dem  20.  April  und  dem  14.  Nov.  Aber  dem  steht  nicht  bloss 
entgegen,  dass  der  15.  März  für  die  plebejischen  Aedilen  dieser  Zeit  als  An- 
trittstag anderweitig,  wie  eben  bemerkt,  gesichert  ist,  sondern  auch,  dass,  wenn 
die  Cerialien  nach  dem  15.  März  fielen,  nur  die  neuen  Consuln  des  J.  553, 
nicht  der  Dictator  des  J.  552  sie  ausrichten  konnten.  Ich  weiss  keine  befrie- 
digende Erklärung  dieser  Differenz  vorzuschlagen;  vermuthlich  ist  Livius  Be- 
richt in  irgend  welcher  Beziehung  zerrüttet. 

3)  Dass   in  Caesars  Zeir   die   curiitischen    und   die   plebejischen  Aedilen  an 

32« 
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Die  DeuQn  Magistraturen  der  Uebergangs-  und  der  Kaiserzeti 
ermangeln  grösstentheils  der  gesetzliehen  Befristung,  so  dass  von 
Amisjahren  nur  gesprochen  werden  kann  iheils  in  Beziehung  auf 
das  Proconsulat   in  seiner  späteren  selbstständigen  vom  Ck>DSulat 
gelösten  Gestalt,  theils  in  Beziehung  auf  die  tribunicische  Gewalt 
der  Kaiser. 
ProcoDiiiUi-         Proconsulat  und   Proprätur  haben,   auch  nachdem  sie  nicht 
mehr    unmittelbar    das    Gonsulat    und    die    Prätur    fortsetzten, 
unter  dem   Gesetz  der  Annuität  gestanden.      Antenglich   knüpft 
die  Jahrrechnung   hier,  eben  wie   anfänglich   bei   dem  Gonsulat, 
an  den  factischen  Antrittstag  an,   und   zwar   nicht  an    die   for- 
melle Uebemahme  des  Amts,  welche  mit  dem  Abgang  von  Rom 
zusammenfällt,  sondern  an  die  effective,   das  heisst  an  das  Ein- 
ti^effen  des  Statthalters  in  seiner  Provinz.     So  wenigstens  berech- 
nete Cicero  das  ihm  auferlegte  Statthalterjahr  ^),    und  gewiss  ist 
in   republikanischer  Zeit  nie   anders  gerechnet  worden.     Damals 
also  hat  es  ein  Proconsulatjahr  mit  kalendarisch   festem  Anfangs- 
punct  nicht  gegeben,  wenn  gleich  die  Rtlcksicht  auf  die  Gefahren 
der  winterlichen  Seereisen  wohl  bewirkt  hat,  dass  der  Statthalter 
regelmässig  in  der  guten  Jahreszeit  abreiste  und  eintraft).  Unter 
Augustus  ist  das  Proconsulatjahr   wahrscheinlich  gesetzlich   fixirt 
worden,  da  die  Vorschriften  des  Kaisers  Tiberius   vom  J.  25  n. 
Chr.,   dass  die  senatorischen  Statthalter  vor  dem  i,  Juni 3],  und 
des  Kaisers  Claudius ,    dass  sie  vor  dem   i .  April  von  Rom  auf- 
brechen sollten^],    die  Vermuthung  nahe  legen,    dass  sie  bis  zu 
einem  ein  für  allemal   bestimmten    Tage  in    der  Provinz   einzu- 
treffen verpflichtet  waren  und  dass  jene  Verordnungen  den  Zweck 
hatten    zu   verhindern,    dass  das   Ende  einer  jeden  Administra- 
tionsperiode  durch   zutjjiüige  Verspätung  des  Antritts  verschoben 


demselben  Tage  antraten,  folgt  aus  der  S.  487  A.  4  angefahrten  Vorschrift  über 
Feststellang  ihrer  Competenzen. 

1)  Vom  31.  Juli  703  (Cicero  ad  AH.  5.  15,  1;  ad  fam.  15,  2,  1.  ep.  4,  2) 
bis  zum  30.  Juli  704  (ßd  Att.  6,  2,  6.  ep.  3,  1).  Drumann  6,  111.  121.  Dazu 
stimmt  auch,  dass  Q.  Cicero  nach  dem  15.  März  693  Korn  (Cic.  ad  Att.  1,15,1), 
Ende  April  696  Asien  verliess  (ad  Att.  3,  9.  1)  und  seine  Statthalterschaft  als 
dreijährige  bezeichnet  wird  (ad  fam.  2,  15,  4;  Drumann  6,  721). 

2)  Mehr  wird  aus  den  Handb.  3,  1,  267  angeführten  Belegen  —  es  sind  dies 
die  oben  erwähnten  und  dass  Trebonius  am  22.  Mai  710  auf  der  Reise  nach  der 
Provinz  Asiä  durch  Athen  kam  (Cicero  ad  fam.  12,  16,  1)  —  nicht  gefolgert 
werden  können. 

3)  Dio  57,  14. 

4)  Dio  60,  11. 
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werde.  Aber  an  welches  Kalenderdatum  der  Antritt  der  Pro- 
consuln  geknüpft  worden  ist,  wissen  wir  nicht;  ausgemacht  ist 
nur,  dass  das  Proconsulatjahr  aus  den  Abschnitten  zweier  Kalen- 
derjahre sich  zusammensetzte^).  Vielleicht  wechselte  das  Amt 
am  4 .  Juli,  so  dass  Tiberius  einen ,  Claudius  drei  Monate  für  die 
Reise  in  Anschlag  brachte^]. 

Ueber  die  Regierungsjahre  der  Kaiser  wird  angemessener  bei  xüserjuiir. 
der  kaiserlichen  Gewalt  gehandelt.  .  Hier  genügt  es  zu  bemerken, 
dass  Caesar,  indem  er  die  Jahrzählung  seines  Regiments  an  die 
Dictatur  anknüpfte,  sie  zugleich  mit  dem  von  ihm  geordneten 
Kalenderjahr  ausglich,  indem  er  das  erste  julianische  Jahr,  709 
d.  St.,  als  erste  Jahres-  und  überhaupt  als  dritte  Dictatur  zählte  3). 
Augustus  thnt  dasselbe,  so  lange  er  die  höchste  Gewalt  in  der 
Form  des  Consulats  führte;  aber  als  er  im  J.  731  an  die  Stelle 
des  Consulats  die  lebenslängliche  tribunicische  Gewalt  setzte, 
begann  wieder  eine  ebenso  von  dem  tribunicischen  Neujahr  des 
10.  Dec.  wie  von  dem  Kalendemeujahr  unabhängige  Zählung  der 
Regierungsjahre,  ausgehend  bei  jedem  einzelnen  Kaiser  von  dem 
factischen  Tage  der  Uebemahme  der  tribunicischen  Gewalt,  dem 
dies  imperii^).    Diese  Zählung  hat  bis  in  die  ersten  Jahre  Traians 

1)  Von  C.Asinius  Gallus  Con»ul  746  ktinuen  wir  jetzt  zwei  Inschriften  aus 
seinem  Proconsulat  von  Asia,  eine  von  Astypalaea  (Ross  inscr.  Oraeeae  ined,  n.  312), 
in  der  Augustus  heisst  Ijizvtoi  tö  (on^^xaTov  dlirooeoeiY[A^voc>  htiiMLpjixfi^  iio'joiii 
xb  6xTa>xai(£xaTov,  und  eine  ungedruckte  von  Ephesos,  in  der  Augustus  heisst  eo8. 
XII  «r.  pot,  XVIII;  jene  fallt  zwischen  den  27.  Juni  und  den  31.  Dec.  748,  diese 
zwischen  den  1 .  Jan.  und  den  26.  Juni  749.  Auf  den  Münzen  von  Utica  aus  dem 
zweiten  Proconsulat  des  C.  Yibius  Marsus  finden  sich  die  Namen  von  drei,  auf 
anderen  höchst  wahrscheinlich  ebendaselbst  geschlagenen  aus  dem  dritten  Proconsulat 
desselben  die  Namen  von  vier  Duovim  (Borghesi  opp.  1,  489  vgl.  Muller  numitm. 
de  Vancierme  Afrique  2,  160  fg.),  was  auch  hieher  gehören  wird,  da'  das  bürger- 
liche Neujahr  in  Utica  doch  wohl  dem  romischen  gleich  war.  Vgl.  auch  Waddington 
mH.  de  numiam.  2,  140. 

2)  Durch  die  Vorschrift  bei  Dio  53,  15:  oxav  t^  x(p  6  hidhoyoi  IX^Hq,  Ix  tc 
ToD  lüvouc  a^T(xa  aurov  i^opfxäoOat  xal  ^  t^  dvaxotit&j  (X'?)  i-^'^tnyti^w  ^  dikV 
^VTÖC  Tpidiv  (ATjvwv  inaviivat  ist  wenigstens  ein  Maximum  der  Reisezeit  gegeben, 
unter  das  die  gesetzliche  Bestimmung  über  den  spätesten  Termin  der  Abreise  wohl 
hat  hinabgehen  können,  namentlich  wo  es  sich,  wie  hier,  bloss  um  die  im  Ganzen 
weniger  entlegenen  senatorischen  Provinzen  handelte,  nicht  aber  darüber  hinaus. 
Eine  Verschiebung  des  Antrittstermins  selbst  haben  wohl  weder  Tiberius  noch 
Claudius  vorgenommen,  da  dies  sonst  vermuthlich  gesagt  sein  würde ;  eher  möchte 
Tiberius  den  gesetzlich  spätesten  Abreisetermin  nach,  dem  Minimum  der  für  diese 
Reisen  erforderlichen  Zeit  bemessen  haben,  Claudius  dagegen  nach  dem  Maximum. 

3)  C.  /.  L.  I.  p.  451. 

4)  Diesen  Ausdruck  brauchen  die  Arvalacten  des  J.  69:  ob  diem  imperi 
\A.  ViteUi]  (7erman(tci)  tmp.,  quod  XIII  k.  Mai.  «ta<ii<ttm)  est  und  Traianus 
(ep.  ad  Piin,  53.  102).  Dies  prineipatw  nennt  ihn  Sueton  Vetp,  6^  primu»  prin- 
eipatua  die$  Tacitus  hut.  2,  79. 
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bestanden.  Dieser  scheint  der  erste  Kaiser  gewesen  zu  sein,  der 
nach  dem  Muster  des  ägyptischen  KOnigskanons  eine  dem  Kaien* 
derjahr  acoommodirte  Zählung  der  Regierungsjahre  eingeführt  hat, 
80  dass  das  Kalenderjahr,  innerhalb  dessen  der  Regierungsantritt 
erfolgt,  als  das  erste  Regierungsjahr  des  Kaisers  und  von  da  an 
weiter  gezählt  wird  ^) .  Den  weiteren  Schritt  aber ,  wodurch  diese 
Rerechnung  der  Regierungsjahre  zu  einer  fortlaufenden  Aera  ge- 
worden sein  würde,  die  Wegwerfung  der  nicht  zu  Ende  geführ- 
ten letzten  Regierungsjahre  der  Kaiser,  haben  die  Römer  nicht 
vollzogen  und  zu  einer  Aera  also  ist  das  Kaiserjahr  nicht  gelangt. 


Formen  des  Amtsantritts.    Amtseid. 

Erwerbung  Dem  gültis  berufenen  Tracer  wird  mit  dem  Eintritt  des  für 

des  Amts  * 

Ton  Rechte  den  Beginn   des  Amts  gesetzlich  anberaumten   Termins  dasselbe 

wegen. 

von  Rechts  wegen  erworben,  ohne  dass  es  dazu  eines  bestimm- 
ten Willensacts,  geschweige  denn  einer  formalen  Handlung  be- 
dürfte, so  dass,  wenn  der  neue  Beamte  in  dem  betreffenden 
Augenblick  etwa  durch  Krankheit  handlungsunfähig  sein  sollte, 
dies  dem  Amtserwerb  keinen  Eintrag  thut^).  Da  kein  Gemeinde- 
amt anders  übernommen  wird,  als  nachdem  es  feststeht,  dass  der 
damit  zu  Betrauende  bereit  ist  dasselbe  zu  übernehmen,  regel- 
massig nachdem  derselbe  sich  zu  der  Wahl  gemeldet  hat  (S.  403), 
so  konnte  um  so  eher  von  einer  Erklärung  über  dessen  Annahme 
abgesehen  werden. 
Amtomntritt  Was  .  die  Römer  als  Antreten  des  Amts  [inire  magistratum) 
Uebangder  bezeichnen,  ist,  streng  genommen,  nicht  die  Erwerbung  des  Rechts 

nenen 
Befugnisse. 

1)  lieber  den  Anfangstag  der  spateren  tribwäeiae  potutaies  Traians  habe  ich 
im  Hermes  3,  126  gehandelt;  die  Wahrscheinlichkeit  spricht  für  den  1.  Jan.,  aber 
völlige  Sicherheit  haben  wir  nicht.  Das  kürzlich  gefundene  Militlrdiplom  vom 
20.  Febr.  98  (C.  /.  L.  III  p.  862),  das  dem  Tralanus  noch  die  erste  tr.  p.  bei- 
legt, zeigt  freilich,  dass  Traianus  damals  noch  nach  der  älteren  Weise  datirte 
und  sein  erstes  Regierungsjahr  etwa  vom  September  oder  October  97  an  zahlte; 
aber  diese  Zählung  für  seine  späteren  Jahre  durchzuführen  ist  schlechterdings 
unmöglich.  Dass  der  dies  imperU  auch  später  noch  gefeiert  wird  (S.  501  A.  4), 
steht  dem  nicht  im  Wege;  dass  die  Zählung  sich  nicht  mehr  nach  ihm  richtet. 
Wegen  Hadriaii  ist  zu  Tergleichen  Borghesi  bei  Henzen  n.  5469  (vgl.  opp,  5, 69). 
Ueber  die  folgenden  Kaiser  s.  Eckhel  8,  414  fg.,  der  in  diese  schwierige  chrono- 
logische Frage  zuerst  Licht  gebracht  und  im  Wesentlichen  das  Richtige  gesehen  hat. 

2)  Ueberliefert  ist  darüber  nichts;  aber  wer  überhaupt  über  solche  Fragen 
nachzudenken  im  Stande  ist,  wird  finden,  dass  ohne  Annahme  des  Amtserwerbs 
ip$o  iure  die  rechtliche  Consequenz  sich  nicht  halten  lässt. 
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seihst,  soDdern  dessen  erste  Handhabung  ^),  die  itsurpatio  iuris. 
Dass  dieae  Besitzergreifung  namentlich  bei  dem  höchsten  Amt 
mit  einer  gewissen  Feierlichkeit  und  in  stehenden  Formen  erfolgt, 
ist  natürlich;  nur  ist  daran  zu  erinnern,  dass  all  diese  Feier- 
lichkeiten und  Förmlichkeiten  im  Rechtssinne  nicht  mehr  bedeuten 
als  die  Hochzeitfeierlichkeiten  bei  der  römischen  Consensualehe. 
Dies  tritt  namentlich  darin  bestimmt  hervor,  dass  die  meisten 
und  ^nichtigsten  derselben  die  Uebemahme  des  Magistrats  mit 
Tagesanbruch,  zum  Theil  sogar  die  Uebernahme  an  den  dafür 
hergebrachten  Kalendertagen  in  Rom  voraussetzen,  \vährend  doch, 
wie  wir  sahen  (S.  487),  der  Amtsantritt  nicht  selten  auch  an 
andern  Tagen  und  zu  andern  Tageszeiten  stattfand,  und  der 
Antritt  ausserhalb  Rom  zvsrar  wohl  irregulär,  aber  keineswegs 
rechtlich  unstatthaft  ist 2).  Daraus  folgt  weiter,  dass,  wenn  ein 
bei  dem  Antritt  herkömmlicher  Act  unterblieb  oder  misslang, 
weder  der  Nachholung  ein  Bedenken  entgegenstand  noch  selbst 
das  gänzliche  Ausfallen  desselben  die  einmal  geschehene  Amts- 
erwerbung ungeschehen  machen  konnte. 

Wie  jede  magistratische  Thätigkeit  darin  besteht,  die  Be- Aaiipication. 
Ziehungen  des  Gemeinwesens  zu  den  Göttern  wie  zu  den  Men- 
schen zu  vermitteln,  so  ist  begreiflicher  Weise  das  erste  Recht, 
von  welchem  im  ordentlichen  Verlauf  der  Dinge  der  neue  Beamte 
Gebrauch  macht,  dasjenige  von  den  Göttern  die  Gutheissung 
seiner  Amtführung  zu  erbitten  (S.  S3).  Es  geschieht  dies,  wie  Aufzug  der 
CS  scheint,  der  Regel  nach  in  der  Privatwohnung  des  Magistrats. 
Darauf  legt  der  Consul  in  derselben  die  Amtstracht  an  ^) ;  die  Lic- 
toren  finden  sich  ein  und  heben  die  Fasces  empor  (S.  295  A.  5) ; 
in  feierlichem  Zuge  der  Freunde  und  Bekannten  ^) ,  späterhin 
sogar  im  Triumphalschmuck  zu  Wagen  (S.  332)  begiebt  sich  der 
neue   Beamte   auf  das   Capitol,    um   zum   ersten  Mal    auf  dem 

1)  Auf  die  Frage,  ob  die  Handlungen,  welche  das  inire  magiBtrcUum  und 
das  abire  magistratu  constituiren ,  in  die  Magistratur  fallen  oder  ihr  voran- 
gehen und  nachfolgen,  lassen  unsere  Quellen  sich  nicht  ein;  aber  die  erstere 
Auffassung  ist  die  Juristisch  allein  mögliche. 

2)  Liv.  21,  63,  10  wird  Flaminius  getadelt,  dass  er  in  Ariminum  sein  Amt 
antritt  statt  daheim:  magis  pro  maiestate  videlicet  imperii  Arimini  quam  Romae 
magistratum  initurum  et  in  dcveraorio  hoapitali  quam  apud  penates  suos  praetextam 
surnpturum.  Vgl.  Sueton  Aug.  26:  nee  omnes  (eonsulaius)  Romae  ^  sed  quartum 
eonntlatum  in  Asia,  quintum  in  insula  SamOj  octavum  et  nonum  Tarracone  iniit. 

3)  Liv.  21,  63,  10  (A.  2).  Die  Anlegung  der  Pratexta  scheint  erst  nach  der 
Auspication  stattgefunden  zu  haben. 

4)  Pies  ist  das  officium  novorum  eonaulwn  bei  Sueton  {lul.  15)  und  sonst. 
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curulischeo  Sessel  Platz  zu  nehmen  ^)  und  vor  allen  Dingen  dem 
höchsten  besten  Jupiter  dafür,  dass  er  auch  das  letzte  Jahr  die  Ge- 
meinde beschirmt  hat,  die  von  dem  Vorgänger  gelobten  Binder 
darzubringen  so  wie  für  das  laufende  Jahr  das  gleiche  Opfer  zu  ge- 
loben ^j.  Hierauf  beginnen  die  Geschäfte.  Die  neuen  Gonsuln  hahen 
eine  Senatssitzung  ab'^)  und  zwar  immer  auf  dem  Gapitol  selbst^), 
vt^obei  wieder  die  religiösen  Angelegenheiten ,  insbesondere  die 
Feststellung  des  Termins  für  das  latinische  Fest ,  zunächst  an  die 
Reihe  kamen  ^].     Nach  dem  Schluss  dieser  Sitzung  begeben  sieb 

1)  Ovid.  fasL  1,  79:  vtsiibus  iniactU  Tarpeiaa  Hur  in  arces  et  pojndus  fesio 
concolor  ipse  suo  est.  lamque  novi  praeeunt  fasces,  nova  purpura  fjUget  et  nova 
eonapicuum  pondera  sentit  ebur.  Bei  dem  Medereitzen  ist  zunichst  an  das  tri- 
bunal  gedacht,  auf  dem  der  Cousul  während  des  Opfers  Platz  nimmt  (A.  2). 
Vgl.  Saeton  Aug.  26:  die  k.  Jan.  {Augtistus  cos.  //)  cum  mane  pro  aede 
Capitolini  lovis  pauUultun  eurtdi  seUa  praitsedissei ,  honore  abiü.  AehnUcke 
Schilderungen  ex  Ponto  4,  4,  25  fg.  ep.  9,  3  fg.,  woraus  man  sieht,  dass  im 
Gefolge  die  Senatoren  dem  Consul  zunächst,  die  Ritter  ihm  voraufgingen.  Auch 
die  Erzählung  bei  Dio  58,  8  bezieht  Becker  (1.  Aufl.)  gewiss  mit  Recht  auf 
Seians  consularischen  Aufzug  am  1.  Jan.  31. 

2)  Dem  Flaminius  wird  femer  vorgerückt  (Liv.  21,  63,  2):  et  CapitoUum 
(eurri)  et  soUemnem  votorum  nunoupationem  fugisse^  ne  die  ituU  magivtraius 
lovis  optimi  maximi  templum  adiret.  Das  Opfer  der  weissen  Rinder  beschreibt 
auch  Ovidius  an  den  drei  angefahrten  Stellen.  Darauf  bezieht  sich  Cicero  de  l.  agr. 
2,  34,  93  in  der  Schilderung  der  den  Antritt  der  römischen  Consuln  nachäffenden 
capuanischen  Prätoren :  erant  hostiae  maiores  in  foro  eonstitutae ,  quae  ab  kis 
praetoribus  de  tribunali  (vgl.  A.  1),  sicut  a  nobis  constdibtUy  de  eonsiUi  senten- 
tia  probcUiie  ad  praeeonem  et  ad  tibieinem  immolabantur,  ebenso  Tertullianus 
ad  nat.  1,  10:  Oabinius  cos.  k.  lan.t  <^^  ^^  hostias  prc^aret  prae  popularium 
coetu  (die  Menge  drängt  so  ungestüm  auf  Zulassung  des  Isisdienstes ,  dass  sie 
kaum  den  neuen  Consul  das  erste  Opfer  verrichten  lässt).  Die  Opferthiere  standen 
inzwischen  in  Bereitschaft  auf  dem  Aequimelium  am  Aufgang  zum  Gapitol  (Ci- 
cero de  div.  2,  17,  39;  Hermes  5,  258).  Die  Griechen  bezeichnen  diesen  Act 
mit  dem  dem  attischen  Staatsrecht  entlehnten  Ausdruck  tä  dorr^pia  Ouetv  (Dio 
fr.  102,  12  Bekk.,  wo  Yalesius  Note  zu  vergleichen  ist,  und  45,  l7).  —  Diese 
votorum  nuncupatiOy  auch  erwähnt  von  Ovidius  ex  Ponio  4,  4,  30,  ist  wohl  zu 
unterscheiden  von  dem  Kriegsgelübde  des  ausziehenden  Feldherrn  (S.  96). 

3)  Diesen  Gebrauch  zeigen  zahlreiche  Beispiele  bei  J^ivius,  wo  die  Consuln 
unmittelbar  nach  dem  Antritt  den  Senat  versammeln,  insbesondere  Liv.  26,  26,  5 : 
M.  MarceUwn  cum  id.  Mart.  eonsukUum  inisset,  senatum  eo  die  moris  modo 
causa  kabuit^  professus  nihil  se  ahsenle  eonUga  ntqut  de  re  publica  neque  de 
provinciis  acturum.  Die  Unterlassung  dieser  Senatssitzung  am  Antrittstag  wird 
auch  dem  Flaminius  bei  Liv.  21,  63,  8  vorgerückt  wie  den  Prätoren  von  Capua 
deren  Abhaltung  (Cicero  de  l.  agr.  2,  34,  93 :  deinde  patres  conscripti  voeabantur). 
Ovid.  ex.  Ponto  4,  4,  35 :  curia  te  excipiet  patresque  emore  vocaU  inlendent  aures 
ad  tua  verba  suas. 

4)  Liv.  23,  31,  1.  26,  1,  1.  30,  27,  1.  32,  8,  1.  Cicero  de  l.  agr.  1,  6,  18 
und  sonst. 

5)  Ueberhaupt  gingen  nach  der  Geschäftsordnung  des  Senats  die  res  divinae 
den  res  humanae  vor  (Varro  bei  Gellius  14,  7,  9);  aber  diese  erste  Senatssitzung 
begann  immer  mit  den  Relationen  de  sollemni  religione  (Cicero  cum  pop.  grat. 
egit  5,  1;  ähnlich  Liv.  6,  1,  9.  22,  9,  7.  c.  11,  1.  37,  1,  1:  nti/ta  prius 
secundum  religiones  acta  in  senaiu  res  esi).  Viele  dieser  Beschlüsse ^waren  natür- 
lich tralaticiache  Routinesachen ;  daher  Liv.  9,  8,  1 :  quo  creaU  sunt  die,   eo  ... 
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die  Gonsuln  nach  Hause  ^) ,  abermals  geleitet  von  demselben  Ehren- 
gefolge 2).  Die  erste  Ansprache  dagegen  des  neuen  Gonsuls  an 
die  Bürgerschaft,  welche  sich  über  die  persönliche  Stellung  des- 
selben zu  verbreiten  und  seine  bisherigen  Leistungen,  auch  vi^ohl 
seine  politischen  An-  und  Absichten  darzulegen  pflegte  ^],  gerade  am 
Antrittstaff  selbst  zu  halten  war  nicht  üblich^).  —  Aehnlich  besteht  Antritt  der 

Ceii8or6D. 

das  Antreten  der  Censoren,  das  immer  unmittelbar  nach  der  Wahl 
erfolgt,  darin,  dasä  sie  an  dem  Ort,  wo  sie  ihre  Tb^  tigkeit  auszuüben 
haben,  auf  dem  Marsfeld  ihre  curulischen  Sessel  hinstellen  lassen  und 
auf  denselben  Matz  nehmen^),  von  da  aber  sich  auf  das  Gapitol  be- 
geben um  dort  zu  opfern  ^) ;  die  Auspicien,  die  immer  bei  Tages- 
anbruch stattfinden''),  konnten  von  ihnen,  da  sie,  wie  gesagt,  immer 
sofort  nach  den  Wahlen  antraten,  erst  am  Tag  nach  denselben  ein- 
geholt werden,  und  bis  dahin  unterblieb  natürlich  auch  die  eigentr- 
lidbe  Eröffnung  der  Geschäfte.  —  Aehnlich  bä^stand  der  Amtsantritt  Antritt  der 
des  Prätors  in  der  Annahme  der  ersten  Klagen  am  Antritistag  selbst  ^) ;  Beamten. 
und  in  gleicher  Weise  werden  die  Aedilen,  die  QuSIstoren  und  die 
übrigen  mit  einer  positiven  Gompetenz  ausgestatteten  Magistrate  ihren 


.? 


magistriUwn  mierunt  toUemnihwque  unatus  eonsultis  perfeeUa  de  pace  Caudina 
reUuUrufU.    Mamertinus  grat.  act.  29. 

1)  Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  die  Consuln  wenigstens  in  späterer 
Zeit  am  Antrittstag  auch  Freilassungen  vorgenommen  hätten ;  indess  die  Stelle, 
die  über  diese  toüemnitas  conBulatug  (^Cod.  Theod.  15,  14,  1)  am  genauesten  be- 
richtet (Ammian  22,  7,  2),  verknüpft  diesen  Act  mit  den  Circusspielen ,  wobei 
ohne  Zweifel  an  die  des  7.  Jan.  gedacht  ist;  und  Glaudiao  m  IV  com.  Honor.  612: 
U  faato»  inewUe  quaUr  toUemnta  ludit  omma  liberUu  ist  hiemit  wohl  vereinbar. 

2)  Ovidius  €x  PotUo  4,  4,  41 :  inde  domum  repeUs  toto  comitanU  senatu 
officium  popuU  viz  eapitnU  domo, 

Cicero  de  l,  agr.  2  z.  A. 

So  hielt  Cicero  die  erste  Rede  gegen  Rullus  im  Senat  an  dem  Tage,  an 
welchem  er  sein  Consulat  antrat,  die  zweite,  an  das  Volk,  seine  erste  consula- 
rische  Contio,  einige  Tage  später  (d«  l.  agr.  2,  29,  79). 

5)  Liv.  40,  4Ö,  8:  eomiUU  eonfeeth,  ut  tradUum  antiquitus  est,  eenaorea  <n 
campo  ad  aram  MarU»  aellU  euruUbus  cofuederurU. 

6)  Livius  erzählt  a.  a.  0.  die  Versöhnung  der  beiden  bis  dahin  mit  ein- 
ander gespannten  Censoren  Lepidus  und  Nobilior  unter  Yermittelung  des  Q.  Me- 
tellus  und  schliesst:  eoUaiudaniihu$  eunetis  dedueü  eunt  m  Capitolium.  Dass 
eine  Senatssitzung  gefolgt  Ist,  sagt  er  keineswegs  und  ist  auch  nicht  glaublich, 
da  wohl  der  Consul,  aber  nicht  der  Censor  das  Recht  hat  den  Senat  zu  berufen, 
also  für  den  letzteren  dies  nicht  tuurpatio  iurU  sein  würde. 

7)  S.  26.  Von  den  ersten  Auspicien  der  Censoren  bestätigt  es  speciell 
Varro  6,  86  (S.  6  A.  1). 

8)  Ovid.  fou(t.  1,  165:  mkabaty  cur  non  sine  liUbua  esset  prima  dies  (des 
Jahres).  Juvenal  16,  42:  expeetandus  erit  qui  Utes  incohet  annus  totius  poputi 
und  dazu  Servius  zur  Aen.  2,  102.  Dass  die  Rechtsuchenden  sich  vorzugsweise 
an  diesem  Tage  einfanden ,  beruht  auf  der  unten  (8.  518)  erörterten  Bindung 
vieler  Klagsachen  an  die  Person  des  Beamten,  der  sie  einmal  instruirt  hatte. 
Vgl.  Bethmann-Hollweg  Civilprocess  2,  174. 
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AinUantriti  bezeichnet  haben ,  wahrend  diejenigen,  denen  eine 
solche  fehlt,  insonderheit  die  Volkstribme  sich  damit  begnügen 
mochten  auf  dem  Subseilium  Platz  za  nehmen.  —  Wie  bei  diesen 
ersten  Amtsbandlungen  —  denn  dies  sind  sie  vielmehr  als  ein 
eigentlicher  Amtsantritt  —  die  CoUegen  sich  zu  einander  veiiiai- 
ten  haben ,  muss  nach  den  früher  darüber  allgemein  aufgestellten 
Regeln  (S.  66  fg.)  entschieden  werden.  Bei  dem  Opfer  wird  von 
jedem  der  beiden  Gonsuln  eines  der  Rinder  geschlachtet  ^) ;  wo  die 
Handlung  nur  von  einem  vollzogen  werden  konnte,  wird  sie  von 
dem  dazu  ausersehenen  regelmässig  unter  Assistenz  des  Gollegen 
und  für  diesen  mit  vollzogen  worden  sein. 
Eid  in  ug€9.  Eidliche  Verpflichtung  des  Beamten  ist  als  solche  der  römi- 
schen Staatsordnung  fremd  ^).  Indess  wie  die  Römer  mit  den  Eiden 
im  Allgemeinen  freigebig  waren,  haben  schon  früh  ^)  einzelne  Volks- 
schlüsse den  gegenwärtigen  wie  den  zukünftigen  Magistraten  vor- 
geschrieben sich  zur  Einhaltung  des  betreffenden  Gesetzes 
eidlich  zu  verpflichten,  und  zwar  die  gegenwärtigen  fünf  Tage, 
nachdem  sie  von  dem  Erlass  des  Gesetzes  Kunde  erhalten  haben 
werden,  die  zukünftigen  fünf  Tage^)  nach  Antritt  des  Amtes ^), 
widrigenfalls  sie  aufhören  sollten  Beamte  zu  sein^).  Diese  Eide, 
die   von  den  Beamten  zusammengefasst  zu  werden  pflegten  als 

1)  Liv.  41,  14,  7:  Cn,  Comelio  et  Q,  PHUUo  eo8,  quo  die  magiHraium 
inierunt  immolantibus  lovi  aingulü  hübu8  uti  aolet^  In  ea  hoatiay  qua  Q.  PetäUus 
tacrifieaviiy  in  ioeinoT€  caiput  non  fnvenfttm.    Aehnlichefl  berichtet  der  College. 

2)  Von  dem  Eid  des  designirten  Beamten  nach  der  Rennntiation  ist  S.  486 
A.  2  gesprochen  worden. 

2i)  Die  früheste  Erwähnung  geschieht  unter  dem  J.  554  (LiT.  31,  ÖO,  7). 

4)  Wenn  diese  fünf  Tage  mit  der  fünftägigen  Frist  des  Interregnum  in  Bezie- 
hung stehen,  wie  man  anzunehmen  pflegt,  so  kann  das  nur  in  der  Weise  der  Fall  sein, 
dass  man  die  fünf  Tage  frei  gab,  damit  das  verfassungsmassig  unentbehrliche  Inter- 
regnum nicht  etwa  mit  dem  Eid  In  ColUsion  kommen  könne ;  denn  ohne  Zweifel  ist 
die  Interregnalfdst  in  einer  Epoche  festgestellt  worden,  wo  es  einen  Eid  in  leget 
noch  nicht  gab. 

5)  Aufbehalten  ist  die  dessfallige  Klausel  des  bantinisohen  Gesetzes  aus 
der  gracchischen  Zeit  (C.  I.  L,  1  p.  45),  wonach  die  jetzigen  Beamten  m  die6iM 
V  proxawMi$,  qutbua  qfuique  torum  $eiet  h(anee^  l(egem)  popolum  pld>emve 
[iou«tss<],  die  künftig  ernannten  in  diebus  V  proxeumeie ,  qtätue  quieque  eorum 
mag(ittraiium)  inperiumve  inierit  zu  schwören  haben.  Der  Eid  geht  einfach  auf 
Befolgung  des  Gesetzes:  [aese  qtiae  ex  haoe  lege  oporUy>ii  faetwum  neque  aen 
advormm  h.  L  faeiuram  »eUntem  d.  m.  neqvke  seeae  faetwrum  neqtte  intereeeurum 
[quo  quae  ex  h.  l.  oportebit  minua  fiant].    Plinius  paneg.  65. 

6)  Liv.  31,  50,  7:  magiatratwn  pku  V  diea  niai  qui  iwrtuaei  tu  legea  non 
licebat  gerere.  Appian  6.  c.  1,  30:  ttjc  7ii{AnTT)c  i|juipac,  ^  tip  2(»iu{)  TeXcutoda 
xatä  Tov  v6(xov  (das  appuleische  Gesetz  vom  J.  654 j  ^jy.  Dass  dasselbe  nicht 
bloss  die  Senatoren,  sondern  auch  die  Magistrate  nannte,  zeigt  schon  der  Schwur 
des  Consuls  Marius.  Im  bantinischen  Gesetz  wird,  wer  also  nicht  rechtzeitig 
schwört,    überhaupt  für  unfähig  erklärt  Aemter  zu  bekleiden  (S.  394  A.  2). 
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Eid  auf  die  Gesetze  (m  leges),  werden  bei  dem  sWdlischen  Quästor 
am  Kastorentrnipel  geleistet  ^)  und  die  Ableistung  in  den  OfiTentlichen 
Acten  verzeichnet  2).  —  Im  J.  712  wurde  dieser  Eid  dahin  er- Eid  m  acte. 
weitert,  dass  die  neu  antretenden  Magistrate  die  gesammten 
Verfügungen  [acta)  des  Dictator  Caesar  zu  beobachten  schwuren ; 
in  dieser  Weise  ist  sodann  fortgefahren  worden,  so  dass  jeder 
Magistrat  die  Verfügungen  sammtlicber  früherer  Kaiser,  mit  Aus- 
nahme derer,  deren  Verfügungen  rechtlich  cassirt  worden  waren, 
ferner  die  des  gegenwärtigen  Regenten  zu  beobachten  eidlich  ge- 
lobte 3).  Von  der  fünftägigen  Frist  ist  dabei  nicht  weiter  die 
Rede;  der  Eid  wird  jetzt,  und  wurde  vielleicht  bereits  in  repu- 
blikanischer Zeit,  regelmässig  am  i.  Jan.  geleistet^).  Davon  ver- 
schieden ist  der  Soldateneid  (S.  4  01),  der  dem  Kaiser,  wie  dem 
Imperator  der  Republik,  am  Tage  der  Uebemahme  des  Refehls 
und  sodann  jahrlich  bei  der  V^iederkehr  desselben  Tages  geleistet 
wurde  ^) ;  doch  nimmt  auch  dieser  gewissermassen  den  Charakter 
eines  Beamteneides  an,  insofern  die  Consuln  und  wohl  überhaupt 
die  fungirenden  Beamten  ihn  regelmässig  mit  schworen^]. 

1)  Bantinisches  Gesetz  Z.  17:    [pro  ae]de   Castorua  palam  lud  in  forum 

voTiUi apud  g(uae3torem).  Die  Senatoren  leisten  den  Eid  nach  Z.  20.  21 

ad  aerarium.  Appian  6.  e.  1,  31:  de  t6n  toD  Kp^vou  va^,  o5  tou  Tap.(atc 
(überliefert  ist  toöc  xajiilac)  ^XP^  6(iv6vai.  Zu  Traians  Zeit  schwor  der  Consul 
den  Eid  In  Ugts  anf  den  Rostren  QPlinins  a.  a.  0.) 

2)  Bantinisches  Gesetz  Z.  20.  21:  quei  ex  k.  l.  ioudicaverit  U  facito  apud 
q(uae8torern)  urh(anurn)  [ehu  quei  ita  . . .  iouravU  nomen  peneyiptum  siei :  quae- 
storque  ea  nomfna  aedpito  et  eos  qua  ex  h.  L  apud  aed  iurartrU  faeito  in  taboteis 
[ftopUeeis  eetibae  perteribant], 

3)  Dio  47,  18  znm  J.  7l2:  fv  te  Y^p  t^  TtpdkiQ  tou  Itodc  tjjA^pqt  aOxoC  te 
(die  Jllviri  r.  p.  c.)  fijjioooN  %a\  touc  «JXXouc  &px(öaav  ßdßaia  vofAifilv  itdivra  td 
6it  iitc(voo  (nnter  Caesar^  fe^iie^a'  xal  to5to  xal  vuv  iitl  itöioi  toT;  t6  xpdbo« 
de\  to^ou^rv  ?J  xal  in  aoToO  itote  ']pevouf^oi(  %a\  tfJj  diTi|ji«D0cTot  (wie  Tiberius 
nndGains:  Dio  69,9.  W.i) '(if^Tm.  51,20.  53,28.  57,8,  woraus  sich  ergiebt, 
dass  sp&ter  wenigstens  auch  tdt  itpay^oöiieva  bith  tAv  dUl  C(&vtcdv  mit  in  den  Eid 
gesetzt  wurden.  58,  17.  59,  13.  60,  10.  25 :  eU  Ttc  täv  ©TpaT7)7o6vTmv  ...  xal 
iTEpoc  T&v  fcrjjjiap^^oövToov  di:6  xe  täv  d[>vX(ov  Ac  exdfftwv  eU  d£^PX^  '^^  8pxa>v 
ToU  6p.o(oic.  Taoitus  ann,  1,  72.  4,  42.  13,  11 :  cum  in  acta  prineipum  iurarent 
magiäraUu,  in  8ua  acta  eoUegam  AntisUum  iurare  prohibuit.  Sueton  Tib.  26.  67. 

4)  Darin  liegt  allerdings  zum  Theil  eine  Abweichung,  insofern  die  Volks- 
tribune,  die  ausdrücklich  bei  diesem  Eide  mit  erwähnt  werden  (A.  3),  nach 
Ulterer  Ordnung  vielmehr  zwischen  dem  10.  und  14.  December  geschworen  hatten. 
Doch  dürfte  dies  die  Annahme,  dass  der  Eid  in  acta  nichts  ist  als  die  Weiter- 
entwickelung des  alten  Eides  in  leges,  nicht  zu  erschüttern  geeignet  sein. 

5)  Dass  der  Eid  am  dies  imperii  zunächst  Soldateneid  ist,  zeigt  noch  Plinius 
ad  Trat.  52,  wo  von  der  Feier  dieses  Tages  die  Rede  ist:  praeivimus  et  com- 
mitiionibue  iue  iurandum  more  aoUemni,  eadem  provineiaUbus  certante  pietate 
iurantibue  (vgl.  das.  53.  103).  —  Uebrigens  wird  bekanntlich  auch  an  Jedem 
1.  Jan.  das  Heer  auf  den  Kaiser  in  Eid  und  Pflicht  genommen  (Tacltus  hi$t.  1, 55. 
Plutarch  Oalb.  22.  Suet.  Oalb.  16). 

6)  Bei  Tiberius  Regierungsantritt  schwören  zuerst  die  zeitigen  Consuln  in 


508 


Formen  des  Bficktrittes  und  der  Entfemnng 

Tom  Amte. 

Riici[triii  Wie    dcp  Amtsantritt  von  Rechts  wecken   durch  den  EiDtrili 

durch  Ein- 

tretendes  der  gesctzlich  Vorgeschriebenen  Anfangsfrist,  so  erfolgt  der  Rttck- 

Gnotemins. 

tritt  vom  Amt  ebenfalls  von  Rechts  wegen  durch  den  Eintritt  der 
gesetzlich  geordneten  Endfrist,  ohne  dass  in  dem  einen  wie  in 
dem  andern  Fall  es  auf  den  Willen  des  Magistrats  ankäme.  Es 
ist  wohl  einige  Male  vorgekommen,  dass  ein  Magistrat  es  sich 
herausgenommen  hat  über  diese  Zeit  hinaus  zu  fungiren;  aber 
abgesehen  von  den  Füllen,  wo  tlber  den  gesetzlich  vorgeschrie- 
benen Termin  Zweifel  entstanden  oder  doch  vorgeschützt  wurden  ^) , 
Rftckiritt  sind  dieselben  nichts  als  rechtswidrige  Usurpationen  2).  ürage- 
Endtermin,  kehrt  ist,  wic  kein  Bürger  zur  Uebernahmc  eines  Amtes  gezwun- 
gen   wird,    so  der   Rücktritt  von  dem   übernommenen  Amt  dem 


verba  Ti.  CaeBoriSy  dann  die  in  Rom  beflndlichen  Offiziere,  endlich  Senat,  Sol- 
daten und  Bürgerschaft  (Tacitus  ann,  1,  7)  und  es  wird  wenigstens  der  Antrag 
im  Senat  gestellt  renövandum  per  annoB  aacramentum  in  nomen  Ti.  CitcMrU 
(das.  1,  8),  was  denn  auch,  wenn  gleich  erst  etwas  später,  Regel  geworden  Ist. 

1)  So  weigerte  sich  bekanntlich  Ap.  Claudius  als  Censor  442/3  nach  Ablauf 
von  18  Monaten  vom  Amt  abzutreten,  der  Ueberlieferung  nach  weil  die  Grea- 
tionsformel  der  Ccnsoren  dahin  laute ,  dass  der  Gewählte  Censor  sein  solle  «I 
qui  opttmo  iure  censor  creatus  esset  (Liv.  9,  34,  11),  zu  dem  opUmum  toa  aber 
das  volle  Lustrum  mit  gehöre,  demnach  die  Frist  des  aemilischen  Gesetzes  durch 
jeden  späteren  Ceiisoren  ernennenden  Volksschluss  für  den  einzelnen  Fall  ausser 
Kraft  trete  (Liv.  9,  33,  9:  et  si  UntterU  lex  Aemitia  eos  eensores,  quorum  in 
magistratu  lata  esset,  quia  post  ilLos  eensores  ereatos  eam  legem  popul^is  ju«tt«sel 
quodqite  postremum  iussisset,  id  ius  ratumqtie  esset  ^  non  tarnen  aut  se  aut  eorum 
quemqtumif  qui  post  eam  legem  creati  eenfores  esseni,  teneri  ea  lege  potuisse. 
Frontinus  de  aquaed.  5).  Was  über  die  Gründe  für  und  gegen  zu  sagen  ist,  ge- 
hört in  die  Erörterung  über  die  Censur ;  aber  so  viel  ist  klar,  dass  Appius  sich 
nicht  weigerte  bei  Ablauf  der  Amtszeit  niederzulegen,  sondern  den  Termin  anders 
berechnete  als  seine  Gegner.  —  Noch  mehr  übrigens  als  gegen  die  Befristung 
verstösst  das  Verfahren  des  Appius  gegen  das  Gesetz  der  Collegialität  (S.  160), 
da  er  allein  im  Amt  bleibt. 

2)  Der  bekannteste  Fall  der  Art  ist,  dass  der  Decemvir  Ap.  Claudius  mit 
seinen  CoUegen  im  dritten  Jahre  seiner  Amtführung  nee  ab  se  nee  ab  üUo 
creaius  privatus  fasees  et  Imperium  öbtinuit  (Liv.  9,  34,  1.  3,  39  fg.),  wo  übri- 
gens doch  auch  versucht  wird  den  Endtermin  als  streitig  darzustellen  (LIy. 
3,  41,  12:  til  (ilp.  Claudius')  eonütiorumy  quae  deeemviris  creandi»  ipte  dteemoix 
habuerit,  seiat  sibi  rationem  reddendam  esse,  utrum  in  unum  annum  ereaii  sint 
an  donec  Uges  quae  deessent  perferrentur,  —  Wenn  von  L.  Cinna  und  C.  Ma- 
rius  gesagt  wird :  eitra  uUa  eomitia  consules  in  aequentem  annum  se  ipsos  renim- 
tiaverunt  (Liv.  ep.  80),  wo  also  doch  wenigstens  die  Renuntiation  stattgefunden 
hat;  wenn  das  durch  das  titische  Plebiscit  auf  fünf  Jahre  constituirte  Triumvi- 
rat ohne  weitere  Befragung  des  Volkes  auf  weitere  fünf  Jahre  erstreckt  ward 
(Appian  5,  95)  und  etwas  Aehnliches  auch  nach  dem  Ablauf  dieser  Frist  sich 
wiederholt  zu  haben  scheint,  so  zeigen  solche  Fälle  nur,  dass  es  damals  keine 
Verfassung  mehr  gab.    Vgl.  noch  Sueton  IW,  4:  retentis  ultra  tempus  insignUms. 
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Beamten ,  wenigstens  wenn  er  in  der  Stadt  fungirte  i),  auch  vor 
dem  Eintritt  der  Endfrist  jederzeit  freigestellt  ^j .  Dabei  ist  noch 
zu  erinnern  an  den  schon  oben  (S.  490)  hervorgehobenen  Unter- 
schied, dass  die  amtliche  Befristung  entweder  als  absolute 
aufgestellt  war,  wie  dies  der  Fall  w*ar  bei  den  ordentlichen 
Jahresamtem,  oder  als  maximale,  was  vornehmlich  von  der 
sechsmonatlichen  Frist  für  die  Dictatur  und  das  Reiterführeramt, 
einigermassen  auch  von  der  achts^ehnmonatlichen  der  Censur  gilt. 
In  den  letzteren  Filllen,  wo  der  Magistrat  für  die  Abwickelung 
eines  bestimmten  GeschSIftes  bestellt  ist,  insbesondere  bei  der 
Dictatur,  wiixl  es  als  wünschenswerth  und  löblich  betrachtet, 
wenn  er  dies  in  kürzerer  als  der  ihm  gesetzten  Frist  erledigt  und 
auf  seine  jetzt  gegenstandlos  gewordene  Gewalt  dann  sofort  ver- 
zichtet').  Die  ordentlichen  Aemter  dagegen  werden  selbstverständ- 
lich im  gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  nicht  vor  der  Endfrist 
niedergelegt;  aber  zulässig  ist  auch  dies  und  oft  vorgekommen. 
Insbesondere  ist  es  geschehen  wegen  zwingender  Gewissenspflicht, 
zum  Beispiel  wenn  bei  der  Wahl  ein  Fehler  vorgekommen  war 
(S.  39  A.  4)  oder  wenn  einer  der  Gensoren  durch  den  Tod  des 
CoUegen  allein  übrig  blieb  und,  da  die  Suffection  hier  unzulilssig 
war,  der  Ueberlebende  nur  unter  Verletzung  des  Prineips  der 
Collegiaiität  hätte  weiter  fungiren  können  (S.  160).  Aber  Nieder- 
legung vor  der  Zeit  hat  auch  nicht  selten  stattgefunden ,  weil 
das  Staatswohl  sie  zu  erheischen  schien^)  oder  weil  es  dem  Be- 


1)  Für  den  ausserhalb  Rom  beflndlichen  Beamten  tritt  die  Erstreckung  des 
Amtes  über  die  gesetzliche  Endfrist  hinaus  unter  Umstanden  mit  Nothwendigl^eit 
ein  (S.  523). 

2)  Merkwürdig  ist  dabei  y  dass  dem  römischen  Hausvater  die  Abdication 
nicht  gestattet  ist.  Es  ist  dieser  Fall  einer  der  wenigen,  wo  die  Stellung  des 
Vaters  als  beruhend  auf  der  Natur  der  Dinge  und  die  des  Königs  als  derselben 
künstlich  nachgeahmt  sich  principiell  unterscheiden;  denn  die  Natur  lässt  sich 
nicht  ändern,  wohl  aber  die  ihr  nachgeschaffene  Satzung. 

3)  So  legt  der  Dictator  T.  Quinctius  296  sein  Amt  nach  sechzehn  Tagen 
nieder  (Liv.  3,  29,  7;  Dlon.  10,  2ö);  vgl.  Liv.  9,  34,  13.  Ebenso  verfuhr  der 
Dictator  Q.  Fabius  Buteo  538,  der,  nachdem  er  den  Senat  ergänzt  hatte,  es 
scheint  noch  am  Tage  seiner  Ernennung  wieder  abdankte  (Liv.  23,  23);  er  ist 
vielleicht  der  eintägige  Dictator,  den  Lydus  de  mag.  1,  37  meint. 

4)  Dahin  gehört  zum  Beispiel  die  Abdication  des  ersten  Gonsuls  L.  Tar- 
qoinins  Collatlnus  (Liv.  2,  2,  10),  die  freilich  in  den  älteren  Berichten  vielmehr 
als  Abrogation  gefasst  wird  (S.  512  A.  Ij;  die  einiger  Volkstribune  nach  der 
caadinischen  Katastrophe  (Liv.  9,  10,  2);  die  des  Dictator»  M.  Olandius  Olicia, 
der  nach  den  Fasten  seiner  niederen  Herkunft  wegen  eoactus  abdieavit^  und  die 
In  älterer  Zeit  nicht  seltenen  Fälle,  wo  der  Senat  unbrauchbare  oder  unglück- 
liche Cousuln  auffordert  ihren  Platz  vor  der  Zelt  zu  räumen  iß.  491).  Auch 
der  In    die   catilinarische   Verschwörung    verwickelte    Prätor    P.  Lentulus   ward 
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amten  selbst  wtiDSchenswerth  war  von  den  Pflichten  des  Amts 
entbunden  zu  werden^).  Immer  ist  die  Abdication  ein  Act  des 
freien  Willens ,  der  wohl  indirect  veranlasst,  aber  nicht  geradezu 
erzwungen  werden  kann,  auch  nidit  durch  den  im  Rang  höheren 
oder  selbst  direct  vorgesetzten  Beamten  ^) ,  Eine  Ausnahme  macht 
in  dieser  Beziehung  der  BeiterfQhrer ;  denn  da  seine  Amtfrist  wie 
die  des  Dictators  selbst  nur  maximal  bestimmt  ist  und  er  also 
nicht,  wie  andere  Unterbeamte,  ein  Recht  darauf  bat  Ms  zum 
Ende  derselben  zu  fungiren,  femer  er  überhaupt  ohne  den  Die- 
tator  keine  amtliche  Thätigkeit  entwickeln  kann,  so  ist  es  in  der 
Ordnung,  dass  der  Dictator,  wenn  er  selbst  zu  abdiciren  im 
Begriff  ist,  diesen  seinen  Unterbeamten  anweisen  kann  das 
Gleiche  zu  thun^). 
Förniiehe  Wie  CS  natürlich   ist  den    Antritt  des  Amtes  der  BUraer- 

Erklfcriing  ^ 

RAcilfcritto  ^^^^^  '"^  Kenntniss  zu  bringen,  so  gilt  dasselbe  auch  von  deoi 
Bücktritt.  Begelmässig  ist  der  Magistrat  dazu  in  Rom  anwesend  ^) 
und  wie  der  Antritt  bezeichnet  ward  durch  den  Eid  die  Gesetze 
gewissenhaft  beobachten  zu  wollen,  so  pflegte  der  Magistrat^) 
am  letzten  Tage  peiner  Amtführung  die  Bostra   zu  besteigen^), 

um  öfientlich  und  eidlich  zu  versiebern,  dass  er  während  seiner 

■ ■      • 

zur  Abdication  genöthi(^,  ehe  die  Hiniichtuiig  stattfand.  P.  Lentulus,  sagt  Cicero 
in  Cat.  3,  6,  15,  quamquam  patefaetis  indiciU  eonfcBsionibus  suia  htdicio  $enatus 
non  modo  praetoris  hu,  verum,  ttiam  dvU  mmiseraty  Uunen  magiHraiu  te  MU- 
eavity  ut  qutie  religio  C,  Mario  .  . .  non  fuerat,  quo  mintu-C.  Olaueiam  . . .  prae- 
torem  oceideretj  ta  noa  rdigiont  in  privato  P.  Lentulo  puniendo  Uberaremur,  Vgl. 
in  Cat.  4,  3,  5.  Dio  37,  34.  Piutarch  Cie.  19.  —  Die  technische  Bezeichnung 
dieser  beseitigten  Beamten  lehK  ant  Festns  «p.  p.  23:  tümeti  magiMtraiu» 
(besser  magistratu')  dieebaatur  qui  eoaeii  depomieranl  impenwa. 

1)  Dahin  kann  man  zahlen ,  dass  Servios  TuUius  die  Niederlegung  des 
KiOnigdiums  beabsichtigt  haben  soll  (Liv.  1,  48;  Dienys.  4,  40;  Schwegler  2,  77); 
feiner  die  Niederlegung  des  Consulats  durch  L.  Cornelias  Merula  667,  um  dem 
Cinna  Platz  zu  machen  (VeU.  2,  22;  Diodor  p.  614  Wess.);  die  des  Piitors 
L.  AselUus  wegen  andauernder  Krankheit  (Dio  49,  43). 

2)  Vom  Amt  suspendiren  kann  der  höhere  Beamte  den  «lederen  allerdings 
(S.  212),  auch  natürlich  auf  die  Abdication  hinwirken,  aber,  wenn  derselbe  sich 
weigert,  sie  keineswegs  durch  unmittelbaren  Zwang  herbeiführan. 

3)  Liv.  4.  34,  5.   Vgl.  9,  26,  20. 

4}  Liv.  39,  23,  1 :  Q.  MarciuM  nbamu  magUtraiu  abitamu  trat.  Die  Zahl 
der  Ausnahmen  ist  freilich  Legion ;  aber  die  Regel  war  doch,  dass  der  Act  des 
Rücktritts  in  Rom  stattfand. 

5)  Von  den  Censoren  sagt  es  Liv.  29,  37,  12:  cum  in  leges  mra$»et  C.  Ctau- 
dhu;  von  dem  Prätor  Tacitus  amn.  12,  4:  adiductus  8ücmu$  uumre  magiatmtum ; 
die  Bonstigon  Stellen  sprechen  von  den  Consuln.  Vermuthlich  aber  thaten  alle 
Beamte  dasselbe. 

6)  Das  lehren,  ausser  den  gleich  anzuführenden  Stellen  des  Cicero,  PUnius 
und  Dio,  insbesondere  Piutarch  Cie.  23  und  Herodian  4,  2 :  eU  t^v  dp^olov 
d^op^v,  ivda  oi  'Pcoftaioi  d[p)^ovxcc  xoq  dipx*^  ds^pivuvTac. 


—    511    <- 

Amtszeit  dieselben  beobachtet  habe^j,  woran  sich  dann  häu6g 
eine  letzte  Ansprache  an  die  Bürgerschaft  und  eine  Art  Rechen- 
schaftslegung anknüpfte  2).  Indess  f^llt  dieser  Abdieations-  eben 
wie  d^  Antrittsact  durchaus  in  die  Magistratur  selbst ;  schon  das 
Gesetz  der  Continuität  nöthigt  dazu  die  Abdication  nur  als  Ankün- 
digung des  demnächst  vorsiehenden  Amtwechsels  aufzufassen, 
und  wenn  nach  diesem  Act  am  letzten  Amtstage  noch  Amtshand- 
lungen erforderlich  sein  sollten,  so  wird  dem  abgehenden  Magi- 
strat bis  zu  dem  letzten  Moment  seines  letzten  Amtstages  das 
Redit  zu  deren  Vollziehung  nicht  bestritten  werden  können  ^) . 

Abgesehen  vom  Ablauf  der  Amtfrist  hört  das  Amt  nach  der  Abrogation. 
allgemeinen  Rechtsordnung  vor  der  Zeit  nur  auf  durch  den  mehr 
oder  minder  frawilligen  Rücktritt  des  Beamten  oder  durch  seinen 
Tod.  Amtsentsetzung  im  gewöhnlichen  Rechtsweg  ist  unmöglich ; 
eine  darauf  unmittelbar  gerichtete  Klage  kennt  weder  der  älteste 
Crkninal-  noch  der  Quästionenprozess,  und  wenn  es  nicht  sdilecht- 
hin  undenkbar  ist,  dass  über  einen  fungifenden  Beamten  ein  Urtheil 
geteilt  werden  kann,  das  in  seinen  Consequenzen  den  Verlust 
des  Amts  herbeiführt^],  so  sind  dergleichen  Fälle  doch  nicht 
bloss  äusserst  selten,  sondern  auch  hier  der  Amtverlust  genau 
genommen  eine  zufällige  Folge  des  Strafvollzugs,  nicht  aber 
rechtliche  Consequenz  des  Verbrechens.  Insofern  kann  man 
von  Rechts  wegen  sämmtlichen  römischen  Gemeindebeamten  die 
Inamovibilität  zuschreiben.  —  Aber  dadurch  ist  nicht  ausge- 
schlossen,  dass  ein  legislatorischer  Act  auch  hier  eingreifen    und 

1)  D&SB  dies  der  Inhalt  des  Eides  war,  zeigen  Livins  (8.  510  A.  5)  und 
Plinitts  pan€g.  65:  et  abitunu  iurasH  te  nihil  confra  Ugea  feeiate.  Dlo  o3,  1: 
(•dpa«  t6v  ^{»uiv  «axd  toI  icd^xpia  iTcifjY^t^  ^^^  ^^  \^^'^  o^ii  TaOra  dirob^oev,  oux 
oföa.  59,  13.  60,  10.  Die  Bezeichnuiig  magiätratum  eiwrare  braucht  Tacitus  an». 
12,  4.  hisi.  3,  37,  ^(ouöoaodai  ti^v  6iraTetav  Plutarch  Aforc.  4,  <i7üO{i.^oaodat  ti^v 
d.^yfyi  derselbe  Cic.  19. 

2)  Cicero  ad  fam.  5,  2,  7:  (JtfeteUus  Nepot  tr.  pl.)  prid,  k.  1cm.,  qwi  tu- 
hiria  nemo  in  infimo  (in  animo  die  Hdschr.)  magiatratu  improbisaimuB  eivi« 
affeetus  e<(,  ea  me  eoneuUm  affeeit  . . .  aique  abeunUm  magiatratu  eontionia  ha- 
bendae  poteatate  privcmit  . . .  oum  iUe  mihi  nihH  niai  tU  iurairem  permitterety  magna 
voce  iuravi  veriaaimwn  pulcherrimiimque  iuaiurandumj  nehmlich  rem  p.  atque  hone 
wrbem  mea  ufUua  opera  eaae  aalvam,  wie  die  Parallelsteile  in  Pia.  3,  6  hinzusetzt. 
Vgl.  de  domo  35,  94 ;  Dio  37,  38 ;  Plutarch  Cic.  23.  Ebenso  behandelte  der 
Tribun  Clodius  den  Oonsul  Bibulus  (Dlo  38,  12). 

3)  Darum  konnte  auch  der  abtretende  Gensor  erst  in  Ugea  schwüren  und  dann 
erst  die  von  ihm  aufgestellten  Listen  ins  Aerarium  abliefern  (Liv.  29,  37). 

4)  Wenn  zum  Beispiel  ein  Kriegstribun  einen  Gesandten  verletzt,  wird  er 
der  Dedition  unterliegen  und ,  wenn  er  diese  erlitten  hat ,  mit  seinem  Bürger- 
recht auch  sein  Amt  veriiereu. 
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das  Gesetz,  wie  jeden,  der  einen  gewissen  Eid  verweigert,  seines 
Amtes  verlustig  erklären  (S.  506  A.  6) ,  so  auch  über  einen  ein- 
zelnen Beamten  die  Amtsentsetzung  verhängen  kann.  Diese  Amis- 
entsetzung  durch  Gesetz,  die  abrogaUo  magistratus^  scheint  als  sou- 
veränes Recht  der  Gemeinde  paradigmatisch  darin  ausgesprochen 
zu  werden,  das  gleich  der  eine  der  beiden  ersten  Consuin,  L.  Tar— 
quinius  Gollatinus  ohne  sein  persönliches  Verschulden  lediglich 
aus  Gründen  des  öffentlichen  Wohls  seines  Amtes  entsetzt  wird^). 
Angezweifelt  worden  ist  die  rechtlidie  Zuülssig^eit  dieser  Abro- 
gation niemals  ^) ,  mit  so  ausserster  Behutsamkeit  man  auch, 
wenigstens  so  lange  die  Verfassung  noch  aufrecht  stand,  von 
diesem  durchschlagendsten  wie  gefährlichsten  aller  Auskunft»- 
mittel  Gebrauch  gemacht  hat.  Wenn  man,  wie  billig,  die  Falle 
der  blossen  Amtssuspension  von  denen  der  wiriüicben  Abroga- 
tion des  Amtes  scheidet^},  so  bleiben  immer  einige  Fälle  zwar 
nicht   von  Abrogation  des  Consulats^) ,   aber  wohl  des  Procon- 

1)  Dies  ist  die  ältere  Tradition ,  der  Cicero  folgt  (Brut.  14,  53 :  BnOtu 
. . .  eoUegae  auo  Imperium  abrogavü  und  de  off.  3,  10,  40 ;  Obseq.  70 ;  Schwegler 
2,  43  A.  2);  die  jüngere  bei  Livius  und  Dionysios  befolgte  (S.  509  A.  4)  lässt 
den  Gollatinus  abdiciren.  Die  Auffassung  Rubinos  (Forsch.  1,  30)  scheint  mir 
nicht  richtig.  —  Auch  die  Amtsentsetznng  des  ietsten  Königs  durch  Volkasehluss 
(Liv.  1,  59,  11)  gehört  hieher;  aber  der  juristische  Charakter  der  Abrogation 
tritt  darin  nicht  gehörig  hervor,  theils  weil  derselbe  nicht  als  rex  iuMtu$  gedacht 
ist,  theils  w^il  es  dabei  an  einem  berechtigten  Antragsteller  fehlt.  Die  ältere 
Fassung  sprach  vielleicht  nur  von  der  Verbannung  (Cicero  de  re  p.  2,  25,  46). 

2)  Dafür  ist  bezeichnend,  dass  das  cassische  Gesetz  die  Stellung  desjenigen 
deflnirt,  quem  populus  damna$tet  euive  imperium  ahrogeu$et  (S.  393  A.  1),  also 
das  Institut  der  Abrogation  mit  dem  der  Condemnation  auf  eine  Linie  stellt,  und 
dass  Tacitus  Qust.  3,  37)  zu  der  Ernennung  eines  andern  Consuls  anstatt  des 
von  Vitellius  abgefallenen  Caecina  die  Bemerkung  hinzufügt:  adnotabant  perUi 
numquam  cmUa  non  ahrogato  magiitratu  neque  lege  lata  aUum  tuffeetum.  Auch 
sonst  wird  mit  keinem  Worte  die  rechtliche  Statthaftigkeit  derartiger  Volkssehlfisse 
in  Zweifel  gezogen.  Aber  ^ohl  besteht  der  Glaube,  den  Obsequena  70  und 
Dio  46,  49,  offenbar  beide  nach  Livius,  berichten  und  mit  Beispielen  belegen 
neminem  qui  magistratum  eoUegae  ctbatuUrai  annum  vixitee. 

3)  Grosse  Vorsicht  ist  hier  nöthig,  da  die  Historiker,  wie  begreiflich,  den 
directen  von  dem  indirecten  Zwang  oft  nicht  genau  scheiden.  So  ist  nach 
Liv.  21,  63,  2  dem  C.  Flaminius  das  Consulat  331  'abrogirt*  worden,  während 
man  in  der  That  ihn  nur  durch  ein  angebliches  Vitium  zur  Abdication  bestimmte 
(S.  40  A.  3).  Ueber  das  Verfahren  gegen  L.  Minuciua  Consul  296  vgl. 
S.  212  A.  1. 

4)  Das  livianische  Verzeichniss  der  PraecedenzfäUe  (A.  2  a.  £.)  fuhrt  ausser 
dem  Collatinus  keinen  Consul  und  überhaupt  keinen  ordentlichen  Oberbeamten 
auf,  und  mit  gutem  Grund,  denn  alle  derartigen  Vorkommnisse  sind  entweder 
nicht  durchgeführt  oder  in  ihrer  Kechtsbeständigkeit  angefochten  oder  gehören 
zu  den  Willküracten  der  Kaiserzeit.  Es  sind  die  folgenden.  Von  dem  Dictator 
Q.  Fabius  537  sagt  der  Tribun  bei  Liv.  22,  25,  10:  »i  antiquua  anhnus  plAi 
Romanae  esset,  audaeiter  se  latunun  fuisse  de  cJtrogando  Q.  Fabi  imperh.  —  L.  Cor- 
nelius Cinna  Consul  667.  Vell.  2, 20 :  ex  aueioritate  senatus  eonsulatus  et  abrogaius 
est.  Liv.  ep.  89.  App.  6.  c.  1,  65:   if)  (jiev  69)  ßouXi^  x^v  Kiwav  . . .  i^tflovzo  (jf/jte 
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sulats  ^)  und  des  Volkstribunats^),  deren  Bechtsbeständigkeit  ausser 
Zweifel  steht,  und  ohne  Frage  hat  das  Recht  der  Volksversammlung 
jeden  Beamten  abzusetzen  als  Schlussstein  des  demokratischen 
Staatsrechts  in  der  römischen  Theorie  eine  ebenso  wichtige  Rolle 
gespielt,  wie  man  der  praktischen  Anwendung  desselben,  insbe- 
sondere gegenüber  den  ordentlichen  patricischen  Gemeindebeamten, 
sich  in  besserer  Zeit  durchaus  enthalten  hat. 


Fortwlrkung  der  Amtführnng  Aber  die  Amtsdauer 

hinaus. 

Dass  die  Amtsdauer  des  Magistrats,  sei  sie  nun  lebenslang--   Acte  des 
lieh   oder  jährig,    die  Gültigkeit   der  von  ihm   vollzogenen  Acte  biefbeiTiin 

Allgemeinpu 

'jitaxov  p.if)Te  iroX(T7]v  ext  eivai.  Cinoa  behandelte  diese  Entsetzung  als  nichtig  nVch  8<>i nein 
(Plntaich  Mar.  41),  geyriss  nicht  weil  er  die  Zulässigkeit  der  Abrogation  an  sich  Rücktritt, 
anfocht,  sondern  weil  der  Beschluss  auf  gewaltthätigem  Wege  durchgesetzt  ward, 
oder,  wenn  Appian  nicht  irrt,  weil  der  Senat  ohne  das  Volk  zu  befragen  ihm 
das  Amt  entzogen  hatte  (i^  ßouX-?]  fi'(i^s(XeT(S  (jis  '/(opU  &(i>ä)v}.  —  Dem  Garbo  Con- 
sul  670  drohen  die  Tribüne,  wenn  er  nicht  an  öinnas  Stelle  einen  Collegen 
wählen  werde,  ihn  Ioi(6t7]v  dTcocpavEtv  (Appian  6.  c.  1,  78).  —  Dem  Antonius, 
der  für  723  zum  Gonsul  designirt  war,  wurde  dies  Amt  und  seine  sonstige  Ge- 
walt nicht  von  Senat  und  Volk,  wie  wenigstens  Antonius  behauptete,  sondern 
von  Caesar  aberkannt  (Dio  50,  4.  10.  201;  doch  nannte  er  sich  nichts  desto 
weniger  in  diesem  Jahre  co9,  III  (Eckhel  o,  48).  —  Abrogati  legem  ferente  Dorm- 
tiano  eonaulaius  quos  ViteUitu  dederat  (Tacitus  hist.  4,  46),  wo  vielleicht  an  ein 
eigentliches  Comitialgesetz  zu  denken  ist. 

1)  Gegen  M.  Marcellus  Proconsul  545  wurde  eine  Rogation  vorbereitet  de  im- 
perio  ehu  abrogando  (Liv.  27,  20.  21).  Ebenso  forderten  die  Gegner  des  Pro- 
consuls  Scipio  550  im  Sena^  agi  cum  trUnmis  plebiSj  ut  de  imperio  eitu  abrogando 
ferrerU  ad  populum  (Liv.  29,  19,  6).  Dem  M.  Aemilius  Löpidus  Gonsul  617 
ward  in  der  That  sein  proconsularisches  Gommando  in  Spanien  also  entzogen 
(Appian  Ib.  83 :  tov  uev  Alfi.(Xiov  ^rap^Xuaav  t^;  orparyjYiac  Te  xal  biza'zeiai  xai 
(&1(6t72(  i^  'Pc&(AT]v  UTc^OTpecpev) ,  ebenso  dem  Q.  Servilius  Gaepio  Gonsul  648 
der  proconsularische  Oberbefehl  in  Gallien  (Asconius  p.  78:  Q.  ServiUo  . , .  popu- 
lu8j  quia  male  advernu  Cimbros  rem  gesserai^  imperium  abrogavH.  Liv.  ep.  67). 
Auch  der  Volkstribun  G.  Gato  brachte  im  J.  698  den  Antrag  ein  de  imperio  Len- 
iuU  abrogando  ^Gic.  ad.  Q.  f.  2,  3,  1),  wo  das  Gonmiando  des  Proconsnls  von 
Kilikien  P.  Lentulus  Spinther  gemeint  ist  (Drumann  2,  541). 

2)  Der  berühmteste  Vorgang  dieser  Art  ist  die  über  den  Yolkstribun  M.  Octa- 
vius  im  J.  621  auf  Antrag  seines  GoUegen  Ti.  Gracchus  ausgesprochene  Amts- 
entsetzung, die  natürlich  auch  unter  den  Präcedenzfällen  bei  Obsequens  und  Dio 
nicht  fehlt.  Sie  ist  besonders  desshalb  merkwürdig,  weil  hiebei  alles  in  Form 
Rechtens  vor  sich  ging,  wie  denn  auch  die  Gültigkeit  des  Schlusses  nirgends 
angefochten  wird.  In  gleicher  Weise  wäre  der  Tribun  701  Lucilius  Jlirrus  fast 
um  sein  Amt  gekommen,  weil  er  gewagt  hatie  die  Dictatur  des  Pompeius  in 
Vorsehlag  zu  bringen  (Plutarch  Pomp.  54;  vgl,  Drumann  3,  337).  Gaesar  liess 
im  J.  709  den  beiden  Tribunen  Marcellus  und  Flavus,  die  sich  ihm  widersetzt 
hatten,  durch  ihren  GoUegen  G.HelvlusCinna  ihr  Amt  entziehen  (Obseq.  70  und 
sonst;  Drumann  3,  689),  und  dasselbe  geschah  im  J.  711  gegen  den  Volkstribun 
P.  Servilius  Gasca  auf  den  Antiag  seines  Collegen  P.  Titius  (Obseq.  70;  Dio 46, 49). 
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nicht  begrenzt,  dass  der  Rechtsspruch ^  dasBttndniss,  der  Padit- 
vertrag  schlechthin  in  Kraft  bleiben,  mag  der  Beamte,  von  dem 
sie  herrühren ,  auch  zur  Zeit  nicht  mehr  fungiren ,  liegt  im  Wesen 
des  Gemeindeacts  selbst,  bei  welchem  ja  eben  die  Gemeinde 
selbst  gedacht  wird  als  handelnd  durch  ihren  rechten  Vertreter  ^] . 
«  Nichtsdestoweniger  gilt  für  zahlreiche  und  wichtige  Falle  die  um- 
gekehrte Regel,  dass  der  magistratische  Act  nur  GüItig)iLeit  hat, 
so  lange  der  Magistrat,  von  dem  er  ausgeht,  im  Amt  ist;  und 
so  schwierig  es  ist  aus  den  wenigen  Trümmern  der  Ueberlie- 
ferung  die  hiebei  leitenden  Gedanken  zu  erkennen,  so  darf  sicäi 
doch  die  Untersuchung  dieser  Aufgabe  nicht  entziehen, 
verf&gang  Zuuächst  gicbt  es  Wenigstens  einen  Fall,   wo  durch  beson- 

steiiTertre-  derc  Bestimmungen  der  Verfassung  der  Verfügung  des'  Magistrats 
Btutfsch«!!  nur  für  die  Dauer  seiner  Functionen  Gültigkeit  zukommt :  es  ist 
niciit  gftitigdies  die  Bestellung  des  Stellvertreters,  so  weit  die  Verfassung 
Dauer  der  anderweitig  die  Stellvertretung  normirt  hat.  An  sich  kann  der 
hineQB.  Magistrat  ohne  Zweifel  einen  Vertreter  bestellen  auch  für  die  Zeit, 
wo  er  aufgehört  hat  Magistrat  zu  sein;  danach  ist  auch  in  der 
nicht  städtischen  Verwaltung  stets  verfahren  worden  und  ernennt 
zum  Beispiel  der  die  Provinz  verlassende  Statthalter  einen  Ver- 
treter pro  prcietore,  dessen  Befugniss  auch  dann  fortwährt,  wenn 
der  Beamte,  der  ihn  ernannt  hat,  aufhört  zu  functioniren  (S.  \  66. 
179).  Aber  wo  die  Verfassung  anderweitig  bestimmt,  wer  für  den 
wegfallenden  Oberbeamten  einzutreten  hat,  kann  der  letztere  selbst- 
verständlich sich  über  seine  eigene  Amtszeit  hinaus  keinen  Stell- 
vertreter bestellen,  so  wenig  wie  er  durch  Ernennung  eines  Stell- 
vertreters das  Eintreten  des  Nachfolgers  beschränken  kann.  Dies 
ist  die  Ursache,  wesshalb  in  dem  städtischen  Regiment  der  vom 
obersten  Magistrat  eingesetzte  praefectm  urbi  nicht  über  die  Amts- 
zeit des  einsetzenden  Magistrats  hinaus  fungirt;  das  Interregnum 
tritt  in  diesem  Fall  gesetzlich  ein  und  scbliesst  die  willkürliche 
Stellvertretung  des  gewesenen  Beamten  aus^}.  Man  wird  also  nicht 
sagen  dürfen,  dass  dem  Magistrat  die  Befugniss  fehlt  über  seine 
Amtszeit  hinaus  sich  vertreten  zu  lassen,  sondern  nur,  dass  diese 


1)  Paulas  Dig,  44,  7,  35,  1 :  m  duumviros  et  rem  publicam  etiam  poft  anman 
actio  daiur  ex  corUraetu  magisiratuum  munieipalium. 

2)  S.  166.  171.  Ueber  die  wunderliche  Annahme,  dass  die  ersten  Consuln 
durch  den  eigenen  praefectus  des  letzten  Königs  bestellt,  also  das  Konigthum  recht 
eigentlich  durch  sich  selbst  abgeschafft  worden  sei,  ist  8.  173  A.  6  gesprochen 
worden. 
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Befugniss  da  ausser  Kraft  tritt,  wo  das  Gesetz  ihm  einen  durch 
das  blosse  Factum  seines  Abtretens  vop  Rechts  wegen  berufenen 
Nachfolger  setzt. 

Weiter  kennt  das  römische  Staatsrecht  besondere  Verpflich-  Trenwort 

und 

tungsacte  des  Bürgers   (S.  50)    wie  des  Soldaten    (S:  55]    zum  Gehorsams- 

mq  Qfit  Bur* 

Gehorsam  gegen  den  Magistrat ,    respectiv  den   Feldherm   durch  «er  g^gen 

tfi  tk  Tt      Uff  o  fl^^  ■* 

Treuwort ,    respectiv  Eid.     Diese  Acte ,   die  Bestätigung  des  Im-  stnt  gehen 
perium    und   das    Sacramentum,    sind   selbstverständlich   höchst  Bftcktritt 

unter« 

persönlich;  wenn  auch  bei  dem  Wegfall  eines  einzelnen  Collegen 
dennoch  wenigstens  die  Verpflichtung  des  Soldaten,  als  gegen 
das  ganze  Collegium  eingegangen,  fortbesteht  (S.  61  A.  2),  so  treten 
Guriatgesetz  und  Soldatenschwur,  wie  ursprünglich  mit  dem 
Wegfall  des  Rex,  so  später  mit  dem  Rücktritt  des  Gollegiums 
unzweifelhaft  und  nothwendig  ausser  Kraft.  Aber  dies  ist  inso- 
fern von  secundärer  Bedeutung,  als  beiderlei  Verpflichtungsacte 
nur  bestärkend  sind  und  auch,  wo  sie  nicht  Platz  greifen,  die 
Verpflichtung  selbst  nichts  desto  weniger  besteht.  Was  insbe- 
sondere das  Sacramentum  anlangt,  so  fällt  freilich  in  der  frühe- 
sten republikanischen  Zeit  die  Dauer  dieses  Eides  und  die  des 
Feldzugs  regelmässig  zusammen;  aber  auch  abgesehen  davon, 
dass  dies  auf  die  Königszeit  kaum^)  und  auf  die  Verhältnisse 
nach  dem  Aufkommen  des  Jahrdienstes  schlechterdings  nicht  passt, 
ist  das  Zusammenfallen  der  Eidesfrist  und  des  Feldzugs  eigentlich 
immer  etwas  Zufälliges  und  wird  der  bei  den  Fahnen  befindliche 
Soldat  dadurch ,  dass  sein  sacramentum  vor  der  Mission  sich  löst, 
von  seiner  Dienstpflicht  keineswegs  entbunden.  Allerdings  fehlen 
ausdrückliche  Zeugnisse ;  aber  wenn  das  römische  Staatsrecht  den 
Satz  aufgestellt  hätte,  dass  der  Wechsel  des  Oberbefehls  wäh- 
rend des  Feldzugs  die  Dienstpflicht  aufhebt,  so  hätte  es  einmal 
eine  mehr  als  unverständige  Ordnung  geschafien  und  würde 
andrerseits  es  unbagreiflich  sein,  dass  auf  eine  so  folgenreiche 
Satzung  nirgends  hingewiesen  wird.  Bei  dem  gültig  einberufenen 
und  eingeschworenen  Soldaten  wird  also  die  der  Gemeinde  auf 
Grund  der  Einberufung  schuldige  Dienstpflicht  und  die  dem  Feld- 

1)  Dass  den  Beamten  der  Republik  das  Saoraineiitiim  nur  einmal  geschwo- 
ren wird,  also  wenn  sie  nach  erfolgter  Mission  dieselben  Leute  wieder  einrufen, 
das  frühere  Sacramentum  genügt,  steht  fest  (S.  61  A.  2).  Darf  man  hievon  auf 
die  Königszeit  zurüekschliesseR,  so  erstreckte  sich  das  Sacramentum  des  einzel- 
nen Mannes  auf  alle  unter  diesem  König  erfolgenden  BinberuAingen. 

33  ♦ 
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herm  auf  Grund  des  Eides  schuldige  besondere  Treupflicht  zu 
unterscheiden  sein.  Der  Wegfall  der  letztem  berührt  jene  nicht ; 
vielmehr  können,  wenn  die  neuen.  Gonsuln  bei  dem  von  ihren 
Vorgängern  gebildeten  Heer  eintreffen  und  diese  ablösen,  jene 
auf  Grund  der  Dienstpflicht  die  Leistung  des  Sacramentum  ebenso 
fordern,  wie  bei  einem  neu  gebildeten  Heer  nach  vollzogenem 
Dilectus  die  dasselbe  bildenden  Magistrate. 
**Jj|J«^JJ-  Abgesehen  von  diesen  beiden  Fallen  sind  es  zwei  Momente, 

ttbe?**^*"  in  denen  der  Wegfall  des  Magistrats  den  seiner  Verfügung  zur 
hfms'un.  ^^^^  ^^^  >  ^^®  Ausotzung  cincs  Termins  auf  die  Zeit ,  wo  er  nicht 
Kftitig.  mehr  fungirt,  und  die  Nichtgesetzlichkeit  der  Verfügung.  Der 
Befehl  des  Magistrats  ist  an  sich  auch  dann  verbindlich,  wenn 
dessen  Erledigung  nicht  vor  seinem  Rücktritt  erfolgt  ^) ,  vielleicht 
nicht  einmal  erfolgen  kann;  ohne  Zweifel  kann  der  Prätor  noch 
am  letzten  Tage  seiner  Amtführung  gültig  einen  Geschwomen 
ernennen.  Ist  dagegen  in  dem  magistratischen  Befehl  ein  be- 
stimmter Tag  namhaft  gemacht,  so  ist  der  Befehl  von  Rechts 
wegen  aufgehoben,  wenn  der  Magistrat  an  diesem  Tag  nicht  mehi- 
fungirt  2),  also^  wenn  der  Tag  über  die  gesetzliche  Grenze  seiner 
Amtszeit  hinaus  fällt,  von  vom  herein  nichtig.  Bezeugt  ist  dies  für 
die  Bestellung  von  Geschwomen  ^) ;  aber  unbedenklich  wird  der 
Satz  auch  angewendet  werden  dürfen .  auf  alle  von  dem  Magistrat 
vorgenommenen  Ladungen,  sei  es  zu  gerichtlichen  Zwecken,  sei 
es  für  den  Dilectus ,  sei  es  zur  Versammlung  der  Gemeinde  oder 
des  Senats^).  —  Ob  weiter  jeder  bloss  vorbereitende  Act  des 

■      .—  »1        ■     -  »    ■  ^-^»^^^  I       !■■■      ,       ■■    ,  ■■■■  ■■     .  »■■  ■    ■     ■  »     ■■  »^»^^^^^^—     ■■■■■■■■  ■  ■    — ^»i— ^^^l^.  ^^ 

1)  Gallistratus  Dig.  Ö,  1,  49,  1 :  iudieet  a  praeside  dati  aoleni  eUam  in  tem- 
pu8  mcetsiOfum  eius  dware  et  eogi  pronumtiare  tatque  senUntia»  savari. 

2)  Dies  ist  also  eine  Anwendung  der  bekannten  Rechtsregel  cxpresta  noeent, 
non  expreua  non  noeenl  (Dig.  50,  17,  195). 

3)  Ulpian  IHg.  2,  1,  13,  1 :  tnagistratus  vel  is  gut  tu  poietUiU  aiigiia  stt,  %U 
piito  praelor  vtl  proeontul  vel  aJUi  qui  provincicLs  reguniy  iudieare  iubere  eo  die, 
qw>  privaU  fuiwri  sunty  non  pouunt.  Diese  Stelle,  die  Keller  Litiscontest.  S.  162 
zweifelnd  anf  das  iudicium  itnperio  eontinena  bezieht,  scheint  vielmehr  mit  Bynkers- 
hoek  so  wie  oben  angegeben  bezogen  werden  zu  müssen.  Nicht  selten  schrieb 
der  Magistrat  dem  Geschwomen  vor  nicht  gerade  an,  aber  bis  zu  einem  bestimm- 
ten Tage  die  Sache  zu  entscheiden  (Dig.  5,  1,  2,  2.  l.  32);  an  diesen  Bali 
denkt  Ulpian. 

4)  Der  Satz,  dass  da«  Edict  nicht  über  das  Magistratjahr  hinaus  in  Kraft 
bleibt,  wird  allerdings  vorgetragen  in  Beziehung  auf  das  nicht  hieher  gehö- 
rende edieiwn  perpeimwn  (S.  518  A.  2);  aber  man  wird  Ihn  auch  auf  alle  übri- 
gen, insonderheit  auf  die  Vorladungsedicte  anwenden  und  die  Regel  aufstellen 
dürfen,  dass  jedes  derartige  Edict,  dessen  Termin  bei  dem  Rücktritt  des  Magi- 
strats  noch  in  der  Zukunft  liegt,  damit  erloschen  ist. 
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Magistrats^]  dann  nichtig  ist,  wenn  er  nicht  selbst  dazu  gelangt 
die  Hauptsache  zu  erledigen ,  ist  zweifelhaft.  Wenn  zum  Beispiel 
der  Magistrat  eine  Anklage  begonnen,  etwa  auch  die  Präventivhaft 
verfügt  hat,  der  Amtwechsel  aber  eintritt,  bevor  die  Sache  durch- 
geführt ist,  so  ist  es  zwar  gewiss  genug,  dass  die  Nachfolger 
diese  Anklage  entweder  fallen  lassen  oder  durchführen,  die  Haft 
aufheben  oder  fortdauern  lassen  können  ^) ;  ob  sie  aber  befugt, 
eventuell  verpflichtet  sind,  falls  [sie  die  Sache  an  sich  ziehen 
wollen,  sie  gerade  in  dem  prozessualischen  Stadium  aufzu- 
nehmen, in  dem  sie  bei  ihrem  Amtsantritt  sich  befand,  oder' ob 
der  Prozess  von  vom  beginnen  muss,  wird  schwer  auszu- 
machen sein. 

Wichtiger  ist  das  zweite  Moment .  der  Wegfall  des  Acts  mit  ^JJ'qJ^J? 
dem  Rücktritt  des  Magistrats  wegen  Nichtgesetzlichkeit  des  Actes.  ^"^^^^^ 
Die  römische  Staatsordnung  hat  die  Magistratur  nie,  wie  die  heu*  '^^j^^^^^ 
tigen  es  thun,   auf  die  blosse  Handhabung  und  Anwendung  der^^^^^^«^  ^r 
Gesetze  beschränkt,  sondern  ihnen  daneben  das  Recht  beigelegt,  Naciifoiger. 
wo  das  Gesetz  schweigt,  die  Lüeke  nach  Ermessen  zu  ei^nzen^). 
Insbesondere   im   Civilprozess    ist  hievon   früh  die   umfassendste 
Anwendung  gemacht  worden ,    vor  allen   Dingen  in   Betreff  der 
Rechtsgemeinschaft   mit   den   Nachbargemeinden:    auch   wo  kein 
Staatsvertrag  den  Nichtbürger  berechtigte  gegen  einen  Bürger  zu 
klagen,   hing  es  von  je  her  von  dem  Ermessen  des  Beamten  ab 
den   Bürger  dennoch  zur  Rechtsfolge  zu   zwingen.     In  ähnlicher 
Weise  hat  der  Prätor  sich   Abweichungen  von  der   gesetzlichen 
Prozessform    so    wie    materielle  Erweiterungen   der    gesetzlichen 
Klagberechtigung  nach  den  verschiedensten  Seiten  hin  gestattet, 
wie  dies  schon  früher  (S.  445  fg.]  kurz  skizzirt  worden  ist.  — 

1)  Die  Geschwornenbestellung  ist  kein  solcher,  sondern  eine  bedingte  De- 
flnitivsentenz ,  mit  deren  Fällung  der  Magistrat  die  Sache  ydlllg  ans  der  Hand 
giebt. 

2)  Auf  diesem  Wege  ist  sogar  die  Präventivhaft  factisch  in  lebensläng- 
liche Freiheitsstrafe  übergegangen  (Liv.  29,  22,  9.  34,  44,  7).  Die  dnrch  magi- 
stratische Goercition  nicht  wegen  eines  eigentlichen  Verbrechens  verfügte  Haft 
wird  allerdings  nicht  leicht  über  die  Amtszeit  des  Coercenten  hinans  gedauert 
haben  (S.  128). 

3)  So  deflnirt  bekanntlich  Papinian  (Dig,  1,  1,  7,  1)  das  pratorische  Recht 
als  da^enige,  quod  praetorea  introduxenmt  adiuvandi  vtl  tupplendi  vel  eorrigendi 
iuris  civilis  gratia.  Das  letzte  Glied  würde  man  in  alterer  Zeit  wohl  weggelassen 
haben;  das  ganze  Givilrecht  tragt  vielmehr  die  Spnren  davon,  dass  die  Pritoren 
sich  wohl  hüteten  das  Civilrecht  direct  zu  corrigiren,  wenn  gleich  das  sogenannte 
Suppliren  der  Sache  nach  häufig  darauf  hinausläuft,  auch  streng  genommen 
jedes  Suppliren  des  Gesetzes  in  der  That  ein  Corrigiren  ist. 


Edicts. 
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Aber  beide  Thätigkeiten   des  Präiors,    die  einfache  Anwendung 
des  Gesetzes  und  die  Ergänzung  desselben  hielt  man  streng  aus 
einander:   der  Act  der  ersteren  Gattung  war  schlechthin  gdltig, 
der  der  zweiten  band  nur  den  Magistrat  selbst ,  der  sein  eigenes 
Verfahren  nicht  ftlglich  cassiren  konnte,   nicht  aber  nothwendig 
seinen  Nachfolger.    Dieser  konnte  den  Act  seines  Vorgängers  und 
den  darauf  hin  etwa  gefällten  Geschwomenspmch  aufirecht  erhal- 
ten  und  factisch  war  dies  natflrlich  Regel;   aber  formell  galten 
der  Act  wie  der  Spruch  als  nicht  rechtskräftig  und  konnten  nach 
Wegfall  des  Ermessen  als  nicht  vorhanden  behandelt  werden^).    —  Nur  eine 
"^he?^  Anwendung  hievon  ist  es,   dass  alle  diejenigen   allgemeinen  Be- 
stimmungen, die  der  Prätor  in  Betreff  der  von  ihm  in  der  Band- 
habung  seines  Amts  zu  befolgenden  Grundsätze  bei  seinem  Amts- 
antritt  erlässt,    sein   edictum  perpetuum    (S.   451),    mit   seinem 
Bücktritt   ausser  Kraft  treten;    denn  so  weit  diese  Vorschriften 
selbstständig  smd,    suppliren   sie   das  Gesetz').     Jedoch   ist   es 
nattlrlich  dem  Nachfolger  unbenommen  dieselben  Bestimmungen 
seinerseits  zu  erlassen,   das  heisst  der  Sache  nach  die  des  Vor- 
gängers aufrecht  zu  halten.  —  Eine  weitere  Consequenz    dieses 
Unterschieds  ist,  dass  der  nach  dem  Gesetz  eingesetzte  Geschworne 
zu  jeder  Zeit  einen  gültigen  Spruch  thut ,  der  nach  discretionärer 
Befugniss  ernannte  innerhalb  der  Amtszeit  des  ernennenden  Ma- 
gistrats seinen  Spruch   abzugeben  hat,    oder,    nach  dem   tech- 
nischen Ausdruck,   dass   dieser  Prozess    durch  die  Amtszeit  des 

-  -  -  -'■II  -    ■ 

1)  Oaiüg  4,  106.  107 :  et  ji  quidem  hnpmio  eonümnU  iudicio  oeHmi  f^Mit 
....  postea  nihUo  minus  ipso  iure  de  eadem  re  agi  poteat  et  ideo  necessaria  eai 
exceptio  rei  iudicatae  vel  in  iudieium  deduciae.    at  vero  ai  legiUmo   iudicio  .  .  . 

aehtm  Sit ,  poHea  ipso  hire  de  eadem  re  agi  iten  poteH  -et  ob  id  exceptio 

supervaeua  est. 

2)  Cicero  Verr.  l.  i,  42,  109:  quiplurimum  tribuunt  edicto,  praetorie  edictum 
legem  annuam  dieunt  esse.  Die  weitere  AasfÜbrung  gehört  ins  Civiliecht.  Nur 
das  mag  noch  hier  bemerkt  werden,  am  nahe  liegende  Missverstindnisse  abzu- 
schneiden, dass  die  Annuität  der  prätorischen  und  ädiiicischen  Klagen  nicht  ge- 
radezu auf  Anwendung  dieses  Satzes  zurückgeführt  werden  kann ,  obwohl  sie 
wahrscheinlich  aus  demselben  hervorgegangen  ist.  Als  zum  Beispiel  die  cnru- 
lischen  Aedilen  zuerst  den  auf  olTenem  Markt  betrogenen  Käufern  die  Schaden- 
klage quanti  minoris  gestatteten,  geschah  dies  auf  ihre  Amtszeit  hin,  also 
höchstens,  nehmlich  wo  der  Kauf  und  der  Antritt  der  Aedilen  der  Zeit  nach 
zusammenfielen,  auf  ein  Jahr.  Die  Nachfolger  mocfhten  anfangs  diese  von  den 
Vorg&ngern  gegebene  Gestattung  wenigstens  insofern  aufrecht  halten,  dass  sie 
die  Maximalfrist  jedem  gestatteten,  der  unter  jenen  Aedilen  gekauft  hatte ;  und 
dies  hat  wohl  dahin  geführt,  dass  die  Anbringung  der  nichtgesetzlichen  Klagen 
nicht  bloss  innerhalb  des  Magistratsjahres  möglich  ist,  in  welchem  sie  ent- 
stehen, sondern  ein  volles  Kalenderjahr  hindurch  von  Ihrer  Entstehung  an  ge- 
rechnet. 
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anordnenden  Hagisirais  begrenzt  wird  (imperio  continetur  ^) ) .  — - 
Die  genauere  Abgrenzung  dieser  Kreise,  der  streng  gesetzlichen 
und  der  nicht  widergesetzlichen,  aber  doch  nicht  auf  das  Gesetz 
gegründeten  magistratischen  Acte  im  Gebiet  des  Givilrechts  kann 
hier  nicht  gegeben  werden;  wohl  aber  wird  hier  noch  die  Frage 
aufzuwerfen  sein,  ob  derselbe  Gegensatz  nicht  auch  auf  anderen. 
Gebieten  bestanden  hat.  Ueberliefert  ist  in  dieser  Hinsicht  nichts. 
Auf  dem  des  Criminalverfahrens  kann  dieser  Gegensatz  auch  von 
Einfluss  gewesen  sein;  es  ist  denkbar,  dass  die  im  ordentlichen 
Griminalprocess  erfolgte  Freisprediung  jede  Wiederaufnahme  der 
Anklage  ausschloss,  dagegen  wo  der  Magistrat  nur  Kraft  seines 
Imperiums  gesprochen  hatte,  auch  bei  Freisprechung  die  erneuerte 
Anklage  und  nach  erfolgter  Verartheilung  die  YerschSlrfung  der- 
selben möglich  blieb.  Da  indess  alle  schwereren  Strafen  der 
Ratification  durch  die  Gemeinde  unterliegen  und  deren  Entschei- 
dung unter  allen  Umstanden  definitiv  ist,  so  mag  das  dem  Unter- 
schied der  legalen  und  der  nicht  legalen  Procedur  hier  die  Spitze 
abgebrochen  haben.  Die  Administrativjurisdiction  ist  wohl  ohne 
Frage  nach  den  Grundsätzen  der  letzteren  gehandhabt  worden, 
da  formales  Recht,  wie  es  zwischen  dem  Butler  und  dem  Btlr- 
ger  besteht ,  zwischen  der  Gemeinde  und  dem  Btlrger  nicht  wohl 
gedacht  werden  kann;  wer  also  zum  Beispiel  Gemeinland,  als 
wäre  es  sein  Eigenthum,  besass  und  desshalb  ohne  Erfolg  ver- 
klagt worden  war,  konnte  sich,  wenn  ein  andrer  Beamter  die 
Sache  wieder  aufnahm,  nicht  formell  auf  den  frühem  Spruch 
berufen,  sondern  bedurfte  eines  der  exceptio  rei  iudicatcie  ana- 
logen in  gewissem  Sinn  ausserordentlichen  Rechtsschutzes. 


ErstreeknMg  der  Amtfirist 

Da  die  Befristung  zum  Wesen  des  Gemeindeamts  der  römi-  ProngaHo. 
sehen  Republik  gehört  (S.  489) ,   ist  jede  Erstreckung  desselben 

1)  Gai.  4,  104.  105:  Ugitima .  .  .  iudieia  .  .  .  e  Uge  Iidia  iudiciaria,  niti  in 
anno  et  sex  menaünu  iudicata  fuerintj  expirant ....  tmpeno  eontineri  iudieia  dieun- 
tur,  quia  iamdiu  valent,  quamdiu  is  qui  ea  praeeepU  imperium  habebit.  Der 
Gegensatz  zeigt,  dass  hier  nicht  von  der  Geltung  des  Spruches,  sondern  Ton  der 
Dauer  des  Prozesses  die  Rede  ist.  Vor  dem  Julischen  Gesetz  gab  es  für  das 
iudieium  UgÜimum  eine  Prozessveijahrung  wahrscheinlich  überhaupt  nicht ;  auch 
die  anderthalbjährige  aber  zeifi^,  dass  der  Geschwome  in  diesem  Fall  langer  func- 
tionirte  als  sein  Vollmachtgeber.     Weiteres  bei  Keller  Litiscontest.  S.  IIB  fg. 
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« 

eine  Abweichung  von  der  verfassungsmässigen  Norm,  eine  Aus— 
nabmemassregel.  Yollwirksame  Ausnahmen  dieser  Art  kennt  das 
römische  Staatsrecht  nicht;  vielmehr  gehen  der  Amtstitel  und 
die  volle  Amtsbefugniss  mit  dem  Eintreten  dies  Endtermins  vou 
Rechts  wegen  und  nothwendig  zu  Grunde,  so  dass  an  diesem 
Princip  der  römischen  Magistratur  niemals ,  selbst  nicht  durch 
Yolksschluss  gerüttelt  worden  ist.  Wohl  abei*  kann  und  muss 
unter  Umständen  der  bisherige  Beamte  in  gewissen  Beziehungen 
seine  Amtsthätigkeit  über  die  ihm  gesetzte  Zeitgrenze  hinaus  fort- 
fuhren ;  dies  ist  die  Erstreckung  {prorogatio)  der  Magistratur  und 
8toÜtur*un-  ^®'*^^  Modalitäten  sollen  hier  schliesslich  dargelegt  werden. 
dein*5m^°  Die  Prorogation  geht,  wie  viele  andere  Institutionen,  zurück 

^"usJi'^n  ^^^  ^^^  früher  (S.  94  fg.)  entwickelten  Gegensatz  des  imperium 
dem  «»wgj-  doffii  und  jes  imperium  milüiae.  Eine  der  wichtigsten  Anwen— 
tiae.  düngen  desselben  ist  der  Satz ,  dass  das  imperium  dornt  nur  die 
ordentliche  magistratische  Gewalt  kennt,  dagegen  in  dem  impe- 
rium militiae  auch  eine  ausserordentliche  vorkommen  kann,  oder 
mit  der  technischen  römischen  Bezeichnung,  das  imperium  domi 
kennt  allein  Magistrate,  das  imperium  militioe  lässt  daneben  Pro- 
magistrate  ^]  zq.  Wir  fanden  dies  bereits  in  der  Lehre  von  der 
Stellvertretung.  Vertretung  sowohl  des  abwesenden  wie  des 
mangelnden  Oberbeamten  findet  sich  dort  wie  hier.  Aber  in  dem 
imperium  domi  ist  der  Vertreter  des  abwesenden  Oberbeamten 
der  praefectus  iure  dicundoy  der  des  mangelnden  der  interrex; 
die  Lücke  wird  also  hier  gefüllt  durch  verfassungsmässig  ge- 
ordnete und  benannte  Aushülfsbeamte  und  der  Anordnung  des 
abwesenden  oder  zurückgetretenen  Oberbeamten  bleibt  nur  in- 
soweit  Baum,  als  die  Verfassung  sein  Eingreifen  ausdrücklich 
vorschreibt  2] .    Für  die  Unterbeamten  bestehen  allerdings  ähnliche 

1)  Rubrisches  Gesetz  1  ,  50 :  nei  quis  mag.  prove  mag.  neive  quis 
pro  quo  imperio  potestateve  eriti  ähnlich  Repetundengesetz  Z.  70  (vgl.  Z.  84): 
nei  quis  magistratus  prove  magistratu  prove  [quo  imperio  poieataievt  erii].  Acker- 
gesetz Z.  87  :  mag{isiratu8)  prove  mag.  queive  pro  eo  inperio  iudicio  [curaUo- 
neve  erit]  Z.  30.  72 :  nei  qui  mag.  neive  promag.  f actio.  Ebenso  in  SnUas  Qua- 
storengesetz  2,  32;  in  dem  über  die  Tbermenser  2,  2.  6.  14,  in  dem  nibrischen 
1,  15.  Pro  magistratu  wird  geradezu  substantivisch  gebraucht  wie  pro  coneule; 
doch  sagt  man  nicht  promagistratus. 

2)  Freilich  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  die  Bezeichnung  pro  magiHratu  ge- 
nau genommen  nur  negativ  den  Mangel  der  verfassungsmässigen  Magistratur  neben 
dem  positiven  Moment  der  Uebertragung  der  Functionen  desselben  ausdrückt, 
also  pro  dictatore  nicht  bloss  den  gewesenen,  aber  weiter  fungirenden  Dictator, 
sondern  jeden  bezeichnen  kann,  der  ohne  wirklich  Dirtator  zu  sein  dictato- 
rische  Geschäfte  verwaltet.    So  spricht  Liv.  22,  31 ,  10  von  creare  qui  pro  dieta- 
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Ordnungen  nicht  ^),  und  hier  kann  selbst  das  imperium  domi 
ausserordentliclier  Vertretung,  ^also  der  Promagistratur  nicht  völlig 
entrathen  ?j .  Doch  wird  auch  auf  diesem  Gebiet  dieselbe  so  weit 
immer  möglich  vermieden  oder  mindestens  dadurch  verdeckt, 
dass  man  einem  schon  fungirenden  ordentlichen  Magistrat  die 
Promagistratur  überwies  3).   —    Ganz  anders  verhält  es  sich  mit 

tore  esset ,  wo  die  verfassungsmässigen  Bedingungen  fehlen ;  und  In  gleicher 
Weise  mfissen  auch  die  Zweim&nner  pro- eotutcl«,  die  im  J.  711  die  Consnlar- 
comitien  abhielten  (S.  143  A.  3),  aufgefasst  werden.  Genau  ebenso  nennt  Tacitus 
ann.  15,  28  pro  legato  denjenigen,  der  die  Geschäfte  des  Legionslegaten  versiebt, 
ohne  den  fflr  dieses  Amt  erforderlichen  senatorischen  Bang  zu  besitzen.  Aber 
auch  diese  Promagistrate  werden  in  der  hauptstädtischen  Magistratur  nicht  bloss 
möglichst  vermieden,  sondern  wo  sie  begegnen,  wenigstens  nicht  geradezu  als 
solche  bezeichnet.  So  sind  'die  deeemvM  und  die  trtbuni  milittan  ecnaulofi  Jm- 
perio  der  Sache  nach  nichts  anderes  als  Promagistrate  in  diesem  Sinne;  aber 
niemals  heissen  sie  pro  consuU^  weil  die  technisch  so  genannte  Promagistratur 
von  dem  imperium  domi  fem  gehalten  wird. 

1)  Dabei  hat  wahrschelnlioh  mitgewirkt,  dass  das  Interregnum  den  Regeln 
des  regnum  folgt  und  dass  das  letztere  Unterbeamte  im  strengen  Sinn  des  Wor^ 
tes  nicht  gekannt  hat  (S.  182).  Gewiss  war  der  Interrex  berechtigt  wie  ver- 
pflichtet zum  Beispiel  für  die  Obhut  des  Schatzes  zu  sorgen  und  er  konnte 
ohne  Zweifel  dafür  auch  einen  Beauftragten  sorgen  lassen;  aber  rechtlich  stand 
die  Obhut  des  Schatzes  während  des  Interregnum  bei  dem  Interrex  und  ruhte 
die  Quästur. 

2)  Wenn  es  zum  Beispiel  keina  Quästoren  gab,  so  kann  ujunoglich  der 
fungirende  Oberbeamte,  der  Consul  oder  Interrex,  die  unaufschiebbaren  Geschäfte 
alle  persönlich  erledigt  haben,  und  es  ist  nicht  abzusehen,  wie  derjenige,  der 
f actisch  die  quästorischen  Geschäfte  versah,  anders  hätte  bezeichnet  werden 
können  als  pro  qtiaestore.  In  der  That  kommt  es  auf  dasselbe  hinaus,  wenn  im 
julischen  Municipalgesetz  (Z.  40  und  sonst)  quaestor  queive  aerario  praerit  gesagt 
wird  und  wenn  in  Sullas  Quästorengesetz  2,  32  magistratus  prove  mag(istratu) 
angewiesen  werden  quästorische  Zahlungen  zu  leisten.  Belege  für  eine  solche 
Proquästur  finde  ich  in  der  hauptstädtischen  Verwaltung  nicht ;  wohl  aber  gehört 
hieher  die  merkwürdige  Notiz  des  Decrets  der  Colonie  Pisa  (Orell.  643)  vom 
J.  4  n.  Chr.:  die  nach  einem  Interregnum  angetretenen  Duovirn  werden  dadurch 
angewiesen  ein  schleunigst  zu  protokoÜirendes  Decret  eoram  proqtiaestoribus 
primo  quoque  tempore  per  scribcmn  publicum  in  taJndas  pubUcas  eintragen  zu 
lassen.  Offenbar  haben  die  Duovirn  noch  nicht  Zeit  gehabt  die  £mennuQg  der 
Quästoren  zu  bewirken  und  es  fungiren  desshalb  Proquästoren.  Aus  der  haupt- 
stadtischen Verwaltung  kenne  ich  nur  einen  einzigen  sicheren  Fall  eines  durch 
Promagistratur  verwalteten  ordentlichen  Amts,  den  des  C.  Propertius  Q.  f,  T. 
n.  Fäbia  Postumus  III  vir  cap.  et  insequenti  anno  pro  IIIvir(o)  einer  stadtrönii- 
schen  von  mir  im  Hermes  4,  370  behandelten  Inschrift.  Functionen  pro  censorey 
pro  aedili  weiss  ich  überall  nicht  nachzuweisen;  und  ebensowenig  einen  in  der 
Hauptstadt  fungirenden  Proprätor,  denn  zum  Beispiel  in  der  ebenfalls  stadt- 
römischen Inschrift  C.  I.  L.  VI,  91  vom  J.  16  n.  Chr. :  Q.  Coelius  L.  f.  pr.,  aed. 
pl.  Cer.,  pro  pr.  ex  s.  c,  q.  nöthigt  nichts  die  zwischen  Quästur  und  Aedi- 
lität  verwaltete  Proprätur  auf  die  städtische  Verwaltung  zu  beziehen.  —  Indess 
mögen  derartige  Uebertragungen ,  besonders  bei  den  untersten  Magistraturen, 
nicht  so  gar  selten  gewesen  sein  wie  sie  uns  erscheinen;  auf  'den  Inschriften 
fehlen  sie  wohl  nur,  weil  sie  zu  geringfügig  waren,  um  im  cxwsus  honorum 
zu  flguriren.  * 

3)  Dass  von  mehreren  Gollegen  mit  geschiedenen  Competenzen  der  eine 
ausnahmsweise  die  des  anderen  mit  übernimmt,  was  namentlich  bei  den  haupt- 
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dem  tmperium  miUtiae,  Hier  wird  ausschliesslich  und  ohne  Be— 
denken,  und  zwar  sowohl  in  den» niederen  Graden  wie  in  dem 
höchsten,  die  Lücke  gefüllt  durch  einen  ausserordentlich  eintre- 
tenden Träger  der  Amtsgewalt,  der  nicht  durch  die  Verfassung 
berufen,'  sondern  der  zunächst  durch  die  Verfügung  des  wegrei- 
senden oder  abtretenden  Feldherm,  aushülfisweise  auf  anderm 
Wege  eingesetzt  wi(|d  und  für  den  es  an  jedem  bestimmten  Na- 
men fehlt,  ausser  dass  er  durch  die  Bezeichnung  pro  magi^ratu 
sich  als  nicht  ordentlichen  Beamten  kennzeichnet  (S.  475  fg.).  — 
Was  von  der  Stellvertreiung,  gilt  von  der  Erstreckung,  welche 
nicht,  wie  jene,  schlechthin  unentbehrlich  ist,  in  noch  höherem 
Grade.  In  dem  tmperium  domi  ist  die  Erstreckung  ein  für  allemal 
ausgeschlossen :  es  giebt  überhaupt  keine  Möglichkeit  einem  Ma- 
gistrat in  diesem  Kreise  seine  Amtfrist  zu  verlängern.  Auch  in 
solchen  Fällen,  wo  für  eine  entstehende  Lücke  die  Verfassung 
keine  formulirte  Deckung  bietet  und  zu  der  Verwaltung  der  Ge- 
schäfte pro  magistratu  gegriffen  werden  muss,  zum  Beispiel  wenn 
die  Amtszeit  der  Quästoren  oder  Aedilen  zu  Ende  geht,  ohne 
dass  neue  gewählt  sind,  sind  es  nicht  die  bisherigen  Unterbe- 
amten, die  die  Amtsgeschäfte  fortführen^).  Dagegen  so  weit  das 
imperium  miläiae  reicht,  i3t  die  Erstreokung  statthaft  und  noth- 
wendig,  unter  der  einzigen  Besdiränkung,  dass  das  Nichtvorhan- 
densein der  ordentlichen  verfassungsmässigen  Gewalt  in  der  Ab- 
legung des  bis  dahin  geführten  Titels  seinen  Ausdruck  findet  und 
auch  dieser  Beamte,  wie  der  stellvertretende,  sich  als  nicht 
ordentlicher  kennzeichnet  durch  die  Bezeichnung  pro  magistratu. 
In  der  Künigszeit,  die  die  Befristung  und  also  auch  die  Er- 
stidtischen Pr&tTiren  sehr  häufig  geschehen  ist  (S.  174.  187),  darf  nicht  als  Pro- 
magistratur  anfgefasst  werden.  Wohl  aber  gehört  hieher  die  Ueberweisnng  der 
ädilicischen  Jurisdiction  an  einen  PrStor,  welche  wenigstens  in  angnstischer  Zelt 
vorgekommen  ist  nach  den  Angaben  Dlos  (S.  405  A.  2)  und  der  Inschrift  des 
C.  Propertius  (S.  521  A.2):  pr(aetor)  ex  8(enatu8)  e(pn8uUd)  pro  aed(aibut)  etif(tt- 
libwi)  itu  dixit.  Gleichartig  ist  der  aed(ili$)  pro  ^uaestore)  einer  Mnnlcipalinschrift 
vom  J.  697  d.  St.  (C.  /.  L,  I  n.  604);  es  kann  dies  nur  ein  Aedil  sein,  der  in 
Ermangelung  der  Quästoren  deren  Geschäfte  mit  versieht.  Bemerkenswerth  ist 
dabei,  dass  wenigstens  in  diesen  Fällen  die  Geschäfte  des  vacanten  Amtes  den 
Inhabern  des  nächstfolgenden  höheren  überwiesen  werden.  Ob  man  daraus  die 
Regel  abstrahiren  darf,  dass  der  niedere  Beamte  durch  den  nächstfolgenden 
höheren  vertreten  wird,  steht  dahin. 

1)  Ble  einzige  Ausnahme  von  diesem  Satz,  der  im  nächsten  Jahr  weiter 
funglrende  Illvir  capÜaUs^der  S.  521  A.  2  angeführten  Inschrift,  ist  keine  In- 
stanz ;  denn  dabei  kann  füglich  ein  besonderes  Senatusconsult  zu  Grunde  liegen, 
während  das  Fortdauern  des  Amtes  von  Rechtswegen  Über  den  Endtermin  hinaus 
das  Wesen  der  Prorogation  ist. 
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Streckung  der  Magistratur  nioht  kennt,  kann  dieser  Gegensatz 
nicht  bestanden  haben;  dagegen  rnniss  er  wenn  nkdit  mit,  doch 
sehr  früh  in  der  Republik  aufgekommen  sein.  Aeusserlich  findet 
er  darin  seinen  Ausdruck,  dass  aus  den  rein  städtischen  patri- 
cischen  so  wie  den  diesen  nachgebildeten  plebejischen  und  muni- 
cipalen  Magistraturen  entsprechende  Promagistraturen  nicht  her- 
vorgegangen sind,  während  aus  den  militSirisdien  Aemtem  des 
Gonsuials,  der  Prälur  und  der  Quästur  das  Proconsulat,  die 
Propratur  und  die  Proquttstur  sich  entwickelt  haben  ^). 

Die  Fristerstreckung  auf  dem  Gebiet  des  Imperium  milMae 
ist  zwi^adier  Art:  einmal  läuft  jedes  militärische  Amt,  insbe- 
sondere der  militärische  Oberbefehl  ttber  die  Fristgrenze  hinaus 
von  Rechtswegen  fort  bis  zu  dem  Eintreffen  des  Nachfolgers  und 
der  Uebemahme  durch  diesen;  sodann  ist  dieses  Commando  an- 
fangs in  einzehien  Fällen  auf  dem  Wege  des  Privilegiums,  daim 
durdi  allgemeine  Restimmnmg  ttber  den  eigenUichen  Endtermin 
hinaus  gesetzUch  veiiängert  worden. 

Dass  das  militärische  Commando ,  wenn  bis  zu  der  gesetzten  J^l^l^^^^^, 
Endfrist  dasselbe  weder  zu  Ende  gegangen  ist  durch  Beendigung  ^<^^^^^^™^ 
des  Krieges  selbst  noch  auf  den  rechtzeitig  angelangten  ^^^^^-^^w^J^era 
folger  übergehen  kann,   in  der  Person  des  bisherigeji  Inhabers 
sich  von  Rechts  wegen  fortsetzt,    ist  vielleicht  geradezu  nirgends 
ausgesprochen,    aber   nichts   desto   weniger   ttber   allen    Zweifel 
gewiss.     Anfänglich  freilich  ist  diese  Fortführung  des  Commandos 
ohne  Zweifel  nur  als  seltener  Noth-  und  Ausnahmsfall  vorge- 
kommen; wäre  sie  regelmässige  Institution  der  ältesten  Republik 
gewesen,  so  wttrde  es  der  Sprache  nicht  an  einem  angemessenen 
Ausdruck   für  diese  Verlängerung  des  €ommandos  gebrechen^). 
In   der  That  fehlte  dafttr,   so  lange  die  Kriege  auf  die  nächste 
Umgegend  Roms  und  den  Sommer  sich  beschränkten,   die  Ver- 

1)  Eitfe  PflodlctatuT  ist  nicht  beliebt  worden ,  weil  mui  sieh  wohl  gehütet 
hu  dies  gefifaiUcbe  Amt  dmeh  Frlstzvschlag  fiber  aeine  Maximalgrense  zu  er- 
strecken. Dass  ein  Dictator  wegen  mangelnder  Ablfisong  das  Oommando  ober 
dieselbe  hinane  behalten  mnsste,  ist  auch  schwerlich  Torgekommen ;  wäre  es  ge- 
schehen, so  wfirde  ein  solcher  gewiss  pro  dictatore  genannt  werden.  —  Dass  der 
Kriegstribnn  nach  Ablauf  seines  Amtsjahies  pro  tr&nino  hiess,  ist  wahrscheinlich 
«od  wohl  ntir  zafallig  nicht  zu  belegen. 

2)  Prorogatio  heisst  zunftchst  Erstrecknng  des  Amts  durch  Volksschluss 
(6.  Ö2Ö  A.  4),  ebenso  wie  c^frogaiio  dessen  Entziehung  durch  Volksschluss, 
passt  also  genau  genommen  nicht  auf  das  ipso  iure  sich  verlängernde  Commando. 
Ich  brauche  indess  in  Ermangelung  eines  technischen  Ausdrucks  das  Wort  auch 
Ar  diese  Erstreckung. 
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anlassung.  Aber  die  Nothwendigkeit  wird,  so  wie  das  Bedttrfniss 
sich  einsteUte,  die  Feststellung  dieser  Rechtsregel  herbeigeführt 
haben  ^),  und  in  der  historischen  Zeit  ist  dieselbe  unzählige  Male 
zur  Anwendung  gekommen^.  —  In  späterer  Zeit  ist  man  sogar 
noch  weiter  gegangen  und  hat  dem  Beamten,  auch  wenn  der 
Nachfolger  eingetroffen  war,  die  Beibehaltung  des  Commandos  bis 
zum  Eintreffen  in  Rom  verstattet  ^j.  Die  Ursache  dafttr  scheint 
die  Rücksicht  auf  den  Triumph  gewesen  zu  sein,  welcher  die 
Continuität  des  Imperium  von  dem  Tage  des  Sieges  bis  zu  dem 
des  Triumphs  zur  Voraussetzung  hatte  ^).  Nattlrlich  kam  einem 
solchen  Promagistrat,  der  sich  nicht  mehr  innerhalb  seines  Spren- 
geis befand,  nur  das  formale  Imperium  nebst  dessen  Insignien 
und  Ehrenrechten  zu. 
Prorogation         Die   förmliche   Erstreckung,    die   eigentliche    prorogatio   des 

nUX  kC^v  lOOO 

Fnsten    Amtos  auf   einen    spateren  als  den    gesetzlich  voi^eschriebenen 
oder  Senats- Endtermin  ist  den  Annalen  zufoke  zuerst  zu  Gunsten  des  Gon- 

bescblnss. 

suis  487  Q.  Publilius  Philo  durch  Volksschluss  verfügt  worden^} 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

1)  In  der  That  musste  schon  jeder  Kriegsfall  während  eines  Interregnum  dazu 
führen ;  der  Interrex  hatte  zwar  das  militärische  Imperium  (Sailust  Uti.  1,  48,  22 
Dietsch),  aber  bei  dem  fünftä^gen  Wechsel  war  dessen  factische  Durchjführang 
nicht  möglich. 

2)  Beispielsweise  erhält  der  Gonsul  559  L.  Valerius  Flaccus  zum  Amt- 
bezirk Italien  oder,  was  dasselbe  ist,  Gallien  (Liv.  33,  43)  und  bringt  hier  den 
Sommer  In  kriegerischer  Thätigkeit  zu  (Liv.  34,  22),  geht  darauf  am  Ausgang 
des  Amtjahres  nach  Rom  um  die  Wahlen  für  560  zu  leiten  und  von  da  zurück  in 
die  Provinz  (Liv.  34,  42),  die  für  dieses  Jahr  den  Nachfolgern  Im  Consulat  be- 
stimmt wird;  ehe  diese  aber  eintrefTen,  besiegt  er  noch  als  froeonaiul  die  Gal- 
ller (Liv.  34,  46).  Hier  hat  ofTenbar  keine  Fristerstreckung  stattgefunden, 
sondern  der  Nachfolger  löst  den  Yormann  in  gewöhnlicher  Welse  ab.  Dergleichen 
Fälle  sind  unzählige  in  den  Annalen  verzeichnet  und  nirgends  wird  darauf  hin- 
gedeutet, dass  es  zur  Legalisirung  der  Fortfuhrung  des  Commandos  eines  Yolks- 
oder  auch  nur  eines  Senatsbeschlusses  bedurft  hätte,  obwohl  natürlich  ein  solcher 
zuweilen  vorgekommen  ist  (S.  52Ö  A.  1);  die  blosse  Thatsache,  dass  der  Kriegs- 
stand fortdauert  und  der  Nachfolger  nicht  da  ist,  genügt. 

3)  Cicero  ad  fam.  1,  9,  25:  m  Ugt  Comdia  imperium  habiturwn,  quoad  in 
Ufhem  introisset  (vgl.  S.  54  A.  4).  Dass  dieser  Satz  durch  Sulla  wohl  formulirt, 
aber  nicht  erst  aufgestellt  worden  sein  kann,  zeigt  die  folgende  Anmerkung. 
Eine  Folge  desselben  ist  die  bekannte  Sitte,  dass  die  den  Triumph  begehren- 
den Promagistrate  oft  lange  Zelt  vor  den  Thoren  der  Stadt  verweilen,  ohne 
diese  selbst  zu  betreten  (EUindb.  3,  1,  286). 

4)  S.  107.  Daraus  scheint  mit  Nothwendigkeit  zu  folgen,  dass  auch  schon 
vor  Sulla  der  abgelöste  Beamte,  wenigstens  wenn  er  sich  auf  den  Triumph  Rech- 
nung machte,  das  Imperium  nicht  durch  die  Ablösung  verloren  haben  kann. 
Wir  finden  sogar ,  dass-  einem  Beamten ,  der  erst  nach  der  Ablösung  auf  der 
Heimkehr  mit  der  ihm  von  seinem  Nachfolger  gegebenen  Escorte  einen  Sieg  er- 
ficht, zwar  nicht  der  grosse  Triumph ,  quod  aUeno  cnupicU)  atque  in  aliena  pro- 
vincia  pugtuuset,  aber  doch  die  Ovation  bewilligt  wird  (S.  109  A.  4). 

5)  Livlus  8,  23 :  cum  et  eofmUorvm  dies  instaret  et  PübUlium  hnmmentem 
ho8tium  nturia  avoeari  ab  $pe  capiendae  m  die»  urhis  haud  e  te  pubUea  e$$ety 
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und  seitdem  häufig  vorgekommen.  An  der  alten  Regel ,  dass  die 
Magistratur  durchaus  begrenzt  sein  mtlsse  (S.  489) ,  hat  man  dabei 
insofern  festgehalten ,  als  die  Prorogation  zu  erfolgen  pflegte  unter 
Angabe  eines  Endtermins,  sei  es  bis  zu  der  Durchführung  einer 
militärischen  Operation^),  sei  es  bis  zu  einer  festen  Zeitgrenze, 
gewöhnlich  auf  ein  weiteres  Jahr^j.  Genau  genommen  ist  dies 
nichts  als  die  Ertheilung  eines  ausserordentlichen  Commandos; 
jener  Volksschluss  zu  Gunsten  des  Philo  imd  derjenige,  der  dem 
Privaten  P.  Scipio  im  J.  543  proconsularisches  Commando  in 
Spanien  übertrug,  sind  rechtlich  nicht  wesentlich  verschieden 3) . 
Indess  die  für  den  politischen  Sinn  der  Römer  bezeichnende  Scheu 
vor  allen  Ausnahmestellungen  hat  begreiflicher  Weise  als  solche 
viel  lebhafter  den  Fall  empfunden,  wo  ein  Privater  als  solcher 
in  eine  magistratische  Stellung  eintrat,  als  wo  ein  fungirender 
Magistrat  nur  in  dieser  seiner  Stellung  über  die  Zeit  hinaus  blieb. 
Immer  bleibt  auch  jene  Erstreckung  eine  Ausnahmemassregel,  die 
nur  als  Privilegium  gerechtfertigt  werden  kann ;  und  dass  längere 
Zeit  von  der  gesetzlichen  Befristung. der  Aemter,  dem  eigentlichen 
Kriterium  der  Republik,  nicht  anders  als  nach  Einholung  der 
Willensmeinung  der  Volksgemeinde  dispensirt  worden  ist,  thut 
die  Benennung  prorogatio  selber  deutlicher  dar  als  einige  derartige 
in  den  Annalen  verzeichnete  Fälle  ^).  Die  Initiative  aber  hat 
wahrscheinlich  von  Anfang  an  bei  dem  Senat  gestanden ,   so  dass 

aetum  cum  tnbuma  tsi  ad  popuUmi  ferrent,  ut  eum  Q.  PublUiuB  Philo  eoruulatu 
abiaseif  pro  eonnüe  rem  gereret  guoad  debtUatum  eum  Chraecia  esset,  c.  26:  duo 
smgtUaria  haee  ei  viro  primum  eofUigere,  prorogatio  imperii  rhon  ante  in  %dlo  facta 
et  aeto  honore  triumphius.    Vgl.  S.  107  A.  6. 

1)  So  gleich  zuerst  (S.  524  A.  5):  quoad  debeUatum  eum  Oraeeis  esset;  Liv. 
27,  7,  17 :  non  in  anman  SeipiorU  Silanoque,  sed  dornte  revoeati  ab  sencäu  forenty 
prorogatum  impervwn  est  (vgl.  indess  c.  22,  7).  30,  1,  10:  P.  Scipioni  non  in 
temporis,  sed  rei  gerendae  finem,  dorne  debeUatum  in  Africa  foret,  prorogatum 
imperium  est,  32,  28,  9:  T.  Quinetio  prorogatum  impermm,  donec  successor  ex 
senatus  consuUo  venisset.  41,  21,  2. 

2)  Zuerst  Liv.  9,  42,  2  und  sodann  sehr  häufig.  Verlängerung  auf  sechs 
Monate  Liv.  10,  16,  1. 

3)  Man  könnte  fteilich  sagen,  die  Prorogation  habe  eigentlich  nur  darin 
bestanden,  dass  die  Sendung  des  Nachfolgers  filr  die  betrefTende  Zeit  untersagt 
ward  und  folgeweise  der  betreffende  Feldherr  das  Commando  so  lange  behielt. 
Allein  die  Römer  haben  die  Prorogation  vielmehr  als  directe  Ertheilung  des  Com- 
mandos auf  die  betreffende  Frist  gefasst,  und  mit  Becht,  da  sie  ja  zunächst 
durch  den  Beschluss  der  souveränen  Gemeinde  erfolgte. 

4)  S.  ausser  S.  524  A.  5  noch  Liv.  10,  22,  9 :  L.  Volumnio  ex  senatus 
eonsulto  et  scito  plebis  prorogatum  in  annum  imperium  est.  Bei  M.  Marcellus 
537/8  wird  zwar  auch  ein  Volksschluss  erwähnt  (Liv.  23,  30,  19),  aber  vielleicht 
nur,   weU  dem  Prätor  das  Imperium  als  proconsularisches  proroglrt  ward. 


—     526     — 

dieser  vorschlägt ,  die  Gemeinde  nur  bestätigt  i) ;  und  bereits  im 
sechsten  Jahrhundert  hat  es  sich  entschieden,  dass  der  Senat  in 
solchen  Fällen  allein  competent  ist  und  das  Volk  dabei  nicht 
gefragt  wird^j.  Daraus  darf  indess  nicht  gefolgert  werden,  dass 
nach  erfolgter  Prorogation  der  Senat  den  Promagistrat  vor  der 
gesetzten  Endfrist  habe  abrufen  können;  diese  Abberufung  er— 
folgt  vielmehr  immer,  als  wäre  die  Prorogation  auf  Volksschluss  be— 
^^^^"8.^«' gründet,  das  heisst  in  der  Form  der  Abrogation  (S.  513  A.  4).  — 
'^aintw '"  Bekanntlich  ist  diese  Prorogation  insbesondere  bei  Gonsulat  und 
Prätur  zuerst  factisch,  sodann  auch  rechtlich  fest  geworden,  so  dass 
die  regelmässige  Dauer  dieser  Aemter  von  einem  Jahr  auf  zwei 
ausgedehnt  ward.  Gegen  das  Ende  der  Republik,  zunächst  durch 
einen  Senatsbeschluss  vom  J.  704  und  das  denselben  entspre- 
chende pompeische  Gesetz  vom  J.  702  wurde  sogar  die  Conti— 
nuität  zwischen  Gonsulat  und  Proconsulat,  Prätur  und  Proprätur 
gesetzlich  abgeschafil  und  ein  Intenrall  von  mindestens  fünf 
Jahren  zwischen  beiden  angeordnet'),  wovon  man  dann  in  der 
caesarischen  und  der  Triumviralepoche  zwar  abging,  aber  um 
unter  Augustus  definitiv  darauf  zurückzukommen^).  Durch  diese 
Aenderung  löst  die  Pfomagistratur  sich  von  ihrer  ursprUnglicbeQ 
Grundlage  los  und  wird  zu  einem  völlig  auf  sich  selbst  ruhenden 
Amte.  Was  über  dieselbe  in  dieser  Phase  zu  sagen  ist,  wird 
passender  anderswo  seine  Stelle  finden. 

1)  In  den  FäUen  S.  Ö24  A.  Ö  und  S.  Ö2ö  A.  4  wird  dei  Senat  neben  der 
Plebs  genannt,  Liv.  9,  42, 2  der  Senat  allein. 

2)  Polybios  6,  15,  6 :  Tot>  liraTrooreiXai  orpaxTjYÖv  ftepov,  lizet^dv  ivtaOotoc 
$t£X^  ^pövoc,  T^  tiv  &7üdpYovra  itoteTv  IhCJaovov  l^£t  t^v  xopCav  oStij  (fj 
oOtxXtjtoc)  .  Während  und  nach  dem  hannibalischen  Kriege  nennt  Livlus  nicht  bloss 
bei  den  Prorogationen  durchaus  den  Senat  allein  (so  24,  10,  3.  30,  1,  7.  10. 
c.  2,  3fg.  c.  41,  3.  31,  8,  10.  36,  20,  11.  40,  18,  6.  41,  21,  2  und  sonst),  son- 
dern der  Gegensatz  29,  13.  30,  31  zeigt  deutlich,  dass  der  Senat  zu  solchen  Pro- 
rogationen auch  ohne  Plebisdt  competent  war,  wahrend  er  in  andern  Fallen  die 
Plebs  zu  fragen  nicht  unteriiess.  Dasselbe  geht  daraus  hervor,  dass,  wo  es  sich 
um  die  Erstreckung  des  proconsularischen  Imperiums  auf  die  Stadt  Born  fOr  den 
Tag  des  Triumphs  handelt^  immer,  wenigstens  so  weit  wir  wissen,  jkas  Volk  ge- 
fragt wird  (S.  108  A.  1).  —  Im  Widerspruch  hiemit  lasst  allerdinga  Liv.  27,  22,  6 
wegen  des  Statthalters  von  Sardinien  L.  Aumnculedua  «inea  Antrag  auf  Pro- 
rogation an  das  Volk  bringen.  Wahrscheinlich  ist  hier  Verwirrung,  zumal  da 
Livius  gleich  darauf  dem  Seipio  das  vom  Volk  übertragene  ganz  anomale  Impe- 
rium Tom  Senat  prorogiren  lasst,  was  ebenso  befremdet.  Sollte  Livius  falsch 
auf  Aurunculeius  bezogen  haben,  was  von  Seipio  berichtet  war? 

3}  Dio  40,  46.  56  vgl.  30. 

4)  Dio  53,  14 :  xotviQ  ^e  &ih  Tt&atv  (den  senatorischen  Proconsuln  beider  Ka- 
tegorien) a^Toic  dTTiQ'iföpeuoe  p.7]o£va  TrpS  Ti^vre  Itqjv  (xerd  xö  iv  tj[  ic6Xet  dp^at 
xX7]pouadat.  Vgl.  52,  20.  Sueton  Aug,  36 :  auctor  . .  .  fuit .  .  . ,  n«  magistratua 
deposUo  honore  staUm  in  provincias  mitterentur. 
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Ueber  die  Competenz  des  kraft  der  Fristerstreckung  fungiren-  competenz 
den  Promagistrats  genügt  im  Ganzen  die  Bemerkung,  dass  sie  der  magistrets. 
des  gleichartigen  Magistrats  vollständig  entspricht,  nur  dass,  wie 
gesagt,  der  Promagistrat,  von  einigen  mehr  scheinbaren  als  wirk- 
lichen Ausnahmen  abgesehen  ^) ,  ausschliesslich  für  das  impeiHum 
militiae  competent  ist.  Dass  man  zwischen  dem  Promagistrat 
durch  Fristerstreckung  und  dem  Promagistrat  durch  sonstiges 
Privilegium  zu  Gunsten  des  erstem  einen  rechtlichen  Unterschied 
gemadit  hat,  zeigt  die  merkwürdige  Bestimmung  in  Betreff  des 
Triumphs;  dem  ersteren  ist  das  Recht  zu  triumphiren  nie  bcr 
stritten  worden,  auch  wenn  der  betreffende  Sieg  erst  in  die 
Prorogationsfrist  f^llt  (S.  4  07  A.  6) ;  dem  letztem  dagegen  wird 
der  Triumph  versagt  (S.  408).  Im  Collisionsfall  endlich  weicht 
der  Promagistrat  dem  gleichartigen  Magistrat'  (S.  57  A.  3). 

1)  Abgeselien  von  dem  Betreten  der  Stadt*  bei  Gelegenheit  des  Triumphs, 
wozu  es.  aber  immei,  auch  wenn  dem  Piomagistrat  das  Amt  durch  Volksschloss 
verlängert  war,  noch  eines  besonderen  Yolksschlusses  bedurfte  (S.  108  A.  1),  kann 
man  hieher  rechnen,  dass,  als  zur  Yertheidlgung  der  Stadt  gegen  Hannibal  ein 
Proconsul  herankam,  ihm  die  Fortdauer  des  Conmiandos  in  der  Stadt  durch 
Senatsbeschluss  eingeräumt  ward  (Liv.  26,  9 :  eui  ne  mimierttur  imperium ,  si 
m  wbem  venistet,  deeemit  senatuSj  ut  Q.  Ftdvio  par  cum  conndilnu  imperium 
easet).  Streng  genommen  wäre  wohl  ein  Volksschlnss  erforderlich  gewesen;  aber 
Hannibal  stand  vor  den  Thoren. 


Druck  von  Br«itkopf  £  H&rtel  hi  Leipzig. 
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